THE  LIBRARY 
OF 

THE  UNIVERSITY 
OF  CALIFORNIA 


PRESENTED  BY 
PROF.  CHARLES  A.  KOFOID  AND 
MRS.  PRUDENCE  \V.  KOFOID 


Encyclopädisches 


Wörterbuch 

der 

mediciuiscIieB  Wissenscliafteii« 


Herausgegeben 

von  den  ProfcMOTcn  der  nedicinUehen  Pacuität 

sn  Berlin?  • 

D,  W,  a,  Huteh»  C,  F, «.  Gr^fe, 
£,  Harth  U,  F,  Lktk»  J,  JlüUer»  £,  Osamt. 


Ti«riindxir«Bsigst«r  BabiI* 

(IbM  TCMri*  —  Nttrioa.) 


Berlin: 
Verlag  Ton  Veit  et  Comp. 

1  8  4  0. 


Diyitizuü  by  GoOglc 


Digitized  by  Google 


/ 

M. 

■ 

MÖNS  VENERIS.    S.  Gesclilechlslhcile. 

MüNSTHÜM,  Monstrositas,  Mifagebort,  Mifs- 
bildttng.  Im  weittica  Bcgrilfe  netMt  man  ilfe  aokhe  Ge* 
•chftpfe  Mtfsgabitrten,  dem  Rlhpper  fldiMi  bai  der  Gtboil 
durch  bedeutende  Bildongsfehler  mehr  oder  weniger  Tenii»- 
Slallet  ist,  und  wenn  Zwillinge  oder  ÜnUingc  mit  einander 
organisch  verbunden  sind.  Da  aber  nidit  alle  ßildungsfeliler 
iiir  das  damit  beiiafteCe  lodivklnum  Ton  gieidier  Bedeatong 
find,  indem  einige  wed^r  auf  die  Gcatalt  dea  Mrpei«,  nock 
anf  die  Verrichtungen  d^r  Organe  ttSreod  wirken,  andere  bin* 
gegen  wirkliche  \  erunstaltung,  beträchtliche  Lcbensstürungcti 
bedingen»  oder  sogar  die  Lebensfähigkeit  nacb  der  Geburt 
aufheben,  80  hat  man  iie  daaaificirt,  und  namentlich  hat 
MMore  ümtffroy  Bakd-HUmbre  (PMpoaitiona  inr  la'mon- 
atmoail^,  conatdeT^  cfaes  Nrnrnme  et  les  enimanx.  Paria 
1829.  4.  p.  19,  und  üisloue  generale  et  parliculi6re  des  ano- 
iDilies  de  Torganisation  chez  Vhomme  et  les  animaux  elc. 
Paris  1832.  8.  Tomel.  p.a3)  vier  CUssen  aufgestellt. 

Die  erste  Ciasse  nennt  Varietäten,  und  xahU  dn» 
bin  »nbetricbtKcbe  Abireidumgcn  rnm  Normalanatandei  wel- 
che keine  Vertiehtongen  alfiren,  keine  Mifsgestalt  irernraa- 
chen,  und  am  häußgsten  an  den  inneren  Orgnnni  angetrof- 
fen werden  y  z.  B.  das  Fehlen  oder  Ueberzählig^a  eines 
Muskels,  einer  Arierie,  der  abweichende  Ursprung  einer 
Arterie. 

In  die  «weite  dasee' weiden  die  Bildnngsfehler  (vi- 

tia  cOnforoiationis)  gezählt.    Hierher  gehören  solche  Abwei- 
chungen vom  Normalzustände,  4iirch  welche  Verrichtungen 
Ued.  chir.  fiocjcl.  XXIV.  Bd.  1  ^ 
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erschwert  oder  ganz  uninogliGh  werden,  nnd  wodurch  oft 

Mlfsgcslaltung  entsteht.  Als  Beispiele  sind  angeführt:  das 
Fehlen  des  Afters,  Spaltung  der  ^Harnröhre,  Haseosdiarte^ 
Wolfsrachen  u.  m.  a. 

Anomalieen  und  Heterolaxieen  (Helerolaxiae)  wird 
die  dritte  Classe  genannt,  in  welche  solche  Abweichungen 
von  der  Regel  gcliören,  durch  welche  weder  eine  Function 
gestört,  noch  eine  Verunslallung  hervorgebracht  wird,  z.  B. 
durch  die  umgekehrte  Lage  der  Eingeweide,  wo  nämlich  die 
Organe  der  linken  Seite  aof  der  rechten,  und  so  auch  um- 
gekehrt, liegen« 

In  der  vierten  Classe  sind  die  Mi fsbild ungen  oder 
Mifsgc hurten  (Monslrosilates  s.  Monstra)  enthalten,  und 
diese  werden  so  deßnirt,  ddfs  sie  in  Abweichungen  der  Or- 
g^nisatiott  healehen,  durch  wekhe  Funclioneo  geslorl  oder 
iinmSglich  weiden,  und  durch  wekhe  eine  .Verunstaltung  dea 
Individuunis  und  eine  von  der  Art  sehr  verscliiedene  Bildung 
bedingt  ist. 

Bei  dieser  £intheiJung  wird  es  oft  schwer  sein^  die  Dil* 
dongsfehler  der  swehen  und  vierten  Classe  geliöfig  von  ein» 
Mder  SU  unterscheiden,  daher  soll  in  dieseoa  Artikel  von 
jeder  EmtheHung  dieser  Art  abstrahirt  werden,  und  es  aollen 

die  in  die  drei  letzten  Classcn  /.nlilcnden  BiMungsabwci- 
chungen  hier  erörtert,  und  nur  die  Zwitterbildung  (S.  den 
Artikel  Hermaphrodit)  ausgaschloaaen  werden. 

Von  den  Ursachen ,  welche  zur  Entstehung  der  Mila« 
geburlen  nnd  der  Mifidiildnngen  überhaupt  einwirken,  wisaen 
wir  nur  sehr  wenig;  so  viel  ist  aber  gcwifs,  dafs  sie  nur  in 
den  ersten  Bildungsperioden  der  Frucht  wirksann  sein  kön- 
nen, in  welchen  die  Anhigo  aur  äufscren  Gestalt  und  zu  den 
«inzeluen  Organen  gemacht  v^ird.  Nur  in  wonigen  Fallen, 
wie  a.  B.  beifh  ang^nrocn  VVasaerkop^  wirken  die  Ursachen 
auch  nach  der  Geburt  noch  fort«  Daher  nehmen  Einige, 
namentlich  Jßuverttpy,  ll7ii«/oir,  Haller ^  lionticf  die  Anlage 
zur  Enlatehung  einer  Mifjtgcburt  schon  im  Kruihlkcimc  ap. 
Wenn  untea  •  Fruchtkeim  das  im  Graallschen  Bläschen  des 
Eierstockes  eingeschlossene 9  noch  niicht  befruchtete»  kleine 
B($8ehen  gemeint  ist,  so  ist  die  -Annahme  gewifs  unrichtig; 
allein  C8  ist  sehr  wahrscheinlich,  daFs  von  dem  Momente  der 
BefaochtUBg  an  die  Bedingungen  zur  Entstehung  einer.  noD* 
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ni»len  Fradit,  oder  Mer  MiTugelHirt  gegeben  sind.  Wtm 
dieses  attdi  nicht  vim  allen  MiHigebatten  giK,  so  doch  Ton 
grofeen  Z^l  von  Arten,  deren  Efitstehnng  nicht  ander» 

denkbar  ist,  n!s  dafs  man  die  ersle  Kcimanlaj^e  schon  bU 
fehlerhaft  annimmt.  Man  mufi  sich  z.  B.  das  Entstehen  ei* 
ner  kopflosen  (Vlirsgebart  ao  denken,  dab  der  Primttivatrei* 
fen  ond  die  Rüekcnplatten  an  dem  einen  Ende  nicht  hl  ck 
nem  KaBpfchen  anschwellen,  dafs  sich  folglich  anch  kehl 
Kopf  bilden  kann,  und  in  einem  anderen  KaWc  bWdcl  sich 
eben  dieses  Knöpfchen  auf  der  Keimhaut,  wnljrcnd  das  an- 
dere Ende  sich  nicht  ausbihiet,  und  es  enlstefit  ein  Kopf 
ohne  Rompf  und  Glieder.  Seitdem  die  Entwickeiongsge^  . 
sdiichle  des  P6tas  begründet,  und  bis  trnn  jetzigen  Stsnd^ 
puncte  vorgeschritten  ist,  hat  auch  die  Bildungsgeschichlc  der 
Mifsgeburten,  und  überhaupt  vieler  Mifsbildungen,  eigentlich 
erst  begonnen,  und  es  hat  sich  der  vefdienstvoltc  J,  F/ 
^  MeeM  auch  diea  Verdienst  erwoiben,  doteh  die  nontialb 
FSioshildiing  die  Enlslelning  von  vielen  MKfshiMongen  aof* 
snkKren.  E§  fand  steh  namlrch^  dafs  yFkk  abnorm  (i^bililete 
Theile  bei  auFgelragencn  Früchten  sich  im  Wescnllichcn  srt 
▼erhiellen,  wie  bei  dem  Fötus  in  einer  viel  früheren  i^il- 
dongsperiode.  Daher  nahm  MetM  an^  dafs  der  betreiTcnde 
abnorme  Theil  anf  dieser  frühen  BildmigssUifle  stehen  gebtie« 
•ben,  jedoch  gewschsen  urar,  wihrend  andere  Theile  des  K5r^ 

pers  in  ilirer  Fntwickehing  gehörig  forfgeschriltcn  wtiren, 
und  er  nanuic  jene  fehlerhaften  Bildungen  Hemmnngsbil- 
düngen,  wofür  ipilter  iiiml^  den  passenderen  Aumiruck 
Bildnngshemmnngen  vorgeschlsgen  hsT.  Wodotch  aber 
Bokhe  Hcmmongea  in  der  Enbnrickclong  des  gint^n 
per«,  oder  wir  etmseffier  Theife«  verursacht  werden,  ob  durch 

aufi»erc  schiidlichc  Einflüsse,  ob  durch  die  Erzeuger,  dirs  wis- 
sen wir  nicht.  In  vielen  Fällen  reicht  aber  auch  die  kennt- 
oifs  der  Entwickelung^eschichte  des  Fdlus  bei  der  Erklirnng 
von  IjKibUdnngen  nicht  aoji,  denn  nicht  alle  lassM  sieh  anf 
eine  früher  normale  fiitdni^  ciir&ckfnhren.  Etf  'geht  aber 
aus  den  von  den  Schrirtslellern  gesammelten  Beobachtungen 
hervor,  dafs  von  denselben  Eltern  mehrere,  und  oft  einander 
.  ähnliche  Mif^geburlen  gezeugt  worden  sind^  und  dals  dies  hl 
einigen  FaHen  von  einem  de^  Zeugenden  allein  attüging,  anA 
kei^l  man  FsHe)  dsb  sich  Müsbiliongen  erbiicli  florl(iARanx(ett> 
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Flachsland  (Obscrv.  palh.  anatöni.  1800.  p.  44)  fßhrt  an, 
dßü  dieselbe  Mutter  drei  Mal  hioter  einander  in  drei  Jahren 
Kisder  gebar,  denen  die  Vorderarme  and  Unterschenkel  fehl- 
ten, wahrend  die. Hände  und  Füfae  normal  gebildet  fraren. 
—  Sehmwker  fChtrorgiache  Schriften  Bd.  II.  S.  84)  kannte 
die  Frau  eines  Garlnrr«,  welche  jedes  Mal  Kinder  mit  sechs 
Fingern  an  jeder  der  beiden  Hände,  und  mit  sechs  Zehen  an 
jedem  der  beiden  Füfse  gebar,  obgleich  sie  sowohl ,  ab  der 
ManUi  Tdllig  fegelmäfaig  gebildet  war.  Moch  mehrere  andere 
Beobachlnngen  hat  J.  F.  Meckei  (Handbuch  der  palholog. 
Anatomie.  Bd.  1  S.  IC  ff.)  gesammelt.  Auch  bei  den  Thie* 
rcn  sind  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  worden,  nament- 
lich erzählt  Aucanie  (Ic  Rouae,  Journal  de  med.  T.  32. 
p*  14)  von  einer  Hündin,  die  vier  Mal  mirsg^bildete  Junge 
werf.  Das  erale  Mal  ballen  yon  sechs  jungen  Hunden  swei 
keine  Vorderbeine  und  Hasenscharten;  das  zweite  Mal  waren 
von  fünf  vier  auf  diese  Weise  verunstaltet;  das  drille  Mal 
üyid  sich  dasselbe  V^erhältnifs,  und  beim  vierten  Wurf  wa- 
ten von  Tier  Jungen  drei  auf  die  genannte  Weise  mifsgebil- 
4et  JEfoyn  (Meiistri  unicum  pedem  refcrentis  descriptio  ana* 
lomica,  Diss.  inaug.  Berf.  1824)  iheilt  eine  Beobachtung 
mit,  wo  eine  Ziege,  die  schon  einige  IMal  geboren  hatte,  im 
Jahre  1822  einen  Fötus  mit  drei  Füfsen  gebar,  und  im  fol- 
genden Jahre  eine  kopflose  MifügebMrt  ^ur  Well  bcachles  4^ 
nur  aus  der  linken  hinteren  Gliedmaafse  bestand. 

In  dem  von  Atuia  (Beschreibung  eines  \Voirsracbenii 
In  HaHenheiVa  medic.-chirurg.  Zcilung.  1805.  Bd.  IV. 
S.  212.)  mitgetheilten  F^He  ging  die  i^IU^^bildung  der  Kinder 
allein  Tom  Vat^r  aus.  Ein  Mann  nämlich  sengte  mit  sei- 
ner «raten  Frau  cUf  Kinder^  von  welchen  nur  swei  lebend 
geboren  wurden,  und  diese  hatten  Hasenscharten.  Von  der 
zweiten  Frau  halle  das  erslc  Kind  cbcnfall«  Hasenscharte, 
das  dritte  Wolfsrachen,  das  vierte  wieder  Hasenscharte. 

Ueber  die  firbUchkeit  verschiedener  IMifsbildungen,  die 
oft  durch  mehrere  Generationen  gMigp  hat  Meckel  (a.  a.  O») 
«ehr  interessante  Beispiele  gesammelt; 

Auch  die  Ansicht,  die  Entstehung  der  Mifsgeburten  durch 
raechanischcj  von  aufsen  kommende,  d.  h.  aufserhalb  des  Fö- 
tus bestehende  Einwirkungen  zai  erklären,  b&i  ihre  Anhän- 
ger und  Vertheidiger  gefunden.   Sie  ist  von  Meckel  sehr 
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beslritleii  «n^  durch  CMnde  widerlegt  worden,  aber  dlennoch 

darf  ßie  nicht  ganz  verworfen  werden,  wenn  man  sie  aucli 
nicht'  in  dem  Sinne,  wie  ihre  Vertheidigcr  es  thalen,  gelten 
Jäfst.  Mao  findet  nämlicb  bei  vielen,  jedoeh  nicht  bei  allen 
•  MUsgebnrten,  deren  Wesen  in  der  SpaHong  det  Kerpen  in 
der  Milleninle  beslehf,  iho  belKopr-,  Brast»  und  Bmieli«pel- 
lung,  dafs  das  Amnion  an  den  Rändern  der  Spalte  mit  der 
äurscrn  Haut  des  Fötus,  oder  mit  dem  Brust-  und  Bauchfelle 
desselben  i'ooig  rerbunden  ist.  Diese  nngewühnliehe  Verbia- 
doog  balle  kh  ilir  eine  Büdm^sfeemmnikg',  dilMlr .  Iftr  eine 
Miebtlrennang  Ton  dem  serOsen  BIsIte  der  Ktf mlMf/  indem 
bei  normalem  Bildungsvorgange  diese  Verbindung  zuletzt  nur 
noch  am  INabel  des  Fötus  übrig  bleiben  darf.  Da  nun  aber 
bei  den  genannten  Mifsbildungen  die  nothwendige  Trennung 
niSii  erfolgt  ist»  so  wirkt  diese  nngewfilinlicbe  Verbindnng 
nechanisch  hindernd  snf  die  Vereinigung  der  nrsprunglichen 
Spaltenränder  in  der  Mittellinie.  Ja  sie  scheint  noch  \'ie\  auf- 
fallender m  den  Fällen  ihre  Wirkung  zu  zeigen,  wo  bei 
Brost-  und  ßauchspaUuog  die  Seitenwände  der  Brust-  und 
Bnncliböiiie  mit  den  daran  bingenden  GiiedmsafiBen  nach  hin* 
ten  (oben)  umgewendet  sind,  wie  es  bei  Mifsgebnrten  Ton 
Kindern,  Schafen  und  Ziegen  nicht  selten  vorkommt. 

Auch  an  anderen  Stellen  des  Körpers  trißl  man  diese 
ungewöhnliche  V'erbindung  des  Amnions  mit  der  iUifiMrn  Haut 
an,  nämUch  am  Himschädel,  am  Mundwinkel,  an  einer  GKed- 
dBafse,  ond  an  allen  diesen  Stellen  zeigen  sich  Veronstalluh' 
gen.  Eben  so  ist  auch  das  Abfallen  gfinzer  Gliedmafsen  Ton 
sonst  regelmäfsigen  Kindern  dadurch  erklärbar,  da(s  eine  sol- 
che ungewbbnUche  Verbind ung^aut  durch  die  Bewegungen' 
de«  lindes  snssmmengedrebt  worden  ist,  und  sieh  staliMlig 
nm  ein  Glied  geschlongen  hat,  anf  wekheo  sie  nun  wie  eis 
Band  gewirkt,  die  Ernährun£;  des  Theiles  geschwächt  hat,' 
worauf  der  endlich  abgestorbene  Thcil  (wie  beim  kalten 
Brande)  abgefallen  ist. 

Die.  mechanisehe  Einwirkung  hat  man  auch  als  Ufsn- 
die  sqr  Entstehong  der  Doppel« Mißgeburten  und  solcher 
Mifsbildungen  ausgegeben,  bei  welchen  die  ZshI  einzelner' 
Organe  des  sonat  regelmiiraigcn  Körpers  vermehrt  ist,  indem 
man  annahm,  dafs  zwei  Individuen  in  eins  verschmolzen,  und 
dala  bei^dicaer  Vesschoielanng  durch  Druck  des  einen  K&c- 
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pers  auf  den  andern  so  viele  Theile  zerftlort  waren,  als  zur 
ZufUDmeoseluinf;  SLV^eier  Körper  fehlen.  Bei  dieser  Aa- 
vabme  kaim  mao  xwci  sehr  ureseDtlicbe  IirUiiimer  n«chwel« 
sen,  nanUcbt  1)  dafs  man  eine  Vecechmtlauiig  von  zwei, 
wenn  auch  nur  noch  unvollkommen,  ausgebildeten  Embryo- 
nen in  icdem  Talle  annahm,  und  2)  dafs  man  die  vermehrte 
Zahl  der  pefiptieriacheii  Körperlheiie^  namentlich  der  Extre* 
VMldUo^  oder  sogar  eioaeber  Fioger  oder  Zehen  auf  dieseiho 
Weise,  wie  die  Entstehnog  wirklieber  ZwUJiogs-  oder  Dril* 
Logs  '  Mifsgeburten  erklären  wollte.  Diese  Vcrschmelzuugs« 
Theorie  wird  für  weniger  unwahrscheinlich  gehalten  werden, 
wenn  man  die  Entstehung  der  mei:>tea  Zwillings-  und  UriU 
SngS'Mifsgeborten  durch  Verschmebuaig  in  die  früheste  BU- 
dung^periode  verlegt.  Wenn  man  näoilich  annimmt,  dafs  die 
Frucbtanlagc  auf  der  Keimhaut,  statt  einfach,  doppelt  o^r 
dreifach  ist,  und  sich  eine  \  crschmckung  dieser  Fruchtanla- 
gen entweder  in  der  ganzen  Länge,  oder  am  Kopfende,  am 
StitifseiMiei  oder  nor  in  der  Mitte  denkt,  ao  kann  man  sieh, 
die  .meisten  Alien  der  ZwilBogs»  und  Drillings -Mifsgchurteii 
auf  eine  den  Bildungsgeselzen  entsprechende  Weise  erklären, 
vhne  dals  man  eine  mechanische  Gewalt,  einen  Druck,  hier- 
bei zu  supponiren  braucht.  Denn  nach  der  Ilauptanlage  der 
Fruebt  (Kopf  und  iiumpf)  richten  sich  sowohl  die  inner n  Organe, 
ab  auch  die  peripherisehen  Theile,  nämlich  die  Gliedmaafsen, 
Dafs  aber  getrennte  Zwillinge  (und  viellelebl  auch  Drillingey 
in  einem  einfachen  Ei  wirklich  vorkommen,  ist  bekannt; 
warum  sollen  nicht  auch  verschmoijLene  Zwillinge  und  Dril- 
]ivi§e  iß,  domselbeii  entstehen  können.  Die  vermehrte  Zahl 
4^r  {Extremitäten  bei  einfschem  Kopfe  und  Rumpfe  bestimmt 
aber  noch  keinen  Zwilling  oder  Drilling,  sondern  sie  ent* 
steht  durch  Wucherung  der  blldsanicn  IMasse  des  oberen 
(serösen)  Blattes  der  Keimhaut.  Dennoch  gicbt  es  einige 
Arten  der  Zwillings-Mifsgeburlcn,  wo  die  Verscbmebung  in 
einem  spateren  Zeiträume  der  Fötusbilduog  stattfinden*  mufs. 
Hierher  gehört  die  Einscbliefsung  eines  kleineren  Fotos  an 
irgend  einer  Körperstelle  eines  grölseren,  die  EinpflanAung 
der  Placenta  des  einen  l'ülus  in  die  Schädclhühlc  des  an- 
dern, die  Verbindung  von  zwei  Embrjon^  an  der  Haut  dec 
$tiip  oder  dee  Seboilelsi,  die  Vorbioduog  am  Stcifse,  oder 
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n  te  mmmi&i  Migemailca  CüedaülBwi^  litilirli  der  mh» 

ta       einto  mil  4«r  Ihlkca  CiiedMiifte  des  andern  FdiM. 

Meckel,  der  diese  Verschmcliungs- Tivcuric  mit  Sdiarf- 
ainn  und  Gelehrsamkeit  beaireilet,  iai  dar  I\Ieinung,  dafä  die 
BMiatea  Ooppal-Alaiagebiiftei^  tw  weUieo  aber  dia  Arl$  Fd- 
tna  in  Füll  antgeacUMaen  wM,  Mif  inlgaada  W«Im  ml« 
aleben«  Er  sagt  (a.  O.  &  40  ):  ^Der  Enibryo  baatehl 
anfangs  aus  xwei  seillicli  von  einander  getrennten  Hälften^ 
die  als  blosse  Linien,  einander  kaum  berührend,  erscheinen. 
Ist  es  nicht  aiöghdi,  dafs  bei  unge\^  Öhn liehet  Thätigkeit  des 
büdeodaii  Kiill  aicli  jade  dieasr  Linie»  in  einem  grelaaffn  oder 
getftigem  Tbeila  ikrtr  Linga  %m  emem  Körper  -entwickelt^ 
die  aber  zu  einem  zusammengehallen  werden,  weil  sie  an 
einer  S(elle  vom  Eic  entsprossen?** —  Gegen  diese  Annahme 
iai  aber  einzuwenden,  dafa  die  beiden  Linien  auf  der  Keim- 
banl  4it  beiden  Rttckenpblten  aind,  ras  walcben  aicb  die 
beiden  aaitlicbtn  Hilfbit  dea  RonfCaa  «nd  die  Gliedmafaen 
bilden,  und  daCs  daher  eine  aetehe  Linie  (Kikkenplatle)  nicbC 
einen  ganzen,  sondern  nur  einen  halben  Körper  bilden  kann. 
Wie  würde  aber  ßleckel  die  Entstehung  der  Drillings -IVlila* 
gebarten,  deren  Exiatens  er  freiMch  Jän§n«t,  die  aber  nichta- 
deatowemger  bealeben»  «rkÜten?  Ee  ndUale  dann  drei  Li- 
nien auf  der  Keimbant  annebmen,  die  aber  bis  jclat  noch 
kein  Beobachter  gesehen  haf.  (Jeher  die  Entziehung  der 
Doppcl  -  {MtCsgeburteo,  wo  ein  Futus  den  andern  ganz  eiu- 
■cbüelaty  spncbl  er  sich  dabin  ans,  dafs  nMn  die  Möglicbkeii 
«nneliniea  müsse«  der  pbiMin  Fötus  bebe  den  UiMMren,  eifl- 
geachlosaenen,  selbst  erseo|||t,  nnd  er  besticilel'  ftach-  bier  die 
Annahme,  dafij  zwei  Fotos  ortptüagUch  vorlianden  gewesen 
wären,  und  eine  Verschmelzung  derselben  sialtgcfanden  hätte. 

Endlich  ist  noch  von  dea  Ursachen,  welche  bei  der 
Entsldmng  der  Mifilbiidiingsii  und  ftlili^ebnrten  wirksam 
sei»  soHan,  ancb  dia  psycbiacJie  Einwirkung  zn  nenoeOi 
nämlich  das  Verseben  der  Schwängern.  Es  ist  wohl  kaum 
lu  bezweifeln,  dafs  heilige  (iemüthsbewegungen  der  Mutter 
auf  die  Ernäbruog  uiod  Entwickelung  des  Fötus  störend  ein« 
wirken  können,  imd  dafa  demnach  der  Foins  febferbaft  ge« 
biblet  sem  kann»  Allein  es  ist  nocb  kein  Fall  naebgewi^ 
sen,  dafs  der  Futus  eben  so  gebildet  «war,  oder  ein  sofeheo 
Abi«ii'i^eii  iiaUe,  wie  der  Gegeoslaod,  der  die  Mutter  alte* 
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riiie.  Ueberdles  fiiUt  bei  den  Tbieren,  bei  welchen  oft'ge- 
BVg  MibgeborteD'  ▼Offkommctty  dM  Vertehea  als  Untohe  wr 
EfttstehuDg  der  Mtfsbilditngen  gans  weg. 

Das  Aeufscrc  sowohl,  als  auch  die  Beschaffenheit  der 
inneren  Organe  sind  bei  manchen  Mifsgeburten  so  sehr  vom 
Gewöhnlichen  abwekiiend,  dafo  sie  der  Galtung,  von  welcher 
•ie  igesengt  md,  g^r  nicht  anzogehdren  scheineo.  Deanoch 
werden  aueb  bei  f oldhen  Mifsgeburten  die  weaentlidien  Ikrk- 
male  der  Gattung,  bei  sorgfälliger  Prüfung,  wieder  erkannt; 
und  da  es  erwiesen  ist,  dafs  nur  Geschöpfe  einer  Gattung^ 
wenn  auch  von  verachiedenea  Arten,  sich  fruchtbar  begatten 
und  Baataide  leugen  können ,  ao  Callen  auch  alle  die  Müa- 
geburlen,  an  welchen  mau  Theile  vom  Meuacben  und  von 
Thieren,  und  bei  den  thierischen  Mifsgeburten  von  ganz  an- 
deren Gattungen  wahrgenommen  zu  haben  vorgiebt,  in  das 
Heich  der  Mährchen,  trotz  den  in  den  iSchriften  unserer  Vor- 
labiea  vorkommenden  Abbildungen  von  solchen  (UelbafUn) 
BffifigebttHen.  Es  ist  daher  die  üeiachliche  Vermiaebung  vou 
Menschen  und  Thieren  und  von  Thieren  verschiedener  Gat- 
tungen immer  ohne  Erfolg,  und  folglich  werden  nie  ]\Lfsgc« 
borten  auf  diese  Art  erzeugt. 

Von  der  Lebensfähigkeit  der  Miisgeburten  gilt  als  Re^ 
gel,  dafa  älle^  selbst  die  unvollkommensten,  im  mütterlichen 
Körper  und  im  Ei  so  lange  leben  und  wachsen,  bis  die  Tren- 
nung von  der  ßildung.sstätte  erfolgt.  Die  meisten  MilVgebur- 
ten  sterben  aber  bald  oacli  der  Geburt,  besonders  wenn  die 
Organe  feblen  oder  sehr  mangelhaft  siad,  welche  zur  Erhal- 
tung des  vegetativen  Lebena  unbedingt  nöthig  aind,  als:  Herx, 
Lungen,  Verdauungsorgane.  Eine  mangelhafte  Bildung  den 
grofscn  Gehirns  und  des  unteren  Theile«  des  Rückenmarkes 
gestatten  noch  einige  Lebensdauer  nach  der  Geburt.  Das 
eben  Geai^te  gilt  im  Allgemeinen  auch  von  der  Lebensfa- 
bigkeit  der  2^illinga-MUiigehttrten,  und  es  aind  überbaupt 
die  Beispiele  von  längerer  Lebenadauer  bei  ihnen  aebr  ael« 
ten.  Es  erreichen  die  ZwilKrigs  -  Mifsgeburten  ein  höheres 
Alter,  die  bei  gleicher  Ausbildung  nur  oberflächlich  verbun- 
den sind,  und  die  aus  einem  grölseren  und  einem  kleineren 
Körper  bestehen,  von  welchen  der  kleinere  an  der  .Brust  des 
gröfseren  bangt;  dieser  wichst,  {euer  bebült  dieselbe  GrWse» 
die  er  bei  der  Geburt  hatte  ^  beide  stellen  daker  nur  eia 
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dmdinni  dir,  weH  mir  der  gröfsere  ein  Tollkommencs  Ge- 
hirn hat.    Hingegen  ist  die  Individualität  wirklich  doppelt, 
wenn  das  Gehira  doppelt  und  vollsläodig  ist.   So  sah  Tmim 
(in  Baldüiger'8  neoom  Aitgnan  Dir  Acnte  B.  iS.  8,  4$3.) 
in  Pnm  ein  drtimooaüicbes  Kind  mit  twei  Köpfen  und  vier 
Armen.   Beide  Gtsieiiter  waren  einander  vollkommen  gleich, 
doch  lachte  das  eine,  während  das  andere  weinte,  der  eiao 
Kopf  schlief,  während  der  andere  wachte,  die  eine  Brnat  ath« 
meto  ein,  während  die  andere  ansatkmele.   Mmhmum  (Rt- 
nim  aeotic.  hietocia.  Ub.  Xlll  p,  4il.)  enihlt  die  Geechichte 
mos  in  der  oheren  Körpeihime  (vom  Nabel  an)  doppelien 
Bieneehen,  der  am  Hofe  Jacobs  des  Vierten  von  Schottland 
lehte.    Er  wurde  gut  unterrichtet,  lernte  mehre  Spracbeik 
und  war  scJir  mufiicalisch.   Beide  Köpfe  haUea  emea  durchs 
aua  waehiedenen  VViUea,  etiHlen  sieh  hSo6g,  «»d  gaben 
dann  nnr  der  doppelten,  oberen  Hüfte  gegenseitig  Schläge, 
indem  die  untere,  einfache  Körpcrhälfte  für  beide  gleichmä- 
fsig  empfand.    Der  eine  Körper  sUrb  mehre  iW  vor  dem 
audern. 


Die  beiden,  hmtea  amKronsheiM  verhondenen,  Unc^ari- 
•dien  Mädebon  (IFerHer,  diae.  de  monstro  hungarico.  Lips. 
1707.  7or^,.obeerv.  anat.-medic.  de  monstro  hicorpo. 
reo  virginco  anno  1701  in  lucem  edito  atque  anno  4723 
morle  functo  in  den  Philosoph.  TranaecUon».  VoL  50-  p  I 
'  P  ^li  )  wurden  22  Jahre  alL  Sie  WMn  meht  au  gleicher 
.  iSeit  krank  «od  die  ansewandteo  Anneimittel  wirkten  nur 
anf  die^  wekhe  eie  einnahm;  Die  Menstruation  erfolftte  nie 
he.  beiden  au  dersell^n  zeit  denn  jede  halte  .ihren  üterna, 
und  nur  d.e  aufsern  Schaamt heile  waren  beiden  «emeinachalU 
Jicl).  Im  zwei  und  £waoa%8(en  Jährt  bekam  die  eine  weU 
che  immer  schwächer  sewoeea  wir,  htaige  Zocbnngen,  und 
blieb  vierxehn  Tage  hing  acblafiöchtig,  bis  sie  starb.  Wäh- 
rend der  leUten  Tage  fieberte  die  andere  etwas,  blieb  aber 
immer  bei  voller  Besinnung,  und  etarb  einige  Minuten,  frü- 
her als  die  erötc. 

Bu,v(or/  (Act  helvet  t.  Vil.  p.  101).  beachreibt  eme  Don. 
rpel-Mihigebttrt,  wo  der  gröfaero  Körper  mit  dem  kleinen  an 
der  Brnat  verbuaftei  war,  die  23  Jahre  alt  wurde  (Conf 
Ueckel  a.  a.  O.  I.  S.  75.). 

in  neuerer  Zeit  aiud  auch  einige  Beiapiele  von  Jlogerer 
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Lebensdauer  bei  Zwillings  -  Mifsgebiiricn  vofgekomnien ;  na- 
ncMlbch  iiifte-CArifftfia  (vor  iimre9  m  den  M^nuMics  4» 
Pacademic  royal  des  sdeaoea  de  Mnatitel  de  Famee  Tom.  Xff. 

Parii*,  1832  beschrieben)  und  die  Siatnc&iächca  Zwiiiingsbrü- 
der  Chavg  und  Eng, 

ßei  der  groFsen  ZaUi  von  MiTsbildungea  und  Mifsgebur- 
tctt,  die  man  nach  und  neck  kenaeo  lernte,  ergab  ticb  aadi 
bald  dae  Bedfirfnib,  eine  EintheUang  derselben  tm  madwn, 
um  eine  leichlere  ond  bessere  üebersicht  zn  erhalten.  Diese 
Classlficalioncn  sind  nun  bis  zur  jet/Jgcn  Zeit  vielfältig  wie- 
derhuU,  und  nach  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft  und 
den  individaeUen  Anaicbten  über  diesen  Gepensland  Terio* 
derl  worden.  Der  Vergleiebung  wegen  sollen  hier  einige 
EiDlbeilungen  aus  der  alteren  und  neueren  Zeit  folgen« 

Unher  (Observationes  atque  cogitalioncs  de  nionfilris* 
Giisell.  1748)  unterschied  folgende  neun  KUssen. 

1.    Ueberilufs  an  Tiieilen. 

IL  Mangel  mebrerer  Ilicile  oder  eines  wesentKcfaen 
Tbeiles. 

III.  Vorhandensein  von  Theilen  aus  verschiedenen 
Tiiiergattungen  in  einem  Geschöpf,  z.  Körper  und  Glie* 
der  vom  Schwein,  und  Kopf.,  vom  Hunde. 

IV«  Uebereinkunft  ones  übrigens  normal  gebüdelen 
Korpers  in  einem  seiner  Theile  mit  einem  anderen  Tbiere, 
s.  ß.  Hasenohren,  Vorhandensein  eincä  Schwanzes« 

V.    Falsche  Stelluag  der  Theile. 

VK    Vereinigung  von  gewöhnlich  freien  oder  ofTenen 
Theilen,  s.  B.  Vereinigung  der  Föfse,  niebt  offener  Aller. 

Vif.   RegelmäPsige  Bildung  mit  UeberUnfs  wenig  hedeo- 
teiidcr  Theile,  z.  B.  sechs  Finger  an  einer  Hand. 

Vlil.   Falsche  Propottion,  wenn  ein  Glied  kleiner  »le 
das  andere  ist. 

.  IX.   Vermehrte  Grölse  oder  Kleinheit  des  ganaen  Kihrpers. 

Jfofaeartie  (dei  mosCri  omani  in  den  Mem.  delbi  societ 
ital.  vol.  IX.  p.  49  —  84.)  hat  IG  Klassen  aufgestellt  und  be- 
nannt, nämlich: 

1.    fVlicrufcornie,  Kleinheit  des  ganzen  Körpers* 

IL   Micromclia^  Kleinheit  einzelner  Glieder» 

III.  RIacrosomia,  moqstrdse  Giobe  des  gtfnaen  K5rpets. 

IV.  .Alacfoiaelia^  luuuölröbc  Gröi^e  einzelner  Glieder. 
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V.  Polyeschia,  MonsirOMiat  dfls  ganzen  Kürpcra» 

VI,  fiadrameUa,'  Monttroailftt  ciosdacr  Glit4cK» 
Vif.  Atelia,  Mangel  eunefiier  Glieder. 

Vill.    Metalhesia,  Versetzung  einzelner  Glieder. 

UL    Polyäomia,  Vervielfachung  des  ganzen  Kurpcr^. 

X.    Polymelia,  VervieUadiung  einzelner  Glieder. 

Xi  Androgyouy  «eucUicber  ZwiUer  mk  beiderlei  Ge- 
icUechUtheUeD. 

Xlf.  Diandria,  Mann  mit  deppelten  maanlkliett  Ge» 
Stibleclitätiieilen.  « 

Xlil.  Digynui,  Weib  mit  doppelten  weibUcben  Ge- 
KblechlalheileD.  , 

XIV.  Andralogomelie,  Meoecb  mit  Tlueifliedeni. 

XV.  Alogandromelia,  Tbier  mit  menseblieben  Gliedern, 
TVl.    Alogliermaphrodilia,  Tiiierzwitlcr. 

Voigtei  (Handbuch  der  palholog,  Analomie.  Bd.  ^ 
574.  If.)  giebt  i<i%eiide  zehn  KlaaeeB  von  MiCbbilduiigen  mm 
I.  Mangel  ewes  'ibake  oder  ttdim  'Kh^ 
HL   Ueberzabl  von  Tbetfen. 
lU.    Vereinigung  zweier  Früchte. 

IV.  Ünregelmälsigkeit  einzelner  TbeUe. 

V.  Unregelmälaigkeit  .des  gaozeo  Körpeffs. 
VI«   Veraelxung  einaelner  Tbeile« 

VII.  WidematOrUcbe  Answüehse* 

vm.    Trennung  gcvvübnlicb  verbundener  Tbeilc. 

IX.  (^escblosaensein  natüriicber  Oefinungeo. 

X.  \'orfane. 

Buffan  (Uisioire  nainreUe.  Svpplem.  IV»  p.  578)  aehfli 
am  diel  Kienen  en,  o&mticb: 

r.    Monstrcs  par  excba,  Blifsgebartea  durch  UebeiiaKI 

dec  Thcile. 

IL  MonaUca  par  delaut,  MUagebiirten  durch  Alaegel  an 
Tbeilem 

HL  Monalrea  par  rei^yeiaeneDt  ou  feiiiae  peaStiea  dee 

partics,  Mifsgebaclen  duccb  Umkebring  oder  laladie  Stellung 

der  Tbeilc. 

Mhmenhach  (Handbuch,  der  Maturgeacbicbie)  und 
»el  (<K>Mid^raU4Mi8  sur  les  eorpa  orgatiia^s..  p.  103.)  baboa) 
fibcreinstimmendj  die  Hifagcburleo  in  vier  Klaaaen  eiogie» 

Ibcilt: 
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I.  Ungewöhnliche  Bildung  eioiger  Oigane  {BonneOt  ^ 
Fabrica  aliena  (JBlHmenbach). 

IL  UogewöhnKche  Lage  einiger  Organe  oder  Glieder 
(Botmet)  —  8itua  mntatos  (BhmetAaek). 

III.  Fehlen  von  Organen,  die  sich  im  Normalzustande 
vorfinden  {Bomiet)  —  Monstra  per  defeclum  (Blumtnhach). 

*  IV,  Vorhandensein  von  mehr  Theileo»  als  gewöhnlicb, 
sie  mögen  non  nach  dem  'J  ypna  der  Art  gebildet  aeia  oder 
nicbt  (Bmmet)  —  Monstra  per  excessum  {BUmttAadk)* 

J,  Fr.  Mccieel  (Handb.  d.  pathol.  Anatomie.  B.  1.  S. 
44.)  bat  Buffon'9  drei  Klassen  angenommen,  und  noch  eine 
.vierte,  nämlich  die  Zwitterbildungen i  hinzugefügt.    Er  cha- 
racterisirt  sie  in  folgender  Art, 

T.  Klasse.   Mangelhafte  Bildungen,  deren  Weaeo  eine  sa 
gerin^^c  Energie  der  bildenden  Kraft  ist. 

II.  kiasse.  Mifsbildungen  aus  zu  grofser  Energie  der 
bildenden  Kraft,  z.  B.  vorschnelle  Entwickelungy  Termehrle' 
Zahl  einzelner  Theüe«  ^illings-Milsgeburten. 

III.  Klasse.  Mifsbildangen  durch  Abweichung  der  Form 
und  Lage  der  Tbeile. 

IV.  Klasse.  Zwitterbildung. 

Br99chei  (im  Diction.  de  medecine,  Art.  Deviation  or* 
ganiqoe)  nennt  die  Mifabildongeo  oiganiscbe  Abweichungen» 
und  nimmt  folgende  vier  Ordnungen  an: 

I.  Les  ag^ncses  sind  organische  Abweichungen  mit  Ver- 
minderung der  Bildungftkraft. 

iU   Les  hypergen^es,  organische  Abweichungen  mit 
Vermehrung  der  Bildangafcraft. 

HI.   Les  diplogcncses,  organische  Abweichungen  mit 
Vereinigung  von  zwei  Keimen. 

IV.  Lea  helerogcnescs,  organische  Abweichungen  mit 
fremdartiger  Qualität  des  Zeugungsproduktes. 

Isidore  Geoffroy  Stdnl'BUaire  (histoire  des  anomaliea 
L)  hezeiehnet  alle  Bildungaabweichungen  mit  dem  Namen: 

Anomalieen,  und  theilt  aii  in  einfache  und  compHdrte 
Anomaliecn : 

L  Die  einfachen  AnomaUeen  oder  Halb  -  Mifsgeburtcn 
(hcmiteriae)  aind  in  fünf  Khasen  gelheilt,  und  zwar  in  Be- 
ziehung: 

1.  Auf  das  Volumen^ 

m 

« 
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2.  Auf  die  Gestalf, 

3.  Auf  die  Siruclur  (und  Färbung), 

4.  Auf  die  Disposition  (Lage,  Verbinduog,  TrtMIUDg)y 

5.  Au!  die  Zahl  und  Exlaiem  der  Tbtifte. 
II.   Die  cmnplicirteii  Anonudieeii  serfallen  in: 

1.    llcterotaxieen  oder  Abweichungen  von  der  Lage 
und  Anordnung  der  Iheile, 

3.   In  ZwiilerbUdiuigen,  wnd 

3.  In  Mifsgeborten;  diese  werden  in  einfache  nnd  m- 
«emmengeselste  eiogcthetft 

Ich  habe  die  (Ihierischcn)  Mifsgcburten  in  zwei  Klas- 
sen, nämlich  in  einfache  und  mebrrachc,  getheilt,  jede  Klasse 
serfäUt  in  Ordnungen,  diese  in  Gailungen,  welche  die  ArUt 
enthalten  (Crurli,  Lehrhoch  der  pnthol.  Anet  IL).  Die  erste 
Klasse  hat  acht  Ordnungen,  nimlich: 

1.  Mangel  an  Theilen. 

2.  Regelwidrige  Kleinheit  der  Tbeiie« 

3.  Spaltung  am  iC6rper. 

4.  NichttiennnDg  der  Theile. 
5«    Verschmeltung  der  Oigane. 

G.    HegeKvidrigc  Lage  und  Fprm  der  Theile.  . 

7.  U'ebermaarä  der  Bildung«  .  ! 

8.  Zwitterbildung. 

Die  iweite  Klasse^  eder  die^  OfiUinga-.  nnd  ZwUlingi* 
Hifsgehnrten  enäialt  sechs  Ordnungen;  diese  sind: 

1.  DnUingsniif^geburten, 

2.  KopfzNviWinge. 

3.  Kopf-Rumpfiwillinge. 

4*  BnmpUaliedenwillipge.» .  "  '. 

5.  Gliedefswiflfoge. 
f).  Leibzwillinge. 

INacb  den  oben  ausgesprochenen  Grundsätzen,  daCü  näm- 
lich nur  solche  Alifsgehurten  als  Zwilhnga*  oder  Drillingar 
Mifsgehnrlen  a|i§esehea  werden  dürfen»  hei  welchen  4er 
Kopf  oder.  Rumpf,  oder  beide  gans  oder  Iheilweise  doppelt 
oder  dreifach  vorltanden  sind,  werden  die  Gliederzwillioge  in 
die  erste  Klasse  versetzt  werden  müssen. 

Barkotr  (Monstra  ahimalium  duplicia  per  anatomen  in- 
dagata.  T.  IL)»  welcher  nur  eU^  Einth^luns  Doffel-Mils- 
g^bnrten^eniiicht  baV  niinnit  dici  H^iMü  ^n» 
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I.  Reiiic.    Obere  Trennung  der  Theilc  zweier  Fuius* 

Ii.  Reihe.   Untere  IVennong  dcrscllien, 

IM.  Heibe.   Obere  und  untere  Irennoog. 

Jede  Einfheiinng  der  Natnrkörper  h«t  ihre  Vorzüge  und 
ihre  Mängel,  die  letzten  deshalb,  weil  die  Nalurkorper  ver- 
änderlich sind.  Um  so  mehr  müssen  die  Mängel  bei  einer 
EinlbeiluDg  der  ftÜfisgeburten  hervortreten,  wo  die  Abwei- 
chungen von  den  gewifs  bestehenden  Bildungogesetzen  nodi 
viel  hSofiger  vorkommen. 

Ohne  mich  streng  an  eine  der  gegebenen  Eintheilangcn 
zu  binden,  wertlc  ich  die  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  llaupt- 
formen  oder  Gallaogen  der  Mifsbildungen  und  Mifsgeburten 
luer  folgen  lassen.  « 

Mifsbildungen  an  einem  K5rper  oder  einfache 
Alifsgcburte n,  Monstra  simplicia  s.  unicorporea. 

f.  Mifsbildungen  durch  Mangel  an  T heilen. 
Monstra  per  defectum. 

1)  Anideus,  It.  G.  Saud^nilttire*  Amorphus^  fi^iirll. 
Von   «2db9,  Gestalt  y  und  ov  privativom^  und  /io$Kpi^« 

Gestalt,  a  privativum.  Eine  Mifsbildung,  die  von  der 
eii^cnthünilichen  Gestalt  der  Thierc,  bei  welchen  sie  vor- 
kommt, völbg  abweichend  ist.  Das  Ganze  ist  namüch  ein 
aus  behaarter  Haut,  Fett  und  einigen  kleinen  Knochen  be- 
stehender,  an  einer  Nabelschnur  hängender,  länglich  runder 
Körper,  der  mit  einem  regelmäfsigen  ZwiWing  zugleich  im 
Uterus  eiithnllcn  ist,  und  dessen  Nabelschnur  höchst  wahr- 
scheinlich mit  der  Placenta  dos  normalen  Zwillings  verbun- 
den ist.  Die  Nabelschnur  enlhäli  eine  Arterie  und  eine  Vene; 
die  zwei  kleinen  Knochen  liegen  an  dem  der  Insertionsstelle 
der  Nabelschnur  entgegenstehenden  finde,  wo  lufserKvh  die 
Ilanrc  fohlen;  Nerven  wurden  nicht  gefunden.  Von  einer 
Mola  ist  dieses  Gebilde  durch  das  Vorhandensein  der  Nabel- 
schnur unterschieden.  *  Ist  bis  jetzt  nur  einmal  beim  Men- 
sehen  und  dreimal  bei  Koben  voigekommen. 

Lit.  nianJ^  in  Philosoph.  Trinsaclions.  T.  71.  an.  1781.  p.  3C3.  - 
Huytek,  Thcsior.  anat.  VI.  N.  XXV.  tab.  VI.  —  Gwrft,  Lelirb.  dft 
pathol.  Anatomie  d.  Ilaas-SSagetkiere.  II.  S.  59.  Tab.  XVI. 

2)  Acephalus  Auetor. 

Vott  9CB(pet}^,  Kopf,   und    a  privstlvurn,  kopflose 
Mifsgeburt    Der  vesentlfche  und  dorchgreifendn  Chaitac» 
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(CT  dieser  Mißgeburt  besieht  darin,  dafj*  der  Kopf  fehl*, 
und  mit  ihm  das  Gehirn  und  die  Sinnesoigane.  U«* 
brig^o«  ist  der  Rumpf,  «nd  es  aiod  die  Glieder  mekr  oder 
weniger  tuiToUstiiiidig;  den«  bald  befiehl  die  gsnae  Mirege- 
hurt  nur  aus  einem  Beine,  bald  aus  zweien  und  einem  Ku- 
dimente  vom  ßecken  und  ßauchhohle;  dann  kommt  neben 
den  zwei  unleren  Gliedmaafsen  auch  eine  obere  vor,  oder  et 
.  sind  beide  Arni\e  vorbanden,  md  mit  den  oberen  Gliedmae« 
leen  sind  ändl  Rückenwirbel,  und  Rippen  Torhanden ,  togir 
liiaweilen  einige  Halswtrbef. 

Daher  hat  /.*.  Geoff.  Haiid-Hilaire  (o.  a.  O.  If.p.  4(|8j 
drei  Gattungen  dieser  Mifi^geburten  aufgestellt^  nämlich: 

Acephalus,  mit  sebr  wenig  symmetriecbeai  Kvrper,  n«. 
regeloiäfsig,  aber^nocb  mit  den  vertcbiedenen  Korper^fgen- 
den,  Brnst  vollsUlndig  oder  fist  vollntändi  g,  mit  emer  oder 
mit  zwei  oberen  Clicdmafscn  (und  mit  beiden  unlcren). 

2)  Peracephalus  (von  lupa,  übermäbig,  xftpa?.»';),  mit 
«dem  CharacicT  des  ersten,  aber  ohne  Arme  (jedoch  mit  bei^- 
den  unteren  GliedmaaTaen). 

3)  M rlacepbalne  (von  /baxA/i},  Mole,  Mondkalb, 
molcnähnliche  kopflose  Mlfsgcburt,  mit  nicht  symmcfrischem, 
sehr  iinregclmafsigcm  Körper,  die  Körpergegenden  B\m\  we* 
nig  oder  gar  nicht  beetbnmt,  Giiedmaafeen  aebr  unvollkom- 
men, fast  fehlend. 

hh  iiebe  die  kopfloaen  Mifsgeburten  der  Thiere  nach 
der  Zahl  der  vorhandenen  Gliedmaafsen  eingelhellt,  als  Ace- 
phalus unipcs,  bipes,  und  später  habe  ich  auch  einen  tripca 
beacimeben. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  beschriebenen  menacblichen  und 
thieriachen  Acephalen  bebrigt  schon  über  linndcit. 

£ben  so  nnvoilkomroen,  wie  die  aofseren  Tbeile  des 
Körpers  bei  diesen  Mifsgeburten,  sind  auch  die  inneren  Or- 
gane. Das  Herz  fehlt  in  den  meislen  Fällen,  und  der  Kreis- 
lauf geschieht  dann  mittelst  de^Mabeigefäfse,  welche  mit  den 
^be^eiaGien  eines  Zwilling»  getrdhnlieh  verbunden  shid, 
und  airk  in  die  KörpergefiUae  eiiim6nden.  Die  Respiralions- 
organe  fohlen  wohrscheinlich  immer,  selbst  wenn  eine  kleine 
Bruslhölilc  vorhanden  ist ;  auch  das  Zwerchfell  fehlt.  M.igen 
und  Üarmkanal  sind,  obgleich  unvollständig/ in  den  meisten 
Fällen  voihandeo,  und  ein  Tbeü  des  Darms  liegt  gewöhnlich 
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in  ^rSdieide  des  Fkibcbtranges;  nur  Ainn,  wenn  dieftm* 

Mifsgeburt  nar  aus  einer  unteren  Gliedmaalse  besteht,  fehlen 
sie;  der  After  ist  bisweilen  offen,  bisweilen  geschlossen,  aach 
kommt  die  Cloakbilduqg  vor.  Leber,  Mili  und  Bauchspei* 
cbeldrüse  fehlen  in  den  meisten  Fällen,  aber  nicht  imner« 
Die  Nieren  und  Nebennieren  aind  bald  vorhanden,  bald  feh- 
len sie,  oder  sie  sind  verschmolzen;  die  Harnblase  ist  bis* 
weilen  vorhanden,  wenn  auch  die  Nieren  fehlen.  Die  Gc- 
achlechlsorgane,  besonders  die  äutseren,  sind  in  den  meisten 
Fällen  gefunden  worden,  jedoch  aind  sie  oft  aehr  unvoilaUln* 
dig.  Daa  Rückenmark  und  aeine  Nerven  aind  in  den  mei- 
sten  Fällen,  wo  auch  nur  ein  Rudiment  der  Wirbelsäule  zu- 
gegen isly  voriiauden;  die  rNcrven  der  Organe  aber  sind  oft 
siir  düoo. 

Vergl.  auch  den  Artikel  Acephalus,  wo  auch  die  vor^ 
ftuglichsle  Literatur  angeCihrt  ist   Ich  habe  vor  kurser  Zeit 

in  GurlVa  und  Uertttig's  Magazin  für  die  gesammte  Thier- 
heilkunde \  f.  flft.  1.  S.  j.  zwei  kopflose  Miisgcburtcn  von 
Thieren  be&cUricbcn  und  abgebildet. 

3)  Paracep.haltts,  Uidore  Cet^fi^  Saimi-Uilaire. 
PaettdeoephaluSy  GuHl 

Von  fltfotpa,  fast,  beinahe,  a,  xctpa^rf,  dann  von  il'stjdw, 
ich  lausche,  a,  K6%>ah.rii  fast  ohne  Kopf,  scheinbar  ohne 
Kopf. 

Nur  in  der  Gegenwart  eines  Kopf  •  Rudimentes  atim- 
nen  die  hierher  gehdrenden  Mifsgebnrten  überdn^  und  un- 
tenschetden  sieh-  dadurch  von  den  kopflosen  Milagebnrten; 

im  üebrigen  sind  sie  unter  einander  sehr  verschieden,  weil 
einige  sehr  mangelhaft,  andere  wieder,  mit  Ausnahme  des 
Kopfes,  ziemlich  voUdtändig  gebildet  aiod. 

Jsiifore  Geojfrti^  Samt-MUairm  nimmt  drei  Gattungen 
an,  die  er  Paracephalus,  Omaoephalua  (von  c?^oc,  Schullei^ 
gegend,  und  axecpaXot;),  und  Hemiacppbalus  (von  Tj^u,  halb, 
dx«9aXo^')  nennt.  Bei  der  crslcn  ist  der  Kopf  mangelhaft, 
aber  noch  von  einigem  Umfange,  mit  einem  Gesicht  und 
Rlnnde,  und  mit  angedeuteten  Sinnesorganen,  vier  Gliedma- 
fsen«  Die  zweite  Gattung  «nlerscbeidet  sich  nur  duvcli  daa 
Fehlen  der  Arme.  Bei  der  dritten  ätellt  der  Kopf  nur  eine 
unl('>rmliche  Erhabenheit  dar,  an  welcher  vorn  einige  häutige 
l'orisöl^i  oder  Falten,  enlhalleo  sind,  vier  Glicdmaafscn.  In 

diese 
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diese  Gattong  gehOrt  aecb,  itm  Aeofaeni  oedi,  dSe  von  mir 

beschriebene  tliierische  Mif^geburt,  die  einiige,  die  bisher  be^ 
schrieben  worden  isf. 

Die  hierher  gehörenden  menschlichen  MiUgeburten  wa* 
m  meiit  ZwUlioge,  nnd  wurden  so  frfih  gcboien*  Das 
Kopf •  Radiment  scheuil  anf  der  Brost  so  liegen ,  obgleich 
Halswirbel  vorhanden  sind*,  die  Gliedmaafsen  sind  meist  un^ 
Tegelmäfsig,  besonders  mangelhaft  die  Finder.  Das  Cuhirn 
fehlt  zum  groisen  TheiJe«  oder  es  ist  Uebirii  -  VVassersuchi 
xogegen;  das  Kückaoniarfc  ond  die  davon  abgdieodeo  Ner* 
-wmn  sind  vorbanden.  Die  Sinnes-Organe  sind  nur  als  Rndi- 
fnente  vorhanden,  oder  fehlen  ganz.  Die  Brust -Eingeweide 
fehlen  gewölinlich  alle,  daher  auch  das  Herz,  und  der  Kreis- 
lauf des  Blutes  geschieht  wie  bei  den  kopflosen  Aiiisgcbur- 
ten.  Das  Zwerchfell  fehlt  in  einigen  Fällen,  in  endem  kl 
es  zugegen.  Leber,  Mils»  Pankms  ond  Magen  Kehlen  nieiat, 
oder  vom  Magen  und  der  Leber  aind  nur  onbeatimmte  Ro- 
dimenle  da.  Der  Darm  findet  sieh  beständig,  aber  unvolU 
ständig,  oft  an  beiden  Enden ^  oft  nur  am  oberen  Ende  gc« 
nchlosseo.  Harn-  und  GeschJechlsorgane  m\d  vorliaadeo^ 
«nd  nur  bisweilen  in  geringem  Grade  mifsgebildet. 

In  der  von  mir  notersocbten  Hunde*  AÜfsgebofC  waren 
die  Organe  am  Halse,  in  der  Brost  und  im  Bauche  rcgclina« 
fsig,  nur  der  Schlund  war  geschlossen. 

DaU  diese  Alifsgeburtcn  sogleich  nach  der  Trennoag  von 
der  ^isbelschnar  alerbcn,  ist  leicht  einiusehcn, 

L  V  l  c  r  a  t  11  r. 
GoeVer,  in  den  E()!icmer.  nat.  curlos.  a.  c.  II.  obs.  11?.  ann.  jCRI.  -~ 
Clesitts,  EUvas  für  Ebeieulc  über  EntsUbun-^  uml  V«iiliniun^  dtr 
Mltsgehnrten ,  mit  Abb.  Haderaar,  1812.  —  Lieher,  mon&lr'i  mulae 
Bptcitm  prae  sc  Itrcnlia  dcscriptio  analomica.  Derol ,  183;».  —  Sei/er, 
Bcobaclitungon  ursprüngliclier  BiMun^sfelder  und  gänzlicli»'n  Mangels 
der  Aug«n^  mit  AbbilJ.  Dresib.u,  18^3.  —  Werner  Curtliis,  ppcc. 
inaug.  roed.  de  monslro  humano  cura  infante  gcrnello.  Loyde,  1702. 
conl*.  Sandifort^  thesaaros  disüertationam.  —  Su/sman,  im  Jnur.  des 
Savans.  Drceiubre,  172G.  —  Isidore  G'eo/Troy  Saint-Hifaire,  bist, 
gt'nrrale  et  parlicaliere  des  anoraalies  II.  p.  4.>C.  —  d^Hrlty  Lchrb* 
der  patboL  Aoatomie  der  Uaus-Süugelbiere.  II.  S.  CS. 

4«  Apfosopos^  QurU»  Trloccphalos,  IHdmi  €fe^ 
offrojf  Sahti'iiilaire» 

Von  itjiocra'TroT,  Antlitz,  Gcsicht,  und  a  privaiivum,  Mifs« 
.  Med.  cbk.  EdcjcI.  XXiV.  ßd.  2 


Diyiliz 


18  Monstrum. 

gcburl  ohne  Antlitz.     Saint  •  iiilaire  hat  den  Namen 
wühUy  weil  drei  Apfwnte  am  Kopfe  fehlen,  DämUoh  Auge% 
Nase  und  Mand» 

Das  Antlitz  felilt,  der  riirnscliädel  ist  zu  klein,  und  trägt 
die  äufsern  Ohren  vorn,  oder  oben  vcrs(  hmolicn ;  Augen, 
Na8c  und  Mund  fehlen;  der  ilals  ist  kropfarli^  auigctiiebea, 
Rompf  und  Glieder  «nd  meist  regeUnäfsig. 

Mifegeburten  diesrt  Art  sind  bei  Thiereo  hauGger,  als 
bei  dem  Measclicn,  ja  sie  sind  bei  diesem  wahrsdieinlich 
höchst  selten. 

Bei  den  untersuchten  ihicrischcn  IMifsgeburten  war  der 
Himsthidel  nie  vollsländig,  denn  es  feblte  ia  allen  Fäükm 
wenigstens  das  Siebbein;  in  anderen  fehlten  auchSUm-  und 
Keilbein,  oder  nar  dieSlirabeine»  Die  Schläfenbeine  sind  vom, 
oder  oben,  so  nahe  zusamnicngcrückt,  dafs  die  Paukenhöb- 
ItOf  und  selbst  die  PaukcDfeUringc  vcrschmoUGn  sind. 

Von  dem  immer  sehr  mangelballen  Gehirn  ist  entweder 
nur  das.TeiJiingerte  Mark  vorhanden»  welches  die  Schftdel* 
hShIe  bei  weitem  nicht  ausfötlt,  sondern  der  Übrige  Kauaa 
enthält  Serum;  oder  es  linden  sicli  auch:  das  kleine  (jchirn, 
der  Ilirnknolen  und  die  Schenkel  des  groiäen  Gehirns.  Im 
letzten  Falle  iat  das  5(e,  7le  Mervcnpaar,  und  es  .sind  die 
folgenden  vorhanden;  im  ersten  Falle  fehlt  das  5te  Nerven- 
paar,  und  bisweilen  fehlt  auch  das  i2te.  Das  5le  und  7te 
Paar  geben  nur  wenig  Aeste,  nänalich  nur  die  für  die  vor- 
handenen Organe  bestimmten  ab. 

Der  Schiundkopf  endigt  oben  blind,  und  bildet  mildem 
nach  unten  gewendeten  Zungenbeine,  dem  Zungenrudiment 
und  dem  Kehlkopf  die  kropfarllge  Aultreibang  am  Halse. 

Eine  merkwürdige  Asymmetrie  findet  bei  den  Carotidcn 
Statt,  indciu  immer  eine  stärker  iät,  und  mehr  Aestc  abgiebf, 
als  die  andere. 

Die  ßrust-  und  Bauch-Eingeweide  sind  regclmäfsig. 

Lil.  Pia  BMirtw  Beobachtaiigm  aiad  gnwBitll  fagarlTtLdiik  der 
palli.  Aaat  U.  &  OS.  A 

5.  Microcephalus  s.  Micro crnniu5,  (JurH. 

Von  fXLx^oi;^  klein,  xi^Kxhi\,  köpf,  oder  (x'lk^ov,  und 
fepaa*Mn',  Hirnsdiädel^  Mifsgeburt  mit  kkioem  Kopfe  oder 
kleinem  Ilirnschädel. 
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Dieie  Art  ist  hi§  jeltt  nur  €io%e  Mal  bei  Thieren  be» 

obachtct  worden. 

Der  llirnschädel  ist  zu  klein,  von  den  Seiten  ziHam* 
mengcdrückt,  vorn  nur  durch  Haut  gescUIossen;  der  Obei^ 
kiefer  feblt^  der  Unterkiefer  iat  entweder  faerabgekrimmt  oder 
gerade,  und  besieht  dann  nur  ans  einem  Aste.  Von  8ift* 
iicsorgancn  sind  nor  die  Ohren  un  l  die  Zuncjc  vorhanden, 
diese  und  der  Kehlkopf  sind  von  oben  unbedeckt.  Rumpf 
«md  Gh'eder  sind  regelmäisig. 

Von  den  Kopfknochen  finden  sich  nor;  das  Hinterhaupts* 
beio,  die  Schläfiinbeine  und  der  Unterkiefer,  und  dieser  bis» 
weilen  nnr  halb.  Im  Hirnschldel  ist  nnr  das  Terllngcrte 
Mark  zu  finden,  von  welchem  das  5(e  Hiriinervenpaar,  das 
6te  und  die  ioigenden  Paare  abgehen.  Das  fünfte  Paar  giebl 
nur  den  Ramus  iinguaUs  und  alTeolaris  inferieri  das  7l6  mit 
Chorda  tympani  und  die  Ohrctinenren  ab.  Aus  *  jeder 
Carotis  entspringt:  Art.  thyreoidea  superior,  A.  Ungoalis,  A« 
icmporalis  posterior,  Carotis  ccrebralis  und  A.  clveo/ari«  in- 
ferior, ßci  den  VViedcrküuera  (ebit  das  licie  mirahile  im 
Schade/. 

finist*  und  Bauch-Eingeweide  sind  regehoäbig. 

Llk   €mrli,  a.  a.  O.  8.  74  a.  399. 

0.  Agnathus,  fwurli,  Sphcnoccphat us  cl  Oto- 
Cephalus.    Isidore  C^eoffroi/  Saint' Ullaire. 

Von  yxdc^oq^  Unterkiefer,  und  a  privativnm,  Aliiageburt 
ohne  Unitrkieftn 

Die  fiufseren  Ohren  Vtegtn  unten  nahe  susammen,  oder 
die  iurscrn  Gehorgänge  sind  ^cNniigt,  der  Mund  ist  unten, 
nur  eine  kurze  Längenspaltc,  oder  vom  eine  sehr  kleine, 
runde  OeOfniing,  oder  er  khlt  £;^nz.  und  im  letzten  L'^alle  Ue* 
gen  auch  die  Augen  unter  dem  Oberkiefer  nahe  an  einander) 
der  Unterkiefer  fehlt,  oder  ist  nur  als  Rudiment  votlmden« 
Menschliche  Mifsgeburten  dieser  Art  sind  ziemlich  selten, 
hingegen  kommt  diese  Art  bei  Schafen  sehr  oft,  und  bei  an- 
deren Haus  •  Säugethieren  bisweilen  vor.  Sic  sterben  bald 
nach  der  Geburt,  und  die  mensehhclien  werden  meist  au 
ftöh  geboren. 

Der  Himschddel  kit  regelmälsSg,  aber  das  Gesicht  tu 
scbmaf,  und  bei  den  Thieren  rüsselartig  vorgezogen.  Die 
Ohren  sind  bei  den  mcnschiiclien  Miisgeburten  zwar  sehr 

2* 
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genähert,  aber  niclil  wirklich  vencbmobeii;  bei  den  thieri« 
Bchen  Mifsgeburten  sind  sie  tmoier  verbnndeti,  und  swischte 
beiden  liefet  eine  breile  Qucrfipalte,  die  cn  den  vereinigten 

Paukenfellen  führt.  Die  Augen  liegen  entweder  an  der  ge- 
^iröhnlichen  Stelle,  oder  sie  sind  bei  eioer  Form  tbicrischcr 
Mifsgeburten  unten  nehe  an  einander,  und  diese  Form  an* 
terscbeidet  sich  tob  den  Cyclopen  dadurch,  dafs  bei  diesen 
die  Angen  über  dem  Oberkiefer,  hier  aber  unter  dem  Ober- 
kiefer liegen.  Die  Flügelfürlsülz,c  des  Keilbeines  fehlen,  die 
Schläfenbeine  sind  einander  unten  sehr  genähert,  und  wenn 
die  Mundhöhle  gani  fehlt,  »o  stolscn  sie  unten  xusammen« 
Ute  Oberkieferbeine  und  Ganmenbeine  nnd  nach  unten  and 
innen  gebogen,  so*  dsfs  der  harte  Gaumen  rinnenförmig  ist; 
die  Kauflächen  an  den  Kronen  der  Backenzähne  sind  einan- 
der von  beiden  Seiten  zugewendet,  und  hier  ist  noch  eine 
kleine  Mundböble  vorhanden,  welche  unten  durch  die  Wan- 
gen  und  Kaumuakeb  geschlmen  ist.  in  andern  Fallen  sind 
bei  Thieren  die  Zahnhöhlenrander  beider  Oberkiefefbeine  un- 
ten in  der  Mittellinie  verwachsen,  die  Gaumenfortsätze  dei^ 
selben  und  die  Gaumenbeine  fehlen,  nnd  auch  die  Mund- 
höhle. Die  Zunge  ist  immer  au  klein,  sie  liegt  bei  den  mensch- 
lichen Mifsgeburten  ganz  hinten  im  Rachen,  bei  den  thieri- 
sehen  ist  sie  in  der  lldhie  des  Schhindkopfes  enthalten,  und 
bildet  mit  dem  erweiterten  Schinndkopfe  eine  Jiropfartige 
Auftreibung  am  Halse.  Der  LUiterkicler  fehlt  in  den  mei- 
sten Fallen,  in  wenigen  ist  ein  kleines  nudinicnt  davon  vor- 
handen; daher  feiilen  die  Musculi  mylo-  et  genio^hjoidei 
und  geniö-glnssi.  Die  Choanen  sind  entweder  sn  eng,  nder 
dureh  die  Schleimhaut  geschbssen,  und  der  Scblundkopf  tat 
entweder  oben  ganz  geschlossen,  oder  er  ist  dodi  sehr  ver- 
engt. Die  Nerven  der  Zunge  sind  sehr  klein,  nnd  die  Hanii 
alveolafes  msxilbe  iofcrioris  fehlen  immer.  Die  Uhrspeichcl* 
druBen  n&bem  sich  unten,  und  ihre  beiden  Ausfühmngsgange 
oflnen  sieb  unter  der  Zunge  mit  einer  gcmeinsehaftliGhen 
Oeffnung,  oder  diese  Drüsen,  so  'wie  die  Unterkieler-  und 
UnlcrAuiigen-Drüscn  fehlen,  und  nur  die  unteren  Backendrü- 
sen sind  vorbsnden.  Die  Carotiden  sind  bei  den  'l'hierea 
meisi  ungleieh,  indem  die  eine  mehr  Aestc  abgiebt,  als  die 
andere,  imd  an  der  untern  Flüche  des  («esichts  'verläuft  eine 
unpaarige  Arter.  Innsrersa  faciti. 
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Die  Brust-  und  Bauch •  Eingeweide  sind  io  cko  mewlco 
Fällen  ganz  regeloaäfsig,  auch  die  Glied maafsen ;  mir  einmal 
ÜMid  Otto  eine  völlige  Uoikebrang  der  Eiogewdde,  daiii 
die  der  UnkeD  S«te  «of  der  ftditeOj  und  m  omgckcbrt, 

lagen. 

Lit.  E.  L.  Sehubarth^  de  ma.villac  infcriorls  roonstrosa  parvilate  ei 
defeclu.  Diss.  inaug.  Francul.  :ul.  Vijdr.  1810.  4.  c.  lab.  — 
neue  seltene  Beob»cUt.  zur  Aualuinie,  IMijsiulogie  u.  Paliiulo'ic  ge- 
hörig. ßcrÜn,  1821.  S.  IG8.  —  Iturkoir ,  in  Nov.  Act.  physico- 
Hifd.  Acad.  Cais.  Lenpuld.  Carol.  Nalurac  Curiosor.  T.  XV.  P.  11. 
I>.  289.  —  6'irr//,  a.  .r  O.  H.  S,  7Ö.  —  hidor«  Äa*«/- 
UUaire  a.  a.  O.  II.  p.  \23. 

7.    Cyclops  s.  Monophlhalmus,  Auct. 

Von  xuKkoi;,  kreis,  (i^  Auge,  oder  ^uovo^,  aUein|  d^j^oAi- 
^uig,  Aoge;  AliiiBgeburi  mU  eineoi  (mdep)  Auge  oder  mil 
'VOMcfamoheiien  Augen  es  der  Slira  . 

Der  weseniliche  Characlcr  dieser  Mifsbildung  ist  folgen- 
der. Ein  einfaches,  oder  ein  aus  zweien  verschmolzenes 
Auge,  oder  zwei  sidii  buiührcmlc  Allgen  hegen  in  einer  ein-, 
fachen  Augenböble  in  der  MiUclIiaie  dee  Gcsicii(s$  die  iMecet 
feil/t,  odet  sfail  derseMien  liegt  eto  rilese/ert%er  Korper  fibcr 
dtm  Auge ;  der  MiiMi  ist  gewöbnticb,  oder  er  iet  «nregelmS« 
fsig,  oder  fchlf.,  und  mit  ihm  auch  das  AuiUi/..  IJer  iiunipf, 
die  Glieder  und  die  Eingeweide  der  Brust-  und  Bauchhöhle 
aad&  ttsd  in  den  neislen  Fällen  regtknüfiiigy  jjedOQAi  koccuneii 
aboonne  BildonDtn  «n  ihnen  tot« 

Dif^ee  MUsgeborleA  koimneii  bei  Menschen  nicht  oft 
vor,  sie  sind  aber  Wi  'riiieren,  besonders  bei  Schweinen  gar 
Dicht  selten;  auch  hei  andern  Säugctbieren  ttod  bei  Vo^^cIa 
Oind  sie  meiitfach  gesehen  Myoiden. 

Die  mit  eineni  Munde  versehenen  leben  no«hb<utM2&ei^ 
nach  der  Geburt»  die  oboe  Mund  «ttfeben  .sigicicb  jpach  de^ 
Geburr,  oder  sie  kommen  schon  todt  snr  Welt. 

i.  Cyclopcn  mit  gewöhnlichem,  oder  zu  gro- 
fsem  Munde.  Der  llirnschädel  iai  meist  zu  kl^io,  seilen 
sn  grofs.  Immtr  kblt  des.öiebbttn»  «ni  Keilbeine  fehlen  der 
Schnebel,  die  Processus  enBiforms,  dieSeh^erveplocher  sind 
in  eine  in  der  Mittellinie  liegende  Oeflnung  ycrschmoken, 
unlcr  welcher  die  ebenfalls  verschmolzenen  Fissurae  orbi- 
tales sup.  und  foramina  roluqda  liefen«  Von  deo  Gesichts- 
koochcn  feklcA  dio  Mmenbeioi^  ode?  sie  liegna  über  der  Ai^i 
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genliühle,  und  tragen  dann  einen  rüssclartigen  Fortsatz.  Die 
Oberkieierbcioe  sind  in  der  AliUellinie  durch  ihre  rSasenräa« 
der  verbunden ,  und  meist  pUUj  die  Thränenbeine  fehlen, 
oder  sie  sind  sehr  kleii^  Maseomuacbeln  nnd  PflugK^Mr  feh- 
len immer;  bei  den  Thieren  fehlen  die  Zwischenkieferbcioe 
in  den  niei!»lcn  Fällen,  daher  ist  der  Oberkiefer  zu  kurz. 

Das  Geliirn  ist  in  allen  Fällen  mangelhaft;  denn  die  bei- 
den Ualbkugeln  des  grofaen  Gehirns  fehlen  entweder  ggn^ 
oder  sie  sind  za  kurs,  oder  verschmolzen,  ohne  Windungen. 
Im  letzten  Falle  sind  die  Seitenkammem  in  eine  grofse,  mit 
Scrucn  gefüllte  Höhle  vereinigt,  der  Hirnbalkcn,  die  Stheide- 
"wand  und  das  Gewölbe  fehlen ;  biaweilen  fehlt  auch  die  dritte 
Kammer,  weil  auch  die  Sehnervenhiigel  verwachsen  aind. 
Die  Riechnerven  fehlen  in  den  meisten  Fällen)  die  Sehner- 
ven sind  an  der  Stelle,  wo  das  Cbkisma  sein  sollte,  enlwo« 
der  in  einen  Nerven  verschmolzen,  oder  wenn  auch  zwei 
^ferveu  bis  zu  den  Augen  gehen ^  ao  kreuzen  aie  sich  nicht, 
oder  aie  sind  vor  dem  Trichter  verschmolzen,  und  trennen 
■ich  erat  nahe  an  den  Augen.  Die  fibr^en  Gehtmtbeile  und 
Gehirn-Nerven  sind  vorhanden. 

Das  Auge  ist  entweder  in  allen  Theilen  einfach,  biswei* 
len  Kogar  noch  zu  klein ;  oder  es  i^il  äufserlicb  einfäch,  ent- 
hält aber  Theile  von  zwei  Augen;  es  sind  nämlich  die  Iris, 
die  KrystaM-Linse  nnd  der  Glaskörper  doppelt,  oder  die  Inm 
ist  einfach)  aber  die  Pupille  sehr  grofs;  die  flbrigen  Hinte 
des  Auges  sind  einfach,  aber  gr6fser  als  bei  einem  einfachen 
Auge.    Bisweilen  ist  das  verächmolzene  Auge  auch  noch  sehr 
niaugelhaft  gebildet    Wenn  zwei  Augäpfel  vorhanden  »inJ, 
dann  liegen  sie  nahe  an  einander,  nnd  die  Bindehaut  gehe 
von  chiem  zum  andern  über.  Die  Augenlider  verhalten  aich 
übereinstimmend  mit  dem  Augapfel,  d.  b.  bei  einem  einfa- 
chen Auge  ist  ein  oberes  und  ein  unteres  vorbanden;  bei 
zusanimeogesetztem  Auge  sind  zwei  oben  und  zwei  unten  in 
vier  Augenwinkeln  vereinigt,  oder  es  iat  ein  oberes  Aogtn« 
lid,  aber  breiter  als  ein  einfaches,  nnd  eo  sind  zwei  untere 
mit  jenem  in  zwei  seillichen  und  in  einem  unteren  Augen- 
winke!  vereinigt.    Die  'rhränendriise  und  die  Karuiikel  sind 
bei  zusammengesetztem  Auge  und  bei  zwei  Augäpfeln  meist 
doppelt;   wenn  vier  Augenlider  und  ?ier  Augenwinkel  vor- 
banden sind,  so  siod  in  dem  oberen  nnd  nttleten  Angeia« 


Digitized  by  Google 


MoDstram.  9^ 

winke!  in  jedem  zwei  Thräntopuiikle;  aber  bei  drei  Augen- 
lidern finden  sich  nur  In  dem  unteren  Augenwinkel,  der  aus 
dem  linken  und  rechten  untern  Augenlide  gebildet  ist,  zwei 
l'hrä  ienpunklc ;  auch  ist  nur  hier  ein  Thräiicnsack,  der  aber 
liici:>t  blltid  im  kftöchcrnen  Thräiienkanale  eiirlii^U  wenn  über- 
liaupt  Thränenbeine  zugegen  sind ;  im  audero  l'aüe  endigt  er 
auf  dem  Oberkiefer,  oder  er  fehlt  ganz.  Die  AogeAmoakeltt 
s&nd  faal  alle  doppelt  bei  verschmolzenen  Augen ;  der  untere 
schiefe  bildet  unter  dem  Auge  einen  Gürtel,  der  sich  nicht 
am  Knochen  befestigt;  die  inneren  geraden  IMuskeln  fehlen 
gewöhnlich,  und  der  Gruodrnuikel  (bei  den  Thieren)  ist  ein- 
fach. Die  Attgenncrven  sind  doppelt «  nur  der  Sehnerv  ist 
CS  nicbt  immer* 

Die  MasenbSblen  fehlen  bei  allen  Cyclopen,  denn  der 
auf  der  Stirn  vorkommende  Hüssel  ersetzt  sie  nicht. 

Die  Zunge  ist  regelmälsig,  und  ragt  bei  den  Tiiiereni 
wegen  Mangels  der  Zwiscbenkieferbeine,  über  den  Oberkie- 
ier  hinaus» 

2)  Cyclopea  mit  mangelhaftem  Mvnde. 

Der  Mund  ist  zwar  gruls,  aber  unten  nicht  geschlosöi  fi, 
yved  der  Unterkiefer  und  die  Zunge  fehlen.  Das  Uebrigc  isl; 
fvie  bei  den  Cjrdopen  mit  regelmalsigem  Munde  und  mit 
allem  RteeL 

Die  hierher  gehörenden  Falle  sind  sehr  selten. 

3)  Cyclopen  ohne  Mund  und  ohne  Antlitz. 
Das  AiuUti.  und  der  Älund  fehlen,  die  Jochbeine  sind 

die  einzigen  vorhandenen  Gesichtsknochen.  Die  Knochen 
des  Himschadels  sind  wie  giewöhnlicb  bei  den  Cjelopea.  Ei 
iftt  entweder  ein  Rüakel  auf  des  Slicn«  oder  er  fehlt,  und  hn 
letzten  Falle  bildet  der  fierväTragende^  sehr  ausgedehnte,  oben 
von  einer  Sclilciiniiaut,  unten  von  der  liüut  bedeckte  Thrä- 
nensack  einen  6turopfen  Kegel,  der  einem  liüssei  einigermaa- 
fsen  gleicht.  Gehirn  und  Augen  verhalten  sieb  wie  über- 
iMipt  bei  den  Cydopen.  Am  kropfartig  au%eiriebenia  Habe 
liegt  bei  den  Thieren  die  sehr  kleirte  Zunge  im  Scblondkopf, 
'wie  bei  den  INiifsgeburten  ohne  Unterkiefer.  Es  sind  Mifs* 
geburten  der  Art  bei  Menschen  und  Thieren^  jedoch  nicht 
oflj  beobachtet  worden. 

Lit.    Die  melstcQ  ilan^-  ond  LetirbDctier  über  t)Qtholugi6clie  Anatomie 
des  Meuficlieo  und  dvrXtiicre  eolbaltea  LierUei  gehörige  BeobacLtuu- 
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gen  and  Citate.  T^eiimmm^  la  MiMr  «ri  Ttmdmmt  ZtsMbrift 
fOr  Physiologie  I.  S.  79.  ff.  —  Jfmmpe,  moostrf  biraiaiil  maxime  no- 
tebiUf  dator.  anaton.  BeroL  1823.  —  Raädai^,  de  Cyclo^ta.  Dias, 
inaiig.  BeroL  1829. 

8*  Anophtbalmat  s.  Anommatas^  Jacf. 

Von  d^>'^ah(iloq  oder  o/i^ia,  Äuge,  w  privalivum,  obae 
Augen.    I\lirägcburt  ohne  Augen. 

Die  Augäpfel  fehlen  beide)  öderes  fehlt  nur  einer;  stall 
ihrer  eothalteii  die  sehr  kleinen  Aug^enhöblen  nor  Zelliloff; 
die  Aogenlidef  und  TbrSnenorgane  sind  vorlundeo»  ofit  ver- 
wachsen und  sonst  mangelhaft  gebildet. 

Die  Sehnerven  sind  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Chi- 
asma  vorhanden,  aber  sehr  dünn,  von  dort  an  fehlen  sie. 
i)a8  dritte,  vierte  und  aechaie  Nervenpaar  fehlen.  Der  üb- 
rige Körper  ist  in  den  meisten  Fällen  regelmafaig,  docb 
kommt  das  Fehlen  der  Augen  auch  mit  andern  MiTabildun- 
gen  am  Kopfe  zugleich  vor. 

Die  hierher  gehörenden  Beobachtungen  sind  bei  Men- 
schen undThieren  nicht  oft  gemaclit  worden.  Die  Geschöpfe 
können  nach  der  Geburt  lebend  bleiben. 

Daa  Fehlen  der  Augäpfel  und  das  glelcbaeidge  Vorhan« 
dcnscin  der  Augenlider  uiid  Tliriiiicnorgüne  ist  durch  die  Bil- 
dungsgcschichte  erklärbar,  indem  die  Augapfel  ihcilvveise  durcli 
das  ilcrvorwacbsen  der  Sehnerven  entstehen,  folglich  nicht 
gebildet  werden  können,  wenn  die  Sehnerven  über  das  Ge- 
kirn  kioAUS  sich  nicht  verlängern.  Die  Augenlider  und  ThrS«. 
nenorgane  entstehen  aber  von  auL^cn,  und  erzeugen  sich  da* 
her  ganz  unabhängig  vom  Augapfel. 

liit.  ZiiMmaifUlBcatclIt  io  MttkeC»  ilandb.  der  patholog.  Anatomie.  JL 
S.  393.  —  TUimmm^  la  aeloar  und  Treviranus  ZeiUchr.  lur  Pbjr.. 
«iulogie.  I.  S.  76.  — tf.  llanR«^«4H  de  Aao|ibUijilinia  coo^eniU.  Dips, 
Colott.  .1834.  8, 

0.    Aolus,  67. 

Von  oJt;,  Ohr,  und  a  privativum,  Geschöpf  ohne  Ohrco« 
Die  äufsern  Ohren  fehlen  bei  gewöhnlich  regelmäfsiger 
DeschaOenheit  des  Kopfes  und  übrignn  Körpers,  die  Haut 
überzieht  die  Qeflntjng  des  aufsern  Geh^ganges,  und  das 

Hören  kann  doch  geschehen,  wie  es  hei  Menschen  und  Thie- 
ßen beobachtet  worden  i«t|  obgleich  die  l^älle  diesem  Art  spl* 
tpQ  sind. 
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In  seltcneo  Fällen  fehlt  auch  einer  oder  der  andere  kleine 
Gehörknocbco,  namentlich  der  Ambot,  wm  hti  tmtm  Tanb' 
•tnintttn  Tdrkam,  oder  Ikmaer  und  AnlKif^  ohne  nacbthei- 
Jigen  Einflufs  auf  das  GMr. 

Lit  FrUelli,  ortesclii  giornal.  di  medic.  T.  III.  p.  80.  —  Obertnißery 
io  Stark' $  neuem  Archiv.  B.  2.  S.  C38.  —  Gurtt,  a.  a.  O.  II.  S.  83. 
—  Ulersaitni,  in  Donet.  sepulcr.  T.  I.  sect.  XLX*  obl.  4.  ^.  1.  — 
Caldani^  cpist.  ad.  Ualier.  T.  VI.  p.  142. 

lOi  Bracbyrhyncbofl»  Gt, 

Von  ßpax'vq,  kurx,  9^yxoq^  SdMHinzey  RflateL  MtHsge- 
burt  mit  zu  kurzer  Schnauze. 

Der  Oberkiefer  ist  zu  kurz,  weil  (bei  den  Thicren)  die 
Zwischenkieferbeine  fehlen;  daher  ragt  der  Unterkiefer  mit 
der  Zooge  über  den  oberen  hervor.  Die  Nasenhöhlen  sind 
•  lu  knrz  und  m  eng,  weU  die  Oberkieferbeine  an  ihren  Gao- 
menforlsälzcn,  zwischen  welche  die  GaumcnfortsUlze  der  Zwi- 
schenkiefeibeine  eingeschoben  «ein  solUen,  verwachsen  bind. 
Zur  Verengung  der  Nasenhöhlen  trägt  auch  die  abweichendo 

Stellung  der  Masenbeine,  die  hier  aehr  atet^  dacharlig^  SV» 
einander  stehen,  noch  btL 

Diese  Mifsbildung  kommt  für  sich  nur  selten  und  nur 
bei  Thiercn  vor.  i:«t  aber  mit  andern  Mifähildungen  des  ^o]ifcs 
nicht  selten  verbunden. 

■ 

Lit   QweU^  a.  a.  O.  U.  S,  81. 

11.  Aeoripus,  Ot, 

V»n  )to9,uo^,  Stamm,  Rumpf,  und  a  privativum.  Mifs« 
geburt  ohne  Humpl  und  Glieder.     Die  ganze  IMifsgcburt  ist 
nur  ein  Kopf,  der  unrcgelmütsig  bcschafien,  und  mit  cinem^ 
oder  zwei  anderen  Zwillingen  zugleich  im  Uterus  enlhalie% 
nnd  mit  den  Eihäuten  von  einem  derselben  durch  GeDitse 
verbunden  gewesen  ist    Dss  AntCts  ist  bald  regelmafsig, 
bald  unregchnäfsig,  indem  die  Nase  za  platt  ist,  und  ein  Na- 
senloch fehlt,  die  Augenlider  sind  vorhanden,  die  Augen  ^ind 
'  CS  auch,  oder  sie  fehlen.    Die  äuDseren  Ohren  sind  regelmä- 
ÜNg,  oder  eins  ist  unvollkommen.    Der  Uirasdiädel  ist  im- 
mer mangelhaft,  enlball  kein  Gt bim,  sondern  nur  eine  Spur 
von  Mark;  von  Nerven  fanden  »ich  die  Sehnerven,  wo  Au- 
gen vorhanden  sind,  oder  in  allen  Fällen  nur  der  N.hypoglossus, 
da  immer  nur  cinis  kleine  Zunge  angetrofiieo  wird.  V-oni 
Knqipfs  sind  oiir  nnvoUkommcno  Spuitn  vorbanden.  Ani 
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fferdcm  finden  sich,  in  Sacken  eingeschlossen,  Rudimente 
vom  Kehlkopfe  und  der  Luftröhre,  vom  Schiundkopfe,  vom 
Magen  mid  Darmi  ooch  ein  nicht  lu  deotendcr  drüsiger  Kör- 
per. Die  Nabelgefafse  sind,  wie  bei  den  kopfloien  Nile|^ 
burteo,  die  einzigen  Vermittler  des  Kreialauht  in  flIiCi« 
geburL 

.  Es  sind  bis  jetzt  nur  vier  Fälle  überhaupt,  und  zwar 
vom  Menschen,  bekannt. 
Lit  XjfCM/Amt«,  dirooieon  pro4i(|loraiii  ae  oatentorom.  Basil. 
p.  542.  —  Rmdolpki^  io  den  Abhiadlaagta  der  Academie  dtr  Wii« 
•cnsebaltea  m  Bcrlio^  f&r  das  Jahr  1816.  —  Nockhety  in  der  nadic. 
Zeitoog,  licraofgeg.  voo  dem  Verein  fi&r  ll«ilkande  in  PreoTseo.  6lcr 
Jahrg.  1837*  N.  3*  —  Nichohomy  de  monstro  homaao  aiaa  trqiica 
Bafo.  Diit.  ioaog.  Berol.  1837,  4. 

i%  Oligospondylas,.^?/. 

\  on  ohtyoc,  wenig,  o-!tov6v\oi;,  AVirbei.  Mifsgeburt  mit 
zu  wenigen  Wirbeln.  Es  fehlen ,  bei  sonst  regclinäftjigem 
Körper,  einige  Hab-  und  Lenden- Wirbel,  daher  ist  die  Wir- 
bekäale  zu  kurz.  In  dem  einzigen,  von  mir  beschriebenen 
Flalle  fehlten  bei  einem  nengebornen  Schweine  drei  Halswir- 
bel und  zwei  Lendenwirbel  3  der  Atlas  war  mit  dem  Hinter, 
bauptsbeine,  der  dritte  mit  dem  vierten  Hülswirbel  verschmol- 
zen. Ueberhaupt  war  die  ganze  Wirbelsäule  so  sehr  zusam- 
mengedrängt, dad  mehrere  Dorofortsälze  and  Bogen  auch 
an  den  Rückenwirbeln  verschmolzen  waren.  Den  drei  hin- 
teren Lendenwirbeln  fehlten  die  Bogen.  Obgleich  nur  14 
Kücken wirbel  vorhjinden  waren,  so  fanden  sich  doch  15  Paar 
Rippen  vor;  ts  waren  aber  die  Köpfe  einiger  Kippen  nicht 
mit  den  Wirbelkürperoi  sondern  mit  den  benachbarten  Rip- 
pen verbonden. 

INie  Fille,  wo  nur  ein  Röcken-  oder  Lendenwirbel  fehff, 
und  die  bei  Menschen  und  Ihieren  nicht  selten  sind,  gehö- 
ren nicht  hierher,  weil  dadurch  der  Körper  nicht  verunstal- 
tet ist. 

Lit   Cr«Hlf,  a.  t.  O.  II.  S.  93. 
•  13-  Acercn«.  €fi. 
Von  xifotoq^  Schwanz,  nnd  o  privativnm«  Thier  ohne 

Schwanz. 

Die  meisten  Schwanzwirbel  fehlen,  selten  alle,  daher  ist 
Mir  ein  Kudiment  des  Schwanzes,  welches  den  After  nicht 
bedeckt,  vorhtMleB;  alle  aadetn  Theile  dea  liArptn  sind  re- 

Digitized  by  Google 


MoDslram.  27 
gelmäfsig.    Der  Schwaam  fehlt  nicht  8cltcii)  wenn  der  After 
oder  die  äuiiMn  GtschlccIiUÜMile  fehlto;  alleiQ  dm9  Filh 
mnd  nidU  hierhsr  ui  «äbleo. 
Lit.  «Mir,  «.  «.  O.  IL  8. 

14.  Anaedoeus,  Gl, 

Von  uLöolüv^  Schaan),  Sduamgliedi  und  dv  ptivaUvuin. 
MABgtl  dfi  GeiclilecbUlheile. 

Die  Getchlfchl8or|;tiie  fchleo  ettlweder  alle,  oder  mt 
die  aofsem,  und  an  der  Stelle,  wo  aie  aeia  aolHen,  gclit  die 

Haut  ununterbrochen  über  die  Knochen  hinweg.  Der  Man- 
gel  der  (ieschlechtätbeilc  i^t  als  aelbütständi^e  IVlif^biidung 
mad  bei  übrigens  regelmäfüiger  Körperbcachafrenbeit  aelten, 
kommt  aber  öfter  mit  aadeio  MifabHdiiogeii  togleicli  vor,  uai 
beide«  iat  bei  Menacben  mid  Tbieren  beobacbtel  weisen. 

JLil.   M*€kelf  Uandb.  der  palhol.  Aaatomie.  I.  S.  656.  —  Curli»  a.  a. 
O.   II.  S.  94. 

15.  Peron\elua»  GwrU» — Eetromelea»  /«idore  fie- 

Von  «ijpo^y  veratömmelty  und  /luXog,  Gfiedmaft;  oder 
von  ixT^ww,  hhhKbh^<^nf  fiiKoq.    Mifif[ebort  mit  feblendeu 

Gliedniaafsen. 

An  einem  son^t  regebnüfaigen  Körper  febleo  entweder; 
1)  Die  oberen  nnd  nnteran  fixtremitälen^  -oder 
3)  die  eine  obere  und  die  untereOi  oder 

3)  die  oberen,  oder 

4)  die  eine  obere,  oder 

5)  die  unieten,  oder 

6)  eine  untere  ExUemiläL  ^ 

Bei  dem  Maogel  der  obere«  (oder  bei  den  Tbieren  der 
vorderen)  GWtAew  leb/en.  ^Utaeibein  (wo  ea  IKbei^aupt 

vorküiitint)  und  Schulterblatt  feiten,  das  Schulterblatt  bat 
statt  der  Gelenkgrube  einen  stumpfen  Fortsalz;  eben  so  fehlt 
bei  dem  Mangel  der  unteren  (oder  hinteren)  Güedmaafsen  da« 
Boeken  aicbt  immer,  docb  öfitr  ob  da»  Scbnlterbbtl  kn  er» 
aCen  Falle.  Wenn  dat  Becken  vorbaute  iat,  ao  hat  eoatatt 
der  Gelenkpfanne  einen  stumpfen  Knochcnfortsalz.  Die  Mus« 
kein  für  die  fehlenden  Glieder  sind  nur  so  weit  vorbanden, 
als  es  die  Knochen  sind,  an  welchen  sie  mit  ihrer  grot'sera 
Maaao  begen;  dabei  aind  bei  dem  Mangel  der  oberen^GUeder 
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alle  Muskeln,  die  äifi  Sdiulterblatte  oder  Selilflsselbeine  Ke* 
gen,  vorhanden;  und  bei  dem  IMangcl  der  unleren  Glieder 
linden  sich  die  Muskeln ,  die  am  Becken  und  an  der  Wir- 
belsäule üir6  Lage  haben.  Die  ontereo  £ndeo  der  vorhan- 
denen Moskelo»  die  sieh  an  einen  der  fehknden  Knochen 
befestigen  sollten,  sind  schwacher,  als  im  Nonnalmstande, 
und  unter  einander  verwachsen.  Die  für  die  fehlenden  Glied- 
maafden  besümmtcn  Gefäfs-  und  Nerven -Stämme  sind  stwar 
▼orhanden,  aber  sehr  viel  schwächer,  ak  bei  wirklich  vor- 
handenen Gliedern.  Das  Fehlen  der  Glieder  achlielst  die 
Lebensföhfgkeit  der' damit  behafteten  Indtvidoen  nicht  ans. 

Die  oben  angeführten  sechs  verschiedenen  Fälle  sind 
nicht  gleich  häufig  beobachtet  worden. 

LKe  vier  Glieder  fehlen  bei  dem  Menschen  häufiger,  als 
bd  den  Thieren,  denn  von  diesen  sind  nor  wenige  Fälle  be- 
kannt. 

Die  Literatur  hierüber  ist  von  Isidore  Geoffroy  SaM~Uilarie  a.a.O. 
II.  p.  220.  gat  zas.immengetrageo;  einige  Fille  von  Tluecen  6.  bei 
Curlt,  a.  a.  ü.  II.  S.  97.  * 

'Dss  Fehlen  eines  oberen  und  beider  unteren  Glieder 
ist  sehr  selten,  und  es  ist  nur  eine  Beobachtung  an  einem* 

Kinde  mit  Sicherheit  anzulühren,  nämlich  von  L,  Srrlo, 
monslrorum  cxtremitalibus  carenttum  cxempla  tria.  Diss. 
inaug.    Berol.  1826.  c.  lab. 

Die  Fälle»  in  welchen  bei  Menachen  und  Thieren  (na* 
mentlich  bei  Ilaus-Säugclhieren)  die  beiden  oberen  Glieder 
fehlten,  sind  nicht  selten,  und  die  darüber  handelnde 

Lileratar  ist  bei  Isidore  Gtoffroxf  Saint-Nilair»  ».i^  O,  S,  2i7,  2X8. 
und  bei  Gurlt,  a.  «.  O.  S.  97.  S,  MekiBfch«iu 

i   

Auch  das  Fehlen  eines  obeeen  (vordoren)  Gliedmaafiits  ist 
schon  oft  vorg^komnien,  und  die 
LUeratnr  Ist  «o  deiiMlb«a  Ortni  TcraddiaeU 

Die  beiden  unteren  Gliedmafsen,  oder  nur  eine  dersel- 
ben, fehlen  weniger  oft,  aU  die  oberen,  und  die  darüber  be- 
kannten Fülle  bei  Menschen  und  Thieren  haben  die  genann* 
ten  Schiiflateller  an  den  angenihrlen  Oden  gosamoieft. 

10.  Micromelus,  Gurk*  —  ilemim^les,  Isidür^ 
Geoffroy  Saud  -  UUaire. 

V  on  ^C9c^,  klein,  oder  7]Vu,  balby  /ui/«e&  Miliigeburt 
mit  XU  kleinen  oder  halben  Gliedem. 
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Eg  feMen  entweder  einige  oder  eile  FSii^  Mier  ZchcBi 

oder  CS  fehlt  die  Hand  uiul  der  ^rölscrc  l  lioil  des  Unterar- 
mes, oder  der  Fuls  und  der  gröfaerc  Thcd  des  Unlersclicn- 
keU;  Schulter  uiul  Obernmi,  so  auch  der  Oberschenkol  sind 
iinmer  Torbtnden  und  mebl  normal;  der  Kopf  oiid  R«aipf 
aind  meift  gani  regelmSfsig  gebildet,  lellcii  sogleich  nibge* 
bOdef. 

Die  Muskeln,  Gcfafse  und  Nerven  sind  so  \veU  vorbail- 
den,  als  es  die  Knochen  sind,  an  welchen  sie  liegen. 

'  Literatar,  gesammcft  von  hidore  (7e»ffr9^  Saint  HUaire y  a.  a.  O.  1. 
|l.  676.  ff.  ood  II.  p.  214.,  ood  Gmrlt,  a.  a.  O.  II.  S.  lal.  —  J.  Fr, 
r.  Wieber»^  nooBoUa  de  prima  formatlooe  colHbita*  DiH.  inaug.  IkffoL 
1820.  8.  c.  lab.  —  G.  Fr.  C.  Faber ,  doonUD  mooslroram  booMOO- 

•     

ram  descriptio  «natomiea.  IKisertat.  inaiig.  Barol.  i827.  pag.  7. 
Ub.  I. 

17.  Phocomelea,  Jtidfore  Gtoffroy  Saini'ttUaire.* 

Von  cpci'xr, ,  Robbe,  Seebund,  /ueXoq.  Mifsgeburl  iDtt 
Robben-GUcdcrn. 

Die  Hände  sitxen  an  den  SchuUem,  die  Fufse  am  Becken, 
weil  an  den  oberen  £x(remitateD  Arm  und  Vorderarm  gans 
fehlen;  an  den  tintern  Gliedern  aind  Ober*  und  Unterseben* 
kel  als  Rndimente  Torhanden.  Diese  Mifabildung  betrifft  enN 
weder  nur  die  oberen,  oder  die  unteren,  oder  alle  vier  Glicd- 
maafsen,  und  kommt  bei  übrigens  regelmälaigem  Körper,  aber 
auch  zugleich  mit  andern  Mifsbil düngen,  besonders  mit  Was* 
aerkopf  ^or;  sie  ist  bei  Menschen  faäafig^,  als  bei  Vhieren 
beobachtet  worden.  Die  damit  behafteten  Menschen  Ua* 
nen,  wenn  der  übrige  Körper  regelmäfsig  ist,  ein  hohes  Al- 
ler erreichen.    Die  Anatomie  und 

Literatur  bei  Isidore  Cco/froy  Saini-UÜaire^  a.  t.  O.  iL  8.  212. 

18.  Perosomus,  Gurlt 

Von  irtipo^,  verstümmelt,  und  wSfta^  Körper.  Alifagebart- 
mit  Veranstaltttiig  des  ganten  Körpers. 

Am  Kopfe,  Rumpfe  und  an  den  GKedem  ist  die  maii« 

gelhnfte,  oder  doch  fehlerhafte  Bildung  bemerklich;  einige 
Theilc  fehlen  ganz,  andere  sind  zu  klein  oder  anvoUkommen 
entwickelt.  (Diese  Callung  ist  allerdioga  etwas  unbealimmt, 
•  allein,  ea  kommen  Mifsgeboiten  vor,  an  wdcben  ao  Tielo 
Thaile  deaKSrpers  von  der  Norm  abweidbcn,  dafa  keine  die« 
ser  IMifsbildungcn  so  überwiegend  ist,  um  sie  in  andere  Gat^ 
tungea  bringen  zu  können]  ja  es  wiederholen  sich  biswcdco 
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dKe  MtrknMle  von  mehreren  anderen  Gattungen  in  einer  Mifs- 

gcburt.) 

Bei  einer  FV»rm  oder  Art  ist  der  Kopf  ohne  SehSdel- 
dach  (hemicepbaKscb),  die  Ohren  aind  noch  ntcht  gebildet 
die  Augenlider  fehlen,  der  Mund  ist  eine  8elir  kleine  Spalte, 
die  Bauch- Eingeweide  sind  sehr  mangelhaft,  namenllich  iai 
der  Darm  noch  auf  der  friiheatcn  Bildungaatufe,  die  Fttiao 
aind  verkrümmt 

Bei  einer  andern  Art  ist  Spaltnng  der  Oberlippe  und 
des  Gaumens  vorhanden,  der  Kopf  ist  überhaupt  unförnilieh, 
der  Rumpf  ist  zu  kurz,  mehr  als  die  Malile  der  Schwnnz- 
wirbel  fehlt,  die  Lungen  sind  zu  klein,  die  gfofaen  Uefafa- 
stamme  aind  unregclmafaig.  In  der  Bauchbohle  fehlt  der 
grofale  Theil  dea  Dunndarmea,  und  der  vorhandene  Dick- 
darm ist  zu  kurz,  der  IMastdnrm  mündet  in  die  Harnblase; 
die  äufsercn  Geschlechlstheiie  fcliien.  An  den  Gliedern  aind 
die  einzelnen  Abiheilungen  za  kurz,  einzelne  Knochen  ieh« 
len  auch. 

Bei  einer  dritten  Art  iat  der  Unterkiefer  entweder  za 

kurz,  oder  er  ist,  wie  der  ganze  Kopf,  regelmäfsig;  die  Len- 
denwirbel und  das  Kreuzbein  fehlen,  auch  der  Schwanz  iehlt^ 
oder  er  iat  vorhanden,  aber  nur  durch  die  Haut  mit  dem 
Rumpfe  verbunden.  Der  Darm  iat  mangelhaft,  der  Mastdarm 
endigt  btind  am  Mabel;  die  Nieren  und  Harnleiter  fehlen» 
oder  jene  sind  verschmolzen.  Das  Rückenmark  endigt  am 
letzten  Rückenwirbel,  und  die  hinteren  Glieder  erhallen  nur 
sehr  schwache  Ncrveni  die  aus  einem  gesonderten  Ganglion 
am  Becken  entapringen;  dieae  Glieder  haben  auch  nur  Rudi« 
mente  von  Muakeki. 

Eine  vierte  Art  zeichnet  sich  besonders  durch  mangel- 
hafte Bildung  des  Skeleles  aus.  Der  Kopf  hat  keine  iNascn- 
hühlen,  weil  Zwiachenkiefer-  und  Nasenbeine  fehlen,  der 
lürnachädei  iat  wasseranchlig;  ea  fehlt  ein  Lendenwirbel,  und 
nur  einige  Schwanz wirbel  aind  zugegen;  die  Schaamheine, 
die  eirunden  Lücher  und  die  Gelenkpfannen  fehlen,  weil  an 
einer  Seile  nur  ein  Rudiment  eines  ilinterschenkels,  welches 
durcfi  ein  Muakelbündci  mit  dem  Becken  vcibunden,  vor- 
banden hl,  der  andere  Uinteraebenkel  fehk;  an  einem  Vof^ 
derbeino  Mik  eineZehe,  an  dem  andern  ist  eme  fiberzahlige. 

Einen  hohen  Gnd  von  mangeUnftae  Jüldnng  zeigt  die 
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Miifte  Afff.  Es  itl  tio  WaMerkopf,  waAan  Ohm  simI 
cMaehe  HavtfbrtiSIte,  der  btrte  vml  wticlie  GatUDM  mmI 

gespalten,  der  Lnlerkicfer  fehlt,  aber  die  Lnfcriippc,  inif 
ner  uovolikominencn  Zunge  und  mit  einigen  ScluieitJezähneii 
vrrbunden,  ist  vorhanden.  Die  Wirbelsäule  Ut  zu  kurz  uadi 
mkiünml;  die  BtckenbebM  fdilan*  8UAi  dct  linkcii  Vo^ 
derbetnei  ist  lufferlkh  em  iiftariger  Fottiftli  bemerkUr,  &m 
rechte  Vorder-  und  Hinterbein  fehlen;  daher  ist  das  linke 
Hinferbein  die  cinzi«^c  und  dennoch  unvollkommene  Glied- 
mafse.  Die  luoge weide  &iod  regelfDäfsig,  bii  auf  die  r^iere% 
VOD  welcbea  vwl  reckte  und  swei  linke  yerbaiideii  iiod 
Die  Harnleiter  der  beiden  hintern,  in  der  Beekengegend  lie- 
genden Nieren  münden  in  die  Harnleiter  der  beiden  vorderOi 
am  gewöhnlichen  Orte  liegenden  Nieren. 

Die  iiier  angegebenen  ßcobacblungen  belreiba  nur  die 
tiaualhiart,  ond  eind  beadknehen  Tan 

CmrU^  a.  a.  a  IL  S.  84.  (T.  und  in  GurVt  «ed  B*Hmlg'9  lagpaift 
L  d.  fiMMBiftla  TlMffbnlkBBd«.  Ul.  Bfl.  «.  S.  474. 

IL    Mifsbi/dungen  dtircb  Kleinheit  der  Tbeile. 
MonsiToaitatea  per  parviUlcm  partium.  • 
iih   Nanus  8.  pumilio  a.  pygnaeaa. 
^^"^^»  ZwergbHdangk 

Alle  'fbeila  dea  Kürpera  aind  bei  den  erwadMenan  In- 
dividuum viel  zu  klein,  sonst  rogelmäfsig,  oder  sie  hind  auch 
zugleich  unrege hnär^iig  gebildet.  Bei  dem  menschlichen  Zwerge 
ist  gewöhnlich  der  Kopf  im  VerhiiltniGs  zur  Korperlänge  tm 
grob,  wie  er  ea  bti  dem  Kiode  auch  iat;  bei  dem  Tbierw 
2mtr^  hat  der  Kopf  kein  ao  anfiallendea  Uebeif  ewicbt. 

Zur  Zwerghildung  bei  den  Thieren  sind  auch  die  Fälle 
zu  zählen,  wo  die  Wirbeisäulc,  oder  die  Gliedmaatscn,  oder 
bei<lerlei  Organe  zugleich  zu  kurz  und  dabei  oft  gekrümmt 
aind,  ohne  dafs  Theile  fehlen.  Endlich  kann  die  bei  Meti» 
achen  durch  Kraftkbeit  der  Knochen,  namentlicb  dareh  Rha* 
ebUia  erteugte  Zwergbildung  noch  hierher  geifiblt  werden. 

Lit.    Isidore  Geofroy  Sawi-Uilatre  a.a.  O.  I.  p.  145.  ff.,  ond  Gmritt 
a.  a.  O.  II.  S.  107.  HO.  ff. 

20.    Micromraatus  s,  microphthalmus,  Auc(, 
Von  (tuMfiq^  klein  ^/u^a  ^^ak/üLoq^  Aflge«  Miiabiiduiig 
durch  Sil  kleine  (onToUkomaene)  Ang^a. 
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Die  Augenlider  und  ThränenorgaDe  sind  regelntäfsig,  der 
Augapfel  ist  zu  klein,  wdl  die  cinxeloen  Tbeile  su  klein  skidy 
oder  weil  einige  fehlen.  Bisweilen  ist  nur  ein  Auge  zu  kleiDy 
das  andere  ist  regelmifkig.  Die  knöcherne  Angenhöhle  ist 
immer  zu  klein,  der  Sehnerv  des  zu  kleinen  Auges  ist  sehr 
dünn«  Bisweilen  liegt  der  Augapfel  auf  der  Grenze  der  Au- 
Hen-  ned  Scbadelböhle,  daher  ist  die  Augenl>öhle  hinten  aicfat 
^geschlossen;  am  Augapfel  wird  dann  die  hintere  Wand  ddidk 
jUe' Spinnwebenhaot  des  Gehirns  gebildet.  Die  Beobachlon* 
gen  beireffen  nur  Thiere,  und  sind  verzeichnet  in 

GurlCs  Lehrbuch  der  palhol.  Anatomie.  II.  S.  i09}  nod  im  Uagas.  fOr 

■      di«  ges.  Thierheillninde.  I.  S.  17.  .  t     :  « 

21,   Brachygnathns,  GwrÜ. 

Von  f^paxi^u,  kurz,  yvipoq^  Unterkiefer.  Mifsbildong 
durch  zu  kurzen  Unlerkiefer. 

Der  Unterkiefer  ist  mehr  oder  weniger  zu  kurz,  und 
bei  den  Tli  ieren  vorn  fast  in  eine  Spitze  auslaufend  ^  die 
Mundöffnung  ist  daher  nach  unten  und  hinten  Yerlärfgert, 
wisil  die  Unterlippe  auch  xo  weit  nach  hinten  liegr.  Die 
Zunge  liegt  zum  Theil  frei;  sie  ist  entweder  zu  klein  und 
regelmäfsig  geformt,  oder  zugleich  mangelhaft  gebildet,  indem 
die  Spitze  fehlt.    Der  ganze  übrige  Körper  ist  regelmäfsig. 

Diese  Mifebiklung  kommt  bei  Menschen  höchst  selten, 
bei  Tliieren  nkht  oft  für  sich  allein  vor,  wird  aber  mit  an<^ 
dern  Mifsbildungen,  namentlich  mit  der 'mangelhaften  Bildung 
des  Humpfcs  zugleich  angetroffen. 

Lib    Isidore  CcojTroy  SaM-miälre,  a.  a.  O.  l  p.  259.  ff.  —  Curlf, 
a.  a.  O.  iL  S.  ÜO^  and  ebi%B  Dodi  Mii  bctchfielKM  FSile  bei 

III.  Mifsbildongen  durch  regelwidrige  Spal- 
tungen am  Körper.  Monstrositates  per  fissuras 
oiienas. 

Die  regelwidngen  Spaltungen  kommen  am  Kopfe  und 
Rumpfe  gewöhnlich  in  der  Mittellinie  Tor,  sowohl  an  der 
vorderen  (unteren),  als  an  der  hinteren  (oberen)  Körper- 

fläche.  Sic  zeigen  sich  da,  wo  bei  dem  Fölus,  in  einem  ge- 
wi.sMcn  BilduDgszeitraume,  die  beiden  seitlichen  Hälften  sich 
zu  vereinigen  streben.  Erfolgt  uup  die  Schlicfsuog  der  bis 
dahin  regelmäfsigen  Spalten  nkht,  so  Uetben  sie  bis  snr  6e* 
bort  und  ijk  das  ganze  Leben  (wenn  sie  nicht  später  durch 

cliirur- 
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cbirarglscbe  Operationen  fMcbloiicii  werden),  und  eind  für 
dieees  Lebeneelter  elMwm,  Die  Zorikkbleyieo  dieser  8pal- 
IfB  wird  eher  in  Tielen  FiNen  auch  dedureh  herbeigefDhrr, 
dafs  die  Ränder  der  Spalte  noch  mit  der  innersten  Eihaut 
verbunden  sind,  wodurch  nicht  allein  die  SchHefäung  auf  me- 
chanische Weue  verhindert,  sondern  wodurch  sogar  eine  völ- 
1^  UmkehfUDg  der  Uuhlenwiade  bewirkt  wird;  Die  Spal- 
ten an  den  Gliedmaalsen,  die  xwischen  den  Fingern  oder  Ze- 
hen TOffkoninien,  aind  wahrachelnllch  immer  durch  die  ab- 
norme Verbindung  (oder  richtiger  IVichtlrennung)  mit  dem 
Amnion  verursacht,  weil  beim  Fötus  hier  ein  Zusammenwach- 
sen von  zwei  Seiten  nicht  Statt  findet  Die  Ofigane,  welche 
l»ei  erfaigler  SchlieCning  der  nrspifinglichen  Spalten  in  den 
Höhlen  verborgen  sbd,  liegen  anberhalb  derselben  (ectopia 
viscerum),  wenn  die  Schliefsung  nicht  erfolgte,  und  manche 
Organe  erleiden  dadurch  auch  Gestalt  Veränderungen  >  manclie 
aind  sehr  mangelhaft  gebildet. 
■  22)  Scbistocephalua  €rl. 

Von  axunog  gespalten ,  getrennt,  xBtpaXri  Kopf.  tSb* 
hüdnngen  dorcb  5paf(uiigea  am  Kopfe.  Die  Spaltungen  am 
Kopfe  betrefTen: 

1.  die  Schädelspaltung; 

2.  die  Spaltung  des  gaQien  Geeichtes; . 

3.  die  Spallnng  der  Wangen; 

4.  die  Spaltung  des  Gaumens; 

5.  die  Sp&Uung  der  Oberlippe; 
G.  die  Spaltung  der  Zunge; 

7.  die  Spaltung  der  Augtalidaf ,  .Iiis  und  GcfärshauL 
Ueber  die  Schädelapaknng  vgUioaii  den  Art  Hemicephaiia. 
Die  Spallnng  des  gansen  Gesichts  (fiaciea  bifida) 
kommt  bei  Menschen  seltener  und  in  einem  nicht  so  hoben 

Grade  vor,  als  bei  den  Thicren.  Der  Oberkiefer  ist  in  der 
Mittellinie  bis  zum  Keilbein  in  zwei  Seitenhälften  gespalten, 
welche  vorn  ansonander  stehen;  der  Unterkiefer  ist  meisl 
nicht  gespalten,  er  ist  bo^iniftmrig  nach  oben  gekrfimmt  nnd 
liegt  mit  der  Zunge  in  der  Ge^tsspalte.  Auch  das  Pflug- 
scharbein und  die  knorpelige  Scheidewand  der  Mase  sind  in 
zwei  seitliche  Hälften  gespalten.  Am  Hirnscbädel  fehlt  das 
Siebbein,  daher  ist  die  Schödelhöhle  vom  nur  durch  die  Ma* 

sensehleimheirt  §escUossen;  die.  Stinibeioo  sind  xn  knrs,  He« 
■cd.  dir.  Eocjrcl.  ZXIY.  Bd.  3 
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gen  mit  den  grofsen  Flügeln  des  Keilbeins  in  einer  Ebene, 
und  da  die  Scheitelbeine  auch  xu  klein  sind,  so  ist  der  Htrri- 
•chädel  dorcb  diese  Knocben  von  oben  nicht  ^jtsMotmn, 
sondern  des  vollstBodige  HSaterhsupUbein  bildet  »Neio  das 

Schädeldach.  Das  Gehirn  ist  sehr  mangelhaft,  denn  die  Halb» 

'kugeln  dos  grofsen  Gehirns  und  das  kleine  Gehirn  fehlen; 

von  den  Mervea  fehlt  das  erste  Paar. 

Literati  B,  A,  fP.  AMr,  Daratdfiuig  des  Dualifmaa  am  aonnalen 
Bad  almoniiea  aiaatehlicben  KOrper.  Hanaanr,  lt99«  4.  8. 109ii  — 
CTartt,  a.  a.  O.  n.  &  126.  . 

Die  Spaltung  der  Wangen  (Fissura  buccaruro)  ist 
noch  selten  bei  Menschen,  aber  einige  Mal  bei  Thieren,  na* 
mentlich  bei  Schafen,  beobachtet  worden.  Die  Mundspalte 
geht  durdh  die  Wangen  bis  an  die  Snfseren  Ohren^  nnd  sncli 
diese  dnd  an  der  innem  nnd  untm  Seite  gespalten,  zugleidl 
ist  Gaumcnspaltung  vorhanden. 

Die  Euslacli  sehen  Hühren  sind  ebenfalls  gespalten,  da- 
her stehen  die  Paukenhöhlen  mit  der  Rachen-  und  IM  und- 
höhle»  wegen  des  gespaltenen  nnd  gtöfstentheils  fehlendeo 
weichen  Ganmcns,  in  offener  Verbindung.  Die  Wangenmns- 
keln,  Kaumuskeln,  Backenzahn-  und  Flügelmaskeln,  auch  die 
Schläfcnmubkeln  sind  nur  als  schwache  Rudimcnic  an  ihren 
Insertionspunkten  vorhanden,  der  mittlere  Thcil  fehlt  bei 
den  vier  ersten  Paaren.  Am  Unterkiefer  fehlen  die  Krnnen- 
fortsfitse.  '  Die  OhrspeicheldrilMn  fehlen,  die  anderen  Spei- 
cheldrüsen sind  vorhanden. 

Die  Art.  transversa  facici  fehlt,  nur  die  Art.  infraorbitalis, 
buccinatoria,  und  coronaria  labii  inferioris  gehen  an  das  Ge- 
•/  sieht   Die  Gesichtsvenen  gehen  über  dem  Ohr  in  die  Vena 
,  temporalis  fiber,  nnd  .  diese  gehl  dann  hinler  dem  Ohr  herab. 
Der  (JnterMeferast  des  Tunflen  Nervens  ist  sehr  msngelbaft. 

Lit.    C.  Mayer,  de  fissoris  hominis  mamuialianDqne  congealtb.  DiSB. 
inaog.    Berol.  183.>.  fol.  p.  17. 

Die  Spaltung  des  Gaumens  (palatum  Ossum  s.  ric* 
ins  lopinos),  auch  Wolfsrachen  gensnni,  belriffk  eniweder 
den  harten  Gaumen  allein,  eder  snglech  den  weichen  Gan* 

men,  was  häufiger  ist,  und  kommt  als  einfache  Mifsbildung, 
oder  mit  anderen  Mifsbildungcn  bei  Menschen  und  Tliiercn 
häutig  vor.  Die  Gaunienforl^ätKe  der  Oberkieferbeine  (und 
biet  den  Tineren  such  die  der  Zwischenktelerbeine)  nnd  die 
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horizontalen  Theile  der  Gaumenbeine  sind  in  der  Miltellinie 
nicht  vereinigt,  daher  sind  es  die  sie  bedeckenden  We'ithfgo^ 
bilde  auch  nicht  In  aelteota  Fallen  gebt  die  Geomeiispake 
a«ch  durch  den  Torden  Theil  des  Oberkiefen  und  der  Naeei 
was  fedoch  nur  bei  Tbieren  gesehen  wurde. 

Die  Spaltung  der  Oberlippe  oder  Hasenscharte 
(Hssura  labii  superioris  s.  labium  leporinum)  ist  entweder  ein- 
fach oder  doppelt,  und  im  letzten  Falle  ateht  ein  knopnur 
naiger  Forlaats  des  Zwiachenkieierbeince  in  der  Spalte«  lüe 
Lfppenspaffe  kommt  alleio  yor,  oft  mit  Spaltung  des  Gan* 
mens,  selten  mit  Spaltung  dea  weichen  Gaumens,  ohnaSpal« 
tung  des  harten. 

Die  Literator  über  diese  beiden  Mifsbildoogen  fiadd  aicb  fai  aUn 
Haad-  aad  LabcbAcbem  fibcr  palbol.  Aoalomia. 

Die  Spaltung  der  Zunge  (Fiasura  linguae)  tat  ali 

einziger  Bildungsfehler  wahrscheinlich  noch  nie  beobachtet 
worden,  sondern  nur  in  \  crbindung  mit  Spaltung  des  Gau« 
mens,  mit  Mangel  der  A.ugen,  oder  mit  Spaltung  dea  Linter« 
kiefeia.  Sie  iai  überhaupt  bei  IVIeoacben  und  Tbiereo  feilem 

Lltaralors  in  Jbdbfr  Umäh.  d.  palbol.  dnat  h  S.  m.—  CTarlT« 
lAtb.  der  patk  Aaat.  IL  8.  i28.  ~  BtrOM^  in  Act  AcmA.  CMa^ 
Leopold.  Cmo.  Nator.  Cor.  Vol.  XUL  P.  i.  p.  319. 

Spaltung  der  Augenlider,  der  Iris  und  Chorioi- 
dea  (coloboma  palpebrarum,  iridia  et  chorioideae))  als  angc- 
borne  Bildungafebler,  aind  bei  Menachen  aelten,  and  bei  Thic« 
ren  wabrsdioiitich  noch  gar  nicht  beobacbCet  worden. 

Lit.  B.  JV.  Seiler^  Beobachlungeo  der  oraprüiiglicheii  Dtldongsfeliler 
der  Aogen.    Ürtsilen^  1833. 

23.   Sckiatocormus,  Gnrlt. 

Von  crxiaroq  und  no^^noq^  Rumpf,  älamm.  Mibbildun* 
geo  durch  Spaltungen  am  Rumpfe« 

XKe  Spaltungen  am  Rumpfe  kommen. vors 

1)  Am  Halse,  .t 

2)  an  der.  Bruat^ 

3)  am  Bauchet 

4)  am  Beckeni 

2)   an  der  Untern  Flache  der  WirbeMole»  und 

C)    an  mehreren  dieser  Stellen  zu{;lcich. 
.  Die  Spaltung  am  IlaLse  (Fissurn  colli)  kommt  so- 
wohl  In  der  MiUelline,  nU  auch  an  den  Seiten  vor,  jene  i4 

3» 
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mir  bd  einem  Thieie,  diese  mir  bei  Meotefaeii  bertachtet 

worden.  In  der  Spalte,  in  der  Mittellinie  des  Ualses  bei  ei- 
nem Lamme,.  lag  nahe  an  der  Brust  das  Herz  ohne  Herz- 
beutel, sonst  war  du  junge  Thier  ganz  regelmafsig  gebildet. 
Die  öpakeo  an  den  Seitentheilen  des  Halses  sind  im« 
mer  sehr  klein,  oft  kaum  so  grofii,  dafs  ein  Stecknadelknopf 
cinzodrtngen  vermag,  bisweilen  wie  eine  kleine  Papille  her-  » 
vorragend.  Gewöhnlich  kommt  eine  Spalte  in  dem  Winkel 
vor,  der  durch  den  innern  Kopf  desM.  stcrno-cleido-niastoi- 
dens  und  dem  ßruslbeioende  des  Schlüsselbeines 'gebiMii 
ist;  bisweilen  auch  am  innem  Rande  dieses  Muskels; 
weder  findet  sie  sich  an  beiden  Seiten,  oder  nur  an  der  rech- 
ten Seile,  und  hier  ist  sie  immer  etwas  weiter,  als  an  der 
andern  Seile.  Wie  zeigte  sich  eine  freie  Verbindung  dieser 
Spalten  (angebornen  Fisteln)  mit  dem  Schlünde,  oder  der 
Lnftröhrei  und  es  traten  nur  Tröpfchen  von  dicklicher,  kb^ 
ler  Ftössigkek  ans  ihnen  hervor.  Sie  shid  bd  Kindern  und 
Erwachsenen,  auch  in  einigen  Fällen  als  erbliche  Fehler  be- 
obachtet worden.  Sie  bestehen  ohne  irgend  einen  Nachtheilj 
Mao  hat  sie  als  Reale  der  in  einer  frühen  Bildungsperiode 
des  Fötus  vorkommenden  sogenannten  Kiemen-  oder  Visos- 
ral  Spalten  angesehen. 

Lil.  C.  Weesct  de  cordis  ectopia.  Diss.  inaug.  Berol.  1818.  4.  p.  a, 
—  F.  jlf ,  MckerwH^  de  ÜAtiiiiA  colli  coageDili«.  CoouiieDUUo.  Jßerttl. 
1832.  4. 

Die  Spaltung  der  Bruat  (Fissura  atemi)  kommt  in 
veisdiiedenen  Graden  der  Ausddmung  hei  Menschen  and 
Thieren  vor.  Die  Spalte  ist  entweder  nur  eng,  jedoch  lang, 
von  der  Haut  bedeckt,  und  es  liegt  kein  Eingeweide  vor; 
oder  mit  der  weitern  Spalte  im  Brustbeine  ist  auch  die  Haut 
gespalten,  und  das  Flerz  liegt  aufserhalb  der  Brusthöhle;  ge- 
vrobnlich  fehlt  der  fierabeutel.  Diese  Mifsfaildung  ist  selte- 
ner einfach,  hSnfiger  mit  anderen  Mi&bildnngen  complicirt 

Lit.  J.  F.  Meckel,  Handb.  d.  patliolog.  Anat  1.  S.  104.  —  Gurli^ 
a.  a.  O.  II.  S.  132.  —  H.  J.  Uaan^  de  ectopU  cordii  casa  illusUata. 
Disa.  Doonae,  1825. 

Die  Spaltung  des  Bauches  (Fissura  abdominis)  ist 
entweder  partiell,  oder  allgemein;  aie  betriA  entweder  nur 

die  Bauchdecken,  oder  auch  die  Eingeweide,  besonders  den 
Magen  und  Darm.   Die  partielle  Baucfaspakuog  kommt  am 
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Nabel,  oder  aiieh  anberlialb  der  MHlelKiiia  an  den  Bauch- 
dedcen  vor;  im  ersten  Falle  ist  der  Mabelrmg  so  weif,  dafs 

Eingeweide  durch  ihn  herauslretcn  und  vom  Bauchfelle  be- 
deckt, einen  Nabelbruch  (Heraia  uinbiiicaüs)  bilden.  Diea 
kommt  bei  Menschen  und  Thieren  häufig  vor.    Dia  in  an- 
4oieo  Gegenden  der  ßanchdecken  yorkoniBienden  Brüche 
( Hemia  venlfaUs)  sind  sehr  Viel  sellener.    Die  allgemeine 
Bauchspalte,  die  vom  Schwcrdlknorpcl  bis  zum  Becken  reicht, 
durchdringt  gewöhnlich  auch  das  Bauchfell ;  daher  liegen  die 
£inge weide  vor.    Hiermit  ist  auch  gewöhnlich  ema  sehr  man- 
eei^a  Beschaffenheit  dar  inifieren  Gcachleeht^ila  und  ha*  ' 
MMieba  Verkrümmong  der  Wirbelsaula  yerhunden.  Das 
Amnion  geht  ununterbrochen  an  den  Rändern  der  Spalle  in 
das  Bauchfell  über.     Selten  kommt  mit  der  allgemeinen 
Banchspaltung  auch  dia  Spaltung  Yon  einem  Theile  des  Dar- 
mes und  des  Magens  yor. 
Lit  HnM,     a.  a  8.  117.  —  e$mU,  a.  a.  O.  a  134 
»Die  Spaltung  des  Beckens  (Fissura  pelvis)  kommt 
als  einfache  Mifsbildung  sehen  vor,  ist  aber  mit  Spaltung  des 
Bauches  und  der  Brust  nicht  selten  zugicicli  vorhanden.  Sie 
enUteht  entweder  dorch  dia  nicht  etfalgte  Vereinigung  der 
haidan  Schaambeine  (und  hei  den  Thieren  auch  der  Sita- 
baine),  oder  durch  Mangel  dieser  Knochen;    bisweilen  sind 
diese  nur  durch  ein  Band,  statt  durch  Knorpel,  verbunden. 
Mit  der  Beckenspalte  ist  last  immer  Spaltung  der  Uarnblasa 
Terbunden^  yro  die  «vordere  Wand  der  Harnblase  scheinbar 
fehlt.    Ohne  fieckenspaltung  kommen  an  den  Organen  dea 
Backens,  nämlieh  an  den  Geschlecblstheilen,  Spaltungen  vor, 
als:   partielle  oder  völlige  Spaltung  des  Penis  in  zwei  seilli- 
che Hälften,  Spaltung  der  oberen  Wand  der  Ilarnröiire  mit 
partieller  Spaltung  der  Rothe  (£|aspadia),  Spaltung  der  unto* 
ren  Wand  der  Harnröhre  (Ilypospadia),  Spaltung  dea  Hoden- 
aackes^  partielle  nnd  totale  Spaltung  der  Gebärmutter  (Uterus 
bicorois  et  duplex)  und  der  Mutlerschcide,  Spaltung  des  Kitz- 
lers und  der  Schaamlefzen.  Hierher  ist  auch  noch  die  Kloak- 
bildung zu  zählen,  die  darin  besteht,  dafis  der  Maatdarm,  dia 
Harn-  und  Geschlechla-Organe  snsanmien  münden^  indem  dia 
Scheidewände,  welche  diesa  Oigane  von  einander  tiannett 
aollten,  nicht  gebildet  sind. 

Liieraiar,  g^aammcli  foa  £,  A,  1»^.  Uiml^t  DaialcUoDg  liea  Doa 
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Jismus  nin  nurmtkn  lud  «booimeo  meotclilidica  Kiörpcc«  HaiAww, 
1829.  S.  bO.  ff. 

Die  Spaltung  an  der  hinteren  (oberen)  K5rper« 

fläche  oder  die  Rückenspaltung  (Spina  bifiiia)  betrifft 
das  gan^e  Rückgrat,  oder  nur  einxelne  Gegenden  desselben« 
Der  crsle  Fall  kommt  meist  mit  Hemicephalie  vor,  der  an- 
dere isjt  häufiger  eelbstetändig.  •  Am  häufigsten  iat  die  fiiik* 
kentpakong  am  unteren  Theile,  in  der  Lenden-  und  Krena- 
bein- Gegend,  weil  sich  dieser  Theii  des  Wirbelkanals  beim 
Fötus  auch  zuletzt  schliefst.  Bei  totaler  Rückenspaltung  fehlt 
oft  das  Rückenmark,  oder  es  ist  nur  von  seinen  liäuiea  be- 
deckt; bei  der  partiellen  Rückenspaltnng  wird  es  entweder 
nnr  von  «einen  Häuten,  oder  auch  von  der  allgemeinen  Be- 
deckung fibersogen. 

Lit.    lo  alleo  Hand*  und  Lebrbücbera  über  palhol.  Auatoiuie,  uud  bei 
Uimly,  a.  a.  O.  S.  176.  ü. 

MifabilduDg  durch  Spaltung  an  mehreren  KiKr- 
pergegenden  (Schistösomus).  Die  hierher  gehörenden 
FäUe  sind  sehr  mannigfach,  weil  bald  einige,  bald  mehrere 

Körpergegenden  zugleich  on  Spaltung  leiden ;  es  kommt  näm- 
lich Spaltung  der  Brust-  und  Oberbauchgegend  (Epigaslriuni), 
der  ßrusl  und  des  Bauches,  dieser  und  zugleich  des  Beckens 
vor,  womit  Spaltungen  am  Kopfe  läid  ander  WirbelMule  vor» 
bnnden  sein  k9oneii|  oder  nicht.  Bei  der  vereinigten  Brast- 
und  Bauch  -  Spaltung  sind  die  Seiten  wände  der  Hrust-  und 
Bauchhöhle  nach  aulsen  und  hinten  umgewendet,  und  zwar 
bisweilen  (besonders  bei  Thieren)  so  vollständig,  dafs  die 
vordem  Enden  der  Rippen  und  die  Brusibeinhälften  mit  den 
inaem  Rindern  der  gespaltenen  ßanchdecken  völlig  nach 
hinten  (oben)  gekehrt  sind,  und  mit  ihnen  sogleich  die  Glied« 
niaafsen.  In  einigen  Fällen  sind  nur  die  Wände  der  einen 
Seite  auf  die  genannte  Art  umgekehrt;  auch  fehlt  bisweilen 
an  einer  Seite  eine  ExtremitäL  Die  Wirbelsäule  ist  auf  ver- 
schiedene Weiae  verdreht,  um  die  Längenaxe,  oder  so  öbet 
den  Rücken,  dafa  Hinterhaupt  und  Kreuzbeine  sich  berühren, 
Die  Organe  der  Brusthöhle  sind  zwar  vorhanden,  aber  die 
Lungen  ungemein  klein;  das  Ilcrz  haL  einen  Herzbeutel,  der 
Ursprung  und  Verlauf  der  grofsen  Stämme  der  Blutgefäfse 
ist  inanclunal  abweichend.    Die  Banch- Eingeweide  liegen 
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meisl  Uof«,  der  Dimi  ist  bMweilen  gespalten,  die  Hm-  ood 

irinern  Geschlechtsorgane  sind  oft  svhr  inangelhafL 

X^iL  Meckeif  a.  a.  O.  I.  S.  1)7.  IT.  —  It'cesc^  de  cordU  cctopia. 
Bcrol.  1818.  —  Uimiy,  .1.  a.  O.  —  6«r//,  a.  a.  O.  II.  S.  133.  137. 
—  Gurlt  and  llerttrif^y  Mag.izin  f.  d.  ^fl.  ThierlieiiLdf .  I.  3:?8.  Taf. 
IV.  —  L'«'ber  verschicdi'fle  Sp.»! Innern  am  Rumpfe  hat  Is.  Q^^ff, 
SaM'UUairc  a.  a.  O.  II.  p.  207  —  JUi  viele  fälle  gesammelt. 

24.  Schistomelus,  Hurit, 

Von  orxicrroq,  gespalten,  und  futkoQ,  Gliedneefs.  Mife- 
büduag  doreb  S|Niliyiig  ao  deo  üliedniaabeii,  euch  krelie- 
aeiieefenbiMttng  geneiint.    Die  Spelliiog  komnl  m  den  Hin« 

den,  oder  an  den  Fülisen  vor,  und  geht  zwischen  defi  Fin- 
gern, gcwühtiHch  zwischen  dein  dritten  und  vierten,  bis  an 
die  ilend-  «»der  Fufswurzel,  so  dal«  an  einer  Seite  drei,  an 
der  andern  Seile  der  öpalle  awei  Finger  oder  Zeben.  liegen; 
der  Garpoa  und  Tattiia,  aiieb  Metaearpus  and  ÜMetaUraoB  sind 
öft  mangelhaft,  wenn  auch  die  Zahl  der  Pinger  oder  Zeben 
nicht  immer  /ai  klein  ist.  lU'i  den  Linhufern  iai  btbwcilen 
die  einfache  Zehe  in  zwei  gespalten. 

Da  in  keinem  Stadium  dea  Föinalebena  normaJe  Spml- 
tongen  an  den  Gliedern  vorkniranen,  ao  entsleben  die  alh> 
Bormen  S|>altungen  böcbat  wabracbeinlich  dnreh  eine  unge» 
wohnlich  zurückgebliebene  V^erbindung  mit  der  inneren  Ei- 
haut, wie  ich  es  auch  einmal  bei  einem  llundefülui>  gefun- 
den bebe.  Der  Uebraucb  der  Glieder  iat  durcb  dieae  Spai* 
lungen  nnr  geetfiii,  nicbl  anfgeboben.^ 
Lit  Jliai%,  a.     O.  6.  leir*  —  Gvkt  a.  al  ^.  iL  &  ü«. 

IV.  MifabUdungen  dnreb  Niebidurehliobrung 
und  Verschmeltong  der  Tbeile«  Monstrositates  pci^ 
atresiam  et  symphysin. 

Die  natürlichen  Oeffnungen  am  Körper  fehlen,  weil  die 
tiaut  an  diesen  Steilen  nicht  durcbbobrt  oder  gespalten  iat« 
Tbeie,  wclcbe  beim  Ne4geborenea  acbon  getreont  aciin  eoli«> 
ten,  sind  ea  nicht,  oder  es  6nden  ungewöhnliche  Verwadi- 
auDgcn  ursprünglich  getrennter  Theile.  Statt. 

25.  Alrclocephalus,  Gurli, 

Von  idlryiiroc;,  nicht  durchbohrt,  9ce(paM},  Kopf,  Micht- 
doffdibobhing  am  Kopfe.  Eine  oder  die  andere  der  nalürlif 
eben  Oeftinifgen  am  Kopfe  febU,  ndmlich  die  Mqndapallc, 

die  iSasenlüchcr,  die  Spalte  der  Augenlider,  die  Pupille^,  die 
äiiiaern  Ciehur^ngfe«  i 
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Das  Fehlen  der  Mandspalte,  bei  sonst  regelmäfsigcr  Bil< 
dung  des  Kopfes  und  Körpers,  ist  sehr  wahrscheinlich  ia 
der  Verwachsung  des  Unterkiefers  mit  dem  Oberkiefer  be- 
grüDdely  wobei  die  Mandspalte  eigeoUich  mit  Terwichaea 
ist,  demi  die  Muodhoble  and  die  Zunge  sind  vorhanden« 

Das  Fehlen  der  Nasenlöcher,  womit  oft  auch  eine  un- 
vollständige Ausbildung  der  Nasenhöhlen  verbunden  ist;  die 
Verwachsung  der  Augenlider  bei  vorhandenen  regelmäfsigen  , 
Allgen,  die  VerschlieOrang  der  Pupile^  durch  das  ZnrödüUci* 
ben  der  Papillen -Afembratty  und  die  VerschUefsang  der  ia- 
fsem  Geh5rg§nge  sind  mehr  bei  Menschen  als  bei  Thieren, 
aber  nicht  häufig  beobachtet  worden. 

Lit    Aleckel,  a.  a.  ü.  S.  395.  ff.  —  GurU,  a.  a.  O.  S.  29. 

25.  Atreiocormus,  Gurh. 

Von  ^£rffi(Foq  mi  Kop/i^  Rumpf*  Micbtdurchbohrung  an 
Rumpfe. 

Die  natürlichen  OcfTnungen  am  Becken,  nämlich  der 
After,  die  Harnrohren-  und  Vorhaulödnung,  die  Schaamspalte» 
die  Höhle  der  Scheide  und  der  Gebärmutter  fehlen«  Von 
diesen  Müsbildungen  kommt  das  Fehlen  des  Aflers  (Atresin 
•ni)  bei  Menschen  und  Thieren  am  h8o6gstcn  vor.  Hierher 
sind  aber  nur  die  Falle  zu  reebnen,  wo  das  geschlossene  Ende 
des  Mastdarms  im  Becken,  oder  an  einer  andern  Stelle,  z.  B. 
im  Nabelringe,  liegt;  denn  die  Einmündung  des  Mastdarmes 
in  die  Hamblasei  oder  in  die  Multerscheidey  die  lüoakbil« 
dnng  nSmIich»  isl  schon  oben  geschildert  worden* 

Die  VerschKefsung  der  Harnröhren-  und  Vorhaut- Miin* 
dang  ist  bei  neugeborncn  Kindern  nur  seilen  beobachtet  worden« 

Das  Fehlen  der  Schaamspaltc  scheint  entweder  in  der 
Nicbtspaltoiig  derHanti  oder  in  einer  Verwachsung  der' schoa 
vorhanden  gewesenen  Spalte  begründet  tu  sein.  Der  erste 
Fall  ist  gewifs  der  bSnGgste,  weil  die  SchaamspaUe  durch 
Einfurchung  von  aufsen  nach  innen  entsteht;  aber  auch  vom 
zweiten  Falle  habe  ich  eine  Beobachtung  gemacht»  indem  an 
der  Stelle  der  Spalte  sich  eine  Naht  vorfand. 

Die  VerschUefaung  der  Scheide  und  die  Nichtdnrchboh« 
mng  des  Hymens  sind  bei  Menschen  nidit  gans  seilen ;  jene 
geschiebt  durch  Membranen,  welche  durch  die  Höhle  der 
Scheide  quer  hindurchgehen. 

Die  Hohle  des  Uterus  und  der  Trompeten  fehlt  sehr 
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StkeSy  und  wo  dies  vorkommt,  da  ist  wohl  immer  anderwei- 
t%e  mangtlhafle  Bikk»^  der  GcMblechlathcU«  svglttdi  lie- 
metkbar.   Dm  Fehlen  der  Hdhie  ist  ek  eine  BikhiDgahem- 

iniing  zu  betrachten,  weil  die  ursprünglich  soliden  Falten 

durch  Schwinden  der  inncrn  Substanz  sich  erst  aushöhlen 

müssen.    Die  Verschmelzung  der  Bieren,  Uodeo  nad  der 

Eiertldcke  gehoit  «nch  bierher, 

Dia  LItaratur  tat  van  /«.  Gmsff:  SmhumMr^  a.  a.  O.  I.  p.  592.  ft 
aaMBBMBgetragcB.  —  GwrU  Hb  Sm'twigy  Magax.  t  d.  gaa.  TUcitt; 

IL  Sa.  H.  &  sm  Tai:  HL 

27.  Aschistodactyloe^  Gurli, — Syodactyittfii  i#i<L 
Geoff.  SaitU'BUaire. 

Vott  dKorxurro«,  ongespalten,  dopcruXo«,  Finger.  Nicbl 
gespdleoe  oder  nidit  gelremite  Finger* 

Die  Trennung  der  Finger  und  Zehen  geschieht  in  einem 
gewissen  Lebensalter  des  Fötus  durch  Einfurchung  in  dos 
BUdongsgewebe.  Ist  diese  nun  aber  nicht  etfolg^y  so  behal- 
ten  die  Enden  der  GUedmaafien  das  Ansehen  von  Flnssen» 
Bisweilen  ist  die  Trennnng  dnreh  seieble  Fnrdbeo  angeden- 
tef^  bis  weifen  fehlen  aoch  diese;  bald  sind  nur  einige  Finger, 
bald  sind  alle  nicht  getrennt.  Die  Verbindung  betrifft  ent- 
weder die  Haut,  oder  sie  und  die  Knochen  zugleich.  Die 
Nigel  sind  entweder  getrennt,  oder  ein  mssmnienhingendeff 
graiwr  Nagel  geht  qnet  fiber  die  flossenlhnüche  Hsnd.  Diese 
Hibbildnng  ist  bei  Menschen  seltener,  bei  Thieren  mit  meh- 
reren Zehen,  besonders  bei  Schweinen,  bei  welchen  die  mitt- 
leren Zehen  nicht  getrennt  sind,  ist  sie  sehr  häufig. 

hU.    Meckel,  a.  a.  O.  1.  S.  753.  —  is.  Get^ff:  MM-Üifaliw,  a.a.O. 
1.  p.  546.  —  GurU.  a.  a.  O.  IL  S.  152. 

28.  Itlonopns  i.  Monopodi%  AmeL-^  Sympodia, 
Leiy.  —  SymmeleSf  Uromeles  et  SirenomeJes,  hid. 

Geoff,  SaiiU-IIUaire, 

Von  /Liovoi;,  allein,  einzig,  und  itov^,  Fufs.  Verscfamei- 
MUig  der  beiden  unteren  Gliedmanfiien,  SirsnenbUdung; 

Die  beiden  unteren,  entweder  fMt  irieilslfindigen,  oder 
sehr  unvolislind^en  GKedmaafeen  ^nd  der  ganzen  Länge  nach 
verschmolzen,  und  endigen  entweder  mit  zwei  vereinigten 
Füfsen,  deren  Sohlen  nach  vorne  stehen,  oder  mit  einem  oft 
unvollständigen  Fabe,  oder  der  Fob  fehlt,  und  das  Ende 
ist  ein  StnmmeL 
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Diese  MifsbUdung  Ist  bis  jetit  nur  bei  Menschen,  nie 
bei  Thiercn,  aufser  bei  Zwlllings-Mlfsgeburlcn,  vorgekommen, 
und  betrifift  immer  nur  die  unteren  Extremitäten,  weii  die 
obereo  durch  die  Brust  von  eioeiider  §;etreDat  mid. 

Das  ßjecken  isl  in  allen  Fällen  sehr  eng,  ond  die  Höhte 
(ieblt  wohl  ganz,  indem  die  inneren  Flächen  der  Gelenkpfan* 
nen  zusammenstofsen;  die  Oberschenkelbeine  sind  entweder 
nur  unten,  oder  in  ihrer  ganzen  Länge  verschmolzen  und 
ganz  nach  aufsen  gedieht,  so  dafs  am  Unterschenkel  die 
Wadenbeine  sich  herfihren,  oder  gan«  verbunden  sind.  Da* 
ber  besteht  der  Unterschenkel  aus  vier,  drei  oder  zwei,  oder 
nur  aus  einem  Knochen,  und  im  letzten  Falle  endigt  er  spi* 
laig,  und  hat  keinen  Fufs.  Die  äufscren  Knochen  des  Tar« 
ans  liegen  nach  innen,  und  sind  mit  den  gleichnam%en  ver- 
banden, dahär  sind  die  greisen  Zehen  die  aufsein,  wo  noch 
iwei  Füfse  vorhanden  sind.  Die  Muskeln  folgen  den  Kne* 
eben;  daher  liegen  die  hinten,  welche  vorn  liegen  sollten. 
Die  Nerven  und  Geßirse  von  beiden  Gliedern  sind  meist  in 
dar  Mitte  zwischen  ihnen  vcischmohen. 

Die  Haiuofgane  sind  immer  sehr  msi^haft,  oder  sin 
fehlen'  anch  ganz;  auch  die  Geschlechtsoi^ne  fehlen  entwe« 
der,  oder  sie  sind  doch  immer  mangelhaft.  Merkwürdig  ist 
aber,  dafs  die  Nebennieren  nicht  nur  vorhanden,  sondern 
oft  grörser  als  gevröhnlidi  sind.  Der  Darmkaoal  wird  unter* 
halb  des  Blinddarmes  mangelhaft,  und  der  After  fehlt  iknmer. 

Diese  Mifsgeburten  kommen  gewöhnlich  zn  frfih  sut 
Welt,  und  können  nach  der  Geburt  nicht  fortbestehen. 

Lit.   VoQ  Ar.  €€oJJ^.  iSktel-iriAi^,  a.  a.  O.  II.  p.  242.  B.  aebr  TttU. 
■tSndig  gflaammelk. 

V.  Mifsbildungen  dnvob  Abweichende  Lage 
und  Potm  der  Theile^  SUua  t^t  folrma  partium  ab» 

normis. 

Die  Abweichungen  vom  Normalzustande  in  Hinsicht  der 
Lage  und  Form  der  Theile  aind  so  häufig  mit  andern  Miis« 
biUnngen  verbunden,  daft  nur  wenige  Falle,  als  sdbststan- 
dige  Mifsbildungen,  zu  betracbten  tibrig  amdl    Die  Lage  des 

Eingeweide  in  der  Brust  und  im  ßauchc  ibt  bisweilen  gerade 
die  umgekehrte  (TransposiUo  viscerum),  so  data  die  der 
linken  äcUe  auf  der  rechten  liegen,  und  umgekehrt. 
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29.  Campylorrhioa»,  €rmrlL 
Von  iwpaeu}iogf  kmmoi»  plv,  Mase.  Vcikrftiiiiwing  det 
Nase. 

Die  Nase  und  der  vordere  Theil  des  Oberkiefers,  des 
Oberscbnabels  der  Vögel,  ist  Dach  der  liakcn  oder  rechten 
6cUe  ^kHunoit,  der  Unterkiefer  ial  gemde,  ond  der  übrige 
Korper  ist  regelmafsig. 

Diese  Mifsbildong  lat  bei  Saagethieren  und  Vögeln  nicht 
seilen,  ist  aber  wahrscheinlich  beim  Menschen  noch  nicht  bc< 
obachtct  worden. 
LiL   Gmrii^  a.  a.  O.  IL  S.  171—172. 

30«  Campylorrbachis»  GuHt 

Von  xafjuwuKo^  und  yax^^,  WirbdsMe.  Verktfinunung 
der  Wirbelsäule. 

Die  Wirbelsäule  ist  nach  einer  Seite,  nach  vorn  (unten) 
oder  nach  hinten  (oben)  gekrümmt,  oder  fast  gedreht,  ohne 
dafs  andere  wesentliche  MiCsbildungen  xugleicL- voibenden 
sind.  Mit  der  firnst-'  ond  Bauch  •  Spaltmg  «nd  diese  Mifs- 
bildungen  fast  immer  vorbanden.  Diese  Verkrnmrotmgen  der 
Wirbelääule  kommen  bei  Menschen  und  Thieren  vor. 

Die  Liter,  iit  in  dm  Haad-  «ad  LtMfteb«  dar  palhalog.  Aiwtoada 
eaiWlCB.  * 

VI.  Hifsbildangen  dnreb  ftberUblige  Tbeilo 
am   einfa^en   Körper.    Moastroiitaies .  per  ex- 

cessum. 

Alle  die  Fälle,  in  welchen  bei  einfachem  Kopfe  und  Ge» 
Urne  und  bei  einfachem  Rumpfe  und  Ruckenmarke  mehr 
Tbeile,  als  tu  einem  einlaGben  Tlnerkörpe^  geboren,  vorkonu 
men,  sind  in  diese  Abtheilung  in  biingen.    Daher  sollen 

auch  die  Fälle,  wo  Unterkiefer  oder  ganze  GlVedmaalaen  über- 
zählig sind,  hierher  gebracht  werden,  obgleich  Andere  und 
auch  ich  sie  früher  su  den  Zwillings  -  Miisgeburten  gestellt 
bsbco«  Uingegen  müssen  die  Mifsgeburten  bei  den  Zwillings- 
Mifsgebnrten  bleiben,  wo  ein  grßberor  Pötns  einen  kleineren, 
oft  sebr  mangelhaften,  an  der  Brust,  oder  am  ßauihc  trägt. 

Wenn  man  nicht  noch  eine  Ablhcilung  machen  will, 
in  welche  man  die  Fälle  von  zu  früher,  innerer  Auabildung 
oder  Ton  der  sogenannten  Tnrschnelleo  Entwickeinng,  und 
die  vom  Riesenwuchs  bringt,  so  können  sie  rieh  bier  an- 
reihen. 


Digitized  by  Google 


44  Monstrum. 

31.  HeteroprosopaSy  GurU* 

Voo  <T8po9y  TenchiedaOy  und  «pocrcmrov,  Anllilx.  Mib- 
gebort  mit  «wei  yetschiedenen  Gesichtern. 

Am  einfachen  Hirnschädel  sind  ztv^ei  Gesichter,  von  wel- 
chen eines  vollständig,  das  andere  selir  mangelhaft  ist.  Die 
Sinnesorgane  sind  einfach,  nur  die  Zunge  ist  vom  doppelt, 
alles  andere  ist  einfach  und  regelmafsjg.  An  dem  nnvoli- 
kommcnen  Gesicht  fehlen  die  Zwisehenktefer-  und  Nasen* 
beine,  das  Pflogschsarbein  und  die  Masenmuschelo,  daher 
auch  die  Nasenhöhlen.  Die  Verbindung  mit  dem  vollkom- 
menen Kopfe  geschieht  an  dem  Schläfen-  und  Jochbeine  und 
am  Unterkiefer. 

£s  ist  nur  eine  Beobachtung,  die  an  emem  Kalbskopfe 
gemadit  wurde,*  bekannt,  und  von 

A.  C.  Bartels,  de  janis  ioTmis  ac  de  dupliciUle  generat.  Dias,  ioaeg* 
Berol.^  1830.  p.  2a. 

beschrieben. 

32.  Oignathas^  CwrU.  —  AugnathaSi  ImcI.  Ctoff. 
SauU'BUmre. 

Mifsgeburt  mit  einem  zweiten  Unterkiefer. 

An  einer  Seite  des  normalen  Unterkiefers,  oder  in  der 
r^ähe  des  Ohres  befindet  sich  ein  xweiter  Unterkiefer,  weU 
eher  entweder  £ui  Tollstlndig,  oder  sehr  unvollständig  ist. 
fan  ersten  Falle  ist  der  aooessorische  Unterkiefiy  an  deh  au^ 
gewendeten  Seiten  mit  dem  normalen  Unterkiefer  verschmol- 
zen, im  anderen  ,Fall€  sind  beide  nur  durch  Weichgebilde 
und  durch  die  an  der  Wurzel  einfache,  an  der  Spitze  dop- 
pelte Zunge  yerein^  Die  Ziingf  des  aooessortsehen  Uoter- 
kiefeii  ist  immer  kleiner,  als  die  oomiale,  und  sie  erhält  ihre 
Gefafse  und  Nerven  von  dieser. 

Diese  Mifsbüdung  iet  nur  bei  Kälbern  und  Schafen  ge- 
sehen worden. 

Llt  BmrieUf  «.  a.  O.  p.  3L  lab.  I.  —  h,  G9«ff*  8mbii»aii^\  ^m 
JoBia.  da  ncdediM  ▼cteriaaira  et  coaipaefie.  1826.  Janv.  pag.  22. 
—  CurU^  a.  a.  O.  IL  p.  223.  £  0.  Hagas.  f.  d.  gea.  TliicfhdUnU. 
IV.  2.  St.  S.  ISa  No.  iiS-iiO. 

33.  Polycerus,  Gurli. 

Von  ico}AJOtagmi;,  mit  vielen  Hörnern.  Thier  mit  über« 
5Eah%ni  Htaiem  am  Kopfe. 
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Der  Kopf  ist  sonst  regelroäfsig,  er  hat  aber  mehr  als 
mti  nOrner,  und  jedct  der  übcfzahiigeD  liöraer  iiai  Maen 
beaoBderaD  SUroMpfen. 

•  Ist  bei  Sduifett  und  Ziegen  nicht  leiten  ynigekommen. 

34.  Orophailus,  Gurlf. 

Von  oyoc.  Bürzel,  c^a}.Xoi;,  Ruthe,  mäonlidice  Glied.  5Iit 
«ner  zweiten  Uuihe  auf  dem  BürMl. 

Eäoe  xweite,  |edo€li  nnvoUkommene»  mftnntiche  RnÜMi 
die  aber  mit  einer  HarniiMire  Ttiethen  ist«  "befindet  eid»  «nf 
dem  Btinel.  AHe  Organe  sind  einfach,  bis  snf  die  HamriUire, 
die  von  der  Blase  an  doppelt  ist,  indem  zu  jeder  Hulhe  eine 
hingeht.  INur  einmAi  ist  diese  Mifsbildung  bei  einem  Kalbe 
beobachtet  worden  Toa 
Prm$ti,  Ja  Jh/mift  Jonn.  fnll^  da  wM»  iHk,  1029.  Aalt.  |i.  Wt, 

35.  Polymaathva,  CurH. 

Von  nokjjq,  viel,  zahlreich,  und  /luxor^d«,  ßrust.  5Iit 
überzahligen  Brüsten  oder  Eutern. 

Ein  Bonat  regelm&isi^ea  Gesefaopf  hat  mehr  Btüste  oder 
EntOTy  ak  gewöbnlicb. 

Bei  Menschen  kommen  3,  4,  anch  5  Brfiste  Tor,  dio 
entweder  alle  am  Brustkasten  ihre  Lage  haben,  oder  Ton 
welchen  eine  bisweilen  in  der  Leistengegend  liegt. 
Lit.   Von  h,  Gepjr,  SaaU  Biiaire,  «.  a.  O.  L  p.  7U.  ff.  scsaaaielt 

36.  Candatno  et  bieandainai 

Mit  einem  oder  mit  doppeltem  Schwime. 

Bei  Menschen  kommt  höchst  selten  ein  adiwsnzShnli- 
eher  Fortsatz  am  Kreuzbeine  vor,  und  bei  Eidechsen  ist  das 
Schwanzende  bisweilen  doppelt,  ja  dreifach. 

h'lU    It.  G9^.  SakU'BiUire,  «.  a.  O.  1.  p.  735. 

37.  MotMiolos»  U.GMig.  iSMil-HIMra.-.Optatho, 
molopborna,  CwrU. 

Von  vtth-og,  Bücken,  und  /LuKog,  Gliedmaafs;  oder  von 
omapgv^  hinten,  ^iEho(;  und  9090^,  tragend«  ACIsgebart  mit 
überzähligen  Gliedmaaftien  am  Rücken. 

Ein  leQehnalaig  sebUdeies  Thier  hat  am  Bäcken,  in  der 
Gegend  der  Schnlterblatter,  eine  oder  swei  fibenfiblige,  nn« 
Tollkommene  vordere  GUedmaafsen.  Noch  nie  ist  diese 
Mifdbiiciung  bei  Menschen,  nur  einige  Mal  bei  Thiereo^  na- 
mentlich bei  iündern  und  Schafeoy  vorgekommen. 
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Die  oberen  Knochen  der  fibertSblSgen  CKe^er  i^d  im- 
mer mangelhaft,  die  Muskeln  «Ind  undeutlich,  oder  sie  fehlen. 

Lit.  Js.  Geoff.  Saint-Wlaire,  a.  a.  O.  IIL  p.  270.  —  GwU^  a.  a.  ü. 
II.  S.  271—272.  §.  242-243. 

38.  Pygomeles,  U.  Geoff.  SahU^HUaire.  —  Opi- 
tthomeloplioras  et  Helerodidymot  Iriscelns,  Cwti. 

Von  Tioyi]^  Sleifs,  ^uAo^  —  Mit  überzähligen  Gliedera 
m  Steifs. 

Ein  oder  zwei  übenäbüge,  unvollkommene  nntere  (hin- 
tere) Gliedmaeliseo  sind  am  Kfembeine  an  einem  fiberaabli^ 
gen  Beekennidiment  befestigt   Bisweilen  aber  ist  das  iiber^ 

zäblige  Gliedmaafs  vollständiger,  als  eines  der  seillichen,  am 
gewöhnlichen  Orte  liegenden.  Bisweilen  ist  der  After  dop« 
pelt,  und  mit  dem  überzähligen  dlicdmaafse  sind  auch  überzäh- 
lige, auf  dem  Krens  liegende  Geschleebtslbeile  vorhanden. 

Bei  Mensehen  nnd  Saogethieren  ist  diese  MifsbHdang 
sehr  selten,  aber  bei  Vögeln  xiemlteh  häufig. 

Die  Liter,  ist  von  h.  Vtoff.  Saint- Jlilaire  a.  a.  O.  III.  p.  264.  ff. 
gesammelt.  —  Gurli,  a.  a.  O.  II.  S.  270. 

ad.  Gaslromeles,  I».  Geoff.  Srnnt-HUairo.  —  £»• 
proathomelophorns  et  Heterodidymna  tetrascelns^ 
Gwrlt. 

Von  yaorrri^y  Bauch,  und  ^is^oq;  oder  von  l^iurpotr^^i;, 
vorn,  iLLt^^oq  und  <po^og,  Mit  überzähligen  Gliedmaalsen  an 
der  vordem  (ontern)  Körperfläehe. 

Ein  oder  swei  ttberzihligey  unvollständige,  Glieder  sind 
an  der  Brost  oder  am  Bloche,  vnd  eben  so  «nfen  am  Bete« 
ken,  oder  an  diesen  Stellen  zugleich  befestigt;  daher  sind  im 
letzten  Falle  vier  überzählige  GJiedmaafsen  vorhanden.  Wenn 
überzählte  hintere  Glieder  vorhanden  sind,  so  ist  auch  das 
Becken  snm  Theil  doppelt»  die  auisem  GeschlechtslheUe  sind 
eoimmer^die  Innern  sum  Theil,  der  Dickdarm  ist  auch  doppelt. 

Diese  Form  macht  einen  deutlichen  Uebergang  zu  den 
Zwillings-Mifsgeburten. 

Die  bis  letzt  beRannten  Beobachtungen  beireffen  nurThierc, 

hlU  U,  Cr^tir*  SrnM-miaif^  III.  p.  209.  ~  Gurlt,  II.  S.  2C6— 2C0. 
aad  273.  —  Gurlt  a.  UtHmlg^  Hagai»  f.  d.  gok  XUednUk*  UL  IL 
2.  S.  2dO.  TaL  II. 

40.  Melomelus,  /«.  Ge^ff.  Saint- Ililaue.  —  Pleu*  • 
romelophorus,  Gurlt, 
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Von  ^i/Xoc,  /u'A.oc  oder  von  xA^euyai',  Seite^  ^uPvOs-  und 
9090«.   Mit  überzabligco  Gliedern  an  den  nomaleii  £&tre- ' 
inilateii  oder  Seiten -Gliedertrager/ 

Vor  oder  hmter  efnem  normeten  Gfiedmaefse  liegen  xwei 
überzählige,  oder  nur  eines,  die  mit  dem  normalen  auf  ver- 
echiedene  Weise  verbunden  sind;  nie  kommen  an  mehreren 
normalen  Gliedmaafsten  zugleich  übetühüge  vor  (Die  von 
Bmä&lpki  [in  seinen  ReiMbemeikun^  1.  S.  180.  No.  29» 
geoMinte]  in  Paris  geseliene  MiCigebnrI,  weldie  Tier  ttbenlh« 
ligc  Gliedmaafsen  hatte,  ist  nach  der  Versicherung  von  Jsid, 
'€r€ojffi  Saint 'Hilnire  [a.  a.  O.  Jlf.  p.  277.]  ein  Kunstpro- 
dnkt,  indem  die  vier  überzähligen  Beine  geschickt  angenäht 
waren).  Jedoch  kommen  FiUe  tot,  wo  sweierlei  MiCibildwN^ 
gen  vereinigt  aind,  wo  E.  die  Tordem  QheniMigen  GKe^ 
der  mit  den  normalen  verbunden  sind,  eine  überzählige  bin* 
tcrc  aber  zwischen  den  beiden  normalen  liegt  (also  vorn  Me- 
lomelus,  hinten  Gaslromelos).  Uicrvon  sind  Beobachtungen 
bea  Menseben  und  Thieren  l>ekannt.  Die  überzahligen  Glie» 
dar  ünd  anch  hier  immer  nnTollttindigery  als  die  noimalen, 
ihre  Moskefn  aind  mangelka/l,  ond  Ttele  fehlen  ganz.  Dia 
Arterien  kommen  aus  dem,  in  diesem  Falle  slärkercn  Stamme 
der  normalen  Gliedmaafse;  die  Nerven  sind  sehr  spärlich,  in- 
dem oft  nur  ein  NerrcnaUmm  für  swai  übenihlige  Glieder 
vorhanden  ist 

LIt    Jt,  Gtojff'.  Saint' Hilaire,  a.  a.  O.  p.  III.  p.  276.  flP.  —  Gurlf,  9, 
a.  O.  B.  n.  296.  —  GmrU  u.  Uertwig,  Magaz.  i  d.  g|Bl.  Thicriieilk. 

IV.  H.  9.  s.  is4.  fr. 

41.  Polydactjlu8,uiiici..—  Perisaodaetylna,€7«r^. 

Von  «oXv«^  Tiely  ^anrui^  Fing^?,  oder  ^n  m^&tOam^ 
vvKoq^  myirrodiaitru^»  mit  fihanShIigen  Fin(^.  Bfit  an 
yielen  od^r  HheralMf^  Ftngem. 

An  einem  oder  an  mehreren  Gliedmaafsen  eines  regel- 
mafsig  gebildeten  Individuums  sind  mehrFioger,  oderZehen^ 
ab  gewohnlieh  vorhanden. 

Ea  koasmt  dieser  Ueberftnis  aowoM  bei  Mensdien  ala 
bcf-  nSeren,  für  alch  afo  aneh  mit  andern -'Rffifsbildongen  «n* 
gleich  nicht  selten  vor.  Namentlich  ist  dies  bei  Menschen, 
und  bei  Thieren,  die  mehrere  Zehen  haben,  häufiger,  als  bei 
den  Thieren  mit  wenigen  oder  mit  einer  Zehe  (Einhufer). 
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.LIt  h.  €f€^.  SMni-Baat^  a.  a.  O.  L  ^.  682.  IT.  —  €mM^:  O. 
&  180.  ft  md  Magtt.  I.  d.       Thieilieilknide.  IV.  3.  8t  S.  403. 

Doppel-  oder  ZwiUiogt-Mirsgeburteo*  Hon« 
8lra  dopUcia  bigemina. 

Alle  Mifisgeborten,  bei  welchen  der  HimidiSdel  mit  dem 

Gehirn,  oder  die  ^^  irbcisäule  mit  dem  Rückenmark,  oder 
beide  zugleich  mehr  oder  weniger  doppelt  sind,  gehören  zu 
deo  Doppel  Mirsgeburlen.  Hingegen  sind  alle  die  ausgeschlos- 
een  woiden»  bei  wekben  die  genannten  Theile  einfach  sind, 
aber  die  Zahl  der  Gfiedmaafaen»  des  Ober*  .oder  dea  Untei^ 
kierers  und  der  Geschlechtetheile  vermehrt  ist.  Die  bei  den 
einfachen  Mifsgcburtcn  geschilderten  Mifsbildungen  konmien 
auch  oft  bei  den  Zwiüiags-lUiiiBgebarten  vor^  daher  iuum  auf 
|ene  verwiesen  werden« 

Die  Doppel-Iliibgebnrtett  serfidlen  in  swei  Abtheihngen, 
nämlich  in  die  durch  Versclbmelxung  und  in  die  durch 
Einpflanzung. 

A.  Doppel-Mifigeburten  durch  Verscbmei- 
anng.    Monstra  per  coalitum  duplicia. 

Die  Veiscbmelüing  geschieh!  an!  vierÜMsbe  Weiaetnamlieh: 

a)  Ohne  Trennmig  an  dfen  beiden  Enden  des  Körpers; 

b)  Mit  Trennung  am  oberen  (vorderen)  Ende; 

c)  Mit  Trennung  am  unleren  (hinteren)  Ende,  und 

d)  Mit  Trennung  an  beiden  Enden  des  Kdrpeis. 

a)  DoppeUMilsgeburten  ohnaTrennnng  an  den 
beiden  Enden  dea  Körpers. 

42.  DicoryphuSy  Barkom*  —  Dicranus  et  Tetra- 
cbiri  spcc.  Gurlt, 

Von  6i  oder  doppelt,  und  xos^xxpi^,  Scheitel  am  Kopfe* 
ftliüigeburt  mit  doppeltem  Scheüel  oder  Uimschidel. 

Das  Anllita  ist  einfach»  oder  doppelt  «ad  versehmoben, 
immer  nur  mit  einem  Unterkiefer,  Hirnscfaadel  doppelt;  der 
Rumpf  besteht  aus  zwei  Wirbelsäulen,  die  einander  sehr  ge- 
nähert und  hinten  vereinigt  sind;  daher  sind  nur  zwei  iiei- 
hen  von  Bippen  vorhanden,  und  Bauch  und  Brost  sind  än- 
fserlich  einfach;  vier  Gliedmaaben  aind  zugegen,  oder  es 
sind  zwei  öberaahligc  vordere,  aber  weniger  vollkommene, 
iiocii  vorhanden. 

Die  AliÜBgebtttten  dieser  Art  sind  äufserst  selten ,  denn 

es 
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ea  smd  nur  zwei  Fälle  bei  Saugethieren  und  etn  Feil  bei 
einefD  Hübncheo  YorgekomineD. 

Die  Sinnesorgene  eiod  eiofech  (d.  h.  lOr  ein  ImK^idaani 

ausreichend),  das  Gehirn  ist  doppelf,  und  auch  das  Rücken- 
mark, 80  weit  es  die  Wirbelsäule  ist.  Die  Theilc  am  Halse 
sind  einfach,  die  Lungen  doppeiti  dae  Herz  und  die  Baiidi* 
Eiogeweide  sind  einfacb, 

Lit.  aurU,  a.  a.  O.  II.  S.  256.  §.  224.  und  S.  308.  —  Ueusncr, 
descriptio  inonstronim  aYiam,  amphibiorum  piscianiqae,  quae  exstant 
in  luuseo  aniversital.  lit.  Berol.  eoramque  cum  aaoüsUia  mammaiiiiiB 
comparatio.   Dia8.  inang.   lierol.  1824.  p.  14 — id, 

43.  HonocranuSy  €Mi. 

Von  fjLovoqf  einzig,  ond  «e^oivor,  xpai'iov,  Selifidel,  Kopf. 
Mifsgeburt  mit  eiofaclieni  llirnscbädel  uod  zuoi  Theil  dop- 
peltem Antlitz. 

Der  Himacbadel  iat  einfach,  ef  achliefst  aber  mehr  oder 
weniger  'ftieile  von  zwei  Gehirnen  ein,  der  Oberkiefer  dop* 
pek,  biaweilen  iai  ein  Geaicht  mangelhafl»  oder  er  iai  ein- 
fach, der  Unterkiefer  einfach,  oder  mir  ooroilkoaimen  dop- 
pelt, Üumpf  und  Glieder  sind  einfach. 

Auch  von  dieser  Art  sind  nur  wenige  Fälle,  und  zwar 
Dvr  bei  Säugeihieren,  Torgekomaien. 

Es  befinden  aich  am  Kopfe  zwei  Obren ,  entweder  nur 
twei  Augen,  oder  ein  drittes  (mittleres)  verborgenes,  oder 
vier  Augen,  wovon  dio  mittleren  meist  verschmolzen  sind, 
entweder  zwei  Nasen  oder  eine  vollständige  und  eine  unvoll- 
atändige  oder  nur  eine  Nase;  eine  Zange,  oder  aie  iat  nur 
vom  doppelt  Daa  grofae  Gehirn  ist  entweder  ganz  oder 
nur  vorn  doppeiti  oder  ea  iat  aocb  ein  driUea  Paar  von 
Vierhügeln  mit  zwei  Zirbeln  und  zwei  Gehirnanhangen  da. 
Die  drei  oder  vier  vorderen  Ilirnnervenpaare  sind  doppelt, 
oder  es  ist  nur  ein  überzähliger  2ter,  3ter  und  6(er  Nerv 
vorbanden.  Alle  Eingeweide  aind  einlach  und  regelmäfiiig* 
Lit  «Ttrlr,  «.  «.  a  U.  8.  318-218.  8.  321.  e.  S.  327. 

h)  Doppel-Mifsgeburten  mit  Trennung  am  obe- 
ren (vorderen)  Körperende. 

44.  Uiprosopus,  Barkoxc.  G'm-lL —  Iniodymua  et 
Opodymna,  Isid.  Geoff.  Saint-HUaire. 

Von  ^  oder  Aq,  doppelt,  ^t^ocrwxov,  Antlitz,  Geaickt 
BCragebnrt  mit  doppeltem  Geaicht 
Med.  cUir.  EdcjcI.  XXIY.  Bd.  4 
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IHe  Gesichter  und  xum  Theii  auch  die  Hirnscbädel  sind 
entweder  vollkommen  gelrennl  (ente  Form),  oder  die  Tfen* 
nung  der  Gesichter  reicht  nur  bis  an  die  Joehbogen  (zweite 

Form);  der  Unterkiefer  i.st  in  beiden  Fällen  doppelt,  im  er- 
«len  sind  beide  völlig  gel  rennt,  im  andern  sind  $ie  an  den 
«nander  xugekehrlen  Aesten  mehr  oder  weniger  Terbondea« 
Rumpf  und  Glieder  sind  einfach. 

Die  hierher  gelfidrenden  Mifsgebnrten  der  ersten  Form 
sind  bei  Menseben  selten,  bei  den  Ilaussäugethieren  ziemlieh 
häufig;  die  der  zweiten  Form  kommen  sehr  oft  bei  Kälbern 
und  Katzen,  weniger  oft  bei  IMenschen  und  Sehafen,  selten 
bei  Schweinen,  sehr  selten  bei  Ziegen  und  Pferden  yor,  und 
sind  bei  Hunden  noch  nicht  beobachtet  worden.  Auch  bei 
V5gcln  sind  beide  Formen  nicht  selten,  und  selbst  bei  Scblan^ 
gen  und  Bandwürmern  sind  sie  vorgekommen. 

Erste  Form  (Diprosopus  sejunctus,  (murlt.  —  Iniody- 
mu%  /«.  Geaffr.  Sai$U^HHaire).  Die  Verbindaog  der  bei- 
den Köpfe  ist  am  Hinterhauptsbeine,  daher  sind  alle  Kno< 
dien,  mit  Ausnahme  von  diesem,  fttr  xwei  Kopfe  vorban- 
den; seltener  reicht  die  Verbindung  bis  an  die  Scbläfenbcine.  • 
Die  Sinnesorgane  sind  alle  für  zwei  Köpfe  vorhanden;  die 
einander  zugekehrten  äulaem  Ohren  sind  bisweilen  veraclimoi- 
len,  die  harten  Gaumen  nicht  selten  gespalten*  Daa  grofse 
Gehirn  ist  immer  doppelt;  in  einigen  Fällen  sind  es  auch 
die  andern  Gehirntheile,  in  andern  sind  sie  aus  zweien  ver« 
Bcbmolzen,  und  hiernach  richtet  sich  auch  die  Verdoppelung 
der  Gehirnnerven.  Die  Theilc  am  Halse  sind  entweder  nut 
oben,  oder  bis  in  die  Brusthöhle  doppelt  $  die.  Lungen  eii^ 
fach,  oder  unvollkommen  doppelt;  das  Hen  ist  immer  ein- 
fach,  und  oft  sehr  mangelhaft  Alle  Bauch -Eingeweide  sind 
einfach. 

Zweite  Form  (Diprosopus  distans,  GnrU.  —  Opody» 
inus,  Md.  fi^e^f  SaiM§~UUuirey»  Die  Verbindung  der  bei- 
den Kopfe  geht  vom  Hinlerhauptsbeioe  bis  an  die  Jochbeine« 
daher  sind  die  Gesichtsknoehen  alle,  mit  Ausnahme  der  Joch- 
beine, für  zwei  Köpfe  vorhanden,  oder  sie  sind  an  einem 
Kopfe  unvollkommen.  Die  liirnschädei  sind  verschmolzen, 
oder  ohne  Schädeldach  (iiemioephaJisGh).  Von  den  Sinnes* 
•rganen  finden  sich  immer  swei  äofsere  Ohren  vor,  biswet- 
len  auch  Rudimente  von  Gehöroiganeni  die  zwischen  beiden 


Köpfen  liegen.  Augen  sind  vier,  oder  nur  drei,  zwei  Nasen, 
ofi  mit  gespaltenen  Boden  (Csaumen),  und  zwei  an  der  Wur« 
verbundene  Zungen,  oder  diese  fehlt  an  eioem  Kopfe« 
Die  swiaelMfi  beiden  Köpfen  gelegenen  Geaicfalatheile,  eis  die 
Obrspeieheldrdae,  die  Unlerkieferaale  eind  TenebmelMn.  Das 
grofi^e  Gehirn  und  der  Hirnknoten  sind  gewöhnlich  doppelt, 
das  kleine  Gehirn  und  verlängerte  Mark  einfach.  Die  Ner* 
▼en  aiad  bia  xtun  3ten,  bia  aum  5len  oder  bis  zum  dien 
Paare  dofpelt.  Alle  Oigane  dce  Halaea,  det  Btoat-  nnd 
Bawchhöiile  aind  eiflML 

Die  Liter,  ist  von  Harkow,  monstra  animaliarn  dopfina.  II.  p.  36 
—  37,  und  Too  /«.  GtOjf,  Saimt - Uilarit ^  a.  a.  O.  p.  i90  —  204. 

gesammelt. 

45.  Dicepbalnai  Markow^  Gurii*  ^  J}%fQdymu§  et 
lodymoa,  IM.  Geoffi  Mmt'Uüoir9. 
Miffigebart  mit  zwei  Köpfen. 

Zwei  völlig  abgesonderlc  gleiche  oder  ungleiche  Kopfe 
aitnd  mit  xwei,  zum  ^rheil,  oder  ganx  doppelten,  Wirbcisäu« 
len  verbunden;  xvrei,  selten  drei,  obere  (vordere),  und  zwcr, 
eekeB  dre^  unlere  (blnteie)  Gliedoiaaiäen«  £mal-  nnd  Bauch- 
bohle  aind  iuberfidi  einfach ,  nnr  die  HÜae  aind  doppelt 
vmi  getrennt. 

Diese  Gattung  zerfällt  in  mehrere  Formen  oder  Arten^ 
|e  nachdem  an  der  Wirbelsäule 

1)  not  der  AÜaa  doppelt  iaC,  oder  aneh 

2)  einige  oder  alle  Halawifhel,  oder  anch 
einige  oder  all«  EUekenwirbel,  oder  auch 

4)  die  Lendenwirbel,  und  indem  •  . 

5)  fast  alle,  Wirbel  doppelt  sind. 

Die  hierher  gehörenden  Mifsgeburten  sind  «ehr  oft  bei 
Heaacheo  nnd  SfiogethieieDi  wenger  oft  hei  Vögehi,  hiaweU 
kn  bei  Amphibien  und  einige  Male  nach  hei  folge  weidewilr' 
mern  beobachtet  worden. 

Die  beiden  Köpfe  sind  entweder  beide  gleich  und  regel- 
mafsig,  oder  einer  bt  mehr  oder  weniger  mangelhaft,  indem 
der  Unterkiefer  fehlt«  Daa  Gehin  ist  daher  immer  doppelt^ 
daa  Rfickenmark  ao  weit,  wie  es  die  Wirbelaiole  ist  Die 
Wirbelsäulen  sind  nor  am  flalse  von  einaiider  getrennt,  in 
den  andern  Körpcrgegenden  einander  genähert  oder  oft  ver- 
achmobea;  daher  aind  die  iwiachen  ihnen  liegenden  Rippen 

4* 
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immer  unvollkoinmen,  oller  sie  fehlen;  inuii^  feblt  ilinen  aber 
das  Brustbein.    Luftröhre  und  Schlund  sind  entweder  nur 
bis  zur  Milte  des  Halses,  oder  in  verschiedenen  Abstufungen 
jene  bis  in  die  Brust-,  dieser  bis  in  die  Baucbhöble  doppelt; 
Eben  so  sind  ancb  die  Lungen  einfach,  oder  sie  nahem  sidi 
der  Verdoppelung.    Das  Hers  ist  bald  einfach,  bald  ans  zweien 
verschmolzen,  bald  sind  zwei  Herzen  in  einem  Herzbeutel, 
und  die  Verdoppelung  ist  nicht  immer  mit  der  Verdoppelung 
der  Wirbelsäule  in  gleichem  Verhältnifs.    Die  Bauch -Einge- 
weide sind  entweder  ganz  einfach,  oder  xnm  Tbett  dö|»pdl^ 
jedoch  dann  meist  ver schmollen ;  die  Gescblechtsoii^ane  in 
den  meisten  Fällen  ciofach,  selten  nur  unvollkommen  ver- 
doppelt. 

Di«  Literatar  (|t  bei  Bm-kow,  a.a.O.  p.  37—39,  aad  bei  Mg,G€^. 
Sakä-mimlnt  a.  a.  O.  ID.  p.  130^135.  «ad  p.  192—191  naabc 
saaebao« 

4G.  Thoraco-Gastr odi dymus,  Gurlt,  —  Didy- 
mus  symphyo-thoracoga strius,  Barkouu  —  Xipho- 
dymus,  ia.  Geoff.  SaiiU'Jüüaire. 

Von  ^pa4  Brustkasten,  ytMmjp  Bauch,  ^LSuftog  Zwü« 
llng.   Brust- Bauch- Zwillinge. 

Zwei  Köpfe  und  Hälse  getrennt,  Brust  und  Bauch  vee- 
schmolzen,  vier  obere  (vordere)  und  zwei,  selten  drei,  un- 
lere (hintere)  Gliedmaafsen. 

Die  hierher  gehörenden  Mis^bnrten  sind  am  hiofigstea 
bei  ^Menschen ,  sehr  seilen  bei  den.Siugethiereo  Torgekooi- 
men.  Es  gehören  die  beiden  in  Paris  gestorbenen  Schwe- 
stern, Rita  und  Chrislina,  hierher. 

Die  beiden  Brustkasten  sind  nur  oben  (vorn)  getrennt, 
nfld  so  weti  ist  auch  daa  Brustbein  doppelt,  dann  abet  yer- 
ttoigen  sich  beide  firustbeme  in  einem  unteren  (hinteren) 
Stück,  und  Ton  dort  ist  die  Brusthöhle  und  auch  die  Bauch- 
höhle  einfach.  Meist  sind  zwei  vollständige  Wirbelsäulen 
vorbanden,  die  entweder  in  einem  aus  zwei  Becken-  und 
zwei  Kreuzbeinen  bestehenden  Becken  sich  Tereinigen,  oder 
durch  ein  mischen  die  beiden  Kreuzbeine  eingoBchobenea^ 
«nvollkonmienes  Beckenbein  getrennt  sind;  im  letzten  FaHe 
ist  auch  nur  eine  drille,  aber  unvollkoniiiienc  untere  (hin- 
tere) Gliedmaaise  vorhanden.  Die  Organe  am  Kopfe  und 
ilaise  sind  an  |edem  vorhanden ;  die  Brust«  Eingeweide  sind 
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nebt  unvollständig  doppelt,  namentlich  die  Lungen;  es  fin- 

ileii  sich  zwei  HeneOi  oder  ein  verschmolzenem ,  nicht  voil- 

lündiges  Dopfieihm.    Die  obern  Bauch  -  Eingeweide  sind 

mCwedcr  g^m  doppelt,  oder  doch  aus  den  filementea  tod 

jenen  gebildet,  der  Derm  ist  Dor  bis  auf  eise  Slrecke  dop« 

pclt,  der  ganze  Dickdarm  einfach.   Die  Harn-  und  (icschiechls« 

Organe  sind  entweder  einfach,  oder  die  iimeica  (jcfidiledils* 

th^o  nsr  uovollkomnieD  doppclL 

hlt  a.  O.  p.  391  ^  Jb.  «Km(^.  BM'Mikirgi  a.  a«  Ol 

p.  107—174. 

47.  Gaslrodid  y  mus,  Vurlt.  —  Didyinus  sym« 
phyogastrius^  Barkow.  —  Paodymus^  /a.  GeoJJf.SaitU- 
UUaire. 

fieocbtwiUi'ngei  d.  b.  am  Bauche  vereinigte  Zwillinge. 
Kopf,  Half,  Brust  und  sum  Theil  der  Oberbauch  sind  ge- 
trennt, der  übrige  Bauch  und  Becken  sind  verschmolzen;  vier 
obere,  zwei,  drei  oder  vier  untere  (iiiedmaafsen. 

Die  BaochzwüUnge  konuneo  öfter  bei  Menschen,,  als  bei 
Tbiortn  vor. 

Die  Organe  von  oben  herab  bia  zum  Bauche  sind  dop« 

pelt  und  vollkommen  von  einander  getrennt ;  im  Bauche  sind 
die  oberen  immer  doppelt,  und  die  Leber  wenigstens  gröfscr 
ala  eine  einfache,  und  mit  zwei  Gallenblasen  versehen;  der 
untere  Theil  des  Darmea  ist  einlach.  Die  Harnorgane  akad 
entweder  Mtfach,  oder  doppelt,  eben  so  die  iniMren  Ge- 
schlechtsfheile,  wenn  das  Becken  aus  zweien  vereinigt  ist. 
Die  Uberzäh  Ilgen  unteren  Glicdmaafsen  sind  entweder  an  ihrem 
eignen  Becken  hinten  (oben)  befestigt,  oder  sie  häog^n  nur 
doreb  Bander  ant  den  beiden  Krcoabainen  aoaammen. 

Lit   am*mg,  a.a.aii:]ii89L  —  Jb.  G0«^>  Saarf-AStfaliw.  a.a.a 
III.  p.  i«9— im 

48.  Hypogastrodidymus,  GuriL  —  Didymus 
eymphyohypogastrtus,  BarkonD^  —  Ischiopages,  /a. 
Gtoff.  SanU'HMimre» 

Uater-BaucbawilUnga»  d.  Ii.  im  Untarbauche  TereinigCo 
ZwHh'nge.  Die  beiden  Kdrper  sind  von  oben  bia  vum  Nabel 
getrennt,  der  Unterbauch  und  Becken  sind  vereinigt;  vier 
obere  Glieder,  vier  untere,  von  welchen  aber  zwei  und  zwei 
unter  einem  rechten  Winkel  nach  den  Seiten  absieben. 

Bei  Menachen  schon  oft,  bei  Tbicren  nur  selten  bcob- 
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achtet  Die  Verbindung  der  beiden  Becken  geschieht  eo,  dafs 

das  rechte  ßeckenbein  des  einen  Körpers  sich  mit  dem  lin- 
ken Beckenbeine  des  andern  Körpers  verbindet,  und  xugleicli 
'  nacli .  aussen  gebogen  ist,  daher  liegt  eine  Schaambeinfaga 
an  der  linken,  die  andere  an  der  rechten  Seile  der  Zwillings, 
körper;  die  Beckenhöhlen  von  beiden  Becken  sind  vereinigt, 
daher  ist  nur  eine  geräumige  Höhle  vorhanden.  Die  zwei 
an  einer  Seite  liegenden  untern  Gliedroaafsen  gehören  beiden 
K&rpern,  Bisweilen  sind  die  an  einer  Seite  liegenden  Un« 
terextremittten,  nämlich  die  linke  von  einem  nnd  die  röchln 
vom  andern  Körper,  verschmohen  nnd  anderweitig  man- 
gelhaft. 

Die  Eingeweide  sind  alle  doppelt,  nur  ist  oft  der  Dick« 
darm  und  der  Mastdarm  am  Ende  einfach,  daher  ist  nur  ein 
Aller,  oder  Kloakbildung,  Die  im  Becken  liegenden  flam« 
hkisen  nnd  Geschlecbtstlwile  sind  so  verbunden,  dsfs  jedem 

Körper  die  Hälfte  eines  Organs  gehört. 

49.  Pygodidymus,  Gurlt.  —  Didymus  symphyo- 
perinaeua,  Markow.  —  I^ygopsges,  Ii.  Geoff.  SaüU' 
Uilaire. 

Von  myy^  Steifo,  d^fti^uo«  ZwilKng.  Sleifsiwillinge. 

Zwei  oben  vollkommen  getrennte  Körper  sind  mit  ihren 
hinteren  Flächen  am  Kreuz-  oder  Steifäbeine  verwachsen,  die 
GÜedmaafsen  sind  aUe  für  zwei  Körper  vorhanden. 

Es  sind  nur  etwa  nenh  Fülle  bei  Menschen  bekannt  | 
«Ko  beiden  nngarisdien  Mfidchen,  Helena  nnd  Judith,  die  in 
22stcn  (oder  238ten?)  Jahre  starben,  gehören  zo  diesen  Mifs« 
g^burten.    Bei  Thieren  kommen  sie  sehr  selten  vor. 

Die  Verbindung  am  Kreuzbeine  ist  niobl  immer  genau 
an  den-hinlsren  Fliehen,  sondern  bisweilen,  aiwias.mchr  seit- 
lifh^  wie  dies  bei  den  beiden  Mädchen  derPaH  war,*  welche 
daher  auch  neben  einander  sitzen  und  in  einer  gern einschafl» 
liehen  Richtung  langsam  vorwärts  gehen  konnten.  Der  un- 
tere Theil  des  Mastdarmes,  der  After  und  die  inneren  Ge* 
achlechtstheile  waren  beiden' ^emeinschsftlichy  und  awischen 
den  vier  Beinen  so  verborgen,  dsss  sie  bei  aufrechter  SteK« 
hing  nicht  wa  sehen  waren.  Der  obere  Theil  des  Matldar- 
mes,  die  Mutterscheide,  der  Kitzler,  die  Mündung  der  Harn* 
führe  und  alle  übrigen  Organe  waren  doppelt. 
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Lit.  Bmimf»  a.  t.0.  Ii.  f.  4a      Jr.  «Ki^.  4M*Mtlw.  a.'t.Ok 
III.  p.  50fl: 

c.  Üoppel-Missgcburten  mit  Treoouog  am  un- 
teren (hinteren)  Körperendc. 

50*  Monocephaius  0.  Dipygas,  Gurli,  —  Diby- 
^•gattfiiif,  Barhm.-^Tkofdtifhü§f  is.  Geoff.SanU" 

Düppel- MisFgebuTt  mit  einem  Kopfe;  DoppeUteifs. 
Der  Kopf  ist  immer  einfach,  regelmässig  oder  unregel- 
tnahig;  die  Verdoppelung  der  \\irbeii>äuie  fangt  hinter  dem 
Alias  entweder  am  Ualae  an,  oder  in  der  Mitte,  oder  am 
Ende  des  Racken«;  dahe/  ahid  die  Hmtettbeile  (bn  Tberen) 
immer  doppelt  und  getrennt,  die  Bäuche  bia  aar  Milte  ge« 
trennt,  der  Brustkasten  einfach,  oder  bis  zur  Glitte,  oder 
ganz  doppelt  und  verbunden,  zwei  oder  vier  Vorderbeine^ 
hnmer  vier  Hinterbeine, 

Hicriier  gebfttendeMisageburlea  nnd  betBlanBcfaea  noch 
ntOi  aber  oft  bei  Thiefen  vorgekanwieo. 

Der  einfache  Kopf  ist  entweder  regelmär«ig,  oder  man- 
gelhaft, namcndich  mit  Gaumenspa/tung  versehen,  oder  ohne 
Antlitz.    Hinter  dem  einfachen  Atlas  fängt  die  Verdoppelung 
dar  Wirfaelaaule  an  iigend  einem  Ualambei  an,  der  lirua^ 
inalen  beateht  aHa  Tier  Raibeii  Ton  Rippen,  Ton  welebea 
die  aeUlichen  aicli  unten  mit  einem  vollkommeneu,  die  in 
der  MiUc  liegenden  Rippen  sich  oben  mit  einem  unvollkom- 
mcnen  Bruslbeine  veibinden;  auch  sind  in  dieaem  Falle  vier 
vordere  GliedmaMaen  voiKandao,  von  denen  die  auf  dea 
mittleren  Rippen  liegenden  oft  vetachmolzdi  oder  unvolU 
ciandtg  eind..  Fängt  die  Verdoppelung  der  UVirbeUäule  in 
der  Alitte  des  Rückens  an,  so  ist  der  Brustkasten  nur  zur 
Hälfte  doppelt,  und  beginnt  sie  erst  in  den  vorderen  L.eo* 
denwirbeln,  so  ist  der  Brustkasten  einfach;  in  beiden  J<liUen 
aind  zwei  vordere  GHedmaaCiett,  bis  weilen  mit  Bndimenten 
10  einem  zweiten,  oben  Kegenden  Paare,  «nd  vier  hinleft 
GHedmaafsen  vorhanden. 

Die  Organe  am  Kopfe,  am  Halse  und  in  der  Brust  sind 
immer  einfach,  mit  Auanalime  der  Blutgefäfae,  welche  fir 
die  vorderen  doppelten  Tbeila  auch  doppelt  mkommea, 
und  IHr  die  atela  doppelten  hinteren  Körpertheüeaurfa  immer 
doppelt  sind.    Von  den  Bauch -Eiogeweiden  ist  der  llüft- 
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und  der  ganse  Dtdcdam,  dann  sind  die  Harn*  und  Ge- 
schlechts-Organe  doppelt. 

Lit.    Gurlt,  a.  a.  O.  II.  S.  257  ff.  -  Gurlt  nnd  Herhcig,  Magaun 
für  die  gesarorote  Thierheilkande.  IV.  s.  St.  S.  180 — 182.  —  U, 
Gei^^  Sami'Uilaire^  «.  a.  O.  III.  p.  146. 

51.    Heterodidymns,  €w4i.  —  Dihypogastriäs 

Bark-ow.  —  Hcteropages,  Heteradelpbus  et  Uetero- 
d  y  m  u  8 ,  Is.  fieoff,  Saint  -  Uilaire. 

Von  arapo«  vencbieden,  dtdu/io«  Zwillinge.  Ungleiche 
Zwilüngf. 

Ein  grüfcerer,  regelmärsig,  oder  bisweilen  nnregelmS- 
fsig  gebildeter  Körper  trägt  an  der  Brust  und  am  Ober- 
bauciic  einen  kleineren,  aus  weniger  Tlieilen  heslcliendeo 
Körper.  Dieser  kleinere,  unvollständige  Körper  oder  Parasit 
wiidist  nicht,  wenn  auch  der  grössere  Körper,  oder  der  Trä- 
ger, nicht  selten  nach  der  Geburt  fortlebt« 

Diese  Mifsbildung  ist  bei  Menschen  und  bei  Saogethieren 
nicht  selten,  seltener  bei  Vögeln  vorgekommen. 

Man  mu88  drei  Formen  oder  Arten  unterscheiden. 

1)  Der  Parasit  besteht  aua  einem  mehr  oder  weniger 
unvollkommenen  Kopfe  und  einem  noch  unvullkommeneren 
Halse  und  Ditistkasten,  so  dafa  der  Kopf  des  Parasiten  auf 
dem  £pigastrium  des  Trägers  zu  sitzen  acheint  (üeterody- 
mus,  le,  Geoff.  Saint- Uilaire'), 

2)  Der  Parasit  hat  keinen  Kopf,  sondern  besteht  aus 
(feinem  unvollständigen  Rumpfe  mit  oberen  und  unteren,'  oder 
nur  mit  unteren  Gliedmaaiben  (Heteradelpbus,  Ja.  Geoff. 

Saint '  Hilaire  ). 

3)  Der  Parasit  bat  Kopf,  Rumpf  und  (JUcder,  aber  alle 
Tbeile  zu  klein  und  unvollständig,  und  ist  ao  seiner  Brust 
mit  der  Brust  und  dem  Oberbaudie  des  Trägers  verbunden 
(Heteropages,*/«.  Geoff.SmüU-UUaire).  Diese  Form  macht 
den  Uebergang  «ur  vierten  Abtheilung  der  Zwillings- Alifsge- 
burlen,  bei  welchen  die  Trennung  oben  und  unten  Statt 
findet. 

V^on  der  ersten  Form  sind  nur  einige  Fälle  bei  Men- 
■chen  beobachtet  worden;  aber  es  sind  nur  die  lebenden 
Missgeburten  gesehen,  und  daher  nicht  anatomisch  un4e^ 

sucht  worden. 

Die  zweite  Form  kommt  viel  häufiger  vor,  und  es  ist 


Digitized  by 


MoDsIrnm.  57 
besonders  bei  Menschen  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von 
Beobatlilungen  gemacht  w  orden.  Die  Wirbelsäule  fehlt  denn 
Parasiten,  und  von  den  Knoclien  des  Rumpfes  ist  nur  das 
Becken,  aber  ohne  Kreuzbein,  vorhanden.  Die  Knochen  der 
Glieder  sind  oft  sehr  mangelhaft,  oder  unregelmässig  gebil- 
det; auch  die  IMuskeln  sind  liöchst  mangelhaft.  Dem  Para- 
siten fehlen  Herl  und  Lungen,  oder  bisweilen  ist  eine  drille, 
überzählige  Lunge,  und  es  sind  zwei  Herzen  in  der  Brust 
des  Trägers  enthalten;  daher  erhält  der  Parasit  das  arterielle 
üfut  nur  aus  der  Art.  mammaria  interna  des  Trägers,  auch 
wenn  zwei  Herzen  vorhanden  sind.  Eben  so  erhält  er  nur 
wenige  Nerven,  aus  einigen  Ganglien  entspringend,  die  mit 
den  Nerven  des  Trägers  in  Verbindung  stehen.  Die  Ver- 
dauungs- Organe  fehlen  entweder,  mit  Ausnahme  des  Ileums 
und  des  Dic^»da^mes,  oder  es  ist  im  Träger  eine  zweite  Le- 
ber vorhanden.  Das  licum  des  Parasiten  entspringt  aus  dem 
lleum  des  Trägers.  Dem  Parasiten  fehlt  entweder  der  After, 
und  dann  mündet  der  Mastdarm  in  die  Harnblase,  oder  in 
die  Mutlcrscheide,  oder  er  ist  vorhanden.  Die  Harnorganc 
sind  besiandi^  vorhanden,  aber  oft  mangelhaft,  die  Geschlechts- 
organe fehlen  entweder,  oder  sie  sind  höchst  unvollkommen. 

Von  der  dritten  Form  sind  nur  zwei  Fälle  bekannt, 
aber  in  keinem  ist  eine  anatomisthe  Unlersuchung  gemacht 
worden. 

Lit.    ]•.  GeoJT.  Saint 'Hilaire,  a.  a.  O.  III.  p.  212  —  232« 

52.  Dihypogastrius,  Barhow,  —  Octopus,  Gurlt, 
—  Janiceps,  Iniops,  Synolus  et  Deradelphus,  /«. 
Geoß.  SaitU^  Uilaire. 

Mifsgeburt  mit  doppeltem,  vom  Nabel  ab  getrenntem  und 
oberhalb  verbundenem  Körper. 

Zwei  Köpfe  sind  so  vereinigt,  dass  entweder  zwei  Ge- 
sichter an  den  entgegengesetzten  Seiten  sind,  von  welchen 
eins  gewöhnlich  unvollständig  ist,  oder  dafs  nur  ein  (bis- 
weilen mangelhaftes)  Gesicht,  aber  ein  doppeller,  verbunde- 
ner Hirnschädel  vorhanden  ist.  Im  letzten  Falle  sind  nur 
zwei  Augen,  aber  vier  Ohren,  zwei  seitliche  und  zwei  hin- 
tere, oder  nur  zwei  seitliche  Obren  vorhanden.  Der  Humpf 
ist  ganz  doppelt,  bis  zum  Nabel  verbunden,  und  trägt  vier 
obere  und  vier  unlere  Glicdmaafsen. 
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Bei  MenicbeD  imd  Thicm  amd  Aliligebiiitoo  dbr  Art 
oicbl  adteo. 

Man  iinleradieSdIet  am  beaten  drei  Aften  derselben. 

1)  Mit  zwei  Gesichtern  in  entgegenstehender  Richtung, 
die  aber  den  llint^rhauptabeinen  niciil  gegenüberstehen,  und 
▼on  welchen  das  eine  gewöhnlich  sehr  mangelhaft  iai  (Ooto-» 
|Nia  Jannsi  CWA.  —  Janioepa  et  huof9,  Cmff*  8mbU* 
iutMUf*e  I« 

2)  Mit  einem  Gesicht  an  einer  Seitc^  und  mit  zwei  am 
Grunde  verbundenen  Obren  an  der  entgegengesetzten  Seite^ 
überhaupt  also  mit  vier  Ohren  ( Octopus  quadfiauritua,  Gurli. 
^  Synotna,  /a.  Geoß.  SakU-UO^ire). 

3)  Mit  einem  Gesicht  und  swet  Ohren  an  den  Seiten 
(Octopua  biauritua,  GurU.  —  Deradelpus,  Geoff,  Smimi' 
ÜUaire), 

In  der  ersten  Art  sind  beide  Köpfe  ao  vereinigt,  dafs 
won  ledern  Geeicht  iedem  Fötua  eine  seitliche  Hälfte  gehört^ 
{edea  Gencht  iat  aber  von  aeiDem  Himacliidel  unter  eineoa 
fechten  Winkel  abgebogen.  Auf  dieselbe  Art  aiod  auch  die 
beiden  Gehirne  verschmolzen,  an  welchen  die  beiden  einan- 
der entgegenkommenden  dritten  Hirnkamniern  unten  offen 
sind.  Die  Gehirn- INcrvenpaare  sind  alle  doppelt,  wenn  beide 
Geeichter  gleicheaäfaig  sind,  im  andern  Falle  aind  aber  die- 
jenigen mangelhaft,  welche  %n  dem  mangelhaften  Gesicht  ge- 
hören. Die  Organe  am  Halse,  in  der  Brust  und  im  Bauche 
sind  entweder  alle  doppelt,  oder  doch  aus  den  Elementen 
von  zweien  verschmolzen;  der  obere  Theil  dea  Dünndarniea 
ist  gewöhnlich  einfach ,  daa  lleum  und  der  gane  Dickdarm 
sind  wieder  doppelt 

Bei  der  zweiten  Art  sind  alle  Gesichtsknochen,  daa 
6icbbcin  und  Stirnbein  einfach,  die  anderen  Hirnschädelkno- 
chen sind  ganz  oder  zum  Theil  doppelt  (d.  h.  für  zwei 
Köpfe)  vorhanden^  daa  Keilbein  iat  vom  eindch,  hinten  dop- 
pelt; die  einander  nahe  liegenden  Schläfenbeine  vmi  beiden 
Köpfen  sind  yerschmolien..  Die  SchüdelhShle  ist  daher  vom 
einfach,  hinten  doppelt,  und  so  ibt  auch  das  Gehirn  beschaf- 
fen, welches  am  grofaen  Gehirn  nur  zwei  vordere,  aber  vier 
hintere,  jedoch  je  zwei  und  swei,  verschmolsene  Lappen  hat; 
überhaupt  aind  die  einander  geniherten  Theile  beider  groaaen 
Gehirne  sehr  verkfimmert«   Daher  aind  die  sieben  vorderen 
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Gchirnncrvenpaare  einfach,  vom  achten  an  sind  sie  doppclf, 
oder  das  neuute  und  zwölfte  Faar  sind  einfach,  da  von  je- 
dem Gchtra  mir  cto  Merv  abgeht  Die  Eingeweide  eind  wie 
bei  der  ersten  Art. 

An  der  dritten  Art  lind  em  Kopfe  die  meisten  Kno« 
chen  einfach,  nur  das  Hinterhauptsbein  und  der  Körper  des 
Kcdbeins  sind  doppelt.  Am  Gehirn  ist  nur  die  Schleimdrüse 
mit  dem  Trichter  und  das  verlüngcrie  Mark  doppelt  ;  die  Ge- 
birnnerrenpeire  eind  gewöhnlich  eile  einfecb.  Die  Organe 
■m  Halfc  sind  etnfacb,  oder  Ueweilen  nnToNkommen  dop- 
pelt, Lungen  und  Herz  bald  einfach^  bald  doppelt)  ein  fferz 
ist  oft  sehr  mangelhaft.  Die  oberen  Bauch -Eingeweide  sind 
meist  doppelt,  aber  verschmolien,  der  obere  Tbeil  des  Dünn* 
dermes  ist  einftch,  der  nnlere  Theü  desselben,  der  Didc« 
denn,  die  Hern-  nnd  GescMechtsorgene  sind  doppelt 

Lil.    Is.  Geoff.  Saint -Hilahe,  a.  a.  O.  IIL  p.  110—145.  —  Curli^ 
B.  a.  O.  II.  S.  281  —  305. 

53.  Sy rophy ocephalus,  Barktnc.  —  Metopa^es, 
Cephalopegei^  Eptcome  et  Hypogn^thuSf  /«.  Ge^ffi 
ßaUU'Maabre. 

Von  oxu^upijiic  snsimmengewflcbse«  nnd  vtm^hri  Kopf. 
An  dem  Kopf  vereinigte  Zwillings -i^lilsgcburlen. 

Am  Hinterhaupts-,  Scheitel-  oder  Stirnbeine,  oder  om 
Unterkiefer  sind  «wei  Köpfe  verbunden,  von  welchen  ent- 
weder ^ct  einem  vollslindigea  Fötus  gehörig  oder  isl 
nur  €in  Gescbi^  yoUslftndig,  mid  vom  andern  ist  nur  der 
Kopf  vorbanden« 

Die  hierher  gehörenden  FäUc  sind  bei  Menschen,  Säu- 
getbieren  und  Vögeln,  aber  nur  seht  seilen,  vorgekommen. 

Mach  den  Verein/^ngs6(eiien  Jässt  sich  diese  Gattung 
am  besten  in  vier  Arten  Cheücvv 

1)  Am  Hinterhaupt  verbundene  Zwillitige  (Didyrnns 
symphyopisthocepbaluij,  Barkow.  —  CepbalopageS;  /.  Gcoff* 
Saint- ilUaire. 

Die  Köpfe  von  swei  sonst  reg^afsfgen  KörpM  sind 
•m  BinterhanptiMne  yersdimolsen,  so  dsfs  dieser  Knodien 
an  beiden  Köpfen,  besonders  am  Schuppentheile,  unroMstSn^ 

dig  ist.  Die  Gesichter  sind  nicht  gaivi^  in  entgegenstehender 
Itichtung,  sondern  wenden  sich  mehr  nach  einer  Seite.  Die 
tieiden  Cebirne  find  nicht  verschmolteni  sondern  duich  ITorl- 
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sSUe  der  harliB  Himhiot  getrennt;  ne  tind  Bidil  pm  voll- 

ständig,  auch  fehlen  einige  Nerven,  besonders  wenn  das  eine 
Gesicht  fehlerhaft  ist.  Alle  anderen  Theile  beider  Körper 
sind  vorhanden. 

2)  Am  Scheitel  verbnndeae  Zwillinge  (Didyniw  sym- 
phyocoryphoSy  Barkow»  —  Cephalopages.  et  Epicomei  Jt» 
Ceoff,  Saint' Hilaire, 

Die  Köpfe  von  zwei  vollständigen  Körpern,  oder  der 
Kopf  eines  vollständigen  Körpers  mit  einem  einzelnen  Kopfe 
ohne  Körper  sind  am  Scheitel  so  verbunden,  dafa  die  Stirn 
eines  jeden  Kopfes  mit  dem  Hinteriiaopte  dee  andern  snsam- 
mensl5s8t,  oder  die  Stirn  des  einen  Kopfes  liegt  mit  der 
Sclilüfrngcgcnd  des  anderen  in  einer  Ebene,  so  dafs  ein  Kopf 
über  die  Schulter  des  andern  hinwegsieht.  Im  ersten  Falle  liegt 
ein  Fötus,  auf  dem  Rücke,  wenn  der  andere  auf  dem  Bau« 
ehe  liegt|  und  bei  der  Verbindung  der  beiden  Köpfe  unter 
einem  rechten  Winkel  ist  die  Lage  der  Kdrper  ebenso.  Da 
die  Schädelgewölbe  an  beiden  Köpfen  fclilen,  so  berühren  sich 
die  grofscn  Ciehirne  mittelst  ihrer  harten  Hirnhäute. 

3)  An  der  Stirne  verbundene  Zwillinge  (Didymus  sym- 
phyometopus,  Barkcw. — Metopges,  I.G.Hainl- Hilaire), 

Zwei  regehnäfa^e  Individuen  sind  gegenseitig  mit  ibten 
Stirnen  verbunden.  Der  einsiga  bekannte  Fall  betraf  swei 
Mädchen,  welche  10  Jahr  alt  wurden,  und  als  die  eine  von 
ihnen  gestorben  war,  schnitt  man  sie  ab,  aber  die  andere 
otarb  auch«  £ine  anatomische  Uatersachnng  ist  nicht  ge- 
macht. 

4)  Am  Unterkiefer  verbundene  ZwilKngskopfe  (Didymus 

symphyohypognalhus,  Barkow,  —  Helerocepbalus,  GurU, 
Hypognathus;  /.  Geojf.  Saint- FlUaire, 
An  dem  Unterkiefer  eines  sonst  regelmäfaig  gebildeten 
Tiiierea  ist  der  Unterkiefer  eines  sweiten,  sehr  mspgelhaften 
Kopfes  auf  sweierlei  Weise  befestigt  Entweder  sind  di« 
Aeste  beider  Unterkiefer  getrennt,  gegenseitig  in  einander  ge» 
schoben  und  so  verbunden,  dafs  daraus  die  Körper  von  zwei 
Unlerkiefern  mit  der  gewöhnlichen  Zahl  von  Schneidezähnen 
cntatehen«  Oder  die  Körper  beider  Unterkiefer  sind  von  den 
Aeslen  in  einem  fast  rechten  Winkel  herabgebogcn,  so  dab 
die  obere  hintere  cor  unleren  vorderen  Fläche  geworden  isl^ 
und  an  diesen  Flächen  findot  die  Vereinigung  der  gegenüber« 


Digitized  by  Google 

1 


stehenden  Unterkiefer  Statt.  Diese  Art  der  \  erdchiuekung 
ist  nur  bei  kälbero  zweimal  beobechlet  worden. 

Lit.  b.  0M#.  Ml-HUbW,  a.  a.  O.  IIL  f.  57^89.,  H%  ood 
p.  S53.  —  Barkmgf  a.  a.  O.  IL'  p.  43. 

d.  Doppel-Miftfgebarleii  mitTrenmiDg  am  obe- 
ren und  unteren  Ende  des  Körpers. 

54.  Teirascelua,  GurlL  —  DiproBoput  diae* 
doeus  et  Dipr*  dibypogmaitius,  Barkow.. 

Von  riftya  vier  ond  a%ü^  St^icoktl*  Doppel •Mifsge- 
bufl  mit  Tier  Valoren  (hinteree)  GliodaiaafteB. 

Immer  vier  unlere  (hintere),  gewöhnlich  zwei,  hiäv%  eilen 
vier  obere  (vordere)  Gliedmaaf^fcn ;  zwei  Köpfe  sind  an  den 
Seiten  verbunden,  die  Gesichter  mehr  oder  weniger  getreantj 
Rumpf  bis  som  Mabel  oder  bis  anm  Becken  varbandeo. 

Die  bierber  gehörenden  Filie  aind  wader  bei  Uenacbtn 

noch  bei  Thiercn  zahlreich. 

Die  Theile  am  Gesicht  sind  alle  doppelt,  bisweilen  ist 
ein  Gesiebt  mangelhaft.  Die  Uimschädel  sind  verbunden, 
aber  awei  meist  vollständige  Gehirne  eatbaltend,  nnr  Ist  das 
reriangerfe  iUark  oft  veiacbmoiaeit,  und  es  fahlen  oft  einige 
der  in  der  Milte  liegenden  Nerven,  an  da(a  von  dieaen  atall 
zwei  Paar  nur  ein  i^aar  vorhanden  ist.  Das  Rückenmark 
ist  soweit  wie  die  Wirbeisäule  doppelt.  Die  Organe  am 
Ualae  und  in  der  Brust  sind  einfach,  oder  bisweifen  ist  eine 
fibonlbltg^  Lnnga  Yorbanden.  Die  Baacb-Eängeweide  aind 
oben  einfadb,  aber  der  untere  Theil  dea  Dürnidarmea  und 
der  Dickdarm  wnd  doppelt  Die  Harn-  und  Geschlechts- 
organe sind  doppelt,  odet  die  nach  der  Mille  zu  liegenden 
fehleo,  X.  B*  die  rechte  INiere  und  der  rechte  Eierstock  dea 
linken  Köipera,  die  linke  Miere  und  der  bnka  EMislock  daa 
rechten  Kdrperi. 

Lit.   BarW,  a.  a.  O.  II.  p.  43.  44.  ~  a.  a.  O.  IL  313 

bis  319. 

55.  Hcmipages,  /.  Geoff,  SaiiU-Iiilaire.  —  Dicory- 
pbua  Dihypogastriua,  Bwrkme.  —  Octopna  ayna- 
pheoeephalua,  GwriL 

Von  i|/u  halb  und  mymj^  fUsammengefiigt.  Vom  Nabel 

bia  an  den  Scheitel  vereinigte  Zwillings-Mifs^ebnrt* 

Die  Köpfe  sind  nur  obeiüädilich  an  dea  Seiten  der  Ge- 
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•ichter  verXmaden,  «nd  babeo  einen  gediebiPcliaftliclM  Uo-* 
terkiefer;  die  HalBe,  Braslkaslen  und  Bloche  bis  zum  Nabel 
verbunden,  vier  obere  (vordere),  vier  untere  (hintere)  Glied- 
maafscn. 

Ea  sind  hiervon  nur  wenige  ßeobachtongen  bei  Men» 
sehen  und  SSugethieren  bekannt 

Die  Knochen  der  Köpfe  sind  itle,  mil  Ausnahme  des 

Unterkiefers,  doppelt,  und  die  einander  zugewandten  Schlä- 
fenbeine sind  etwas  verkrümmt.  Eben  so  sind  auch  die 
Knochen  des  Rumpfes,  die  jedoch  am  Kücken  etwas  ver« 
krAmmt  Bind|  und  die  der  Gliedmaafaen  iiir  swei  Korper 
TOthanden. 

Die  Speicheldrüsen  sind  für  beide  Köpfe  einfach,  doch 
ist  eine  dritte,  zwischen  beiden  Köpfen  Hegende  Ohr^peiche^ 
drüsc  vorhanden;  die  Mundiiöhle  beiden  Köpfen  gemein- 
schaftlich, die  Zunge  sehr  breit,  aus  zweien  verschmobeot 
swei  Gaumensegel.  Die  Verdanuagsorgane  sind  vom  Schlund* 
köpfe  bis  gegen  die  Wille  des  Leerdarmes  cinfacli,  von  hier 
an  doppelt;  Milz  und  Bauchspeicheldrüse  einfach,  die  Lebet 
doppelt,  aber  ungleich.  Die  Aihmungsorgane  sind  vom  Kehl« 
köpfe  an,  so  wie  auch  das  Herz,  klöppelt.  Die  Bwei  Hef* 
xen  sind  ungleich.  Die  Ceniralorgane  des  NervcnsystemSy 
die  Harn-  und  Geschlechtsorgane  sind  doppelt 

Lit.    Barkow^  a.  a.  O.  II.  p.  44.  und  monstra  animalium  dnplicia  ]>er 
anatomen  indagnla.  1.  p.  S.  Tab.  II.  ^  /«.  SmitU  •  UiUur€, 

a.  a.  O.  III.  p.  101. 

50.  Thoraeodidymusy  Gmrk.  —  Dicepbalus  Di* 
hypogastrius  et  Didymns  t ymphyothoracoepiga« 
strius,  Barkow.  Sternopages  et  Ectopages,  /«. 
Geoff-  Saini-Wiaire, 

Zwei  Körper  mit  getrennten  Köpfen  und  Hälsen  sind  an 
den  Totderen  Flacben  der  Brost,  oder  etwas  mehr  seitlich, 
entweder  nur  an  der  unteren  Hälfte,  oder  am  ganien  Brosl- 
kasten,  und  am  Bauche  bis  zum  Nabel  verbunden,  mit  acht 
Gliedmaafsen ,  oder  nur  mit  zwei  oberen,  oder  mit  zwei  ge- 
^    sonderten  und  zwei  verschmolsenen  oberen  Gliedmaafsen. 

Diese  ftlifsgebnrten  kommen  »emlicb  oft  bei  Menschen 
und  SSugethieren  vor. 

Die  Organe  an  den  Köpfen  und  Hälsen  sind  fiir  jeden 
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Kdq)cr  Torbanden,  die  der  ßruslhuhic  sind  es  auch,  obgleich 
nicht  immer  die  Höhlen  getrennt  »ind.  Die  Herzen  liegen  ort  in 
einem  Henbcntel  mit  den  Spilxen  cHModer  entgcgenaUlicncl 
Bei)v«remigtcn  Bmthdhien  md  immer  swei  m  den  Seiten  Ka* 
gende  Bruslbcine  vorhanden ;  sind  die  Brusthohlen  oben  (vorn) 
gelrennt,  so  ist  das  Brustbein  nur  oben  doppelt,  unten  ein- 
fach. Die  Verdanungsorgane  aiod  entweder  alle  doppelt«  oder 
die  Leber  ist  aue  tweien  verschmolzen;  bisweilen  ist  nnr  eine/ 
Mils  vorhanden»  nnd  ein  Tbeil  des  Leerdarmta  ist  einfacl^ 
der  andere,  untere  Tlieif  nnd  der  Dickdarm  sind  wieder  dop- 
pelt. Die  Harn-  und  Geschlechtsorgane  sind  dopptit,  jedoch 
bisweilen  an  einem  Körper  mangeihalL 

LIt.  Bbr^,     a.  O.  0.  p.  44.  45.  —  €wtU,  i.  a.  O.  II.  &  t27 
Uf  m  —  /«.  €9^.  Srnkä-HOßlM,  9.  a.  O.  IIL  p.  9S— 108. 

Xiphopages,  Te.  Geoff,  Sahd-BUmre.  Didymus 
Symphy oepiga s Irius,  Barkow, 

Von  4tq>oq  Degen  (Schwerlknorpel)  und  nayg'n;  verbun- 
den. Am  Sehwecikaorpel  und  in  der  Obetbaucbgegend  ver- 
bondent  Zwillinge. 

Die  beiden,  gewolmficb  le^missigen  Kdiper,  sind  sra 
.unteren  Ende  des  ßrualheins  und  in  der  Oberbenchgegend 
bis  zum  Nabel  verbunden,  oben  und  unten  gelrennt,  und 
mil  allen  Theilen  für  zwei  Körper  verseben. 

Diese  Zwiiling^-Milsgebttrten  sind  nnr  einigemal  bei  Me» 
sehen  nnd  Totgeknowien. 

Es  gehören  biether  die  sbrnesiseben  ZwiffingsbrBder  Chang 
und  Etig}  die  fast  ganz.  Europa  und  Nordamerika  durchreist 
haben,  um  sich  zu  zeigen.  Die  Verbindung,  welche  ursprüng- 
licb  so  war»  dafs  Brust  an  Brust  tag,  bat  sich  durch  \  er- 
langernng  der  veibindenden  Tbeile  so  gestellt,  dafs  beide 
Körper  sngleicb  YorwMs  gchei^  stlien  and  auf  dem  Böcken 
liegen  konnten.  Die  Anatomie  dieser  MifsßcbnrteD  ist  noch 
kaum  bekannt. 

Lit  /«.  SabU'iiUalMf  «,  a.  O.  p.  80ft  —  Bmrkom,  a.  a«  CK 

Ii  p.  45. 

B.  Doppel  Hifsgebnrten  dnrcb  EinpHansung. 
Monstra  per  implantntionem  dnplicis. 

Ein  Fötus  ist  mit  einem  andern  durch  eine  mehr  oder 
weniger  unvollständige  Nabelschnur  und  Placenta  an  einer 

iUrpeffalelle  Terbondcn)  wehrend  dieses  diucb  seine  Nabel- 


Oigitized  by 


64  Hoogtrooi. 

«clmur  und  Placenta  mit  der  Müller  oder  mit  dem  Ei  über- 
haupt verbuDden  ist.  Dieser  ist  immer  der  grössere  und 
vollständigere,  jener  der  kleinere  und  oft  sehr  imvotlkom« 
mene.  Der  kleinere  Fötus  ist  entweder  vom  grofBeren  gans 
rnnschlossen,  daher  äufserlicb  nicht  sichtbar,  oder  er  ist  im 
Hirn  Schädel  oder  am  Gaumen  des  gröföercü  durch  seine  Na-* 
belschnur  eingepflanzt. 

58.  Cryptodidymus,  GnrlL  —  Foetus  in  foetu, 
Auct.  —  Dermocyme  et  Endocyme,  /•  G^ojff.  SaiM- 
Sitaire. 

Verborgener,  eingeschlossener  Zwifflmg. 

Der  grölsere  Folus  trägt  den  kleineren,  stets  unvoll- 
ständigen, eolweder  unter  der  üaut,  oder  in  einer  seiner 
Korperhöblen, 

Die  hierher  gehörenden  Fälle  sind  bei  Menscheo  und 

Säugethieren  noch  nicht  oft  beobachtet  worden. 

Unter  die  Falle,  in  welchen  der  eingeschlossene  Fötus 
unter  der  Haut  des  grüfseren  liegt,  gehören  auch  die,  wo 
am  Sleifse  oder  Danune  eines  Kindes  eine  von  der  Haut  b6* 
deckte,  die  Rudimente  eines  anderen  Kindes  enthaltende  Ge- 
schwulst vorkommt  {Burda^s  sweil«  Form  der  DoppeU 

Mifsgeburlcn). 

Der  Träger  des  unvollkommenen  Fötus  lebt  gewöhnlich 
nach  der  Geburt  kürsere  odei'  längere  Zeit  fort,  während  der 
eingeschlossene  Fölus  wenigstens  nicht  mehr  wichst,  und -die 
Gesundheit  des  Trägers  ist  weniger  getrfibt,  wenn  der  ein* 

geschlossene  Fötus  unter  der  Haut,  als  wenn  er  in  einer 
Körperböhle  liegt. 

Die  Literatur  ist  sehr  ToUstSadtg  fnaammeiigatragea  too  /«.  Gettf. 
SM'Hlkirtt  a.  a.O.  III.  p.  SOiff.  —  Bmthmo^  a.  a.  O.  II.  p.i2i. 

Aaitbclk,  Btciciit  tod  der  K.  aiiateBdaeheo  Aoslalt  sa  KSoiga» 
kcfg.  iim.  S.  45—47. 

59.  Omphalo-Cranodidymus,  Gurlt,  —  Cepha- 
lomeles,  /«.  G,  Saint -Uilaire. 

Mabel  -  Schädelswillingf . 

Die  Ni^lachnur  des  -einen  Fötus  wurzell  im  Himscfaä- 
del  des  andern;  der  schmarotzende  FMus  ist  entweder  in  sei- 
nen '1  heilen  vollständig,  doch  nicht  gehörig  entwickelt,  oder 
er  besteht  nur  aus  einer  Glicdoiaafsc. 

Der  erste  dieses  Fälle  ist  einmal  bei  einem  Schafe  f  der 

andere 
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andere  fdion  einige  Biale  bei  erwadMencn  EaCeo  TPigekom- 
ineD.    Da  im  letatern  Falle  die  Gfiedmaafaeo  dorcb  Gtlaffe 

und  eine  rudimentäre  PJacenta  im  Hirnscbädel  des  volKslan- 
digen  Tliiercs  wurzelt,  so  zähle  ich  diese  Mifsbildung  hier- 
her, obgleich  andere  sie  unter  die  MiÜBgeburlcQ  mit  überzäh- 
ligcn  Giiedmaaliteii  gestellt  liabeo,  denn  es  ist  am  Ende  gleich, 
eib  die  Nabelschant  eioen  ToUatandigen  Körper  eder  nur  ma 
Gliedmaafs  trägt,  da  es  in  jedem  Falle  dni  Zeichen  eines 
zweiten  fndividuums  ist. 

Voo  den  beiden  Scliaaf- Fötus  war  der  8cbmarot2ende 
swsr  kleiner,  aber  sonst  volistand^r  gebildet,  als  der  Irifger^ 
an  welchem  sich  mehrere  mangelhafte  Bildnogen  zeigten« 

Das  im  HimschSdel  wurzelnde  hintere  GHedmaafs  bei 
Enten  war  mehr  als  die  Ilalfte  zu  klein,  auch  sonst  mangel- 
haft gebildet  und  ohne  eigene  Bewegung,  daher  hing  es  bald 
an  einer,  bald  an  der  andern  Seile  des  KopCes  herab. 

Die  Lilcffttittr  «nCbSlt  mr  intBeobMihlangcD,  oioiUch  Yon 

EtOmi-BlUiM,  «.  a.  O.  Hl.  p.  272.  —  Tl»ämmam  aad  TrmOrmnu, 
Zenachfift  fBr  Pbjsiologte.  IV.  S.  121.  a.  Abb.  —  €mrU  aad  Umri» 
wigj  Mtgu.  f.  d.  gmante  Tblerfteiliood^  IV.  2H.  &  1S7*  H  il2. 

CO.    Epignathus,  Is.  G,  SauU-Bilaire. 

Mifsgeburt  mit  einem  nnvollknmmenen  Fötus  smGsnmeo. 

Ein  unvollkommener  Fötus  ut  durch  seine  Nabelschnur 
mit  dem  Gaumen  eines  gröfseren  verbunden. 

Die  wenigen  bis  jetzt  bei  Menschen  vorgekommenen 
Falle  sind  nichl  hinreichend  bekannt.  In  den  von  Breschet 
beobachteten  und  von  iMuih  beschriebenen  Fällen  erhält  der 
parasitische  Fötus  von  dci^  Gaamen-GeCaben  des  gebeten 
aetQ  Blut. 

Lit   U.  G.  Smlmi-aOmlM,  a.  a.  O.  III.  f.  252. 

Dreifache  oder  Driliings  Mifsgeburtei].  Mon- 
stra triplicia  s.  trigemina. 

Man  hat  zwar  an  dem  Vorkommen  von  Drillings- Müs* 
geburten  gezweiMt,  allein  es  sind  nicht  nur  altere  Beobach- 
tungen davon  vorhanden,  die  {edoch  an'  Bestimmtheit  und 
Genauigkeit  Mangel  leiden ,  ^sondern  es  ist  auch  in  der  jün- 
geren Zeit  eine  solche  Schaf- Mifsgeburt,  die  ganz  unbezwei- 
felt  zu  den  Drillings- Mißgeburten  gehört,  vorgekommen,  und 
von  Herrn  v.  FrariiBp  der  Versammlung  deutscher  Natorfor- 
sdier-  und  Aerate  in  Berlin  vorgezeigt  worden.  Einer  Be- 
Med.  ehk.  EdcjcI.  Bd.  XXlY.  5 
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iclireibuDg  aod  Abbildung  dieser  höchst  seltenen  MtfsgebnrI 

aehen  wir  noch  ent^gen. 

Die  Llteralar  der  Drilfingt'Mifivebiirtai  iiat  J$.  G,  SmM-Blh^ 
a.  OL  in.  f.  337  ff.,  gut  nnaiDinMigesleUt. 

6  -t.  • 

MOiSTABAUR.  Bei  der  Stadt  IM.,  im  Amte  gleiche« 
Namens  des  Ilcrzogthums  INassau,  cntspringea  mehrere  Säuer- 
Ki^e.  Nach  Jacobij  der  sie  untersuchte,  enthaheu  in  sechs» 
zehn  Unzen: 

1)  Die  Mineralquellen  unter  der  Stadl:    2)  &b«  d.  Stadt- 
Schvvefelfloure  Talkerde  0,47  Gr.  0,63  Gr. 

Chlorcalcium 

Extractivstoff  }  0,73  —  0,22  — 


1 


Kohlensaures  Natrool 

Kohlensaure  Kalkerde            2,30  —  0,27  — 

KoLlensaures  Eisenoxydul        0,01  —  0,27  — 

3,51  Gr.  i,:V.)Gr. 

Kohlensaures  Gas  10,25  Kuh.  Z.    14,00  K.  Z. 

LIt.  ^8RlI«r,  jtnätrm.  eonuaent.  p.  IIS.  ^  Tl*  T^ainwmemmituutB, 
\  Toa  allen  hcila.  nclall.  miiier.  Bldcn.  Tb.  1.  cap.  SS.  8.  413. 
G.  Btthmrmämr^  aller  beilaatDca  BSder  Natur  md  Wirlcmig.  S.  SO. 
—  JmtM  in  Trmnmtimff^B  N.  Jooro.  d.  Pharm.  Bd.  IV.  St.  1.  — 
Buthmtr't  Repertoriam  flir  Pbarm.  Bd.  XVIU.  S.  32S.  —  BmrUft^ 
salio.  eiMabaltige  Gennidbr.  am  Nicderrhdo.  S.  130—141. 

O  -*  n. 

MONTALCEm  Die  Mineralquellen  dieses  Namens  lie- 
gen in  Val-d'-Arbia  des  Grofsherzogtbums  Topcans,  zwanzig 
Miglien  Ton  Siena,  und  erfreuen  sich  eines  zahlrciclien  Zu- 
spruchs von  Kurgästen.   Man  unterscheidet  drei:  nämlich: 

1)  Die  Badcquelle  (Bsgni  di  Montalceto)^  entspringt 
In  einer  Hohle  aus  Travertioo,  welcher  hier  Ton  Thon  be- 
deckt wird.  Die  IJölile  kann  wegen  des  mit  der  Quelle  sieh 
stark  entwickelnden  kohlensauren  Gases  nicht  betreten  wer- 
den. Das  \\ asser  ist  trübe,  hat  einen  säuerlich  zusammen- 
ziehenden  Geschmack ^  einen  leichten  Schwefelgeruch»  und 
die  Temperalur  von  27*  K 

2)  Die  Quelle  Poggio  Fjnci  entspringt  in  der  NHie 
der  ersten  in  eiiicni  kleinen  Thale.  Ihr  Wasser  ist  klar,  hat 
einen  merklichen  siiuerlichen  Geschmack,  einen  leichten  Schwe* 
felgeruch  und  die  Temperalur  von  17*  B. 

3)  Die  dritte  Quelle >  Nocelo,  hat  ibien  Mamen  von 


dem  Dibebei  gelegenen  ^ioceto,  von  welchem  sie  6üd  westlich 
cnUpringt.  Ihr  Wamr  ist  etwas  trübe ,  tcbiDeckt  ewenbaft 
und  hat  eine  Temperatur  von  20'  R. 

Mach  Gi^  enCballeii  m  aediaiehB  ÜDStii  Wmmti 

1)  Die  ßadeqaelle:    2)  Poggio  Piod;  • 


Schwefelsaures  Natron 

0/20G  Gr. 

0/2GG  Gr. 

Schwefelsaure  Magnesia 

5,707  — 

2,132  — 

Scbwcfeisanre  Kalkcid« 

1,066  — 
0,533  — 

0,533  — 

Cblomalriom 

0,533  — 

Chlormagnesium 

0,266  ^ 

0,266  — 

Cbiorcaldum 

0,2G6  — 

0,2GG  — 

Kohleniaore  Magnesia 

2,931  — 

2,931  — 

Kobleoiaiirt  Kalkeide 

7,977  — 

3,732  — 

Kofalenaams  Eiseooxydiil 

0,260  — 

J  9,368  Gr. 

9,599  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

4,1 7(;  Kul>.  Z. 

11,102  K.  2h 

Schwefeiwaaaetatoff 

\inbc8liinmt. 

Spuren, 

3)  Die  Quelle  ri^cato*. 


Schwefirliaiiiea  Natron 

0,266  Gr* 

Schwefelsaure  Afagoema 

1,066  — 

Schwefelsaure  KaJkerde 

4,800  — 

Chlornalrium 

0,666  — 

Cblormagnesium 

0,133  — 

Chlorealcinm 

0,266  — 

KohUnaanre  Magnesia 

2,132  ^ 

Kolüensaure  Kalkerde 

3,732  — 

Koblensauxea  EUenoxvdul 

o,2(»(;  — 

13,327  Gr, 

Kohlcnsaiitea  Gas 

7,777  Kub.  Zoll. 

Daa  Mincfalwaeeer,  daa  ala  Bad  und  Dancbc,  tbei  nicht 
ab  GetrSnk  benufal  wird,  rOlime  man  gegen  tartnidüge  rhtn^ 

malische  und  giclilische  Leiden,  Lähmungen,  cbrontfcbeHaat-' 
anascbläge,  Leukorrhoe  und  Chlorosis. 

Dar  hier  gewonnene  und  benutftle  Badescblanmi  besitzt 
eine  gtorae  Menge  kohlenemien  nnd  achwebbaaien  Kalk, 
wenig  Eisen,  etwas  Chhnnatrium^  achwefebaore  Talkcrde 
und  6diwc[eUau(es  Natron.  -  ^ 

Ltt  Osterratiooi  ed  cspcricoM  fotorao  al  bagao  di  Montalccio  dal 
D.  etugpf  Btdiatmi.  6icm,  1779.  —  Batimi,  Ricerebe  intoma 
dk  aosaa  ndaiwll  tMlidM  (fcigl.  aacks  AtH 'di  Sieoa.  T.  VU.  f. 

6* 
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j26).  —   Giiflj,  Sloria  natarale  di  lalle  Tacque  minerali  di  Toscana 
ed  OSO  medico  delle  medesime.  T.  1  —  5.  firenze  et  Sicna,  1833. 

O  —  D. 

• 

MWITBARRI.   Das  Bad  M.  fiegt  am  nordösUidieii  Fnfira 

des  Molcson,  bei  dem  Dorfe  le  Paquier,  im  Canlon  Freiburg, 
eine  halbe  Stunde  wcsllicli  von  dem  Süidlchen  Giuyerc,  und 
eine  ]ialbe  Stunde  südlich  von  Bulle,  28G0  Fufs  über  dem 
Meere,  207  Fub  über  dem  beoachiiarten  Schlofa  Greyers» 
und  gewährt  eine  schöne  Aussiebt  über  die  ThSler  von  Gra« 
yere,  Charmcy  und  Val-Sainlc. 

Die  Badeanstalt  wurde  im  J.  1780  von  Dr.  Thorin  von 
ViUars  soos  Mont,  vfrelclier  die  Mioeralqueile  entdeckt  hatte, 
gegründet,  und  besteht  aus  zwei  holsemen  Gebinden  mit 
Badeeinriebtnngen  und  Wobnungen  für  Kurgäste. 

Das  Mineralwasser  wurde  cuerst  im  Jahre  1825  ron 
Liilhy  chemisch  untersucht.  Dasselbe  hatte  die  Temperatur 
von  +  0°  B.  bei  +  21^  B.  der  Atmosphäre',  war  anfäng* 
Ucb  bell  und  klar»  von  dnem  hepatischen  Geruch,  einem  fa- 
den Gescbmacke.  Secfaszebn  Unten  desselben  enthielten: 


Scbwefelsaure  Kalkerde  3,75  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde  2,00  — 

Clilortalcium  0,GG  — 

Kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde  4;00  — 

Kieselerde  o  ( d  ~< 


11,07  Gr. 

Die  flüchtigen  Theile,  kohlensaures  Gas  und  Scbwefel* 
wassersloffgas,  wurden  nicht  bestimmt. 

^acb  den  bisherigen  Beobaclitungen  hat  das  Mineralwas- 
ser in  -Form.yon  Badem  gegen  veraltete  krätsartige  und 
flechtenartige  AusscblBge,  so  wie  bei  NervenachwSi^  sehr 
reilbaren  Personen  sich  hilfreich  erwiesen. 

Lit  G.  Husch.  Bade-  und  TrlnUurcn.  Th.  II.  Ebnat  (St.  Gallen), 
1826.  S.  173.  Th.  III.  Dem  und  Clmr,  1832.  S.  158.—  Diclionnairc 
gc'ograpbiqne,  stntislitjue  vX  liislorique  du  Cantoo  de  Fribourg  par 
jr.  h'uenlin,  1832.  —  Bvscbri'IbuD^  aller  bwfiiunlen  Bäder  in  «ier 
Schweiz.   Aarao,  1830.  S.  346.  O  —  o. 

MONTBRISON,  eine  kleine  Stadl  am  Fhisse  Vetige,  in 

dem  Departement  de  la  Loire  gelegen,  fünfzehn  Lieues  west- 
lich von  Vienae,  eben  so  weit  südwestlich  von  Lyon,  124  L. 
von  PanSy  —  seit  langer  Zeit  schon  berühmt  wegen  oeiner 
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•Hufischen  Sitaerlioge.«— Dicbl  bei  der  Stadl  entopringeo  drei 
lüoenlqiieneD :  i)  ta  Romaiae,  in  der  Nihe  eines  antiken 

Cereslempcls  bei  dem  Dorfe  Moin,  2)  Fontaine  de  l'IIA- 
|)ital  oder  des  Ladres,  elwa  hundert  Schrille  von  der  vo- 
rigen, und  3)  Fontaine  de  la  Rs viere,  hart  am  Ufer  des 
Flalkhena  Vewg^ 

Ihr  Wasser  hat  einen  säuerlichen  Gesdimack,  ist  liea«' 
lieb  klar,  besonders  das  der  Rivicre  -  Quelle ,  und  von  einer 
Temperatur,  welche  3  —  4**  der  Luft  wärme  nicht  übersteigt. 
Nach  einer  von  Denis,  Apotheker  zu  Monlbmon,  veröflent- 
Jicbten  Analyse  enthalten  alJe  drei  Qoeikn  dieselben  fieslaad- 
^  theile,  nur  in  veiachiedenen  Verhältnissen,  sind  sehr  reich 
an  kohlensanrem  Gas  ond  kohlensaurem  Natron,  und  enthal- 
ten aufäcr  Chlornatrium  nur  wenig  kohlensaures  Eisenoxydul, 
kohlensaure  Talk-  und  Kalkerde,  vegetabilisch -animalisclien 
Extractivslofif  und  Kieselerde.  In  zehn  liires  Wasser  ent* 
hallen  ia  Romame  an  feilen  Beslandibcilen:  59^1  Gr.« 
mler  diesen  24,25  Gr.  kohlensaures  I^atron,  anlier  diesen 
an  kohlensaurem  Gas  ij  Vol.  des  Ganzen;  die  Source 
de  llldpital  79/10  Gr.,  unter  diesen  27,55  Gr.  kohlensaures 
Natron,  an  kohlensaurem  Gss  mehr  als  2  j  Vol.  des  Gänsen; 
—  die  Source  de  hi  Rivi^re  endlich  52,90  Gr.,  unter  diesen 
20,25  Gr.  kohlensaures  Natron.—  Einet  altem,  von  Jloiillii 
•ngetübrien,  von  Richard  de  la  Prade  unternommenen  Ana- 
lyse zufolge  hielt  man  sonst  la  Romaine  für  eisenreicher, 
liebeihaupt  beirachlet  man  sonst  nach  dieser  Analyse  die 
Soorce  de  la  Kivicre  und  beaoodeis  die  la  Komaine  ab 
wesentlich  eisenhaltig,  und  ■telUe  demeemSls  verschiedene 
Indiealionen. 

Benutzt  werden  die  Mroenl^uellen,  gleich  fthnTichen  Säu* 
erlingen,  als  Getränk  und  namentlich  bei  chronischen  Leiden 
der  Verdaunngs Werkzeuge  von  Schwäche,  Üieichsucht,  Am* 
menorrhde  und  Fluor  albus. 

Lit.  Kaulin,  Tiaile  analyliijae  des  eaox  raini-rales  etc.  Paris,  1774. 
12.  Vol.  II.  cliap.  12, —  Ilichanl  de  la  Prade,  analjse  et  verlas  des 
caux  minerales  du  Forez.  1778.  12.  —  Paiissiev ,  manoel  des  «»aux 
mioi'rnlfS  de  la  France.  Paris,  1818.  pag.  301.  —  Compte  rendu 
des  Iravaux  de  Iii  soc.  de  Macon,  poar  1827.  pag.  82.  —  J.  L.Ali' 
beri,  prt'cis  kisloritjuc  dea  caox  lüiutrüies.  p.  291.        O  ^ —  n. 

# 

MOMTDK>ll   Mit  diesem  Namen  bezekhnet  man  die 

m 
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Gebirgskette  in  Auvergne,  \vclchc  sich  von  dem  Puy  de 
Ddme  bis  nach  Lyon  erstreckt«  Der  bdcbste  Theil  dieeet 
Gebirges  Ut  der  eigentlich  eogenannte  Montd'or  oder  Hont- 
d'or,  an  dessen  Pufs  die  Dordogne  entspringt. 

Die  noch  ihm  benannten  berühmten  Mineralquellen  ent- 
springen am  Fufsc  des  Berges  Angle  in  dem  Dorfe  ßaio, 
8139  Fufs  über  dem  Spiegel  des  Meeres,  im  Departement  da 
Pny  de  Ddme^  .acht  Lienes  Yon  Clermont^Ferrand,  23  L  von 
Lyon,  103  L.  von  Plans.  Schon  den  Römern  waren  sie  be- 
kannt, und  wurden  von  ihnen  benutzt,  wie  zahlreiche  Ue- 
berrcsle  von  Bauwerken  beweisen,  und  erfreuen  sich  jeUt 
jährlich  eines  zahlreichen  Zuspruches  von  Kurgästen,  von 
dnicfaschmtUich  IdOO  bis  1800  Kranken. 

Man  nnterscheidet  sieben  Hauptquellen,  welche  grofsen* 
theils  zu  der  Klasse  der  alkalisch -salinischen  Thermalquellen 
gehören;  drei  von  diesen  (Fontaine  Caroline,  ßain  Ramond 
nnd  Source  Rigny)  sind  erst  seit  dem  Jahre  1817  bekannt) 
■nf  Befehl  Ludwig  XVIU  worden  die  alten  Badeanstalten 
lestanrirty  nnd  ein  grofses,  dem  Rufe  nnd  der  Heilkraft  der 
Thermalquellen  entsprediendes  Etablissement  gegrSndet,  wel* 
ches  im  Jahre  1825  vollendet  ward.  Die  einzelnen  nahe 
bei  einander  gelegenen  Mineralquellen  entspringen  von  ^ord^ 
nach  Südwest  in  folgender  Ordnung: 

1)  Fontaine  de  laMargn^rite  oder  de  Sainte-Ma^ 
gu^rite,  ein  kalter  Sinerlmg.  Sie  ist  die  am  höchsten  ge* 
legenc;  ihr  Wasser,  von  säuerlichem,  zusammenziehendem 
Geschmack,  enthalt  dieselben  Bestandlheile,  als  das  Wasser 
des  <arand  fiain,  aber  850  Milligrammen  kohlensaures  Gas 
in  einer  Pinto  Wasser.  Man  bedient  sich  ihrer  theils  nm  die 
Thermalquellen  ahiuktthlcn,  Iheila  sn  Localbidero,  gegen  Ge- 
schwüre, sellener  als  Getränk,  mitWein  gemisoht  Die  kleine 
Quelle  des  Tambour,  welche  dicht  neben  ihr  mit  Geräusch 
hervorquillt,  scheint  nur  ein  Ausflufs  derselben  zu  sein.  Die 
Source  de  l'Kglise  oder  la  Pantoufle,  an  der  grofsen 
Straise  gdsgen,  ist  kalt,  wie  die  vorhergenannten,  hio6g  mit 
w9den  Wassern  vermischt,  nnd  deshalb  nicht  im  Gebranch. 

2)  Fontaine  Caroline,  nach  der  Herzogin  von  Berry 
benannt. 

3)  Bain  de  C^sar,  Pclit  Bain,  oder  Bain  de  la 
Grotte  (Babteum  cryptae).   Diese  Theimalqoellei  unfern 
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der  vorigen,  und  von  letzterer  nicht  wesentlich  verscliieden, 
beGndet  sich  in  cioem  kieioeo»  aoükea  Gebäude,  dessen  Zu- 
•  IriU  bei  Aooähenins  odcs  Gtwilterf  und  «n  lelir  liti(«en 
Ta§eii  VBlcrsagt  ist»  wegen  der  Menge  von  k^hlenMurem 
*Ga8e,  weldies  sich  in  demseUien  anhiuft  Mü  der  Torif^ 
in  einem  gemeinsamen  Becken  vereinigt,  wird  sie  zu  Badern  ^ 
und  Douchen  in  den  Fällen  vorxügiich  benutzt,  wo  man 
cinn  besonders  erregende  und  krallige  Einwirkung  beabsich- 
t%et.  Beide  baben  eine  Temperalnr  Ton  36^  R.,  und  die- 
selbeo  fieslsndChelle,  als  die  Fonlsine  de  la  Madeleine,  not 
dafs  sie  statt  Alaunerde,  Kieselerde  enthalten. 

4j  Grand  Bain  oder  Bain  de  Saint-Iean.  £s  wird 
gebildet  aus  dem  Vereine  mchrer  nahe  bei  einander  entspring 
gender  ThermBlquelleni  wtldM  die  Temperatur  von  31  — 
36^  IL  iiaben,  und  versorgt  mehrere  Bider  von  hoher  ond 
niederer  Temperatur.  Sein  Wasser  ist  von  einem  faden  Ge- 
schmack, welch  und  fcUig  anzufühlen. 

5)  Bain  Uamond,  entdeckt  unter  dem  Schult  der  tl- 
ten  römischen  Thermen.  Sein  Wasser,  das  eine  Tempera* 
tor  von  23fi^  ü  hat,  vereinigt  sich  mit  der 

6)  Source  de  Rigny,  lur  Speisung  von  Waaserbe* 
halte  rn. 

7)  Fontaine  de  la  Made  leine.  Diese  wasserreiche, 
die  von  allen  am  niedrigsten  gelegene  Thermalquelle»  wird 
Ton  dnem  kleineii  viereckigen  Gebäude  oaaehlossen»  weU 
ches  sich  anf  dem  Plate  Pantheon  befindet.  Ihr  Wasser,  wel- 
ches durchsichtig  «nd  geruchlos,  anTangs  säuerlich,  nachher 
seifcuartig  und  salzig  ist,  hat  eine  renipcratur  von  H. 
Der  Luft  ausgesetzt,  bedeckt  es  sich  mit  einem  dünnen  Häut- 
chon»  und  mmmi  einen  Geruch  nach  Scliwefclwaaaeratoff  anu 
Ameßwf  vermulhet  in  demselhea  kolileasMirtn  6troBliai^ 
floTssanren  Kalk,  phosphoraaore  Kalk*  md  Aboneidew  Man 
benutz  es  vorzuglich  als  (.letränk,  z.uweilen  auch  ^ii  Fu(!s- 
bädern  gemeiuschafllich  mit  dem  Wasser  des  Grand  Bain 
und  des  Bain  de  Cesar. 

Chemisch  aMalyaitt  wurden  diese  QoeUen  von  ündosi, 
Ckomeiy  Lemornnm^  nnd  M^stUr^  nenerdiogs  von  Berirmmd 
und  von  M.  Beriftier.  Diesen  Analysen  zufolge,  enthalten 
in  acchsiehn  Uaua  Wassers 
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l)Sowee  de  Madeleine  2)SoiircedeSl,JeBn 


nach  Bmirand*, 

SchwefelsAiires  Natron 

0,895  Cr. 

0,785  Gr. 

Cblornatrium 

2,279  — 

Kohlenaaurea  Natron 

2,972  — 

3.142   

Kohlensaure  Macnena 

0^97  — 

0.748  — 

Kohlenaaiire  Kalkerde 

1,822  — 

2,168  — 

KietelaSare 

Eisenoxyd 

0,172  — 

0,026  — 

Alaanerde 

0,074  — 

0,013  — 

9,711  Gr. 

10/217  Gr. 

Koblenaanm  Gas 

3,459  Ki  Z. 

1,395  K^ 

3)  Bmn  de  Gesar 

nach  Bert  hier: 
Schwefelsaures  Natron  0/499  Gr. 

Chlornatrium  2,918  — 

Kohlensaures  Natron  4,261  — 

Kohlensaure  Magnesia  0,460  — 

Kohlensaure  Kalkcrde  1,228  —  , 

Kieselsäure  1,C51  — 

Eisenoxyd  O^TO  — 

11,093  Gr. 

Als  Bad  und  Getränk  angewendet,  wirken  diese  Ther- 
malquellen sehr  erregend  auf  das  Nerven-  und  Bhitsyatem, 

und  zugleich  die  Se-  und  Exkrelionen  der  äiifsern  Haut  und 
der  Schleimhäute  belhäligcnd,  hüuilg  kritische  Ausscheidun- 
gen hervorrufend«  Das  Wasser  des  grolsen  Bades  verur« 
sachl  anfangs,  nach  Befinmä^  zuweilen  ein  Gefühl  von 
krampfhafter  Beengung  der  Brust;  aber  bald  wird  der  Puls 
und  die  Respiration  freier,  die  Transpiralion  vermehrt,  und 
CS  entsteht  zuletzt  eine  fieberhafte  Aufregung.  Nach  V^crlauf 
von  15  bis  18  Minuten,  nachdem  der  Kranke  in  sein  ßelt 
gebracht  worden,  beruhigen  sich  indefs  alle  Symptome,  ma- 
fsige  WArme,  ein  reichlicher  Schweifs  folgen  ihnen;  ein  Ge* 
fühl  von  Wohlbehagen  durchdringt  den  Körper,  und  es  stellt 
Bich  Appetit  ein;  —  Wirkungen,  welche  übrigens  bei  man- 
chen lodividuen  erst  nach  Verlauf  mehrerer  läge  hervor- 
treten, nachdem  die  ersten  Bäder  im  Gegentbeil  ein  Gefühl 
von  Ermattung  und  selbst  eine  scheinbare  Verschlimmerung 
der  vorhandenen  Leiden  sur  Folge  haben.-»  Die  mehr  oder 
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weniger  enegende  Wirkung  der  einzelnen  Bäder  hängt  zu- 
nächst TOD  dem  Grade  ihrer  Temperatur  ab. 

Za  widemihen  isl  ihr  Gebnoch  ia  tllen  den  FalleD, 
wo  nacfatheilige  Wirkoogen  von  einer  so  lebhaften  Erregung 
des  ßlut-  und  Nervensystems  zu  besorgen  sind,  namcnllich 
bei  Melg'JDg  zu  Bluthusten,  Lungensucht,  und  oiganiscben 
Leiden  des  Herzens  oder  der  grcfsen  Blutgcfäfse;  —  dngegea 
haben  eie  eich  aehr  hilfreich  erwiesen  in  rein  katarrhalischen 
Aifedionen,  in  chronischen  Krankheiten  der  Digeetiontoigane, 
oder  der  Urinblase,  veralteten  Rheumatismen,  Venebleimun«' 
gen,  Paralysen,  Leukorrhoe  und  bei  metasfatischen  Leiden. 
Man  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  die  Bäder  anfänglich 
sehr  bemhigend  hei  rheumatiachen  Schnellen  wirken ,  die 
syphilitischen  Leiden  dagegen  TerBchlimmera. 

Als  Getränk  benutzt  man  die  Fontaine  de  Ia  Madeleine 
täglich  zu  zwei  bis  fünf  Glüsern  mit  IVlilch  oder  Molken  in 
halbstündigen  Zwischenräumen. 

*  Die  Douche  erweiset  sich  aehr  hilfreich  bei  örtlichen 
Lfeiden  von  Schwäche  in  Folge  fon  Anaachweifungen. 

Die  Saison  dauert  vom  25.  Jdni  bta  zam  20.  Septbr., 
und  die  Kur  gewöhnlich  18  bis  25  Tage;  oft  ist,  nach  einer 
JRuhe  von  einigen  Tagen,  eine  zweite  Kur  erforderlich. 

Das  Klima  von  Monrdor  ist  sehr  veränderlich  und  raah| 
da  die  Berge  oft  aieben  Monate  lang  des  Jahres 'mit  Schnee 
bedeckt  äind;  die  Kranken  müssen  sich  daher  mit  warmer 
Bekleidong  Teraehen. 

Das  Wasser  der  Fontaine  de  la  Madeleine  und  des  Bain 
Ccsar  wird  versendet;  aulscrdem  hat  man  es  auch  in  den 
Etablisaemenla  künstlicher  Mineralwaaaer  lu  Paris  nachge- 
bildet. 

LItacatnr. 

l»  JfMaltr,  EiaoMa  dta  aw  aiia^ralsB  d«  Hanld*or  io  Obi.  d%irt. 
^     aat  etc.  Paria«  1744.  4to.t  aad  Mte.  da  Tacad.  roj.  des  »dmu§ 
ctc  1744.  p.  157.  —  LtnkJh  dm  MtumaMlj  de  aqais  MoqUs  Aurel 
Praes.  CT.  iP.  IVaei;  MoaspeUi,  1768.  4.  —  Dß  Briewde^  Obe.  tor 
lea  ean  Ibonaalca  de  Bootboa  PAfdiambaall,  de  Vieh/  et  da  Hont« 
d'er.  Petit,  1788.  8.  obap.  3.  p.  52.       Jtf.  Bnirmid^  Becheidiea 
aar  Ica  prapri£l^  pbjti^ea»  cbioiiqaea  et  wa^dlHaalce  dea  eaax  da 
.Moatd'or.  Paria,  1810.— 1833.  8.  —  Ckoaul^  Esaaian  des  «aax  do 
Montd'or  ea  Aovergaa,  in:  fliitoire  de  Tacad.  ro/ale  dea  adeaccs. 
1703*  p.  44."— JlfeMl«ryH£nioire  aar  I«i8  eauz  de  Vicbl,  NM  et  da 
Haatd'ar»  lat  lam.        da  med«  Tooi.  VIII.  p.  431.  — -fifriAlfr, 
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in:  Annales  des  raines.  Tom.  VII.  p.  201.—  BtrMWu^  ia:  AlcUfW 
gcneraics  de  mi'd.  Tom.  I.  p.  433.  —  Paiistiery  Manuel  des  eanz  mi- 
D^rales  de  la  Fraac«.  Paris,  1818.  8.  p.  23C.  —  J,  L,  Alibert,  pte* 
CM  bistoriqoe  des  CMK  minerales  p.  289.  —  E.  Julia- Fontanelle,  ma- 
Diiel  porlatif  des  eau  minerales.  Paris,  1825.  p.  93.  —  M.  liithr 
Bourdon,  guide  anx  eaaz  minerales  de  Ia  France  et  de  TAUemagne. 
p.  HS.  —  Jfaniici  dm  can  ib  lloDld'or  par  F.  y.  M4raL  Parii^ 
1838.  O  —  a. 

MONTECATINL   Die  fodhaltigen  Kodisalsdienmilqiwl* 

|«o  von  M.  enUprIngen  in  dem  Grofshenogtbam  Toscana 
zwischen  den  Städten  Pistoja  und  Pcscia,  unfern  von  Borgo- 
Buggiano  und  der  gro£»co  ötraUe,  welche  von  Pisa  nach 
Florenz  führt,  in  dem  anmutbigen  l'bale  von  Mievole,  wd- 
«bis  von  VcnwaigaBgeii  der  Appenioen  gebiUelt  toa  4ea 
kleinen  Flösaen  Peacia  und  Mievole  bewaaaert,  «ad  deMen 
liöhen  von  reichen  OeU  und  Weinpflanzungen  bedeckt  sind. 

öeit  Jahrhunderten  berühmt  und  zahlreich  besucht,  er* 
frcnt  ach  dieees  Etablissement  .jetzt  so  mannigfaltiger  und 
guter  Vofrichtmigeo  sn  Wasaer^»  SchwUs-,  DoiKhe*  und  Mi^ 
neralachlammbideni,  dib  dMielbe  su  den  mtaD  lUtieos  ge- 
zählt wird. 

Man  unterscheidet  sieben  verschiedene  Thermalquellen, 
welche  iheils  aus  'iVavertino,  theiU  aua  mit  Thon  vermisch- 
lern  Sand  hervoihrcehee»  nämlichs 

1)  Terme  Leopoldin«^  von  27^.  R.  Temp., 

2)  Acqua  di  Tettuccio,  von  22°  R.  Terop., 

3)  Bagno  regio,  von  20°  K.  Tcmp., 

4)  Acqua  di  Kinfresco,  von  20°  B.  Temp,^ 

5)  Acqua  di  Gipolle,  von  21   R.  Temp., 

6)  Acqva  di  Papo,  von  20*  R.  Temp^ 

7)  Acqua  di  Torretta. 

Man  findet  in  dem  Wasser  dieser  Quellen,  und  beson^ 
ders  in  dem  der  Lcopoldincn- Therme,  die  Odcillaloria  laby- 
rintbiformis,  durch  deren  Zersetzung  zuweilen  die  sonst  klare 
Farbe  des  Wassers  getrübt  vrird  Oer  Geruch  des  Thermal- 
wassere  ist  der  des  Seewassere,  der  Gescfamadc  mehr  oder 
weniger  salzig.  Das  Gas,  welches  aas  den  Quellen  aufsteigt, 
besteht  aus  Kohlensäure,  Sauerstoff  und  ötickstoff,  in  dem 
Verhältnifs  von  1,  2,  und  4. 

A.  Bicehierai  hat  im  J.  1788  ein  aosfiihrUches  Werk 
über  diese  Thermalq^uellcn  bersuiigegeben,  und  auch  eine 
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Analyse  derselben  veranstaltet;  später  wurden  aie  von  M.  G. 
Gaury  sehr  detaillirl  beschrieben,  und  von  nenem  von  Bmr* 
«elol/i,  MasBtoni  und  €MJ  nntersncht. 

jNach  fwiufj  geben  sechszehn  Unten  Wassert 

1)  der  Terme  Leopoldine:     2)  der  Aqua  4i  Telluccio; 


Schwefelsaures  Natron 

8,530  Gr. 

2,1.52  Cr. 

Schwefelsäura  Talkerde 

17,000 

— 

10,660 

Schwefelsanre  Kalkerde 

8^ 

— 

11,190  — 

Chlornalrium 

558^00 

168,400  — 

Ciilormagnesium 

43,320 

i\,:m  — 

Chlorcaicium 

17,000 

8,530  • 

JodkaUom 

3,199 

0,666  — 

Kohlensaure  Talkerda 

1,066 

0|533  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

10,660 

7|463  — 

Kohlensaures  £isenoxydul 

0,206 

Kieselsäuco 

ojno 

630^70 

CT" 

215,072  Cr. 

Kohtensaurea  Gas 

3,140  K. 

3)  des  Bagtto  regio :     4)  Der  Acqua  di  ftmfresco  t 


Schwefelsaures  {Valron 

5;331  Gr. 

2,660  Gr. 

Sehwefclsaare  Talkerde 

8,530  — 

8,796 

Scbwefelsaore  Kalkerde 

10,660  ^ 

8,796 

Cbtomatrittoi 

214,500  — 

73,550 

Chlormagnesiam 

8,530  — 

4,268 

ChloTca\ciuni 

13,320  — 

8,530 

Jodkalium 

2,132  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

9,063  — 

0,799 

Kohlensaure  Kalkerde 

12,910  — 

5,597 

Kohlensaures  Eisenoxydol 

'  a* 

0,533  —  ' 

285,500  Cr. 

113,(H)2 
2,018 

KoUeosaures  Gas  ' 

1,570  K.-Z. 

K. 

5)  der  Acqua  di  CipoIIo :     6)  der  Acqua  di  Papo: 

Scbwefelaaures  fiatron  2,132  Gr,  5,597  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde  12,520  -  7,730  ^ 

Schwefelsaure  Kalkerde  4,534  —  0,600  — 

Chlornalrium  100,300  —  143,000  — 

Chlormagncsium  8,203  —  10,000  — 

CblorGalcMiin  6,398  —  6,398 

JodkaKum  0,790  ^ 
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Kohlensaure  Talkerde  3,732  Gr.  3499  Gr. 

KobleosaHre  Kalkerdc         4,2G8  —  7,4r»?.  — 

'208,946  Gr.        194|547  Gr. 
Kohleosäaie  unbestumnt 


7)  Der  Acqua  di  TorrcUa: 


Sdiwefelsaures  Natron 

1,8G5  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde 

3,324  — 

Schwefekaure  Kalkerde 

1,730  — 

Chlomatrium 

101,200  — 

Chlormagnesium 

2,m\  — 

Brommagnesium 

0,044  — 

Chlorcalcium 

0,604  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

120,425  Gr. 

Benutzt  werden  die  Thermalquellen  von  M.  fast  nur 
als  Bad,  selten  nur  als  Getränk;  innerlich  gebraucht,  wirken 
sie  stark  abführend.  In  Form  von  Bädern  werden  sie  mit 
sehr  günstigem  Erfolge  angewenda  gegen  duroniscbe  Haut- 
ausschläge, veraltete  Kratse  und  Flediten,  Skrophelo,  Blen- 
norrhöen,  krankhafte  Anomalieen  der  Menstruation,  Floor 
albus,  Hysterie  und  Hypochondrie,  hartnäckige  rheumatische 
und  gichtische  Leiden,  Ischias  und  Lähmungen.  —  Der  Koch* 
sakmineralschlamm  Ton  M.  wird  nach  Gut^f  in  Verbindung 
mit  dem  innem  Gebrauch  der  Thermalquellen  bei  Hautaus- 
schlägen, hartnäckigen  gichtischen  und  rheumatischen  Local- 
affectionen,  Lähmungen  und  Drüsengeschwülsten  mit  £rfolg 
benutzt 

LIt  Jmtr,  Büeekii,  de  thvnli.  PaUr.  1711.  p.  i^.  —  J  Uu^^ 
WM  aqaae  Tcttacanaa  in  djaaBteria,  ia:  Hifcdl.  acaiL  nat  eofloa., 
Dec  II.  tu  10.  1S91.  p.  321.  —  G.  Bmthtiit  Btgoi  teimdi  •  ml« 
oenli  dl  Monta-CaUni.  Pia«,  1820.  —  ymUmü»^  Toyage  ea  Italien  2. 
edlt  p.  102.  V-  Jffassaiil^  anallai  cUmlea  dell*acqiia  miaerale  ddla 
BOOT«  aorgente  prtaao  Manie  CatSni.  Firense,  1832.  —  €tdj^  Sto- 
fh  natande  di  tatle  Faegae  nincfali  dl  Teteaaa.  Fkcnie  •  Slena, 
1833.  O  *-  n. 

MONTIONE.    Die  salinisch* kalkerdige  Thermalqoelle 

von  Montione  di  Piombino,  im  Val  di  Cornia  des  Grofsherzog- 

thums  Toscana,  entquillt  einem  Gestein^  das  schwefelsaure 

Alaanerde  enthälL  Das  Wssser  derselben  ist  klar,  von  einem 

eigenthümlichen  xusamraenziehenden  GescbmackOt  riecht  nach 

Sdiwefelwassersto^  und  hat  die  Temperatur  von  28^  R. 
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Analysirt  wurde  es  von  A.  Fahroni  und  Gim^    JNich  JFW- 
hrwd  colhalten  100  Thak  dieses  Thenoal wissen: 
Wasser  mit  Sparen  orf^oischer  Ih- 

•  leric  und  KiescJerdc  90,315 
Freie  Kohlensäure  0,2911 
Chlornatrium  0,0()0 
Doppelt  koblensaure  Soda  0,150 
KobleDsaate  Magnesia  0,140 
Kohlensaure  Kalkerde  0,080 
Kohlensaures  Eiscaoxjdui  ().(»! 0 

Ghij  fand  dsgefjeD  in  sechzehn  Unicn  desselben: 
SchweMsanre  Kalkcrde  0,266  G^ 

Cbloraatrinm  3,199 
Chlormagnesium  0,533  — 

Chlorcalcium  0,533  — 

Kohlensatire  Magnesia  0,332  — 

Kohlensawe  Kalkerde  7,732  ^ 

Kohlensaures  Eisenoxjdnl  0,266  — 

Schwefelsaure  Alannerde  9,062  — 

5il,9l>3  Gr. 

Kohlensaures. Gas  1,570  Kub.  Zoll, 

Das  Thetnialwasser  wird  als  Bad  mil  Erfolg  angewendet 
g^gtn  Gidit,  Rheumatismiis  and  Haotkiankheiten. 

Lit.  A,  Fabronx  y  Descii/ione  ed  analysi  delle  acqae  luinorale  di  lUon- 
tlooe.  Fire&ze,  1826.  8.  —  Bulletin  de  Pharmacie.  T.  I.  p.  377- 
—  Giulj,  SlOfla  aaXuale  di  iatie  Tacque  miaerali  di  Toscaoa.  Fi- 
fcnze  etSiena,  1833.  O  —  n. 

MOMT-LIGNON.  In  dem  Dorfe  dieaea  Namens  m  De- 
partement de  Seine-et^Qise^  nahe  bei  Hontmotency^Tier  Ueaaa 

von  Paris,  entspringt  in  einer  schdnen  nnd  angenehmen  Ge- 
gend eine  kalle  Eisenquelle,  welche  aber  bisher,  aus  l^Iangel 
an  den  erforderlichen  Einrichtungen,  nur  von  den  Bewoh- 
nem  der  Umgegend  in  Gebrauch  gelogen  worden  ist  Das 
Wasser  ist  klar  nnd  doichsichtig,  und  tob  einem  adstring^ 
renden  G^hmacke;  längere  Süeit  der  atmosphärischen  Lull 
ausgesetzt  bildet  es  einen  iNiederschlag  von  kohlensaurem 
Eisenoxyd.  Untersucht  wurde  es  durch  eine  Commission 
der  SocUte  de  medidne  de  Paris.   Diese  Analyse  ergab  in 
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sechzehn  Unzen  Wnsser,  aufser  einer  unkeitimmlen  MeOge 
Kohleo£äurc,  an  festen  Destandthcileo: 


SrliwefcUaorc  Kdkerde  0,212  Gr. 

Chlomatrium  1,370  — 

Chlorcaldum  0,847  — 

Kohlensaure  Magnesia  0^423  — 

Kohlensaure  Kaikerdc  0,212  — 

Kohlanaaures  Eisenoxydui  0,847  — 


Das  Wafser,  das  auch  veraeadeC  werden  kamt,  wirkt 

stärkend  auf  die  Schleimhäute  und  die  Digeslionsorgane,  und 
Ut  gleich  ähnlichen  Eisenquellen  in  Krankheiten  der  genann- 
ten Organe  von  einer  Schwäche  xu  empfehlen. 

Lit  Aaaljte  eliiiB!^  de  Teaii  mialnle  de  1a  aoorea  de  MeadlgDen* 
Rapport  falt  I  la  SoeiM  de  H^dec  de  Paria,  par  Jll.  M.  Bnekätt 
Mmrtht^  SedOlet  jcvae,  et  JUmilhm  Im  Grmge  (Ree.  piried.  de  la 
aoe.  de  mld.  X  XVIU.  p.  52.)  AMMin*,  manael  dca  aass  flaiad* 
nlee  de  la  Franee.  1818.  p.  381.  O  —  o. 

MONTMIRAIL.  Auf  der  Domaine  Montmirail  im  De- 
partement  de  Vaoduae,  eine  halbe  Lteiie  datlich  Tom  Dorfe 
Vaqoeiras,  zwei  Lieoea  nördlich  von  Carpentraa,  and  vier 

Lieues  nordöstlich  vonAvignon  befinden  sich  Mineralquellen, 
welche  zur  Klasse  der  Scbwefeiwasser  geliören,  und  die  in 
einigen  bisherigen  fransSiiaohen  SchriAen  über  ftüneralwaaaer 
mil  Stillachweigen  fibeif engen,  aogir  Toa  Jfreaiy  (Elteens 
de  Ihermom^rie  m^icale.  1819.  p.  6. )  lÜlacblich  ala  Ther- 
nialquellen  aufgeführt  worden  sind.  Nach  Blatidf  prakti- 
schem Arzte  zu  Beaucairc,  gicbt  es  zwei  Quellen  zu  M., 
die  auch  zuweilen  nach  dem  Dorfe  Vaqueirus  benannf,  75  Toi- 
aen  über  dem  Meereavpiagei  entaptingaai  jede  Minera^pialle 
aolf  in  einer  Minute  aieben  titrea  Waaser  liefern. 

Das  Mineralwasser  ist  kalt»  leichter  als  destiHirles  Was« 
ser  (Ü/JDi),  setzt  fettige  Flocken  und  einen  schwärzlichen, 
bituminösen  INiederschlag  ab,  und  enthält  nach  einer  entfernt 
von  der  Quelle,  wu  das  Wasser  bereits  seinen  Geruch,  und, 
wie  ea  acheint,  einen  Tbeil  seines  Sehwelw88Berstoi%ehaltea 
Ttrloffcn  hatte,  veranstalteten  Analyse  m  einem  Litre  Wasser: 
Schwe feisaure  Kalkerde  1,208  Gramoies. 

Schwefelsaure  Magnesia  0,425  -  — 

Schwcfelsaarea  Kairon  0,291  — 
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KohleoBMire  Kalkerde  0^717  ^ 

KoUcMiire  Magoent  0^00  — 

SdiwdciwMsentoßgas  1  GeaCiKCr». 

Kohlensaures  Gas  2  — 

Benutzt  wird  dieses  Schwefel wasser  als  Getränk  und 
Bad;  die  Saison  dauert  vun  Ende  Juni  Ina  Milte  September, 
)ede  mstbe  Kar  meiat  nur  irienehn  Tage.  Obgleicb  aiek 
•D  der  Quelle  em  EtabliaaeoMt  befindet,  wofia  60  Pera^ 
nen  bequem  Iogiren  können,  ao  sieht  sich  doch  gewöhnRdi 
«in  Theil  der  Kurgäste  #us  Mangel  ao  PJaU  genöliiigt,  in 
Vaquciras  zu  wohnen. 

Mao  begannt  dea  Morgens  mit  der  Trinkkor»  Mtm  mmf 
olle  VieitelaUmdea  ein  Glaa  Scbwefelmsser  ({edco  sa  ock 
Unzen)  trinken  läfst,  anfangs  täglich  vier,  mid  später  allmlh» 
lig  bis  zu  zwölf  und  mehr  täglich  steigt,  um  fünf  Uhr  ein 
£ad  von  25*^  K.  nehmen,  und  daan  sehr  z^ilif^nut  ein  Icich- 
teo  Abendessen  geniefaen  läfat. 

Diese  Mineralqnclle  wirkt  gleich  ähnlichen  Schwefel- 
wassern  sehr  die  Se-  ond  Ezkrelionen  bslhaC^eod^  insbe- 
sondere die  der  äufscrn  Haut,  der  Sch/eimhäuee,  der  Ver- 
dauungs-  und  Urinwerkzeuge  und  des  Uterinsystems,  —  der 
Gebrauch  desselben  verursacht  gewöhnlich  heilsame  Darm- 
nnaWerungen,  sellett  Uebdkeit,  ÜMt  imoMt  starken  Sch weile» 
hauGg  einen  frieselartigen  Ansschlag,  Vctmefaning  des  Afipe» 
tilfl,  nur  xuwcilen  Congestionen  nach  dem  Kopf,  wogegen 
dann  viel  kürperUche  Bewegung  empfohlen  wird. 

Contraindicirt  ist  der  Gebrauch  dieses  Schwefelwassers 
bei  wahrer  Plethora,  bei  Dtaposiiion  znr  Apoplexie»  Fiebet, 
und  allen  den  Krankheiten»  welche  die  Aaweodnng  ?on  rei> 
«end-crhilzendcn  Minera^netten  Terbieten;  dagegen  hat  aiek 
die  Anwendung  desselben  sehr  hilfreich  erwiesen  bei  yetai' 
taten,  invelerirten,  schla£Cen  Geschwüren,  flechlenartigen  Haut- 
•nsschlagen»  Veraehleininngen  und  Blennorrhöen,  Stockungen 
im  UterinsysUm,  Amenorrhoe,  fiteichsncht»  rheomatiscben 
und  giditischen  Leiden. 
Lit.  M.  hid.  Bmrdo»^  gaide  aox  taiis  mtnüil«  da  la  Trance  et  da 
rAileiuagne.    Parii.  1834.  p.  183.  O  —  «- 

B|0^iTMOKE^CY.  In  dem  reizenden,  mit  vielen  Land- 
blosem  geschmiickten  Thsle  nahe  bei  M.,  einer  kleinen,  im 
Departement  der  Seine,  eine  nnd  eine  viertel  Licne  N.  N.  O. 
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von  Saint- Denis  und  vier  Lieues  von  Paris  gelegenen  Stadf, 
entspringen  zwei  kalte  Seliwefclquellon ,  welche  auch  nach 
deni  Dorfe  Enghien,  Eau  d'Enghien  benannt  werden.  Die 
erste  QoeUe,  durch  deo  Pater  Coiie  im  Jahre  1766  enideekr^ 
wird'^Source  Cotte  oder  Soarec  du  Roi,  die  andere, 
später  enldeckfe,  Source  de  la  pecherie  genannt.  Sie  ent- 
halten fast  dieselben  Beslandtheile,  und  sind  so  ergiebig,  daf« 
aie  täglich  400  Bäder  mit  Wasser  versorgen  können. 

Laoge  Zeit  veraachläasigt^  kamen  aie  in  Aufnahme,  ^eiU 
dem  in  neueren  Zeiten  Ludwig  XVHI*  sie  mit  gQoatigem  Er- 
folge gebraucht  hatte.  Ein  Etablissement,  mit  einer  groCsen 
Anzahl  Badewannen  von  Zink,  Doucben,  Dampfbädern  u. 
8.  w.  versehen,  wurde  zu  Enghien  im  Jahre  1H20  gegrün- 
det |  mehrere  zu  derselben  Zeit  erbaute  Hotels  dienen  zur 
Wohnnng  für  KuigSste,  und  viele  gleichseitig  erriditete  Land- 
häuser erheben  sich  jetzt  an  den  früher  öden  Ufern  des 
Weihers,  unfern  dessen  die  Mineralquellen  entspringen.  Die 
Nähe  der  liauplstadti  die  Leichtigkeit  der  Coauuunication,  die 
Schönheit  der  Lage,  die  schonen  Promenaden  in  der  ISnch- 
hirschaft,  die  bedeutenden  Mittel  der  an  die  Spilse  der  Da- 
temehmnog  gestellten  Kapitalisten,  so  wie  der  Eifer  einiger 
Aerzte  und  die  günstigen  Wirkungen  der  l^Cneralquellen  ha- 
ben seitdem  wesentlich  dazu  beigetragen,  dieses  Etablissement 
in  Ruf  lu  bringen  und  zu  heben. 

Chemisch  analysirt  wurden  die  Souroe  Cotte  so  ver- 
schiedenen Zeiten  von  Cofle,  Jfoejtieri  Deyeux,  le  VeSüard^ 
Bouxy  und  Vieq^ Axt/r  y  dann  im  Jahre  1785  von  J^mrrroy 
und  Delnporte  unter  dem  Beistande  J'auquelui's^  neuerlich 
im  Jahre  1825  von  Henry  fils,  und  im  J.  1826  von  Loiip;- 
cftinnp;  —  die  iweUe  Quelle  von  «f.  Bivet,  Fremy  und 
Bmuy  fils. 

Das  Wasser  derselben  ist  klar,  von  einem  faden,  bitter- 
lichen Geschmack,  riecht  nach  Schwefelwasserstoff,  und  hat 
eine  beständige  Temperatur  von  -i-  H. ;  —  sein  specifi- 
sches  Gewicht  verhält  sich  zu  dem  des  deälillir(en  Wassers 
wie  10006,8:  100000.  —  Obgleich  sich  das  Mineralwasser, 
längere  Zeit  der  Luft  ausgesetst,  allmShIig  verändert  nnd  zu- 
letzt seinen  Geruch  verliert,  wird  es  gleichwohl  versendet; 
in  Paris  beüüdct  sich  eine  ISicderlagc  davon. 

ISach 
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Mich  der  Aaalyae  von  Utw^  fiis  cnüiibco  ki  accfanclia 
^Ipmh  MiMffdImtwr; 

Dm  Somroe  Golto;    Die  SMicedt  la  p^cketie: 

Schwefelsaure  Magoeaia       O^SOG  Gr.  0,561  Cr. 

Schwefelsaure  Kalkerde        3,456  —  0^45;^  — 

ChloroaUiuin  0,380  — 

CUomia^iiiii  0|076  —  0^152  ^ 

Koblmam  Magnem  0,291  ^  e|228 

Kohl^naaore  Kdkerde  2^34  —  3^072  — 

Kieselsäure  0,322  —  0,382  — 

Schwcfelcalcium  0,80%  ^  0,913  — 

fichwefelmagniam  tine  Spur«         eise  S|Mir. 

OrgMiMcbe  MAtcne  unbestimmt.  unbegtimmt 

8,763  Gr.  5,755  Gr. 

Kohlensaures  Gas  3,282  K.-Z.  3,3G2  K.-Z. 

SchwefelwaMewtofljgaa    0,305    0,270   

Stickgas  0,351   0,207   

Dcf  v«i  täongtkemp  im  Jahre  1S26  untefMMmDeim 
Analyse  snfolge^  enlbdll  dieses  Miaeralirasier  io  eioem  Kilo* 
gramme  Wasser:  * 
Schwefelsaure  KaJkerde  0,1210 
Schwefelseore  ^lagueaia  0,0410 
Schwcldsaafes  Kali.  0,0225 
CbloKsIde«  0,0423 
GhloTtaldnm  0,0107 
Schwefelwtfisersaurea  Kall  0,0420 
Schwefelcalcium  0,0682  • 

Kohlensaure  Kalkeide  0,5065 
KoblensMire  Hsgoesis  0/)S25 
Kieselerde  0,0d21 
Alaunerde  0,0048 
Vegetabilische  Materie  Spuren. 
Henry  fils,  der  diese  Analyse  einer  kritischen  Prüfung 
noterwsrfi  will  diesen  Bestandtheilen  noch  ein  weB%  schwe- 
ftlssnre  Magnesia  hiuKugerügt  ivisieD.  —  UeiirigeBs  wies 
Fremy  auch  Eiseiioiiyd  In  einer  derQoeUeii  nach,  und  goin 
neuerlich  wurde  auch  Mangan  gefunden. 

Das  Schwefelwasser  von  Montmorency  wird  benutzt  als 
Bad,  als  Douche  und  als  Getiftnk;  —  in  Forai  von  ßädern, 
bei  Gtcht,  RhenmatisoioSi  chronischen  Haatottaschlägcn»  Ver- 
lad. cUr.  Eocjcl.  UIY.  Bd.  6 
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ackltimwiftiif  Bkmmnhom  «id  Leiden  des  DtaiM-  mid 
LymphsysteD»!  —  als  Geträok  mit  oder  duie  Eitluiiieiiii»|||l 
bei  chronitchen  LeSdc«  der  SchMudmiil  der  Luftwege  and 

der  LuDgen,  —  als  Douche  und  Eiospritiung  bei  chrooificfaeo 
L«ideo  des  Uierinsysteins. 
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100.  —  Revue  med.  Tom.  V.  p.  389.  M.  Jsid.  Bourdon,  gulda 
«ux  caux  miuLTales.    Puris,  1634.  p.  14?.  O  —  li| 

MOORBAEDER.   S.  ftÜMreJquelleo. 

MOOS,  INLAENDISCIIES.  S.  Celi»ri«. 

MOOSBEEREN«   S.  Vaccinium  oxycocc<i9. 

MOOSBEHGER  BAD,  auch  Heigrichs bail  genannf, 
liegt  im  Kanton  Appenzell,  eine  Viertclslunde  von  HerisaUi 
swei  Stunden  von  ät.  Galleo,  2410  Fufa  über  dem  Meeret* 
spiegd,  m  einer  angeoehmco,  benlidM  AuMiditta  gewibreo* 
den  Gegend«  Des  ßed,  obgicidi  edion  im  Terigen  Jebrbnn- 
dert  bekennt,  ist  erst  seit  dem  Jabre  1824  durch  seinen  Be- 
siUer  iidurivh  Slelger  mit  Einrichtungen,  sowohl  zur  bes- 
sern Benutzung  der  Mineralquellen,  als  auch  für  die  Bequem- 
licbkeit  und  des  Vergnügen  der  Kurgäste  verseben,  welche 
ee  XU  einet  der  besnchleslai  scbweiseffiecben  EnreneUllen 
«beben  beben« 

Die  Qneltfn  entspringe«  nach  IIMber  ane  Nagelfl&hef 
Are  ßestandlheile  sind  unbedeutend,  nach  Bauhof y  der  sie 
1827  chemisch  analysirte,  scheint  ein  Gehalt  von  \  Gr.  koh- 
lensaurem Eisen  in  der  allen,  und  Gr*  in  der  neuen  Quelle 
der  wiikiamsle  BsiUndtbeil  einer  Gesasimliumnie  toq  1,7  Gr« 
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und  3/0  Gr.  (esien  BesUadlliaileB«  nebst  2fi  utkd  3ft  K..Z. 
kohlensauren  Gases  in  ciAcm  Pfbnde  VVaaicn 

Daa  Wasset  Ist  angenelini  Ton  CesclwMck,  Mi  nnd 
klar,  und   wini  als  Bad  oiid  Getränk  empfohlen  in  allen 

den  Krankheiten  von  reiner  Schwäche,  in  welchen  ähnluhe 
Eisenquellen  inOicirt  sind,  namentlich  bei  passiven  Proflnvien, 
cbtanischen  Nervenleiden  and  kranklieitMi  des  ülerinsysteM 
▼on  Schwäche. 

Sehr  swecknaTsig  lafsi  sich  mit  desi  Mioetalwataee  eine 
Holkefilmr  Terbioden,  woso  die  Molke  Ton  der  Alp  des 
hohen  Mesnjer  benutzt  werden  kann.  Doch  beflnilcn  sich 
auch  ira  Bade  selbst  Eselinnen,  Ziegen  und  Kühe  tu  Milch- 
und  Motkcngebrauch,  und  über  den  Kahslällen  Zonaler  wm 
Anfemhalt  för  Brastkiaake. 

Lit.  G.  Rilsch,  Anleitang  zam  Gebranche  der  Bade-  und  Trinklaren 
elc.  Th.  II.  Ebnat  (SU  G»Uen),  1S26.  S.  398.  ff.  —  Betchreibong 
aller  berühmten  Bäder  in  der  Scbwei».  Aaraa,  iSm  S.  335.  — 
Da«  UooabargMr-  oder  Hafaiticbabad  Im  Graton  Appenxell;  blatwiaeh* 
cbeoiiaeh  aad  topographisch  bcachricbta  Ton  U.  Rk§huy,  St.  Gallaa, 
1833.  O  —  B. 

MOHBA.    Die  Minerafquellco  von  M.  im  Crnfsherzog« 
tharo  Toscsna  entspringen  im  Val  diCecina.   in  ihrer  P^aht 
befinden  sich  die  wegen  ihres  Gehaltes  an  Bor«x,  bearbeite^  - 
len  Lagunen  nnd  kleinen  Seen.    Das  Gestein,  aus  welchem 

die  Mineralquellen  7-u  Tage  kommen,  besteht  aus  Kalkstein 
und  einem  Schiefer,  der  unter  dem  Namen  Tramezzulo  in 
dortiger  Gegend  bekannt  ist.  In  der  Gegend  der  Lagunen 
bemerkt  man  häufig  eingesprengte  Kuben  Von  Schwcfeleisen. 
Die  Sduchtung  der  Gesteine  gesehiebt  metatentheils  hoiizon^K 
Von  den  hier  befindlickea  Mioeralquellea  sind  folgcude 
bemerkenswerth : 

1)  Die  Acqua  della  Capella,  ist  klar,  von  einem  he- 
patischen Gerüche  und  einem  säuerlichen  Geschmackc,  hat 
die  Temperatur  von  14^  B.,  setzt  Glairine  ab,  und  cntwik- 
kelt  ein  Gas,  welches  ans  10  Theilen  Sanerstoi%M|  30  Thei* 
leo  Stickgas  nnd  60  Th^l^<>  knhignsaurem  Gay  .snsammen- 
gesetzt  ist. 

2)  Die  Acqua  diCacio  cotlo,  von  43''  R.Tempera- 
tur, ist  ebenfalls  klar,  riecht  nach  Schwefel w^ficrstofFi  üfid 
setst  viel  Glairine  ab. 

6* 
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3)  Die  Acqua  di  Scala,  von  31*  Tempcntary  ist 
Tollkommcn  klar  «id  fafti  gmcUos. 

4)  Dit  Acqaa  di  San  Franceaco  hat 

tar  von  32®  R.,  einen  insammenziehenden  Geschmack,  und 
bildet  einen  Niederschlav  von  Eisencarbonat. 

5)  Die  Acqua  di  S.  Adelaide  bat  Geruch  und  Ge- 
acbmack  von  Schwefel wasseralof^asi  und  die  Temperatar 
von  24^  R.  Temp. 

6)  Die  Acqua  di  S.  Desiderate,  von  23'  K  Temp. 

7)  Die  Acqua  di  S.  Camillo,  von  23'  R.  Tenop. 

8)  Die  Acqua  di  Piano,  von  38®  R,  Temp. 

0)  Die  Acqua  di  S.  Leopoido,  ein  Eiaeoaäuerling 
TO«  2V  R. 

10)  Die  Acqua  di  S.  Reimondo,  von  24'  R.  IViap. 

11)  Die  Acqua  di  S.  Caterina,  von  23'  R.  Temp. 

12)  Die  Acqua  di  S.  Giuseppe,  von  24®  R.  Temp. 
11)  Die  Acqua  della  Perla,  früher  auch  Acqua  di 

bagnolo  genannt,  von  35°  R.  Temp« 

14)  Die  Acqua  dclIa  Foaaa,  von  35®  R.  Temp. 

Sammtliche  Mineralquellen  entspringen  nur  in  geringer 
Entfernung  von  einander,  nur  die  Aqua  della  Perla  und  die 
Aqua  della  Possa  in  der  Entfernung  einer  halben  bis  einer 
Viertel  Miglie  von  den  übrigen. 

Nach  GiulJ  enthalten  in  sechszehn  Unzen  Wasser: 


1 )  Die  Acqua  della  Capeila :    2)  Die  Acqua  d.  Cacio  cot  to : 


Schwefelsaure  Kalkerde 

1^2  Gr. 

1,066  Gr. 

ChlomatrIunI 

0,799  - 

0,266  — 

Cfalormagniom 

0^33  —  • 

'   0,266  — 

Chlorcalcium 

0,533  — 

0,533  — 

Kohlensaure  Magnesia 

o,2(;g  — 

1,ÜG6  — 

Kohlensaure  Kalkcrdc 

0,533  — 

ifiUi)  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul 

4t»00  Gr. 

4,800  Gr. 

Kohlensiure 

3,140  K.'Z. 

Schwefelwasserstoff 

1,570  K..Z. 

3)  Die  Aqua  di  Scala ;      4)  D.  Acq.  di  S.  Francesco 

Schwefelsaure  Magnesia 

2,000  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde 

i,OGG  Gr.  — 

1,Ü6C  - 

Chlornatrium 

0,266  Gr. 

0,266  Gr. 

* 
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Chlorcalcinin 

0  22G  — 

0-533  — 

AUIildlOaUrc  LTirii^iicaui 

Ic /inlAnaniirA  lvAiK<^rnf> 
IVlIUlCIlOilUiC  ivitiivviuv 

KobleaMora  £M€ooxydiil 

1,599  — 

1^76 

0,522^»«. 

5)  Die  Acq.  ^1 S.  Adehide;     6)  Die Acq.  diS.  DesideraU: 

Schwefe/saure  Magnesia 

i,3\V.)  Gr. 

Gr. 

Schwefcbaure  Kalkerde 

1,060  — 

Chlormagnium 

0,533  — 

Chlorcttläam 

0,533  — 

Kohlensaore  Magneau 

J,066  — 

1,599 

Kohleoaaure  Kalkerde 

2,132  — 

2,132  — 

Ü/Jau  Gr. 

Kohlensäure 

0,261 

SchwefelwasscTsloCE 

0/y22  

7)  1).  Acq.  di  S*  Camillo:        8)  D«  Acq.  d.  Pi'aoo : 

Scbwefelaaare  Kalkerde 

ifiGG  Gr. 

f,599Gr. 

ChlorDafrlam 

0|533  — 

Chlormagnium 

0,533  — 

0,533  ^ 

Chlorcalcium 

0,533  — 

1,06G  — 

KoUlenaaure  Magnesia 

1,599  — 

0,533  — 

Kohlenamre  Kalkerde 

2,132  — 

1,066  — 

Kohlenaaufea  fibenoxydiil 

0,r,:ii  — 

ö^Ur. 

Kohleosaore 

0,522  K..Zi 

Schwefelwasserstoff  ' 

0,785  

9)D.  Acq.  d.  S.  Leopoldo:  10)  D.Aq. 

diS.Ucimondo: 

Schwefe/saure  Magnesia 

0,533  Gr. 

Scliwefelaaore  Kaikerdo 

2,666  Gr« 

i^666  ^ 

Chlormagniaai 

0,266  - 

Chlercalciam 

0,266  — 

• 

Kohlensaure  Magncsra 

0,533  — 

1,599  — 

Kohlensaure  Kalkcrdc 

0,533  — 

2,666  — 

Koideoaaurea  Eiacaoxydul 

1,599  — 

5,8G4  iSr. 

7,4(i3  <Jr. 

KoUenaSore 

6,545  K.-Z* 

2,357  K.-Zu 

Sckwelelwaeseraloff 

0,522  
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11)  D.  Acq.  d.  &  Gateriaa :  12)  D.  Acq.  d.  &  Gmcppe: 
SebwcMsaure  Bfagpem       0/533  Gr, 

SchwefeWattre  Ktlkerd«       1,066  1,599  Gr. 
Chlornatrium                      0/534  — 

Chlorcalciuin  0,533 

Kohlensaure  Magnesia  0/533  —  1/599  —  < 

K*bltB«iiiire  Kaliwrde  ~-  g/H-? 

4/806  i»T.  ITSSTCT" 

Kohlenaure  OßT^  K.^  0,522  K..Z. 

13)  D.  Acq.  delUPcrla:     14)  D.  Acq.  della  Fossa: 

Schwefelsaure  Magnesia  0,533  Gr. 

Schwefelsaure  Kalkerde       1|599  Gr.  1|599  ~ 
Chlomatrium                    1,599  — 
Cfalorcalciam                    0/533  — 

Kohlensaure  Magnesia  0,533  —  0,533  — 

Kohlensaure  Kalkcrde  0,533  —  1,06C  — 

Kobleusaures  £iseii02Lydul     0,533  —   


5,331  Gr.  3,732  Gr. 

KeUenslure  0/522 
ScbWefelwasserstoff  1/044  —  — 

VbA  Verschiedenheit  ihres  chemischen  Gehaltes  und 
ihrer  Temperatur  werden  die  einzelnen  Mineralquellen  auch 
in  sehr  Terschiedcocn  Krankheiten  benutzt,  —  die  cisenrei- 
chcrea  bei  Gries-  und  Steinbeschwefdeu»  Mageitadiwiche^ 
Djsenterie,  Leucorrhoe  und  Diarrii«e$  die  wcntg  oder  gar 
kein  SchwefelwassetttofgM  «nlhalienden  Thermalquellen  alt 
Bad  bei  chronischen  Rheumatismen,  Gicht,  und  in  verschiede- 
nen krampfhaften  Krankbeilen; —  die  Schwefelwasserstofigas- 
haltigen  Tliermalquellen  dagegen  bei  Hautkrankheiten,  rheuina- 
iiadieii  Beschwerden,  Gicht  und  überhaupt  ia  alien  den  Fal- 
le», Im  welchen  Schwef»lthermen  indidit  sind. 

Noch  ist  der  Mincralschlamm  der  Lngunen  in  der  N&he 
der  Mineralquellen  »u  erwähnen,  welcher  ebenfalls  mcdici- 
nisch  benolzt  wird,  und  nach  GiulJ  besonders  bei  chroni- 
schen Hautkrankheiten  von  ausgezeichneter  VVirksamkeii  sein 
•oll«  Nach  GiuJj  enthalten  100  Thetie  desselben: 
Sehwefel  36  Th. 

Kieselerde  20  — 

Schwefelsaure  Magnesia  3 
Schwefelsaure  Kalkeide  1:^  — 
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KoMensaure  Kalk«rde  9 

Bor^äiire  2  — 

Alauoerde  6  — • 

100  Th« 

Idt  My,  Stirfa  naivili  4i  latle  r«R|w  itenli  dK  ToMiM.  II« 
gM^t  •  SicM,  1833.  O  m, 

MORßl  SIMULATl  «.  ficli,  Yerslelllc  oder  vorge- 
spiegelte  Krankiiciten,  in  militairäritlicLer  Betie- 
Kiiag.  Wir  imlc^cn  ätenuHcr  4m  V^e«b«i|gtn  dtf  wid(» 
iiefc  iwriMn^nen  {Munte  Zmlandn  dank  Nmh^kmao^ 
gewiiacf  Knaklieileii,  uia  dadbreh  entweder  dtn  lo  leiitea- 
den  VerpÜichtungen  xum  MiliUirstandc  xu  entgehen,  oder  ein 
Mal  darin  befindlich,  sich  von  demselben  lossagen  zu  kön« 
Mo;  im  eMten  Falle  werden  der^eicbcn  Krankbeiiea  rea 
RemtoB,  iin  letBtcreo  res  SoideUo  Totgeicbfitoi«  von  den 
iMtCfftn  melnrettlheile  in  eigennftUi^n  Abaicbleo,  na  dtj» 
ißndk  n,  B.  eine  klibere  Wntion  in  eilenden. 

Schon  bei  den  Allen  mfitaen  Beispiele  von  Torge.^pie- 
ge/ton  Krankheiten  durch  Miiliairptlichlige  ii.iu/jg  vorgekooi- 
ujcn  sein;  denn  f'aJer.  Maximua  (Lib.  6.  Cap.  4,)  60  wie 
iSbiTen  (Gap.  20.)  aptedien  von  den  SUaCen,  wekbn  dcfglei« 
eben  Stmolanlen  bu  erdolden  hellen.  Des  mehr  oder  weni« 
fgtfi  htafi^  Verknomien  ^nn  eolchem  höehfl  nnmefilisciieii 
and  tttatbaeiin  Betrüge,  bao^  übrigens  innig  zustoimett  mit 
der  mehr  oder  weniger  harten  Üiscipfin,  welcher  der  5oldai 
unterworfen  ist,  und  mit  der  längeren  oder  kürzeren  Dauer 
der  Dienstzeit,  welcbeK  dcc  HiliiairverpAUrbligte  verbuodea 
igt  Deher  kommen  in  keinem  Lande  unter  den  Soldaten 
hinfiiger  voigcfpiegtlte  Krankheiten  vor,  als  in  Eaif^and,  wn 
der  Mililaiietand  fibeAanpl  wenig  geachM»  nod  der  Soldal 
einer  furcblerlich  harten  Disciplin  unterworfen  iat;  weit  we- 
niger finden  wir  sie  in  Picuisen,  wo  Jeder  ohne  Ausnahme,  - 
weisen  Staodca  er  auch  sein  möge,  seine  Mililairpflichl  erfül- 
len mnia,  wo  der  Soldat  geaditet  und  sehr  gut  behandelt 
wird,  nnd  wo  endlich  die  Dicnatatit  deaaelben  nnr  3  Jahre« 
nnd  onter  gewiesen  Bedingungen  nnr  1  Jahr  dauert.  Daher 
müssen  auch  die  englischen  Militairärate  die  meisten  Erfah* 
rongen  über  diesen  hier  zu  besprechenden  Gegenstand  gesam- 
mek  haben,  und  io  der  Thai  siad  sie  ea  auch»  .welchea  wir 
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mehre  vortreffliche  Schriften  über  verstellte  Krankheiten  des 
Soldaten  verdankeo»  wovon  ich  hier  nur  Hemmen^  Uuidkitomf 
und  Marahaü  nenne. 

Es  ist  nicht  immer  leicht»  bei  voiigescbiltsicB  Krankhei- 
ten hinter  die  Wahrheit  %u  gelangen,  und  den  Betrog  sa 
entdecken,  denn  nur  zu  häufig  kommt  es  vor,  wo  die  Simu« 
lanten  ihre  Stelle  nur  zu  gut  spielen,  und  dabei  eine  Aus- 
dancv  zeigen,  die  kaum  xu  begreifen  ist.  Aus  diesem  Grunde 
HiSgen  aidi  wohl  manche  engUache  Miiitairärate  verleitet  ha* 
hen  lassen,  wirklieh  vorhandene  Krankheiten  f&r  vorgespie* 
gelte  tn  halten,  bis  der  traurigste  Ausgang  derselben  die 
Wahrheit  aufdeckte;  mancher  englische  Soldat  mufsle  bei  dieser 
harten,  unmenschlichen  Behandlung  nach  überstandener,  grau- 
samer Bestrafung,  sein  Leben  einbüfsen  (vergl.  Froriep*s 
r^otia.  Bd.  15.  p.  316.  und  Bd.  18.  p.  255),  Daher  ist  en 
Pflicht  des  Antesy  bei  Untersochmig  solcher  sieh  krank  an- 
aeigenden  Individoen,  mit  gröfster  Sorgfalt,  Umsieht,  Gewis- 
senhaftigkeit und  Ausdauer  zu  Werke  zu  gehen.  ISur  tüch- 
tigen Diagnostikern,  erfahrenen  Aerzten  kann  es  überlassen 
werden,  hierüber  zu  entscheidei) ,  und  nur  ihnen  sollte  man 
auch  die  Untersuchung  der  iiekmten  übertragen;  denn  es 
kommt  dabei  nicht  allein  darauf  an,  ob  der  Rekmt  einen 
wahrnehmbaren  oder  einen  Fehler  überhaupt  hat^  sondern 
auch  vorzüglich  auf  eine  etwanige  Disposition  zu  Krankhei- 
ten, welche  natürlich  zu  ihrer  Erkcnntnifs  gröfsere  Erfahrun- 
gen und  gediegenere  Kenntnisse  erheischt  (vergl.  JasepAi^ 
Grandrils  der  Militair-Staatsaraneiluinde.  Berlin,  1829.  pag. 
38.  §.  4.,  und  Sdlen,  Krankheitsanlagen,  Wien,  1821 ,  so 
wie  den  Art.:  Soldaten,  dieser  Encyclopädie).  Aber  nicht  im- 
mer reichen  zur  Enthüllung  der  Wahrheit  Kenntnisse  und 
Erfahrungen  aus;  leider  mufs  der  Arzt  nur  /u  häuGg  seine 
Zuflucht  sur  List  nehmen;  er  sieht  sich  genolhigt,  Millei  in 
Anwendung  zu  ziehen,  die  vielleicht  grausam  erscheinen,  die 
aber  nicht  in  Vergleich  kommen  künnen  mit  der  Slrafbar- 
keit,  Nichtswürdigkeit,  die  Die{enigen  verdtenen,  welchen, 
um  ihrer  staatsbürgerlichen  Pflicht  zu  entgehen  etc.,  vorge- 
spiegelte Krankheiten  zum  Schutze  dienen  sollen.  —  Diese 
Mittel  sind  nun  sehr  verschiedenartig,  z.  B.  Glüheisen  und 
andere  Schmers  erregende  Operationen,  übel  schmeckende 
Arsneien  (Nixtara  diabolica),  Entsiehung  ysb  Mahrai^smilf 
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Idn,  kuliiMg  <ler  SimubttteD  etc.  Helfen  weder  Zurcde% 
VoralcHoDg^  Dodi  DrohoDgeD|  und  btt  der  Ant  die  Ucbtr' 
xeugung,  daCi  das  betrefletide  Individmini  wirklich  eine  Krank- 
heit simulirt,  dann  steht  ihm  die  Macht  zn,  CorrectionBmit- 

tel  xur  Enthüllung  der  Wahrheit  in  Anwendung  zu  ziehen. 

—  Isfordinh  (militair.  Gesundheitspolizci  mit  besonderer  ßc- 
ftiehoog  auf  die  K.  österreichische  Armee,  Wien,  1825. 
Bd.  1.  §•  24«)  macht  den  Vorschlag,  aoldien  Militairpflichti- 
gen,  welche  wegen  gewisser  Torgegebenen  Krankheiten  sich 
für  den  Soldatenstand  nnbranchbar  hal'en,  die  Ehe  zu  ver- 
bleien. Hierdurch  würde  verhütet  werden,  dafs  simulirte 
Kraokheitci^  häufiger  vorkämen;  allein  Isjordink  dachte  wohl 
nicht  daran,  dafs  andrerseltSi  um  diesem  gewifs  sehr  harten 
Geselle  ans  dem  Wege  m  gebeii,  viele  Krankheilen  vcrhetm- 
liciit  wfirden.  Daa  beste  Mittel  aber,  dem  fraglichen  Uebel 
tu  steuern,  bleibt  immer  eine  menschliche  ßehandlung  des 
Soldaten,  nicht  xu  lange  Dienstzelt  (wie  z.  B.  die  25jährigc 
in  Ruffilandl)  und  eine  passende  Einrichtung  des  Mihtairwe* 
scns  überhaupt  Solche  Simulanten  suchen  sich  nun  vom 
ilililaifllide  la  befreien  dadurch,  data  aie  sich  krank  stcl- 
Icts  verstellte  Krankheiten,  Morbi  ficti,  angeben,  odet  anieh 
Krankheilen  künstlich  nachbilden,  künstlich  erregte  Krank- 
heiten, Morbi  arte  provocati.  W^as  die  crstcrcn  bclrifff, 
SO  gehören  hierher  meisiena  Krankheiten,  deren  untrügliche 
Symptome  entweder  von  uns  aufgefundea  werden  können^ 
oder  nicht.  Füchte  ist  schwieriger,  ala,  wofern  derSimnbiit 
seine  Rolle  gut  «t  apiele*  weif^,  dergüiehen  Art  von  Betrog 
zu  entdecken;  ea  ist  hierzu  von  Seiten  des  Arzles  nicht  al- 
lein wissenschaflliche,  tüchtige  medicinische  Ausbildung  er- 
forderiich,  sondern  auch  Menschenkcnntnifd,  Erfuhrung  und 
Ausdauer  etc. ;  leichter  schon  sind  die  künstlich  nachgebilde* 
ten  Krankheiten  zn  erkennen;  genano' Beobochiung  nnd  Iso» 
Itmng  des  Simnianten  werden  acbon  den  Betrog  enthüllen. 

—  Es  ist  unglaublich,  auf  welche  Mittel  man  gekommen  ist, 
um  Krankheiten  nachzuahmen,  und  zwar  so  täuschend,  dafs 
man  sie  bei  nur  oberflächlicher  Unlersuciiung  häufig  für  die 
wirklichen  Ucbel,  die  aie  darstellen  sollen,  zu  halten  versucht 
iat;  Sie  alle  hier  enfauzahleo,  die  Mittel  zu  seigeib  wodurch 
wir  enttäuscht  werden,  würde  su  weit  führen j  etwas  Nahe* 
let  hieiiiber  wird  im  Artikel  Soldaten»  bei  •  Gekgeoheit  des 
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dazu  geclgo^ieo  oder  oicbt  passendeo  lodividaeo,  erwähoi 
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MüHßlLLI,  fcbris  morbillosa  Fr.  Hoffmann,  rubeola 
fiauwMgta,  IVlascrn,  eine  bei  Kindern  besonders  liäufig  vor« 
koDunenile  Hautkrankheit,  bedeutet  einen  fieberhafiea,  in  klei- 

rotben,  ttuetreneo  Fiecken  bestehende»,  mil  catarriialiadien 
Bewliwerden  verbnndenen  llaotiOMchla^,  der  den  Alten 
bekannt  gewesen  zu  sein  scheint,  und  aller  Walirscheinlich- 
keit  nach  mit  den  Pocken  zuerst  nach  Europa  gelangt  ist. 

Die  Masern  durchlaufen,  sie  mögen  epidemisflr  oder 
•petadiscb,  g;utartig  oder  bösartig  auftreten,  »etnlich  gleich-- 
inBlaig  fb%ende  Stadien:  1)  den  Zeitraum  der  Vorboten 
(SUdiom  prodromomni  s.  febrile  s.  irritalioma  t.  inmionis), 
2)  den  Zeitraum  des  Ausbruchs  (Stadium  eruptionia),  3)  den 
Zeitraum  der  BliUhe  (Stadium  effloresccntiac),  4)  den  Zeitraum 
der  Abschuppung  (Stadium  desquamalionis  s.  defurfurationia). 

In  den  gehnderen,  gutartigen  Fällen  geben  aich  die  ein* 
adoen  Stadien  dnrch  folgende  firaeheinangen  kond: 

1)  Der  Zettraa m  der  Vorboten,  Stadinm  prodro« 
moruro^  febrile,  irritationis  s.  invasionis.  Die  Kranken  wer« 
den  von  einem  Fieber  ergriffen,  das  sich  vom  gewöhnlichen 
Catarrhalfieber  nicht  wesentlich  unterscheidet.  Sie  haben 
Frost  und  Hitze  abwechselnd,  sind  verdriefslieb,  klagen  über 
Kopfweb  9  Ziehen  in  den  Gliedem«  haben  rothe,  thränende» 
Üehtachene  Augen,  Nieaen  irad  Hnaten.  Oer  Hüsten  ist  meisl 
kurz,  trocken,  und  unterscheidet  sieb  durch  einen  so  eigen« 
thümlichcn  Ton,  dafs  man  daraus  allein  die  bevorstehen- 
den Masern  wohl  erkennen  kann«  Gemeinlich  entsteht  der 
Masernhualcn  drei  bis  vier  Tage  vor  der  £roption  des  Aus* 
Schlages,  und  danerl  an  der  Aegei  fo«t|  tb  Isoge  dieser  sieht» 
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Ta«;e,  wobei  das  Fieber  gegea  AbenÜ  eaecerbiit,  rnid  eldi 
täglich  zu  sleigern  pflegt.  Es  kann  aber  tucfi  sechs,  sieben 
Ittg  vierzehn  Tage  daaero,  so  dafs  man  schon  der  Vernm- 
Aaog  Rftum  S^bt,  es  werde  kein  Ausschlag  etfulgcn,  und 
mh  crel  encheiot  dertdbe.  In  vielen  FiiUen  ut  in  Fieber 
Bo  gelifide,  daft  es  fast  anbemerkt  vorübefgehf,  nnd  die  Ifin» 
der  erst  dann  das  Belle  ra  h&ten  TeranlaCit  werden,  wenn 
scfion  der  Ausschlag  da  ist.  Aber  auch  in  diesen  Fallen 
Mien  die  calarrhalischen  Er5cheinungcn  nicht  ieiclif,  obwohl 
sie  nicht  als  Vorläufer  der  Masern  erkannt  werden,  xumai 
wenn  diese  sporadnch  andrelen. 

2)  Der  Zeitranm  des  Ausbrnchs  (Stadinm  empCio« 
nis)  xeigt  sich  in  der  Regel  nach  dce  drKten  Fieberexacerba« 
lion  mit  dem  beginnenden  Ausschlage,  der  unter  der  Form 
kleiner  roiher  Süppchen,  vom  Gesicht  ausgehend,  nach  und 
nach  über  den  ganien  Körper  sich  hinxicht.     Die  Masern- 
fledke  smd  in  ihrem  Entsteben  blafsroth  nnd  klein,  werden 
nach  und  nach  gröfscr,  breiter  ond  rdtber,  gmppiren  sieb 
an  mändien  Stellen  der  Hsut»  and  bssen  andere  mehr  oder 
weniger  frei.    In  der  Mitte  des  Masemlleckes  «eigt  sidi  ein 
Knötchen  oder  flügelcljen,  das  sich  mit  Serum  füllt,  aber 
keine  eigentliche  Puslelbildung  eingeht,   sondern  sehr  bald 
pUtil  und  schwindet 9  and  überhaupi  deutlicher  su  fühlen 
nts  wk  sehen  ist,  xomal  «m  Halse»  auf  der  Bmst  ond  dem 
KQcken.    Die  Eruption  ist  in  der  Regel  binnen  drei  Tagen 
vollendet,  oft  noch  schneller,  ohne  dem  Charakter  der  Gut- 
■rligkeit  Abbruch  zu  ihun.    In  sehr  gelinden  Fällen  läfst 
das  Fieber  nach  erfolgtem  Ausbruch  des  Exanthems  bedeu- 
lend  oder  gänzlich  nach.    In  anderen  Fällen  nimmt  es  aber 
noch  no,  nnd  daoeii  bis  snr  beginnenden  Abschuppong  fort. 
Die  cstsrrbalisclien  Erscbeionngen,  cumal  Husten  und  Nie* 
sen,  so  wie  dKe  Affection  der  Augen,  begteilen  dagegen  hl 
der  Kegel  die  Masern  bis  zu  Ende. 

3)  Der  Zeitraum  der  ßlüthe, Stadium  efflorescenliae, 
bildet  die  Acme  des  zweiten.  Oer  Kranke  fiebert  mehr  oder 
'weniger  lebhaft.  Das  (vcsicht  ist  merklich  gedunsen,  die  Au* 
gen  thiftnen  and  sind  Uchtscheu,  der  Ansschlsg  J»edeckt  den 
grofsten  Theil  der  Hsuliiche.  Die  charaelerislischen  Hfigel- 
eben  Idssen  skb,  Nveon  mau  die  Ma&crofleckc  bei  vollem 
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Lichle  von  der  Seite  aus  bclraclilet,  deutlich  erkennen,  und  - 
im  Fi  HA  lern  fiihlen«  Die  Masern  flecke  haben  nunmehr  ihre 
Tolle  GroCse  von  einer  hie  swei  Linien  etieidlt  Der  Ro- 
•len  ist  lebhaft,  dae  Scfalocken  oft  ein  wenige  behiodert, 
was  von  den  auch  die  inneren  Theile  des  Mundes  und  Flal- 
ses  be«leckcndcn  Masern  herrührt.  Dieses  Stadium  geht  rasch 
vorüber,  dauert  oft  nur  24  Stunden,  und  es  beginnt  nun 

4)  der  Zeitraum  der  Abschuppung  (SUdinoi  de- 
•qnamationis  a.  defurfurationia),  d.  b.  die  Oberhaut  föngt, 
nachdem  der  Äusaclilag  zuletst  überall  verMrhwnnden  ist,  an, 
vom  Gesicht  beginnend,  in  kleinen,  fast  unmerklichen,  kleien- 
artigen  Schuppen  sich  abzulösen,  wobei  das  Fieber  bei  nor- 
malem Verlaufe  aufhört,  und  auch  die  catarrhalischen  £rachei-  ' 
nungen  sich  bedeutend  mindern  und  endlich  ganz  verlieren« 
Die  Kranken  haben  dabei  mehr  oder  wenfger  Hautjucken, 
die  Hautausdiinalung  ist  vermehrt^  der  Urin  aedimentirt  aicli, 
und  bisweilen  zeigen  sich  fetzt  aneh  kritische  Darchfällc.  In 
gutartigen  Fällen  geht  nun  die  Krankheit  unmittelbar  in  Ge- 
sundheit über,  und  die  Masern  haben  folglich  in  den  gelin- 
desten Fällen  ihren  Lauf  in  etwa  12  bis  14  Tagen  beendet. 

Zuweilen  bleiben  chronische  Augenentzündangen,  Ohren* 
Jaulen*  Harthörigkeit,  langwieriger  Hoalen,  Drusenkrankheiten 
etc.»  mehr  oder  weniger  iSngere  Zeit  xuräck. 

Auch  diese  gelinde  Art  der  IMascrn  hat  einen  subinflam- 
matorischen Character.  Das  dem  Ausschlage  vorangehende 
uod  denselben  begleitende  Fieber  ist  eine  gelinde  Synocha» 
was  bei  der  Behandlung  aleta  wa  berficksichtigen  ist 

Von  dieeer  einfachen  Form  der  Krankheit  aind  mehrere 
Abweichungen  wahrgenommen,  namentlich  t 

1)  Die  entzündlichen  Masern,  d.  h.  die  Verbindung 
des  MasernausschUges  mit  Localentzündungen  edler  Organe, 
meistens  der  Lungen,  aber  auch  des  Kehlkopfes,  der  Luft- 
röhre, des  Gehirns.  Der  Verlauf  iat  hier  von  Anfang  bis  zu 
Ende  al&rmiacher;  die  einxcinen  Eracheinongen  heftiger,  dsa 
Fieber  ist  lebhafter,  der  Puls  entzündlich,  der  Kopfsdimers 
herti£;cr,  die  Augen  thränen  bedeutend,  und  sind  in  höherem 
Gr&de  ciilxündet  und  lichtscheu.  Angst,  Unruhe,  Merzklopfen, 
Durst,  Dyspnoe,  auch  wohl  Uebclkeit  und  Erbrechen  treten 
.hinzn,  und  steigern  die  Beschwerden  des  Kranken.  Der  Hu- 
sten ist  anhaltender,  heftiger,  und  biayretlen  geseUon  sich 
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jetzt  schon  deulllclie  Zeichen  von  Lungenentzündung  oder 
Braune  hinzu«  Die  Kinder  sind  sdiläfrig,  pbantasiren,  oder 
hahtn  Skickangeii,  oder  m  können  gar  keinen  Schief  gewin- 
nen, hosten  onnnterbrochen,  der  Alhem  nl  kvn  iiml  he- 
echleunigt.  Bei  Erwaehienen  stellen  nch  Delirien  ein,  die 
bisweilen  durch  ein  eintretendes  INasenbluten  Erleicliterung 
finden.  Das  gegen  Abend  exacerbircnde  Fieber  m&clit  zwar 
am  Morgen  deuUiehe  Remission,  dauert  aber  doch  lebhaft  an» 
und  macht  immer  wieder  nene  Steigungen.  Der  Ausschlag 
selbst  erfaßt  bisweilen  sehr  schnell,  nnd  bedeckt  die  gerne 
Hantüficfae  mit  donkelrotben^  confluirenden  Mssemflecken» 
so  dafs  man  bei  oberflaclilicher  lieobachlung  ein  Scharlach 
vor  sich  zu  haben  glauben  könnte.  Das  Fieber  nimmt  an 
Heftigkeit  zu,  und  die  Lokalentxüudung  steigert  sieb,  wenn 
nicht  duKh  heilsame  Aasleerangen  od«r  angemssiene  Be- 
•  handlung  Linderang  eintritt  Bisweilen  treten  diese  enltünd- 
Kchen  CompVieallonen,  »imal  die  Lungenentaftndnngi  erst  im 
Stadium  der  Abschuppung  ein,  doch  in  der  Begd  nur  dann, 
wenn  der  Kranke  während  der  vergangenen  Stadien  schlecht 
abgewartet  oder  unzweckmäfsig  behandelt  worden.  In  solchen 
Fällen  ist  denn  auch  die  Krankheit  seilen  mit  der  vollende- 
ten Abschuppnng  vorfiber.  Die  Krsnken  leiden  dann  entwe- 
der noch  länger  an  Angenentsfindongen,  «der  an  chronischem 
Husten,  als  Merkmal  angegriflener  Longen,  oder  an  cfarani« 
scher  Heiserkeit,  an  Drüsenentzündungen  etc. 

2)  Die  nervösen  Masern.  Sie  sind  niemals  gutartig, 
und  wenn  die  VVilterungscoiistitution  ihre  epidemisdie  Ver« 
breitung  begünstigt,  so  Wonnen  sie  so  verbectend  werden, 
dafs  der  dritte,  vierte  Msserakrenke  aUtbt 

Aridi  hier  machen  die  catarrhatisoben  «dllU  die  Eh^ 
leilung.  Die  Kranken  sind  aber  gleich  vom  Anfange  an  viel 
leidender,  und  namenllicli  giebt  sich  schon  jetzt  eine  mit  der 
Dauer  und  Natur  der  vorwaltenden  Erscheinungen  gar  nicht 
in  Verhäknilis  stehende  Abgespanntheit  und  Alutlilosigkeü 
knnd.  Ein  anhallender  Frostschaneri  dem  eine  lebballei  bren« 
nende  fÜtte  nachfolgt,  oder  auch  bisweilen  Tomusgeht,  eröff- 
net das  Fieber.  Die  Kranken  haben  einen  anhaltenden,  tr^ 
ekenen,  dem  Keuchhusten  nicht  unähnlichen  Husten,  Schwere 
und  Eingenommenheit  des  Kopfes,  die  sich  bei  Kindern  durch 
den  ängstlichen,  imrahigen  Bück  oder  dnrch  Hitxe  des  Kopfes, 
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Unihcfwerfen  zu  erkennen  geben.  Bei  Erwaclisenen  Irelen 
bisweilen  Ohnniachtcn  hinzu,  unil  es  geben  sich  nicht  seiteii 
diejenigen  Erscheiniingea  kund,  welche  die  Febria  nervAMi 
vmalÜM  characUriiifcii.  In  den  schlimmslen  Fallen  rem^ 
ven  hinzulrelende  t]f|ibSfe  Paenmoniecn  und  Laftr$irreneiil« 
«ündaagen  die  Gefahr;  suweilen  «teilen  sich  heftif^e  Bluhm-* 
gen  aus  der  Nase,  aus  den  Lungen,  oder  aus  dem  Uterus  ein. 

Die  Eruption  selbst  erfolgt  in  diesen  Fällen  oft  schon 
•m  drillen,  bisweilen  aber,  und  dann  unter  gröfserer  Lebens- 
fjtttlir,  an  einem  spälern,  dem  sechsten,  siebenten  Tage.  Sie 
tritt  viel  nnregelnfifaigeff  anf,  als  bei  den  ^linden  oder  eni* 
tftndlicben  Masern,  nnd  die  fibngen  Erachetnangen  steigern 
sich  bedeutend,  wobei  die  Kräfte  immer  mehr  abnehmen. 
Die  Masernflcckc  selbst  sind  oft  blaf^rolh,  oder  fallen  ins 
Livide,  und  zeigen  sich,  selbst  nachdem  sie  ausgebrochen,  weil 
flüchtiger I  treten  leicht,  ohne  beaonderc  Veranlassung,  S«- 
rock,  nnd  der  Kranke  stirbl  unter  enoephalitischen,  pneumn* 
»itiachcn,  crouparügea  Zufallen,  wenn  nicht  irgend  eine 
beilsame  Krise  die  Bestrebungen  des  Arztes  unterstülzt,  und 
die  Lebensgefahr  abwendet.  Uebericbt  der  Kranke  diesen 
Zeitraum,  so  ist  die  Gefahr  bei  weitem  noch  nicht  vorüber, 
da  auch  während  der  nun  beginnenden,  aber  wieder  unler- 
brechenen  Abschoppung  sich  nicht  aelten  alle  ZnlaUe  ateigern« 

Die  fauligen  Masern,  die  von  Hanchen  nU  eine  bc-* 
sondere  Speciea  angegeben  werden,  sind  nur  als  eine  geslei« 
gerle  Abart  der  nervösen  zu  bclr.ichlen,  aber  gefahrdrohen- 
der und  lödlhcher,  zum  Glücke  aber  auch  viel  seltener  und 
meistens  nur  durch  ganz  besonders  nachtheilige  Localve rhält* 
weae  und  WittamngMinQdsse  bedingt,  wie  s.  B,  wemi  die 
Masern  an  einem  an  und  fiir  aich  ui^unden  Orte  im  hei- 
*  faen  Semitier,  bei  gleichseitig  herrschendem  typhösen  und 
fauligen  Fieber,  epidemisch  werden.  Das  der  Eruption  vor- 
angehende Fieber  hat,  neben  den  characleristischen  Erschei- 
nungen des  iServeofiebers,  noch  diejenigen,  die  eine  Aufiü- 
cnng  und  ZeraeUnng  des  Blute«  andeuten.  Die  Schwäche 
und  JÜnfalUgkeit  ist  noch  gförser,  die  Hitie  brennend;  ca 
«eigen  sich  bisweUcn  schon  Mh  coiliquative  Blutungen, 
Schwcifse,  Durchnillf.  Die  demnächst  unregelmäfsig  auftre- 
tenden MaserotUcke  sind  duakelrolhi  bläulich  i  schwarx,  mit. 
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Fnesel  und  Petechien  oBtennisebt  Hf  Awbra^h  bringt 
keine  Erleichterung,  vielmehr  hlcigern  sich  alle  Zufälle,  und 
die  meisteo  Kranken  erreichen  nicht  mehr  das  Stadium  der 
Akscbiippiiiig»  i^ie  den  Ausbruch  begleitenden  Localcnlxüa- 
dungea  t54ten  in  der  Rijgdl  schon  frfther  jdoccb  Brand»  odtr 
der  Kranke  stirbt  an  der  dwcli  CoHiqnaünn  faerbeigcfnkrien 
Erachcjpfung. 

Die  gastrischen  Masern,  die  bisweilen,  wenn  die  herr- 
schende Krankheit^consUtulion  gastrische  Fieber  begünstig, 
wohl  vsrkommen,  nahe»  sieb»  ihrem  Verlaufe  nach,  den 
geüad  synochiscben  nnd  nertdieo.  Sie  biAden  eine  Compli» 
catioo  dar  gewSbnlidiett  Eracfaatnuqgcn  der  Matern  mit  da« 
nen  des  gaslrischeo  Fiebers,  nnd  seigen  in  ihren  übrige» 
Erscheinungen  nichts  besonders  ßemerlcenswerlhes. 

Noch  sind  als  besondere  Anonialiccn  der  Masern  xii  er« 
wibnen:  i)  die  faUchea  Masern»  2)  das  Maaernfie« 
btr  ohne  Masern. 

1)  Falsclie  Masern.  P^Framk  und  IMn  wollen  die 
falschen  Masern  nie,  weder  sporadisch,  nocii  eptdemiscfi 
beobachtet  haben.  Letzterer  namentlich,  ist  geneigt  zu  glau* 
ben,  dafs  man  deo  in  beifser  Jahreszeit  vorkommenden  roth« 
fleckigen  Aasscbbg,  die  Roseola  acstiva,  nach  WiUan,  füt 
faKsche,  Masern  gehalten  babeu  Wenn  man  ann  aber  anoh 
daraus  schUeTsen  mn6»  dafs  die  sogenannten  falschen  Miaeni 
in  manchen  Epidemieen  selten  auftreten,  so  ist  es  doch 
nicht  abzuläugnen,  dafs  sie  vorkommen.  Während  der  letz« 
tea  Jahre  sah  sie  der  Verfasser  hier  in  Berlin  recht  ofr,  und 
noch  jelst  im  Frühjahr  1840.  Die  davon  erg^ifienen  Kindes 
haben  wenig  oder  gar  kein  Fieber.  Wo  ea  vorbanden  ist» 
gleicht  CS  ToUkommeo  einem  gelinden  Schnupfenfieber.  Di«* 
catarrhaiischen  Erscheinungen,  Husten,  Niesen,  Lichtscheo^ 
Thränen  der  Augen  fehlen  nicht,  sind  aber  stets  mäfsig  und 
rasch  vorübergehend »  und  der  Ausschlag  selbst,  der  Form 
Dsch  den  echten  Masero.  gans  ähnlicb,  xeigt  sieh  in  der  Bc« 
gel  nur  sehr  psrCieU»  am  meisten  bn  Gesidbte,  sm  Hslse,  anC 
dem  Rücken,  auf  der  Brust,  und  verschwindet  bisweilen 
schon  nach  12  bis  24  Stunden  wieder.  Die  Desqtiantatioii 
geht  gauL  unmerklich  von  Statten,  und  scheint  oft  ganz  zu 
Sehlen« 

Dab  ditao  wiTsAlkommsoe  Masynl^raokheit  vor  den 
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ecffitcn  Rbfltro  nicht  scbtttst,  ist  wahncheinliQli.  '  Sie  «tebtn 

zu  denselben  muthmafslich  in  dem«elben  Verhältnifs,  wie  die 
Varicellae  zu  den  Variotis,  unterscheiden  sich  aber  ihrer 
Katar  nach  dadurch  wesentlich  von  den  Varicellia,  dafs  8i# 
weniger  anatecken.  Nicht  seilen  kommen  sie  bei  eotchen 
Kindern  vor,  welche  die  iMaaern  besUmmt  schon  Mmal  ge- 
bebt haben.  (Merkwürdig  ist  die  von  Heil  im  HaUesehen 
Waisenhause  gemachte  Erfahrung  einer  falschen  Masern- 
Epidemie  zu  einer  Zeit,  wo  die  echten  Masern  gras.nirten« 
Mehr  als  dreifsig  Kiodcr,  [heifst  es  in  Reii's  Fieberlehre 
Bd.  V.  S.  213],  und  swar  sokhci  die  höchst  wahrscheinlich 
noch  keine  Maeem  gehebt  hatten»  erkrankten  mehr  oder  we* 
niger  heftig,  und  nüt  dem  ersten  oder  «weiten  Fieberanfall 
brach  ein  den  Masern  ähnliches  Exanthem  aus,  das  nach  G, 
i2,  höchstens  24  Stunden  wieder  verschwand  ohne  alle  nach- 
theiligeo  Folgen,  obgleich  von  Seiten  der  Kur  und  des  Re* 
gimens  alles  angewsndt  war,  es  auf  dcr  Uaut  zu  erhalten). 

2)  Masernfie her  ohne  Masern.  So  wie  beim  Schar- 
Uch  und  den  Pocken  die  gewöhnlichen  Vorboten  des  Ausschlags 
eintreten  können,  ohne  dafs  sich  von  diesen  selbst  eine  Spur  zeigt, 
60  auch  ohne  allen  Zweifel  bei  den  Masern.  Es  werden  näm- 
Lch,  zur  Zeit  einer  Masernepidemie,  nicht  gar  seilen  Einzelne 
von  fieberhafteo  Catarrhalzufällen  eben  so  befalleo,  wie  die- 
'  jenigsn,  bei  denen  der  Ausschlag  erscheint,  ohne  daOi  eich 
cSne  Masetnemptiun  beroerken  lilst.  Solche  Kranke  haben 
cnliAreder  die  Masern  schon  eknnal  bestanden,  und  haben 
deshalb  nicht  mehr  die  volle  Emflfänglichkeit  für  das  Ma* 
serncontagium ,  oder  sie  sind,  obwohl  die  Masern  b'ie  noch 
niemals  ergriffen  haben,  doch  nur  unvollkommen  angesteckt« 
und  eben  dcebalb  hie  eine  kiuftige  Anatocknng  wahcscbetn» 
lich'mcht  geachulal.^ 

Auch  mit  anderen  Ausschttgcn  compKdrt  kommen  die 
Masern  vor.  Man  will  Pocken  utod  Masern  gleichzeitig  b<;i 
einem  Subjccle  beobachtet  haben,  was  jedenfalls  selten  sein 
mag.  Häutiger  ist  eS|  dafs  Pocken-  und  Masemepidemieea 
auf  einander  folgen,  und  diejenigen,  die  eben  die  Pocken 
tUicrstanden  haben,  nachher  gleich  die  Masern  bekoannen. 

Die  Erkenntnife  der  Masern  ist  leicht.  Sowohl  der 
Ausschlag  selbst,  als  auch  die  meisten  der  die  Masemkrank«« 
Leit  begleitenden  Symptome  sind  characterislisch  genug,  um 

sie 
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M  TOn  allen  anderen  acuten  nnd  cfaroinsclken  Haulkrankiieir 
ten  zu  nnterscheiden« 

Dennoch  bttben  namentlirh  Mhera  Acfile  die  Maiern 

häufig  mit  Pocken,  mit  Scharlach  und  denen  Vatielii  den 
Rölheln  verwechselt.  ^ 

Das  Exanlhem  aelb^  betreffend,  so  erscheint  dasselbe 
wie  die  Pocken,  suerst  im  Genchl»  am  UaUe  und  aui  dec 
£nial|  dann  an  den  oberen,  nnd  xnleUt  an  den  unteren  Ex- 
iremitStcn,  und  swar  anerst  ala  ein  kleiner,  helliollier,  ru»- 
der  oJcr  ovaler  Ficck,  dessen  Peripherie  nicht  aeharf  be* 
gränzt  ist.     Der  einzelne  Wasernfleck  nimmt  aflnaählig  an 
Umfang  zu,  und  wird  1  bis  2,  selten  3  Linien  breir.  Eigen* 
thümlieU  ist  nun  einem  jeden  einseUien  Masernfleck  das  in 
der  MiUe  desselben  bcfindiiche,  nur  von  .der  Seite  aoa  aichi- 
baie,  aber  deutlich  fuhlbaie,  hirttiche  Kn5tchen  oder  HOgd- 
eben  (Papula),  das  in  seiner  motten  Entwtekclang  «n  hcHea 
Serum  enüialt,  das  aber  schon  am  xwctlen  Tage  oft  nidil 
mehr  wahrnehmbar  isU    Oer  erfahrene  Heim  i»t  bemüht  gc- 
wcsen,  die  Unterscheidung  der  Masern  von  dem  Sc/inr- 
Jach  und  den  üötheln  vofisfändiger,  als  es  too  Anderen 
geschehen,  nachzuweisen.    Es  ist  angemessen,  die  Resultate 
seines  diagnostischen  Studiums  und  seuier  reichen  Erfidirung 
in  Kurzem  anzuführen. 

1)  Die  Masern  sind  in  der  Regel  nicht  gleichmäCsig  ver- 
breitet, sondern  es  giebt  grohie  Steilen  des  Körpers,  wo  ih- 
rer sehr  viele,  und  andere,  wo  kein  einziger  Masernfleck  sich 
seigl;  im  Gesicht  sind  ihrer  am  meisten.  Die  Röthelo  da- 
gegen aind  über  den  ganzen  K6r]^  gleichmibig  verbreitet, 
aufser  im  Gesicht,  wo  oft  gar  keine  oder  nur  wenige  sich 
linden. 

2)  Alle  Masernflecke  nehmen  allmählig  an  Gröfse  zu, 
Ton  den  Röthein  sehr  viele  nicht. 

3)  Wenn  die  Masemflecke  dicht  neben  einander  stehen, 
so  bufen  sie  nicht  sowohl  in  einander  zusammen,  sondern 
schieben . sich  gleichsam  einer  unter  den  andern;  die  Haut 
zwischen  ihnen  wird  nicht  roth,  und  es  bleiben  viele  SteHen 
ganz  weifs. 

Bei  den  lUUheln  hingegen  wird  gewöhnlich,  wenn  die 
Krankheit  heftig,  die  ganze  Uaulfläche  acharlachrolh,  so  dafs 
oian  die  einzeben  Flecice  dann  nicht  mehr  unterscheidet  Ei 
■td.  dur.  Eacytl.  SSV.  Bd.  .  7 
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treten  dann  oft  Frieseln  hinzu,  die  bei  den  Masern  nicht  vor-  i 
kommen.  ^ 

4)  Die  Masern  verschwinden  nach  Art  der  Pocken  gans 
80,  wie  sie  entstanden,  also  zuerst  im  Gesiebt,  dann  auf  der 
ßmst  elc,  und  hinterlassen  oft  i^h  längere  Zeit  rdthlidie  1 
Hantstellen  als  Spuren  ihres  fröhWen  Sitses.    Die  Rölheln  / 
verschwinden  spaler  und  auf  einmal.  I 

5)  Nach  einem  Druck,  auf  den  IVIasernOcck  verschwindet 
die  Küthe  nie  ganz^  und  die,  welche  weggedrückt  ist,  kumnil 
viei  schneller,  als  bei  Scharlach  und  üdthela  suruck« 

C)  Auch  bei  den  lahlreichsten  Masern  erfolgt  die  Ab* 
schuppung  immer  nur  kleienartig,  niemals  in  Lappen  und 
grüfseren  Slücken,  wie  bei  den  Holheln  und  dem  Scharlach.  ' 

Endlich  sollen  auch  die  Masern  ihren  cigenlhüiiiiichen 
Geruch  haben.    Dieser  soll  vom  Anfange  bis  zum  sieben*  j 
ten  Tage  der  Krankheit  süfslich,  wie  frisch  gerupfte  Fe« 
dern  einer  noch  lebenden  oder  eben  geschlachteten  Göns, 
und  spSter  sSuerlich  sein.    Dies  Zeichen  ist  freilich  als  ein  . 
rein  subjeclivcs  von  geringerem  Werth.    Geübte  Praktiker,  1 
mit  vollkommen  gesunden  («eruclisorgaaeu,  haben  diese  Wahr- 
nehmung nicht  theilen  können. 

Unter  den  übrigen,  dem  Ausbruch  der  Masern  vorange*. 
henden  und  sie  begleitenden  Symptomen  ist  der  H listen 
eins  der  btstimmCfsten  und  eigenth&mlichsten.    Der  eigen- 
thümliche  Ton  desselben  ist  fast  so  charactcristiscby  wie  der 
des  Keuchhustens. 

Auch  die  bei  den  Masern  niemals  fehlende  AugcnnlTcc- 
tion  ist  eigen  thu  ml  ich:  die  Augen  sind  stärker  entzündet  als  j 
bei  Scbariacfa  und  Rötbein }  sie  tbrSneo  bedeutend,  bei  Schar* 
lach  und  Röthein  gar  nicht;  der  Schmerz  in  den  Augen  ist 
bei  den  Masern  nicht  brennend,  wie  bei  Scharlach  und  Rö*  j 
theln,  sondern  juckend,  und  die  Lichtscheu  gröfser. 

Das  die  I^lasernkrnnkbeit  begleitende  Gcia fsficber,  Fe-  ! 
bris  morbillosa,  unterscheidet  si<  h  freilich  an  und  für  sich 
Ton  einem  gewöhnlichen  Catarrhalüeber  nicht.  Indessen  ge* 
ben  doch  die  herrschende  Epidemie,  der  cfasracleristiscba  \ 
Masernbusten  hinreichenden  Aufschtufs,  und  für  die  Therapie  i 
dürfte  in  den  Fallen,  wo  das  Masernfieber  ohne  Masern  i 
bleibt,  und  die  Diagnose  folglich  nicht  ganz,  zweifelsfrei  ist,  | 
nur  (lie  Kautel  darAOS  hsfvorgehen ,  solche  KranJ»  his.xur  i 

i 
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Zeit  der  Abflchoppong,  die  bei  eeliteii  Mi6m  doch  tellm 
fehlt.  Im  BcUe  zu  erhalten. 

Das  von  ReÜ  auFgeftelite  Kriterinm,  daft  da«  Fieber  und 

die  Augenaflection  bei  den  IMascrn  Iiefligcr  8cien,  ^als  beim 
CaUrrhalficber,  und  die  meisten  Kinder  eine  grof«e  Meinung 
zunn  ScblaCcn  haben,  die  beim  Schnupfen  fcbll:  ist  trüg^ 
tich,  da  AQcli  Catarrhalfieber  heflig  sei«  luknneo,  md  Kiodet 
bei  lebhaflem  Fieber  leicht  Sdilafrigjkeit  seigen. 

Mit  den  Packen  können  die  Masern  hftcfaslens  im  ersten 
EnlßlcJien  verwechselt  werden,  zumal  wenn  gleichzeitig  Epi- 
demieen  von  beiden  herrschen.  Indessen  lieben  sich  die 
Pocken  viel  mehr,,  und  haben  später  eine  gans  andere  Fem 
imd  einen  ganz  verschiedenen  Verlauf. 

Mit  den  Rötheln  sind  die  Masern  gewifls  am  hieSgsten 
verwechselt  worden,  snmal  wenn  steh  bei  den  Masern  angU 
iiöse  Zufalle  cinslellen.  Eine  genauere  Besicliligung  des  HaU 
6C8  wird  \m  leUlern  Falle  die  Mascrnfleckc  sehr  leicht  als 
den  Urund  der  llalsbeschwerden  wahrnehmen  lassen,  und  die 
Diagnose  feststellen. 

Mit  Petechien,  mit  Frieseln  ist  eine  Verwechselung 
kanm  mögtich,  da  beide  Exantheme  sich  in  Form  und  Vcr» 
lauf  ganz  abweichend  von  den  Masern  zeigen,  und  wenn 
sich  bei  b('>sartigen,  lividcn  Masern  beide  Exantheme,  Glasern 
und  Petechien,  mit  einander  untermischen,  siml  beide  sehr 
wohl  von  einander  zu  unterscheiden.  Die  Petechien  sind 
dunkler,  nicht  über  der  Haut  erhaben,  ohne  Httbelchen,  nnd 
durdi  Fingerdruck  nicht  weginbringen.  Ja  selbst  zur  Zelt . 
einer  nervigen  Masemepiderote  wftrde  ein  speradisches  Pe* 
techiallieber  durch  die  fehlenden  CatarrhalznfliUe,  durch  den 
fehlenden  Masernhustcn  sich  deutlich  unterscheiden  lassen. 

Actiologie:  Den  iVIasern  hegt,  so  wie  den  Pocken 
und  dem  Scharlach,  ein  eigen thiimliches  Gift  zum  Grunde^ 
dessen  Natur  wir  ebenfsUs  nicht  kennen,  das  aber  in  seinen 
Wirkungen  sich  deutlich  genug  zu  erkennen  giebl. 

1)  Das  Maserngift  zeigt  eine  besondere  Affiniiät  zur 
Schleimhaut  der  Hcspirationsorgane  und  des  Haiitsystems, 
und  bat  daher  einige  Achnlichkeit  mit  demjenigen  miasmati- 
Isehen  Stoff,  welcher  die  Influenza  bedingt.  £s  unterscheidet 
sich  aber  von  deoMelben  dadurch,  daCs  letzteres  noch  flOck 
figer  ist,  dab  ihm  die  besondete  Beziehmig  mm  Hautsysten 
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Miltj  und  dars  e»  seifie  Wifkangen  lo  demselbeii  Sobjccte 
wiederhoientlich  ernenero  kann«  . 

2)  Disselbe  steckt  mcbfc  Mob  darch  onmHtelbare  Be- 
rührung, sondern  auch  durch  die  den  Kranken  zunächst  um- 
gebende Luflschicht  an,  und  das  Maserngift  kann  selbst  in 
geringen  Entfernungen  durch  Zwischenträger  von  einem  Kran- 
ken auf  Gesunde  übertragen  werden,  so  dafs  es  seine  anste- 
ckende Kraft  auch  in  der  Luft  eine  Zeitlang  erhälti  aberfrti- 
Neb  bei  weitem  nicbt  so  6x,  als  die  andern  Gifle,  z.  B.  das 
der  Pest.  Viele  Kinder  bringen  das  Maserngift  aus  der  Schule 
mit,  und  werden  offenbar  durcli  andere  Kinder  angesicckt, 
die,  ohne  selbst  masernkrank  zu  scin^  von  ihren  masernkran- 
ken  Geschwistern  dasselbe  aufgenommen  haben. 
•  ..  3)  Dos.  Maserngift  kann  sich  aber  auch  ohne  allen 
Zweifel  durch  uns  unbekannte  VerhiltniMe,  wahracheinücli 
atmosphärtscber  Art,  gleich  dem  Scbarlachgifte ,  sponlan  er- 
zeugen, 80  dafs  in  Gegenden,  wo  keine  iMasrrn  herrschen, 
und  wohin  kein  Maserngift  gebracht  wurde,  Einzelne^  und 
nach  und  nach  Viele  davon  crgrlfTen  werden. 

4)  Die  Empfänglichkeit  für  das  Maserngift  ist  nllgrmel- 
nsTt  ala  die  (ttr  die  meisten  anderen .  thieriachen  Gifte.  Nur 
wenige  Individuen  bleiben  von  den  Masern  verachonl.  Wo 
die  Masern  in  einer  Familie  ausgebrochen  sind,  werden  in 
der  Regel  alle  noch  ^insleckungsfähige  Kinder  nach  und  nach 
ergcüfien*  (Vor  einigen  Jahren  ist  es  dem  Verfasser  gcjungco« 
io'xweien  l«'a«iiiien  durch  G  VVodien  fortdauernde,  vollstäa* 
dige  4bfipcrrttng,  welche  die  Gröfae  und  Lage  der  Wohnun- 
gen gesiattetei  Säuglinge  vor  der  Maaernanateckung  lu  achöx^ 
zen),  während'  vom  Scharlach  unter  ähnlichen  Umständen 
Viele  verschont  bleiben.  Die  jüngsten  Kinder,  neugeborene 
nicht  ausgeoommei^  ao  wie  die  ältesten  Leute  werden  davon 
befallen. 

•  5)  .In  der  Regel  tilgt  die  einmal  geschehene  Ansteckung 
und  das  Ueberateheo  vollständiger,  echter  Masern  die  Recep- 
livilät  für  eine  aweite.    Indessen  sah  der  Verf.  doch  Fälle 

Kwei-  und  selbst  dreimaliger  Ansteckung,  wie  bei  den  Pocken 
und  dem  Scliarlaoh. 

6)    Masernepidemieen  können  sich  zu  allen  Jahreszeiten 
tttlwickelo»    £s  scheint  indessen,  ala  wenn  die  kältere  Jab-  * 
nmii  die  .Bildung  und  VerbitHuag  des  Masenigifles  beson- 


ders  begünstigt,  da  iVtc  meisten  Masernepldcmieen  sidi  in  den 
Winlermonalen  ciiilinden.  Etwas  Bestimmtes  wissen  wir 
darüber  jedoch  nicht,  eben  so  wenig,  WAmm  mi  manchen 
Orten  zehn,  funfiebn,  swansig  Jihfo  vergehen,  ohne  dabdie 
sahlreichco  MaBernepideuriccn  ihre  gewohnte  Gniarlighat  ver- 
lieren, während  unter  echeinbar  ähnlichen  LocaKlita-  vnd 
Witlerungs- Verbältnissen  einzelne  Epiilcmieen  eine  pedlarlige 
Verheerung  herbeigeführt  haben  sollen. 

Prognose.  Die  Maserokraokheit  lädt  im  Allge- 
meinen eine  günstige  Prognose  zu.  Dieselbe  Hebtet  sich 
tfeeiis  nach  der  Natnr  des  hegleitenden  Fiebers,  theiJs  naeh 
der  Konstitution  des  ergnflenen  Kranken.  Ist  das  die  Mb» 
aem  begleitende  Fieber  ein  gelindes  Reizfieber,  und  wtfd  der 
Kranke  gut  gepflegt,  zweckmafsig  behandelt,  so  wird  auch 
der  ganze  Verlauf  günstig  bleiben,  und  die  krankbeii  hat  in- 
nerhalb drei  Wochen  ohne  Machkrankheilen  ihieb  Lauf  bc-  ' 
endet. 

Be^nnt^die  Ktanhheit  m\i  emem  l^dnlt  eolxltaidlichaik 
Fieber,  so  ist  die  Gefbhr  gröber,  und  eine  Eotiundnu^  der 

Lungen,  der  Luftröhre,  EncephahtiV,  Croup,  etc.  zu  fürchten. 

Trägt  das  Fieber  den  Charadcr  einer  iVervosa  oder  gac 
einer  Putrida,  so  ist  die  Gefahr  amgröfsten:  es  gesellen  sich 
alsdann  leicht  coliiquative  Blutungen  oder  Diarrhiidn  iiinso^ 
oder  typhose  Entzündungen,  öder  als  Nachkrankheiten  Ltmfin-i 
suchten  und  Zehrfieber.  Unter  übrigens  gleiohen  VecMliii»> 
scn  werden  die  Masern  bei  sehr  jungen  und  solchen  Kin- 
dern y  die  im  Aller  c\cr  Zuhnungsperiode  sich  beiiadeOi  und 
allen  Leuten  am  gefälirlichslcn. 

Bei  der  besondern  BezieUungy  welche  das  NUscrngift' 
sor  Schleimhaot  der  Bcspirationsorgane  hat,  iu  die.  Gdahc 
der  Masern  bei  Denen ,  welche  schon  i^rüher  nud'ifter  «n  , 
cstarrhafischen  und  entsöndüclien  Aflectioae'o  der  LoArTihsn 
und  der  Lungen  gelitten  haben,  grüfäer,  als  bei  solchen,  de- 
ren Lungen  gesund  sind;  am  gröCslen  bei  Kindern  mit  scro- 
phulösem  Habitus ,  wo  schou  Verdacht  auf  Luogealuberkeln 
SUtt  findet. 

Je  mehr  der  Aubhmdi  der  Masern  dcmjenigeb  Verlaufe 
entspricht,  den  ^ir  als  den  normalen  kennen  gelernt' haben^' 

deslo  günstiger  iöt  die  Proi^nose.  Eine  &lürmisclie  Cn^lion, 
bei  der  die  gaoic  iiauUläihc  uiit  einem  Male. wie  Jiiii.  AU.-. 
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sernOtcktii  Gkergossen  wird,  deulet  alleiaal  auf  gr5(jere  Ge- 
mnial  weno  sie  sieh  mit  ConvalsioBea^  mit  Sopor,  mit 
hiiifigfni,  kanBMH  Athmeii,  trockneoiy  «n^iftndein  HustcD  • 
md  leUiafteai  Enteündnngsfieber  ankfindtgt.  Ein  mehr  als 

gewöhnlich  zögernder  Ausbruch  der  IMasern,  am  5leD,  üten, 
7ten  Tage,  ist  an  und  für  sich  nicht  gefahrvoll. 

Gefahrvoll  ist  oft  der  plötzliche  Rücktritt  der  Ma- 
tern, der  wohl  am  häufigsten  dufch  Erkältungeo,  bisweilen 
aber  auch  durch  Difttfehlcr^  dorch  GemQthsbewcguogen  ver- 
anhifsl  wird.  Derselbe  kann  dorch  Srhlagflafs,  Gehirnent- 
zündung, Croup,  Bronchilis  iiiid  Pneumonie  rasch  tödllich 
werden,  oder  es  bilden  sich  hinterher  iNachkrankheiten  ver- 
schiedener Art,  Krankheitsmctastaaen,  die  ]t  nach  ihrer  Ma* 
ter  nnd  der  Digniiät  des  ergriffenen  Organs  mehr  oder  we- 
niger dem  Leben  nnd  der  Gesundheit  Gefahr  drohen. 

Audi  bei  der  gutartigsten  Epidemie  ist  in  jedem  einseU 
ncn  Falle  Vorsicht  nöthtg,  da  man  niemals  g«nz  sicher  seia 
kann,  ob  der  fernere  Verlauf,  ob  der  Ausgang  dem  günsti- 
gen AnCange  entsprechen  werden.  Alles  was  die  bei  allen 
enanthematischen  Fiebern  wesentlichen,  materiellen  Kri« 
•OB  der  Haut|  der  Lungen,  des  Darmkanals  und  der  Nieren 
stören  kann,  kenn  auch  den  Masernkranken  gefährlich  wer-* 
den,  und  Nachkrankheiten  alfer  Arf,  Nervenfibel,  Augenübel, 
Lähmungen,  Lungenübel,  urul  besonders  LungcnscJiwindsuch- 
ten  können  durch  diese  Krisenslurungen  herbeigeführt  werden. 

Wichtiger  und  gefahrvoller  ist  die  Mnsernkrankheit,  wenn 
sich  ein  tu  gleicher  Zeit  herrschender  Keuchhusten  damit 
▼erbindet.  Es  entstehen  alsdsnn  leicht  Luftrohren-  und  Lun-. 
genentsflndungen,  und  hinterher  ernslliafte  Lungen  übel,  Schwind- 
suchten, Schwangcrc,  von  Masern  befallen,  können  leicht  Fchl- 
und  Frühgeburten  erleiden,  doch  ist  dies  in  Fällen  leichter 
und  gutartiger  Form  niclit  selten  zu  verhüten.  Auch  \Vüch-> 
aerinnen,  die  tou  den  Masern  ergriflen  wurden,  überslandeA 
sie  meistena  glücklieh;  viel  seltener  aber  Neugeborene» 

Therapie«  Die  Behandlung  der  Masemkrankheit  rieh* 
fct  sich  nach  der  Naliir  und  dem  Crade  des  sie  beglcilendeu 
Fieberf.  Der  Ausschlag  an  und  für  sich  nimmt  kein  beson- 
deres Heilverfahren  in  Anspruch,  nnff^er  dnfs  die  Masern  ia 
Vergleich  su  den  Pocken  und  dem  Scharlach  ein  etwas  war- 
merea  Verhaltes  und  eine  gleichmiifsige  Ikförderung  der 
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Hautausdünsking  fordern.  Die  Therapie  nnterscfacidct  fol- 
gende Fälle: 

1)  Morbilli  simpitces,  benign!,  synochlci  mitioreSL 
lo  diesen  Fällen,  wenn  das  M  Kscrnficbcr  unter  der  Form  ci* 
nee  cinlacben  ReiiGebers  aullrilt,  das  EbLanÜiem  normal  t«^ 
iSofly  sich  gehOr^  abochuppt,  und  der  Kranke  von  alleii 
CompUcalionen  Versehont  bleibt,  ist  gar  nichts  weiter  nothig, 
als  dafs  man  dafür  Sorge  tragt,  die  Natur  in  ihrem  norma- 
len Verlauf  in  keiner  Art  zu  stiiren.  Zu  diesem  Behuf  tat 
es  am  besten,  den  kranken  drei  Wochen  lang  in  einer  g!f  ich- 
inifii%en  Warme  im  Bette  sa  erballen,  und  jede  eingreifen- 
dere anneilicbe  Bebandlung  ganz  zu  vermeiden.  Man  hlilo 
nwb»  diese  Kranken  zu  heifs  zn  haften.  Eine  Temperatnr 
von  13  —  14°  H.,  bei  gewohnter  iMHbcdctkung,  i^t  hier  in 
der  Regel  das  rechte  Mafs.  Das  Krankenzimmer  mufs  über- 
dies nur  mäfaig  hell  sein,  so  dafs  das  lichtscheue  Auge  die- 
■er  Kranken  sich  behaglich  darin  (ühU.  Das  Wechseln  der 
liCib-  und  Bellwasche  muCa-  mit  groCser  Vorsicht  gaecheheni 
damit  dadurch  keine  Erkaltung  herbeigeführt  werde. 

Die  Diat  ist  die  gewöhnliche  Fieberdiat.  Die  Kranken 
müssen  fjuwnrrne  Getränke  nach  Maft^gabc  des  l)uri>lcs  trin- 
ken, Wasser,  Zuckerwasser,  mit  Zitronensaft,  ntit  Ilitubccr- 
saft,  ApfeUincn,  Hafergrütz-  oder  Graupenschleim,  oder  Man- 
delmtlch«  od«r  Thee  Ton  Althäwurzel,  FKederblunien  oder 
firuatlbee. 

Arzneimittel  sind  in  diesem  Falle  gtr  nicht  nothigs 

die  hier  erforderlichen  Knsen  erfolgen  von  selbst  bei  ange- 
messenem Verhalten.  Bei  fehlender  Leibesöffnung  sorge 
man  durch  Klysliere,  durch  kleine  Ciabcn  von  Hicinusöl,  oder 
Elecloarium  e  Senna  oder  Infus«  fol.  Scnnae  c.  Tart.  nalron., 
oder  durch  ein^e  Gaben  ßatterwMaer,  dafs  dieaelbe  keinen 
Tag  fehle.  Stirkeves  Pnrgieren  ist  in  diesem  Falle  nicibt  an- 
gezeigt, und  eben  so  wenig  sind  es  diaphoretische  Arznei- 
miltel. 

2)  Morbilli  infUmmatorii,  synochici  graviore^,  in- 
Aammaiionibui  topicis  compoaili.  Die  entzündlichen  Ma- 
sern eHbrdem  ein  differenterea  Heilverfahren  von  Anfange 
bis  «u  Ende.    Tritt  also  das  die  Masern  hegleitende  Fieber 

unier  der  Form  einer  Synocha  gravier  auf;  sind  die  Kran- 
ken jung,  krähig,  vullsallig,  der  Puls  voll,  «»lark,  harllich^  die 
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Angst,  Unralie  und  HiUe  groft  a.  «•  w.,  m  kmii  man  sdion 

im  Invasionssladium,    auch  wenn  keine  Localcnlzümlungen 
es  gebieten,  zumal  bei  Erwachsenen,  zur  Ader  lassen.  In- 
dessen genügt  doch  in  den  meisten  Fällen,  so  lange  nicht 
innere  edle  Organe  sich  enUfinden»  auch  ohne  ¥•  S»,  der 
antipblogiftiache  Ueilapparat   Maaernkranke  dieser  Art  mü«- 
aen  vom  Anfang«  an  etwaa  köhler  gehalten,  jedoch  auch  vor* 
Zu£;  und  Erkaltung  sorgfältig  geschützt  werden.    Eine  Zim- 
iTicrhift  von  10  —  12®  R.  Wärme  ist  hier  hinreichend.  Küh- 
lende Getränke,  Citronenwasser ,  Crystailwasser  mit  Zucker, 
Weinsteiofiäure  mit  VVaaaer  und  Uimbeeraafc,  Apfellränke  elc* 
akid  hier  empfehlcnawerth.    Innerlich  gebe  man  knhieode 
Abführmittel:  Elect  e  Senna,  pulpa  Tamarindor.,  Infos.  Sen- 
nac  c.  Tart.  natronato,  Calomel  in  kleinen  Dosen  für  Kin- 
der, in  grölseren  für  Erwachsene,  Brechweinstein  in  kleinen 
Ciaben  und  hinreichender  Verdünnung,  KaÜ  nilricum  in  hin« 
reichendem  Wasser  oder  schleimigten  Abkochungen  geloat. 
Von  diesen  Arzneimitteln  hat  man  keinesweges  zu  fdrchteB, 
dsfs  sie  die  Eruption  des  Ausschlages  xurückbalten.  loi 
Oegentheil  sind  sir,  wenn  man  das  Abführen  nicht  übertreibt, 
den  normalen  Wrlauf  befördernd.     Man  lasse  die  Kranken 
liiglich  1  —  2  IMül  purgiren,  und  setze  das  einige  Tage  fort, 
bis  d.is  Fieber  sich  bedeutend  gemindert  hat. 

Nicht  selten  gesellen  sich  Locaientxündungen  edier 
Organe,  aumal  der  Lungen,  der  Bronchien,  der  Luftröhre,  ^eo 
Kehlkopfes  (Laryngitis  membranacoa),  des  Gehirns  und  der 
Gehirnhäute  hinzu.  Sie  können  in  jedem  Zeitraum  der  Krank- 
heit auftreten,  und  entweder  dem  Ausbruche  des  Exantiiem& 
vorangehen  und  ihn  hemmen,  oder  auf  der  Höhe  der  Erup- 
tion und  deo  dieselbe  begleitenden  cntt&ndlichen  Fiebers  er- 
scheinen,  odeir  endlich  nach  dem  Rücktritt  der  Masern  sich 
einfinden.  In  allen  diesen  F8llen  ist  eine  zeitige  dreiste  Blut* 
cntxieliung  dasMIauptniiltcl.  Bei  Erwachsenen  und  Kin- 
dern reiferen  Alters  mufs  man  zur  Ader  lassen,  bei  jüngeren 
Kindern  rrirht  man,  wenigstens  in  den  ersten  5  bis  (j  Jah- 
ren >  mit  Blotegoln  aus,  die  man  nach  den  Umatänden  an 
die  Schlafen,  hinter  die  Ohren,  an  don  Hals,  den  obern  Theil 
dtes  Brustbeines,  an  die  Rippen  anlegen,  und  hinreichend  nach- 
bluten lassen  mufs.  Wenn  die  erste  Hlulcnl/iehung  nicht 
ausreicht,  und  die  4^chcn  der  Lokaicotzüodung  öich  crueu^ 
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crn,  lasse  man  dreisl  zum  zweiten,  dritten  Male  zur  Ader, 
oder  erneuere,  im  zarleren  Kindesaltcr,  die  Anleitung  der  Blut- 
egel, bis  die  dringende  Gefahr  vorüber  isf.  Gleichzeitig  gebe 
man  Calomel,  Tegetabiliscbe  und  salinische  Abfülirmiltel)  kilh* 
ksde  GeUinke,  nod  halte  aiif  cio  kühles  Verhalteo« 

Bei  eiotretender  Laryngitis  membiaoeoea,  die  so  oft  den 
entzündlichen  Masern  sich  beigesellt,  versSome  man  nie  den 
frühen  und  wiederholten  Gebrauch  der  Brechmittel,  die 
oft  mehr  entscheiden  als  Blutegel  und  Calomel,  so  wie  man 
iD  der  Pneumonitis  den  leitigen  und  dreisten  Gebrauch  deo^ 
Brechweiasteins,  nach  Yorfaeigcgaogener  Beantanog  der  filob> 
entxiehongen,  nichl  anlser  Acht  lassen  darf. 

Die  Behandlung  erleidet  dadurch,  dafs  die  Entzündung 
jener  Organe  mit  einem  acuten  Exantheme  sich  verbunden, 
keine  wcscnÜiche  Abänderung,  und  so  lange  jene  entzündli* 
ehe  Affeclion  andauert,  bleibt  der  Ausschlag  als  solcher 
berickaichlig^.  Ist  dieser  inflaminstorische  Ghsracter  hdheni 
Grades  bescttigt,  dann  tiHt  allerdings  wieder  diejenige  Modi*' 
fieation  der  Behandlung  ein,  welche  das  Exanthem  erheischt, 
namentlich  eine  Beschrtänkung  des  antiphlogistischen  Verfah- 
rens, Minderung  der  Daroiausleerungen,  vorsichtige  Vermeh- 
rung der  2KfDinerwarme  nm  ^einige  Grade^  lauwanhe  GeiräakSy 
Mudlaginosa« 

Die  Reconvalescens  erheischt  in  diesem  Flallo  in  der 
Regel,  wenn  man  die  Blulenlziehungen  nicht  übertrieben  hat, 
keine  besondere  Nachkur.  Man  kann  getrost  der  Natur  die 
Genesung  anheim  stellen,  und  sich  damit  begnügen,  den  kran- 
ken bei  rauJior  Jahreszeit  etwas  länger,  wenigstens  vier  volle 
Wochen,  im  Zimmer  xn  Isssen,  und  seuio  Diat  so  va  ord> 
iieO|  dals  derUebcrgang  zu  den  in  gesunden  Tagen  gewöhn« 
teo  Genofsmitteln,  ganz  allmahlig  slattfmde. 

3)  Morbilli  nervosi,  typhosi,  maügni.  Die  Behand- 
lung der  nervösen  Masern  ist  weit  schwieliger  und  bei 
manchen  höhern  Graden  oft  ohne  Erfolg. 

Der  Character  der  Epidemie  ist  für  die  Modification  der 
Behandlung  von  entscheklendem  Gewidit' 

Im  Allgemeinen  richtet  sich  dieselbe  auch  hier  nach  dem 
Character  des  Fiebers.  Anstatt  der  reizenden,  schweifjitrei- 
bcnden,  erhitzenden  Mittel,  welche  von  Vielen  hier  am  mei- 
sUn  empfohlen  werden  |  jedoch  im  erstem  Stadaom  in  der 
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Bcgel  aellen  afitacD,  di  auch  hier,  bei  x5genidcr  oder  anvoil- 
elSiMfiger  EroplioD»  tntsündlicbe  Localaffedionen  nidit  sei- 
le» Torkommen,  kann,  eine  befrutsam  anzuwendende  anliplilo- 
glstische  Behandlung  die  Hcrnühungen  der  Nalurtherapeulik 
eher  begünstigen.  Allgemeine  ßlutenliiehungen  passen  hier 
io  der  Regel  selteDer  aU  ürüiche  BlateoUiekuageDy  Veaicft- 
tofie,  Sinapiamen,  Bider, 

In  manchen  FSlIeu  kommen  hier  ao  heftige,  bedenkliche 
Biotangen,  besondere  ana  der  Nase,  vor,  dafs  man  die  Säu- 
ren ziemlich  conccnirirt  reichen,  und  mit  eiskallen  Fomen- 
Ulionen,  Einspritzungen  etc.  in  Verbindung  anwenden  moia^ 
um  die  drohende  Lebensgefahr  abzuwenden« 

Am  bedenklichaCen  iai  anch  hier  der  RüektriK  der 
tiaaern,  wobei  die  Lebenakrafte  neiat  auf«  Höchste  gesmi- 
ken  sind,  Convulsioncn,  apoplectischc  und  hydrocephaliscbe 
Zufälle  eintreten,  und  der  Tod  schwer  zu  verhüten  ist.  Au- 
ber  den  allgemeinen  Bädern  mit  Salz,  mit  Kali  causticum, 
kalten  Umschlagen  und  ßegiefanngen,  Sinapiamen,  Frottiren 
dar  Haut  soll  man  hier  —  naeh  den  Forderangen  der  met« 
alan  Lehrbücher  ^  zu  den  kräftigsten  Reismittela  greifent  - 
Camphor,  Moschus»  Serpentaria,  China,  Ltq.  c.  e.  aocctnat., 
Opium,  welche  jedoch  in  der  Regel  ganz  fruciilios  geblie- 
ben sind. 

Dieser  plötzliche  Rücktritt  der  Masern,  von  den 
eben  genannten  wichligen  Kraokheitseracbeinungen  begleitet^ 
iai  meialena  Folge  achneU  au  Stande  gekommener  aubin« 
flammatoriacher  ZnatSnde  der  HirnhSiite,  des  Perteardü« 
der  Pleura  von  äufserst  acutem  und  den  exantheniali- 
schen  Fiebern  eigen lliümlichen  Verlaufe,  die  meistens 
schnell  mit  Lähmung  enden,  und  die  kräftigsten  und  cingrei* 
feudalen  Ueilversuehe  vereiteln.«  Mir  ist  kein  Verfahren  be* 
kannl  geworden,  waa  hier  nur  etnigea  Vertrauen  verdiente. 

Dia  Nnchkrankheiten  der  Masern  aiod  meist  fort* 
dauernder  Hosten,  Blennorrfaoea  pulmonum,  oder  wirklicher 
Uebergang  in  Phlhisis  pulmonalis.  So  lange  die  Krankheit 
nicht  entschieden  organischer  Art  ist,  darf  man  noch  eine 
Rettung  des  Kranken ,  wenn  auch  langsam  und  achwierig, 
hoffen*  Der  Kranke  mufs  eine  Fianellbekleidung  auf  der 
blofiien  Haut  I  ragen,  aof  eine  Vita  minima  gesetzt  werden, 
vad  Vesioatoria  perpelua,  oder  ein  Fontaacll  Irui^cn.  Rukc 
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GfS  Körpers,  die  Erhaltung  einer  gleichnnäfsigcn  Tcmpcralur, 
daher  das  Verbleiben  im  Zimmer  bei  derselben  Wärme  wäh- 
rend der  kühlera  oder  rauhern  Jalireszeit  und  eine  strenge 
Düt  sind  hier  unerläfslich.  lonerlicii  sind  «olche  Mittel  an- 
anwendco,  welche  die  knnkhafle  Reizbarkeit  der  Reapira« 
Uonsorgane  zu  mindern  geeignet  mnd,  Selterwaaaer  mit  Milch, 
Milch-  und  IVIoIkenkuren ,  Mucilaginosa  und  unler  Umblän- 
den  angemessene  Brunnenkuren. 

Zur  Erhaltung  einer  gutartigen  Masernart  hat  man  im 
Vörden  Jahrhundert  die  Einimpfung  der  Maaern  in  äbiH 
ücber  Art,  wie  bei  den  Pocken,  empfohlen.  Homo  hat  die 
ersten  Versuche  damit  gemacht;  später  M^nro  und  WüUm^ 
Indessen  älnil  die  Wachrichlen ,  die  wir  über  ihre  Wirksam-» 
keit  haben,  seJir  unvoli^ländig  geblieben,  und  sie  ist  später 
in  Vergessenheit  geralhen,  da  die  Gutartigkeit  der  meistea 
Maaeroepidemieen  sie  enlbehrüch  erscheinen  liefe.  Bei  elwai 
eintrelenden  bdaacligen  Masemepidemieen  d&rfle  die  Eintmf« 
pfnng  wohl  anfis  Nene  lut  Frage  kommen« 
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und  Pathologie. 

MORBUS  AETATIS,  vergl.  d.  A.  A4ter.  Bd.  U.  S.  98. 
MORBUS  BRIGHTII,  auch  Albumtnuria  (So/ot«), 

Nephritis  albuminosa,  Hmjovy  dropsy  with  coagulaied 
urine  renal  discasc  accoinpanlcd  with  Ihc  sccrrlion  of  albumi- 
noua  urine ,  hydropisie  causce  par  la  nialadic  dca  rcins, 
Bngjhladie  l^ankhctt|  ^iierenwaaacrancht ,  £iweüiahamen  — » 


Oigitized  by 


106  Bforbw  BriglOlL 

nennt  man  eine  Krankheitsform,  in  welcher  der  Urin  gerinn- 
bares Eiweifs  cnlhält  und  die  mit  einer  krankbaflen  Beschaf- 
fenheit der  ^tieren  verbunden  ist 

Der  Harn,  welcher  im  normalen  Zustande  weder  durch 
Hitse  noch  durch  8aureo  tum  Gerinnen  gebracht  wird,  und 
in  welchem  selbst  der  Sublimat,  als  feinstes  Reagens  auf  das 
Aibumcn,  nur  selten  eine  Trübung  hervorbringt,  nimmt  die 
Eigenschaft,  zu  gerinnen,  nur  unter  besonderen  Umständen 
an.   Schon  zu  ßoerhaaves  Zeiten  ward  dieser  Umstand  von 
Eii^igen  beobachtet,  indessen  wider^tprach  dieser  grofse  Aral, 
dessen  chemische  Untersuchung  des  Urins  als  ein  Muster  für 
'ihre  Zeit  dasteht,  jener  Behauptung  so  lebhaft,  dafs  die  Sache 
wiederum  in  Vergessenheit  gerieth.    Später  erst,  als  die  Un- 
tersuchung über    den  Diabetes  und  besonders  Cruikshanks 
sorgfältige  ArbeiteU|  die  im  Allgemeinen  längere  Zeit  veroach- 
lassigte  flarnschau  wieder  in  ihre  Hechte  einführten,  kam 
man  auch  auf  das  Vorkommen  eines  gertnnbsfOD  Harnes 
zurück,  und  Cndltthrnnk  und  Cotvgno  waren  die  Ersten, 
welche  diesen  Gegenstand  zur  Sprache  brachten.    ITc//«  und 
Jilachallj  in  ihren  Schriften  über  die  Wassersucht,  erörterten 
denscibeo  genauer,  ersterer  besonders  in  Bezug  auf  die  Form 
von  Wassersucht,  welche  auf  Scharlachfieber  folgt  (1811  und 
1813)$  aber  erst  durch  die  im  Jahre  1827  erschienene  Schrift 
Ton  Eiehard  Brighi  u.  d.  T«:  reports  of  medical  oases  with 
a  vicw  of  illustra'ling  the  Symptoms  and  eure  of  diseases 
wurde  auf  den  Zusammenhang  aufmerksam  gemacht,  welcher 
z^wischen  dem  albuminüsen  Urine  Wassersüchtiger  und  einer 
(^igcnthümlichen)  Krankheit  der  Nieren  besteht    Schon  in 
den  Jshren  1829^  und  1831  machten  ChrUHao^  nnd  Crth 
gory  im  Edinburger  mediciniscben  Journale  Beobachtungen 
bekannt,  welche  die  Angaben  Drights  bestätigten.  Hierauf 
folgten  zahlreiche  Arbeiten,  vornämlich  französischer  und  eng- 
lischer Aerzte,  zu  näherer  Bestimmung  und  Würdigung  der 
Thatsachen,  und  indem  wir  rück&ichtlich  derselben  auf  das 
am  Schlüsse  angehängte  Literaturverzeichnifs  hinweisen,  he- 
ben wir  hier  nur  die  spateren  Schriften  von  Bright  selbst, 
die  Arbeiten  von  TUiot^  Saiüaiier^  Osbome^  Rayer  und 
aiiige  als  die  bedeutendsten  hervor. 

Brig/tt  hatte  ursprünglich  angegeben,  dafs  die  in  Hede 
stehende  kraukheii  eine  Wassersucht ,  verbuudea  uiit  oder 
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•bbfiDgig  von  cmer  granntöseo  EoUrtung  der  Nitrcnsubataos 
und  AuMcheidung  eines  eiweifastoffigen  Utraet  lei.  Abge« 
sehen  von  einigen  ModiBeationen  in  der  anatomisch- patholo« 

gischen  Bezeichnung  des  Leidens  ergibt  sich  auch  aus  posi- 
livcn  Thatsachen,  dafs  die  Wassersucht  selbst  zwar  die  ge- 
'WohnÜche,  aber  keineswcgcs  eine  noth wendige  Bcgleileria 
jener  auf  Erkrankung  der  Nieren  beruhenden  £iwei(a*Ab- 
sooderong  sei,  dafa  dagegen  das  Eiweifsbamen  an  und  (ilr 
8fcb  eine  etgentbOmlicbe  Krankheiurorm  bilde,  welche  in 
den  Colh'quationen  zu  zahlen,  und  dem  Üiäbeles  zunächst  zu 
stellen  ist.  — 

Beschreibung  der  Krankheit.  Der  ßegion  des 
Uebels  ist  schwer  sa  bestimmen.'  In  der  Regel  jedoch  ga- 
ben die  ersten  Zufalle,  welche  die  Aufmerksamkeit  des  Arites 
auf  sich  ziehen,  sich  in  Folge  einer  acuten  oder  chronischeil 

Erkältung  kund,  nacii  welcher  der  Kranke  unter  allgemeinem 
Uebelbefmden  ,  Kopfweh ,  Durst  und  voUcni  ,  c^cspannlcin 
Pulse  und  trockncr  Haut  eine  ungewöhnliche  xMejjgc  biswei- 
len blutigen  Urins  läfsf.  Gewöhnlich  findet  sich  dabei  ein  ' 
Jeichtcs  Gedern  des  Gesichts  oder  irgend  einer  Extremitlt 
ein,  das  aber  in  andern  Fällen  nicht  bemerkt  wird«  Weit 
seltener,  und  etwa  nur  in  einem  Falle  unter  Dreien  klagt 
Patient  über  Schnierzen  in  der  Nieren-  und  Lendengegend, 
oder  gibt  die  Empfindlichkeit  dieser  Stellen  bei  der  Unter- 
suchung zu  erkennen.  Bisweilen  ist  der  Zustand,  bei  fre- 
qnentem  Pulse ^  aU  Geberhalt  au  bcaeichneo;  oft  ist  das  AU«  * 
gemeitobefinden  und  der  Appetit  nur  in  geringem  Grade  ge« 
stört.   Harnbeschwerden  sind  nicht  vorbaBdeo. 

Unter  diesen  UrastSnden  er&ibt  die  •Untersuchun;;  des 
IVins  (s.  wcilcr  unlen)  einen  Gehalt  an  EiweifsslofF,  welcher 
bisweiten  nach  einiger  Zeit  unter  Herstellung  der  iiautlbälig- 
keit  verschwindet,  um  unter  ähnlichen  Symptomen  wieder 
hervorzutreten.  Allmalig  wird  dieser  Gehalt  beständig,  und. 
ist  nun  in  der  Regel  mit  irgend  einer  hydropischen  Affection, 
sei  es  nur  ein  leichtes  und  fluchtiges  Oedenn  oder  Aauä^iki, 
bis  zu  hohen  Graden  von  Asciles  und  llydrothorax  verbun- 
den. Nächst  der  BeschafTenhcit  des  Harnes  ist  der  trockene^ 
gespannte  Zustand  der  Haut  charakteiisUsch.  Die  Menge* 
des  Urins  ist  kaum  anfiallend  vermehrt»  und  sowohl  hierdurch 
als  dmdi  die  miodeio  Heftigkeit  des  Durste»  der  Unterschied 
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rom  Diabetes  insipidus  noch  leichler  fesluihalten.  Biaweilea 
ifrechselt  der  Gehalt  ao  fiiweifs  mit  einem  Gehalte  an  Harn» 
Stoff  ab,  welcher  Letstere  sich  in  der  eiweifsstofßgen  Flössig- 

keit  nur  höchst  sparsam  vorfindet.  Diese  reagirt  j^cwöhnlich 
sauer,  bisweilen  neutral.  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut 
bildet  bisweilen  eine  Speckhaut,  sein  Serum  erscheint  trüb, 
milchige  opalisirend.  Nach  VhrülUon  und  BoMioek  soll  da» 
bei  der  Gehalt  an  Eiweifti  verringert ,  nach  Ersterem  ein 
(reichlicherer)  Antheil  an  Fett  Torlianden  sein.  Das  spcci- 
Tische  Gewicht  des  Serums  ist  nach  ihren  und  Grcgoty's 
\\agungcn  geringer  als  normal  (l(l*J5  :  lO.^O);  nach  Pfoten- 
flauer  ist  die  IMenge  des  Eiweifsslofla  im  ßlute  verdoppeil, 
Endlich  haben  Christ isan^  Boslock  und  Balnngtan  die  An» 
Wesenheit  grölserer  Mengen  Harnatoffa  in  diesem  Blute  nach- 
gewiesen. 

Geht  die  Krankheit  in  Genesung  über,  was,  abgesehen 
von  blofäen  Intcrniisslüiicn,  leider  der  seltnere  Fall  ist,  so  ge- 
schieht dies  wesentlich  unter  llcrstellung  der  llaulthätigkeil^ 
wobei  das  Oedcm  verschwindet,  der  Eiweifsgehait  des  Harns 
allmilig  immer  geringer  wird,  bis  dieser  xuletat  tu  seiner 
normalen  Mischung  zurückkehrt.  Eine  grofse  Empfindlich- 
keit gegen  Erkältungen  mit  ^icigung  zu  Röckllllen  pflegt 
aber  lorlzubeslciicn. 

Im  unglücklichen  Falle  stirbt  der  kranke  entweder  nach 
Art  und  in  Folge  des  Ilydrop.«;  welcher  das  Leiden  begleitet, 
oder  durch  eine  Affection  der  Arachnoidea  unter  Convulsioncn 
mit  Stupor,  oder  durch  plolzliche  Lungenlahmung  mit  oder 
ohne  reichlichen  VVassercrguss  in  die  Pleura,  dorch  Hen- 
lähniung ;  selten  in  F^ulge  eines  langsameren  colliquafiven 
Proccbses.  Der  Verlaut'  der  Krankheit  ibt  aber  in  der  Regel 
sehr  chronisch. 

ßeachafCenheit  des  Urins.  Qualitative  Untei^ 
suchung.  Der  Harn  im  Morbus  Brightii  ist  dem  aufseren 
Ansehn  nach  keinesweges  so  eigenthOmlich  beschaffen,  dafs  man 
schon  daraus  nul  die  Form  schlicisen  könnte.  Seine  Farbe, 
ob  zwar  gewöhnlich  mehr  slrohlarben,  blafs,  wechselt  doch, 
wie  beim  gesunden  Menschen .  zwischen  dunkcirolh  und 
wasserhelU  Jedoch  behalt  er  einen  lebhaften  und  sehr  fest- 
stehenden Schaum,  was  von  der  Zihigkeit  der  eiwcifsstofligeB 
Flfissigkeil  und  dem  starken  ZusaromenlMnge  det  durdi  sie 
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^bildeten  Bliischen  berrührl.  Diese  Eigenlbümiichkeit  «t 
von  TUitat  xn  einem  diagnofltMcfaeo  Zeichen  benutzt  worde% 
indem  er  durch  Einblitfcn  venniltelct  eines  Böhrchens  den 

Urin  zum  Schäumen  bringt,  und  aus  der  Beständigkeit  des 
Sdiaumcs  auf  den  EiwciCsgchalt  schlierht.  Jedoch  kann  jede 
leichlichcre  Scbleimabsonderung  Äehnliches  hervorbringeii» 
Um  sicherer  zo  geben ,  Issse  msn  den  ans  der  Harnrdbi» 
tretenden  Urin  in  zwei  oder  dieiGefäfse  snfTsngen;  denn  dt 
der  Schleim  steh  yermöge  seiner  spedfisehen  Schwere  xu- 
nächst  am  Grunde  der  iiarnbJa.se  saninielt,  flicföt  er  auch 
zuerst  ab.  Schäumt  also  nur  der  Harn  im  ersten  uder  noch 
im  zweiten  Gcfafsc  bleibend  und  dauernd,  so  hat  man  es  mit 
einer  Schleimabsonderung  zo  thun;  verhält  sich  aber  die 
6chaorobildang  in  den  drei  Gefä(seo  gleich ,  so  kann  man 
mit  mehr  Sicherheit  auf  die  Gegenwart  von  Albumin  schlie- 
fsen.  Der  Geruch  des  lirightschen  Harnes  ist  imlilTerent, 
und  er  geht,  >vcgcn  des  Mangels  an  ammoniakalischen  und 
harnstofTigen  Bestandlhe'den  langsamer  als  anderer  liarn  ia 
Faolnifs  über,  ^ach  mehrla^gem  Stehen  scheint  jedoch  der 
Schwefel  des  Albumins  neue  Verbindungen  einzugehen,  es 
entsteht  ein  unangenehmer  Geruch,  welcher  durch  Erwärmung 
besonders  deutlicli  wird,  in  der  Siedlillzc  jedocli  verschwindet. 

Die  Durchsichtigkeit  ist  gewöhnlich  vermindert.  Unter 
dem  Mikroskop  bemerkt  man  in  der  Flüssigkeit  Flocken,  dio 
selbst  bet  sehr  stärket  Veigrölserung  (260  bis  680)  Spursn 
einer  Organisation  nicht  wahrnehmen  lielsen,  und  namentlich 
von  den  leichl  erkennbaren  Schleimhautzellen  aufs  deutlichste 
verschieden  waren.  IVach  längcrem  Stehen  sel/t  der  Urin 
einen  tlockigen,  lose  zusanmienitängcnden,  fast  wie  iCiter  aus- 
sehenden Bodensatz  ab,  in  welchem  ich  jedoch  unter  dem 
Vergrdfserer  nicht,  wie  Gluge  angibt,  Entzündungs-  oder 
Eiterungskügelchen  wahrnehmen  konnte,  sondern  nur  jeno 
iockige,  fahle  und  (rübe  Substanz,  welche  sich  nach  einigen 
Tagen  mit  waldlosen  Monaden  und  \  ibrionen  anfüllt.  Nur 
höchst  vereinzelt  findet  man  sehr  kleine,  dem  Ansehn  nach 
globuiösc  kürperchcn  von  unregelmafsiger  Peripherie,  welche 
möglicher  Weise  einer  organischen  Bildung  zogehOren  können, 
Mcher  aber  keine  Eiterkügelchen  sind*  ßei  freiwilliger  Ver« 
dunalung  hinterläfst  die  PItissigkeil  auf  dem  ObjecltrSger 
mehre  Kry^tuliformen,  untQr  denen  eine  eigenlhümlichc .  tm 
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sein  schcinf,  welche  weder  das  kubische  Anschn  der  CLloride- 
vnd  Sulphate,  noch  das  rein  strahlige  der  harnsauren  Salze 
seig^  obwohl  ihre  Grundform  ein  sternförmiges  StrahlenbOo- 
del  ist.  Dem  Ansehn  nach  gleichen  diese  Krystalle  einem 
drei-  bis  fönfblSltrigen  entfaltelen  filülhenkelche,  indem  sich 
von  einem  Millelpunkle  aus  um  slrahlenfürmige  Achsen  blatt- 
arüge  Verbreitungen  herzförmig  anlegen.  In  destillirlem  Was- 
ser \öii  sich  diese  Krystallisation  sehr  schnell  auf,  und  sie 
ist  selbst  so  leicht  löslich,  daüs  schon  ein  leiser  ilauch  auf 
den  Objecttrager  hinreicht,  sie,  gleich  den  Neolralsalsen,  zum 
Schmelzen  zn  bringen.  Das  erwähnte  Sediment  aus  der 
niit  Salpetersäure  verseiften  Flüssigkeit  verkohlte  zu  einer 
leicht  schmelzbaren,  schwer  verbrennliclien,  fast  wie  Anthrazit 
glanzenden  Kohle,  die  in  der  Kerzenilamme  zn  Kögelchen 
schmolz  und  fast  wie  Schiefspulver  roch. 

.  Ich  will  hier,  der  späteren  Betrachtung  des  Wesens  des 
Morbus  Brightii  vorgreifend,  eine  Bemerkung  cinsdialten,  die 
durch  folgende  Sielle  in  Berzelius  Lehrbuch  der  Chemie 
(IX,  432)  veranlaföt  worden  i.sr.  ,^Im  iMcnschenharne,"  sagt 
dieser  grofse  Chemiker,  „kommen  schwefelsaure  und  pbos- 
phorsaure  Salze  vor.  Die  Säuren  in  diesen  Salzen  scheinen 
durch  die  chemische  Wirkung  der  Nieren  zu  entstehen;  denn 
in  den  übrigen  Fliissigkeiten  des  Korpers  findet  man  nur 
Spuren  von  schwefelsauren  Salzen  und  sehr  wenig  phosphor- 
saure,  während  dagrgcn  der  IJarn  von  beiden  sehr  viel  ent- 
hält. Der  im  Fibrin,  im  Albumin  u.  a«  befindliche 
Schwefel  scheint  in  den  Nieren  in  Schwefelsäure 
Verwendelt  zu  werden,  während  sich  die  übrigen 
Bestandtheile  zu  Ammoniak,  Harnstoff  u*  a.  zu- 
sanjmenpaaren/'  Ich  nmfs  bedauern,  im  gegenwärtigen 
Augenblicke  über  das  Verhalten  der  schwefelsauren  Salze  im 
Brightschen  Urine  nichts  angeben  zu  können,  indem  eine  zu 
diesem  Zwecke  angestellte  Untersuchung  durch  einen  unserer 
ausgezeichnetsten  Chemiker,  Herrn  WiU9ioekf  noch  nicht 
geschlossen  ist}  vergleicht  man  jedoch  den  Msngel  des  Harn- 
stoffs .  und  der  Amoniak Verbindungen  mit  dem  Vorkommen 
des  Eiweilses,  und  bedenkt  man,  dafs  der  Inhalt  der  Haar- 
röhrchen der  iNieren  eine  vorzugsweise  albuminhallige  Flüs- 
sigkeit ist,  so  kann  man  nicht  nmhui,.  grade  die  Störung  des^ 
ie^igcn  organischen  Chemiämiis»  wodurch  in  den  Nieren 
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Schwefelsäurr,  A^mmoniak  und  IlarnstoIT  entstellen,  als  We- 
gen  des  Morbus  ßrighlii  anzuerkennen.  Auf  dieaer  Ursache 
acheiot  dann  auch  der  Wechsel  zu  beruhen,  den  man  ecboa 
bei  nberfliehticher  Untersndiang  bisweilen  xwiscfaen  EiweiliM 
ond  Harastuffgehsic  wabigeoommea  hat.  Was  hiermit  vor« 
läufig  nicht  zu  vereinigen  ist,  die  Anwesenheit  gröfserer  Men- 
gen UarnslofT  im  Hlute,  bezieht  sich  auf  eine  allgcmeiaeref 
allerdings  noch  nicht  hinreichend  erörterte  Frage. 

Setzt  man  aon  solchen  Harn  in  einem  gröfseren  Gelalao 
der  Hilse  ani^  so  vermindert  aidi  seine  Dorcbsiebligkeit  im« 
mer  mehr,  indem  sich  flockige  Gerinnsel  bilden,  nnd  die  Masse 
getrübt  erscheint.  Die  Masse  kommt  langsam  ins  Kochen, 
und  verhält  sich  dabei  verschieden  von  dem  gesunden  Urine« 
Zur  Untersuchung  dieser  Eigeothümlichkeit  behufs  der  Dia« 
gaose  reicht  ein  Glasplättchen  nnd  eine  Kerze  hin.  Einiga 
Tropfen  der  Flüssigkeit  werden  auf  der  Glasplatte  ins  Koilieii 
gebracht  nnd  sobald  man  nur  einmal  den  GcfpenTersnch  mit 
albuminfreiem  Harne  gemacht  hat,  wird  man  schon  in  der 
Art,  wie  sich  die  Flüssigkeit  zum  Kochen  erhebt  und  in  dem 
Mangel  des  ümberapnUena  bei  fortgesetztem  Wallen  das  Zei- 
chen der  Bildung  einer  geronnenen  Haut  haben,  ähnlich  der» 
jenigen,  welche  sich  beim  Kochen  der  Milch  über  deiselben 
insammenzieht  und  erhebt.  Am  Rande  bemerkt  man  sodann 
bald  die  opalisirende  Substanz,  welche  sich  bei  sehr  albismin^ 
reichem  Urine  oder  stärkerer  Verdunstung  über  die  ganze 
Masse  des  Tropfens  verbreitet.  Zur  Trockne  abgedampft 
bleibt  das  Eiweifs  als  ein  brüchiger,  durchsichtiger  Kdrpcf 
anf  dem  Plättchen  anruck.  War  die  Fliissigkeit  schon  sotoi 
mit  SalpetersSare  behandelt,  wodurch  bereits  das  Eiweira 
flockig  niedergeschlagen  worden,  so  gesteht  sie  doch  noch 
deuth'cher  durch  Erhitzen,  wobei  sie  einen  honigartigen  Ge- 
ruch verbreitet.  Nach  mehrtägigem  Stehen  gerülh  sie  durch 
den  Zusatz  von  Salpeteraittre  so  stark  ms  Schauoieni  dab 
der  gebildete  Schanm  mehr  ala  daa  Volumen  der  FlQsi^eit 
einnimmt  Dabei  werden  die  Flocken  Tom  Grunde  des  Go« 
fltfses  emporgehoben,  und  bleiben  in  den  zähen  Blasen  sus- 
pendirt.  Das  sich  entwickelnde  Gas  ist  Kohlensäure,  und  die 
Stärke  des  Schaumes,  weichen  ihre  Austreibung  veranlafst, 
ebenfalls  auf  Rechnung  der  Zähigkeit  der  gebildelea  BhMan 
au  setzen. 

Hed.  ckk.  Eatyd.  mV.  Bd.  8 
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Wks  bmitf  bemerkt;  ist  der  GeKall  an  Eiweir«  m  eini< 
gen  Fällen  nicht  bestandig,  sondern  wechselt  mit  cincni  l'cber- 
Schüsse  von  Harnstoff,  den  man  durch  Zusatz  von  Salpeter^» 
säuie  an  den  schuppigen  Krystallen  erkennt,  die  sieb,  besen« 
derft  bei  niedriger  Temperatur,  nach  tiniger  Zeit  danas  aiw- 
mien.  Auch  diesen  Vetancb  •  nimmt  man  am  Beaten  im 
Kleinen,  etwa  mittelst  einea  (Jbfglasea  vor,  auf  welchem  man 
eine  Quantität  Harn  über  die  Hälfte  einkocht,  dieselbe  so- 
dann mit  einer  ohngefähr  gleicli  grofsen  I\lenge  verdünnter 
Salpetersaure  versetzt,  und  in  eioer  möglichst  niedrigen<Tem* 
peratur  stehen  läfst 

ComplicaCionen.  Selten  fehlen  bei  dieaer  Krankbeit 
wichtige  Verwickelungen  mit  anderen  organischen  Leiden, 
wie  sich  aus  den  Leichenöffnungen  evident  ergibf.  Merk- 
würdig ist  es  jedoch,  dals  alle  diese,  oft  so  bedeutenden  or- 
ganischen Störungen  und  Zerstörungen  sich  in  der  Regel 
nicht  beträchtlich  kund  geben,  vielmebt  ott  alle  Zeteben  der- 
aelben  fehlen,  mit  Ansnabme  dea  vetänderlen  Pulsachlagea 
und  der  auf  Klappenrehler  oder  Erweiterung  dea  HerMua 
hindeutenden  objectiven  Zeichen.   Ist  jedoch  eine  solche  Com- 
plication,  sei  es  Ueberfüllung,  Erwciciiung  oder  f^onslige  Des- 
organisation der  Leber  oder  Milz,  oder  ein  Herzleiden  vor« 
banden,  ao  fehlt  das  Oedcm  dem  Morbus  Brightii  niemals, 
ohneradbtet  es  an  und  für  aich  kein  nolhwendiger  Oegleater 
dif  aiweifsalofTigcn  Haina  mit  Mierenleiden  ist.    In  dieser 
Beziehung  lassen  sich  aetbst  St  verfchiedenen  Arten  dea  Hy* 
drops  als  Complicationen  der  Krankheit  ansehen;  denn  der 
nahe  Zusammenhang,  in  welchem  sie  mit  der  Albuminuria 
atehen,  ist  doch  vielleicht  nicht  enger,  als  derjenige,  welcher 
■wiacben  dieaar  und  den  groliien  Ceniralorganen  Statt  findet. 

Leicbennnteraucbung.  Die  granulöae  Entartung  der 
Nieren  ist  twar  die  aufraiiendate  der  eintretenden  Verände* 
rungen  dieses  Organs;  aber  sie  ist  keineswege«  immer  ent- 
wickelt. Was  stets  vorhanden  ist,  ist  eine  bclrächllichc  Vo- 
Jumenvermehrung,  welche  ihren  Sitz  in  der  Kindensubstana 
der  Nieten  hat,  die  siigleicb  mehr  oder  weniger  blafiigelblich, 
blutleer  «der  gefleckt  erseheint  £a  iat  diea  die  aweite  und 
dritte  Form  Balberg,  der  überhaupt  folgende  aecba  Formen 

unterscheiden  will: 

1)  llj^pcrämie  mit  Eiosprützung  der  I^Ialpighischen  Kör* 
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perchen ;  Vcrgröfscrun£»  der  Masse  und  des  Gewichts  von  4 
bis  44"  auf  7  bis  8  Lnzcn.  Die  Vcrgröfserung  der  Niorc 
beruht  auf  AnschweKiiog  der  Rindensubstanz,  welche  seht 
fett  geworden  ist,  und  auf  ihrem  Defchicboilte  kleine  rolhe^ 
den  K5rperehen  eotspieebende  Prnicte  teigt:  die  RobrtiH 
eobetanz  ist  eoni[»riinirt  und  blafs,  die  Sehleinibatit  geflfsreieb. 

2)  Die  ?sicren  vcrgröfseit,  marmorlrt  mit  rolhcn  Flecken 
auf  gelblich  weifsem  Grunde,  abwechselnd  hyperämischen 
und  anämischen  Stellen.  Die  Uindensubstanz  weniger  fest, 
die  lappige  Structnr  der  JSme  mebt  sehr  deutlich.  Die  gelh- 
lieiie  ftindensobstans  leicht  löslich  voo  der  TubularsubstaoSi 
welche  lebhaft  rothbrann  ist. 

3)  Gclbliclie  Anämie  der  Rindensubslanz,  Vermehrung 
des  N  olumens  ohne  rolhe  Flecke.  Die  INierensubstanz  ziem* 
lieh  eioförmig  blafs,  röthlich,  leicht  gelblich  weil  s.  An  einigen 
Stellen  ausgedehnte  Geiafse,  seltener  braune  Flecke  oder 
weifse  Granulattonen  oder  Vertiefungen.  Zuweilen  rothe  Ver* 
kivtung  der  Wanen  und  der  Rindenaubalans  und  eine  leichte 
Verdickung  der  injicirtcn  Schleimhaut.  Die  (sogenannte) 
An^imie  ist  nicht  mit  jener  zu  verwechseln,  bei  welcher  das 
Volumen  der  Riodensubstanz  geNvühnlich  vermindert  iitt,  wie 
bei  Phthisikern  öfter  gesciiiebt,  noch  mit  der  Anämie  der  am 
Krebs  Verstorbenen« 

4)  Kleine  milchweilse  Flecken  an  der  Oberilche  und 
in  der  Tiefe  der  blassen ,  hypertrophischen  Rindensubstanz. 
Die  nadelkopfgrofsen  Punctc  der  Oberfläche  setzen  ^ich  in 
der- Regel  als  schmale,  unregelmürsigc,  fleckige  Streifen  in 
die  rothe  RohreDSuheUnab  bis  in  die  Kegel  fott  Dies  sind 
die  Brightschcn  granulösen  Entartungen ,  die  aiemlicb  selten 
vorkommen* 

5)  Griesmehlartige  Granulationen,  die  unter  der  eigen« 
thümlichen  Haut  der  Miere  hegen.  Sie  unterscheiden  sich 
von  den  baodäbnUchen  Puncteu»  die  man  zuweilen  in  der 
Rindensubstans.findety  und  eben  so  von  den  kleinen Kömeni 
plastischer  Lymphe«  Die  frieren  (Rindensubitai»)  sind  gelb» 
fichy  blutleer  und  voller  Furchen. 

6)  Die  INieren  sind  kleiner  als  im  natürlichen  Zustande, 
hart  und  warxenröruiig  an  ihrer  Oberfläche,  beim  Längen- 
durchschnitte oft  deutliche  Granulationen ,  besonders  in  der 
Mitte  der  Bindensubstam  leigend. 

8* 
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Diese  Untefscbeidongen  geben  allerdings.  Anhallspunclp, 

lassen  sich  aber  nicht  durch iii Ii rcn  ,  indem  die  Formen  in 
einander  übergeben.  So  z.  Ii.  in  einem  Falle:  Vcrgröfaerung 
der  Rindensubstanz,  Körner  (5)  unler  der  eigenen  IJauf,  gelb- 
lieh«,  feste,  ub  echwiiiuiiige  ßescbtffenbeik  der  RiiideDsoi^ 
slaiiB  mit  blaMeren  und  gelberen  Stdien  wechselnd,  die  RSIh 
lentubslant  donkelbrsuii  gerSthef. 

Als  characleristisch  für  die  Form  ist  zu  bemerken,  dafa 
stets  beide  liieren ^  obwobl  bisweilen  in  ungleicbem  Grade 
afficirt  sind. 

Aofserdem  gibt  es  kaum  irgend  ein  Organ,  welcbesmaa 
nicht  bisweilen  gleichzeitig  betrachllich  desorgnnisirt  gcfundea 
bitte.    Mach  Bright  war  unter  100  Fällen  die  Pleura  nur 

26  Mal,  das  IJerz  nur  dreifsig  und  einigemal  von  gesunder 
BeschaiTenheit  gefunden  worden.  Erstere  zeigte  in  der  Kegel 
alte  und  frische  Verwachsungen,  ergossenes  Serum.  Das 
Perlcardium,  das  Peritoneum ,  die  Arachnoidea  leigten  eben- 
faUs  hauGg  sekhe  Vcrändcrongen*  Das  Herx  wird  in  de« 
Regel  vergr5rsert  (besonders  in  der  linken  Hälfte),  hypertro- 
phisch, auch  mit  Fciilern  der  Aorten-  und  Milralklappc  ge- 
funden; ich  habe  es  jedoch  aurli  alropJiisch,  klein,  welk  und 
blutleer  gesehen.  Uedem  der  Lungen,  nach  Bright  nur  io 
acht  Fällen  Todesursache,  ward  doch  31  Mal  beobachleC; 
eine  Verschiedenheit  in  den  angewendeten  Mitteln  kann  mög- 
licher VVeiäe  erklaren,  ^armn  einige  Aente  den  Tod  doroh 
Gehirnaffeclioncn  so  häufig  beobachten.  Die  Leber  und  IMiU 
sind  oft  normal,  bisweilen  durchaus  überlülll,  von  der  Farbe 
des  Süfäbolzsafte8,  verkleinert,  erweicht  und  iheilwcisc  breiig 
lerlaofeo«  die  Milz  fest,  im  Schnitte  speckig,  alle  Zellen  ver* 
•chwunden.  Brighi  will  die  Müs  immer  normal  gefunden 
haben;  dies  ist  sehe  aulfallend,  indem  ihre  Veribiderung  gar 
nicht  selten  vorkommt.  Mugen-  und  Darmscbleinihaut  bat 
man  bi.sNvcilen  verschwärl  augetroflieui  wohl  in  Folge  der 
gebrauchten  lieizmittel. 

Veranlassende  Ursachen.  Wenn  man  die  That« 
Sachen  im  Grofsen  vergleicht;  so  scheint  allerdings  irgend  eine 
Anlage  die  Eotwickelung  des  Morbus  Brightii  xu  begünstigen, 
obwohl  weder  ein  Geschlecht  noch- ein  Alter  vollkommen 
davon  frei  ist.  Jedoch  gründet  sich  das  Vorkommen  der 
Krankheit  bei  Kindern^  woU  vonugswcisc  auf  Scarlalioa,  in 
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cMien  skrophulösen  Boden  geimprt,  und  was  dis  Gefdilechl 
•ngebt,  80  behauptet  l^sotj  nach  meinen  Wahrnehmungen 

wohl  nicht  mit  Unrecht,  dafs  das  Erkrankungsverbältnifs 
s^iacbcn  Männern  und  Frauen  wie  3  :  1  sei.  Dies  würde 
um  80  mehr  für  eine  voreagftweiKc  Pradispositiou  zeigen,  als 
nach  meinen  Berechnungen  der  SttrbeCille  in  ßerlin  nadi 
einem  fünfpihrigen  Dorchscbniüe  das  Vcriiaitnifs  der  an  Was- 
•erancht  sterbenden  Minnier  nnd  Frauen  fnt  normal  ist,  in- 
flem  es  wie  100  :  02,5  bichl.  Wie  mir  vorkömmt,  sind 
Iwräft/gc.  sanguinische,  vollsariige  Personen  im  Mannesalter 
diesem  Leiden  liäu6ger  als  andere  unterworfen,  wozu  allere 
dings  auqh  die  in  solchem  Falle  häufiger  nnd  sUrker 
wirkenden  Gelegenheitsorsacfaen  mitwirken  mögen. 

Unter  den  entfernteren  vorbereitenden  Ursachen  steht 
nämlich  der  Mifsbrauch  geistiger  Getränke  offenbar  oben  an, 
Jiright  und  Oshorue  l»aben  hierüber  Zahlen  bcIgebrachL 
^ach  LelMerem  befanden  sich  unter  30  Kranken  zehn  renom* 
mirie  Saofer.  Nach  Brighi  fand  man  bei  130.  Individneni 
deren  Urin  auf  fiiweifs  untersucht  wurde,  denselben  in  30 
Fitten,  und  swsr  stets  bei  solchen  Personen,  welche  dem 
Trünke  ergeben  waren. 

Rheumatische  Leiden,  das  Scharlachfieber,  die  Influenza, 
der  Teichlichc  Gebrauch  des  Quecksilbers  und  der  Mifsbrauch 
diuretischer  Mittel  werden  ebenfalls  sn  den  Ursachen  des 
Brightschen  Krankheit  gezählt  Was  aber  die  nächste  Gele- 
genheitsursache angeht,  so  ist  es  fast  immer  eine  ErkältuQg, 
besonders  durch  feuchtkalte  LuTt  und  die  Unterdrückung  der 
Ifautthätigkeit,  womit  das  Leiden  zum  Vorscheine  k()(UIn^, 
und  die  fast  in  der  Erinnerung  eines  jeden  Krauken  dea 
wahrgenommenen  Anfang  desselben  bezeichnet. 

Differe uzen.  Die  ßnghtscbe  Krankheit  kann  mit  einet 
yorübergehenden  l^üschungsverandernng  des  Harnes  nicht  ver> 
wechselt  werden,  welche  auf  dem  Einflüsse  der  Nahrung 
und  ähnlichen  Umständen  beruht.  Der  chyliisc  Hirn  der 
Aehercn,  von  welchem  icii  bisher  geglaubt  habe,  dald  seine 
Trübung  auf  einem  Heichthume  an  Phosphaten  beruhe,  der 
sieh  vieilekfat  direct  aus  den  Nahrungsmitteln,  vielleicht  auch 
aus  einem  nadi  der  Verdauung  heirortretendem  lebhaAsitm 
Stoffwechsel  herleite,  erhielt  seinen  Namen  nrsprünglieh  wohl 
nur  zur  Bezeichnung  ciucs  Zusammenhanges  zwiöchca  der 
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Mi  der  Cliylusbcrcitung  und  der  Absonderung  dieses  UrSoa^ 
•oll  jedech  mdi  Hoyer  in  der  Tbat  die  organiseben  Ele« 
mente  dee  Cliylue  estbaltcn,  nSmlich  den  Ulutkorpefchen 
analoge  oder  gleiche  und  wie  diese  in  Wasser  und  Essigsäure 
lösliche  Körperchen  (die  Blulkügcichcn  sind  jedoch  in  Was- 
acr  nidit  löslich,  sondern  nur  veränderbar  durch  dasselbe),  ao 
ynie  Faaerslod  und  tliieriscbes  FelU  Von  allem  Diesen  enU 
kili  der  Brigh(8cb«  Drta  niebta,  aaen  snralligen  Antb«!  an 
Fell  ausgenoniBieny  den  man  in  allen  conaumpliven  Krank- 
heilen  öfter  mit  Hälfe  Ton  Aelher  aus  dem  Harne  absciieiden 
kann,  der,  wenn  er  Albumin  enlhält,  zuvor  zum  Trocknen 
abgedampft  werden  mufs. 

Man  bat  die  ßrightschc  Krankheit  als  eine  enUöndlicho 
AiEeeliaii  der  Nieren  belraebtet,  und  diea  konnte  auf  eine 
Aefanlidikeit  derselben  mit  wahrer  Nephritis  oder  ihren  Pol- 
gen sdiKefsen  lassen.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs  Falle 
vorkommen,  wo  gleichzeitig  eine  Eiterung  im  Nierengewebe 
Statt  fmdet,  und  solche  Fälle  scheinen  es  gewesen  zu  sein, 
wo  fällige  Enlzündungs-  und  Eiterungskügelchen  im  Harne 
bei  der  AUmminnrie  besohretbt  Jedoch  ist  der  Unterschied 
swischen  wahrer  Nephritis  und  Drightscher  Krankheit  viel 
9U  aofAillend,  nm  Verwe^selungen  suiulassen.  Schon  der 
Schmerz,  gewöhnlich  vorzugsweise  auf  einer  Seite,  weil  dio 
Entzündung  nicht,  wie  das  Brightsche  Leiden,  beide  Organe 
gleichzeitig  zu  befallen  pflegt^  .die  ScJiwere,  die  Harn  verbal« 
inng,  so  wie  wenigstens  in  späteren  Stadien  die  BlscbafTeo* 
heit  des  Urins  unterscheiden  beide  Krankheiten  bittrcicheiMl 
Ton  einander,  wenn  mma  auch  vom  Fieber  und  dem  Verlauf 
•bsShe. 

Eben  so  wenig  ist  eine  Verwechselung  mit  Blasenkatarrli 
sulässig,  dessen  chnmcterifitiscbe  Symptome  hier  entweder 
ganz  fehlen,  oder  doch  nur  vorübergehend  und  zufällig  auf« 
treten,  wie  die  Ischurae.  Ist  diese,  wie  bisweilen  geschiehf/ 
bei  der  ßrighrscben  Krankheit  verbanden,  ohne  gleicbteiligc» 
Oedcm  oder  andere  characteristischeComplicalionen,  so  fehlt 
doch  stets  der  Schmerz  an  der  Spitze  der  Eichel  und  die 
Gerinnbarkeit  des  Harns,  welcher  durch  Kochen  eher  durch- 
sichtiger  zn  werden  pfl^t,  wogegen  der  eigenlhümlichc  wol- 
kige Absatz  und  die  harnsauren  Kryataliisationeu  die  Et kennl^ 
nifii  der  enteren  Form  vermitteln. 
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Denkbar  wäre  eine  Verwechselung  mii  Diabetes  ioiipi» 
dos  und  vieileichi  können  sogar  beide  Formen  in  emaodtr 
fibergelMO«  indem  der  Brigblacbe  Urin  WswcileB  sifmlfelb 
reichlidi  abfliefst,  and  bei  jener  Form  des  Diabetes  aHerdiB^ 
auch  ein  geringer  Grad  von  Gerinnbarkeit  vorkömmt.  Aber 
je  eher  diese  Verwechselung  möglich  wäre,  um  desto  weni- 
ger ist  sie  von  Wichtigkeit,  weder  für  die  Praxis,  noch  adbal 
(ür  die  Theorie.  Im  Uebrigen  wird  dio  Heftigkeit  des  Dar- 
•tea  nm)  der  offenbarere  VerLebrangppcocefo  im  Vtänndm» 
dong  erfeicbtem» 

iVächstc  Ursache,  Weaea.    Ein  veränderter  Secre» 
lionsproccfs,  wobei  stall  zeröcUlcr  und  dem  Organismus  cn£. 
fremdeter  Alaterien  solche  Stoffe  ausgeschieden  werden,  dia 
vielmehr  noch  aar  £riiaJlung  dea  Jodividunms  geeignet  scha^ 
nan,  ist  im  Gänsen  ein  seltener  Vorgang.   Denn  die  ioicne- 
tionen  dea  Darmkanala  können  Uarber  nicbl  gewachnat  wer- 
den ,  weil  ea  ilch  bei  denselben  nicht  sowebl  mm  positive 
Ausscheidungen,  a\s  um  eine  m^n^c\hai\e  Aufnaihmc  handelt« 
Die  Blutungen,  obzwar  in  Beziehung  auf  das  Ausgeschiedene 
diesem  Verhältnisse  genäbeH,  sind  es  doch  nicht  in  Köck« 
sieht  auf  das  bereiCeode  Or§sn,  und  man  kann  ja^anch  das 
Bbt  Jceine  Secretion  nennen.   Dia  GabuAonli6eea  «nd  Go» 
nofffhoeen  milerscheiden  sieh  dadoreh,  dafs  biar  ein  im  VX^ 
sentUchen  normales  Secret  nur  in  der  Art  seiner  Ausschei- 
dung verändert  und  vermehrt  ist. 

Der  Gebrauch  des  Quecksilbers  und  anderer  Metaiia 
bringt,  wie  bekannt,  eine  Entmiscbnng  bervdr^  vrebei  daa 
Secret  der  Speicheldrüsen  mgleicb  vermebtl  und  wahrachaii^ 
lieh  enöb  qualitativ  yerindert  ist«  Waa  wir  .'hiarvon  wins% 
ist  nur,  dafs  die  melallische  Dyskrasia  einen  Reitnngsaostand 
in  den  drüsigen  Gebilden  der  Schleimhaut  und  einigen  an- 
deren drüsigen  Organen  entwickelt,  und  dafs  dieser,  durch 
den  Ucbergang  des  Quecksilbers  in  diese  Gebilde  bedingte 
Rais  siigkieb  Veraniaäsung  und  Mitlei  der  Ausscheidung  den 
cttlmiaalienden  Fremdstofies  ist.  -»  . 

Gsna  anders  verhält  es  sieh  beim  Diabetes  und  bei  des 
Bright'schen  Krankheit.   Im  Diabetes  ist  veränderter  Chemia«^' 
mus  verbunden  mit  einer  aulserordentlichen  Attractionskraf, 
des  fungireuden  Organs  für  die  albuniiDüsen  oder  proteiiüschcA 
fiasUndtbeile  dar  tbicriscben  Fiüsaigkeit  vorhanden»  Statt  Uan^ 
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BtofT  zu  bilden,  deMen  ZosammeaBtelloog  nach  Berzelius  =  2 
C4-8H  +  4IN+20i8t,  bildet  es  Traubenzucker  = 
G  C  +  12  H  +  6  Oj  oder  für  3  Alome  llarnsloll  ein  Atom 
Traubenzucker,  wobei  12  H  +  12  N,  iheil weise  «slweder 
io  der  Mitckiuiig  fehlen»  vielleicht  iU  vier  Atome  AmiBODiik 
avbit  8  Atomeo  Stickstoff  in  anderen  Verbindungen,  lettterer ' 
Aach  Bentelhu'g  Ansiebt  wahrscheinlich  als  stickstoffhaltiger 
extractiver  SlofT,  ausgeführt  vrcrdcn.  Es  scheint  nun,  dafs 
bei  einer  gewissen  Störung  in  der  Innervation  und  Structur 
der  .Bieren  diese  Verbindung  weit  leichter,  als  die  Bildung 
▼OQ  Harnstoff,  von  Statten  geht,  und  dafs  sie  eben  deshalb 
oonsompUv  wird,  weil  die  Leichti^eit»  mit  welcher  der  al« 
buminftse  Inhalt  der  Haarrdhrchen  sich  in  diabetischen  Harn 
verwandelt,  alle  Flüssigkeit  des  Körpers  in  den  Kreis  der 
Absondcrungslhäligkelt  dieses  Organs  übcrmür$ig  hineinzieht. 
Der  Harnstoff  und  der  Zucker  finden  sich  bisweilen  im  Blute 
vor.  Der  Gehalt  des  Blutes  an  Albumin  soll,  wie  oben  be« 
merkt,  in  der  Bright^schcn  Krankheit  oft  gesteigert  sein.  Aber 
wibrend  allerdings  die  Bildung  des  Harnstofles  eine  so  notk* 
wendige  Bedingung  des  thierischen  Cheniisnius  zu  sein  scheint, 
dafs,  wenn  das  hierfür  spcciell  bc.slimmtc  Organ  dieselbe  zu 
vollziehen  gehindert  ist,  dennoch  eine  gewisse  Blutzerselzung 
an  anderen  Orten,  vielleicht  im  Gesamoitgebiete  der  CapU- 
laigeföfie  bierflir  vikSr  eintreten  kann,  seheint  dagegen  der 
Zucker  sich  in  der  allgemeinen  Flüssigkeit  immer  erst  dann 
▼orsnflnden,  wenn  schon  eine  vollkommene  UebeHadung  des 
umbildenden  Organs  Statt  findet;  man  darf,  mit  anderen 
Worten,  annehmen,  dals  die  INierenvencn  unter  diesen  Um- 
ständen etwas  von  solchen-  fremdartigen  Bestaodthdlen  xu^ 
lückfibren. 

Beim  Diabetes  ist  also  eine  perverse  Tbaligkeit,  aber 
immer  eine  umbildende,  die  eingefiihrte  Sobstans  verindemde 

Actio n  nachgewiesen.  Es  lafat  sich  freilich  nicht  unter- 
scheiden, ob  die.se  veränderte  Ausscheidung  mehr  darauf  be- 
ruht, dafs  die  Mieren  vermöge  einer  gewissen  Verrichtungs« 
iobwächung  einen  niederen  Grad  chemischer  Umbildung,  den 
vegetativen  Zucker  statt  des  stickstoffhaltigen  HamitoflG»  bc« 
teilen,  oder  ob  wirklieb  etwas  xor  Vollziehung  der  fkm« 
fitoffbildung  mangele.  Der  wohllhälige  Einflufs  einer  thieri- 
scheu  INahrung  beim  Diabetes  schciut  für  LcUlcre^  hpce« 
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eben,  indessen  ist  nicht  abzusehen,  warum  das  Albumin  der 
MiereokanilciieD  nichl  dcnSüdutoff  för  dM m faüdtade üi^ 
hergeben  seltte,  wäio  es  niclil  ia  cumb  nndcmi  Pfumit  4mtk 

das  Organ  bineingesogen. 

Anders  verhält  es  sich  beim  Morbus  ßrightii.  Dns  in 
den  barnbereiteDden  Kanälen  aufgehäufte  Albumin  geht  in 
einem  unverändetten  Zostande  in  die  Austühstuigigänge  über} 
der|eai^  Chemisniit,  wckber  das  Albnaun  icitttity  iai  pn 
anfj^bobeo. 

Zeigt  sich  hienn  schon  eine  Sehwichc,  ein  llhnangt« 
nrd'ger  Zustand,  so  geht  dieser  auch  aus  der  ßcscha/Tenheit 
der  vorbereitenden  und  veranlassenden  Ursachen,  ao  wie  aus 
den  Veränderui^ea  des  Gewebes  hervor.  Reizungen,  welche 
eiiie  Scbwaehnog  uwücklaMeny  plölslicbe  Uoterdrficknog  dtt 
Haslthätigkeit,  wodorch  die  vikire  Vcfrichtiiag  im  hehta 
Grade  beraosgefofdert  witd,  Tcrwandeln  den  dbeadacli  efgft» 
nischen  Proccfs  beim  U ebergange  des  Albumins  in  Harn  in 
einen  mechanisch  organischen;  —  es  dringt  unverändert  durch 
die  IJäute,  d.  h.  die  GeiaTswanduiigeii  der  Biiideiisttbstaiui 
iind  gelähmt 

Oabei  findet  hier  niditf  wenfptcfls  nichi  nethwtnd% 
eise  TeraUirkte  Afluiitlt  der  Niefta  tum  Blate  mit  dadurdi 

gesteigerter  Absonderung  Statt.  Nur  im  Beginn  der  Krank- 
heit, wo  die  Reizung  noch  nicht  zur  Lähmung  übergegangen 
ist,  tritt  ein  reichUcher  liarnabflufs  beständiger  hervor,  und 
die  Tränkung  der  Gewebe  mit  Blut  YcraoUTit  das  Ueber» 
gehen  des  Farbstoffs  in  das  Secret 

lodem  msn  jenen  snfiaglidicn  Zoalaad  der  Reimn^  ohI 
dem  Manien  eines  cnfxöndUchen  beaelcfanel,  Tenrechselt  man 
wiederum^  wie  so  oft,  zwei  Yon  einander  dnrcbans  verschie« 
dene  Processe.  Die  Substanz,  weit  entfernt,  das  Blut  stär- 
ker an  sich  zu  ziehen,  and  in  ihrer  Quahtät  fesUühaltent 
Jifirt  es  vielmehr  mit  geringerem  Widerstände  darcb  die  Ge- 
webe hindurchgehen»  aad  verfiUli  seihst  ia  einen  Anfwieidbungs- 
uad  Infiltmtions-Znstsad,  sb  welcher  die  Vergröfserang  der 
Rindensubstan«  zn  betrachten  i«t,  und  die  später  in  Erwei« 
chung  der  Malpighischen  Körper  übergeht. 

Jene  Ausscheidung  von  Albumin  bedingt  darum  nicht 
so  leicht  und  nicht  SO  wesentlich  einen  CulliquationsprooerSy 
ab  die  Aasscheidung  von  Zockefi  wetl|  bei  oicht  gesteigerter 
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AUrnctioD,  nicht  ßo  viele  nährende  Substanz  ausgeschieden 
wird.  Vielleicht  i.>t  auch  die  Art  des  Unibildungsproccsses 
•elbst  eine  Ursache  der  Schmelzung  beim  Diabetes,  ^bcc 
Stoffe^  wie  ßuUer,  Kasestoff,  Schiein  und  Eiweiüi  kSmiea 
wabncheiolicfa  »He  langet'  in  gröfsertDr  Qaeiitftit«Hi4gNnn- 
dert  werden ,  ohne  dafs  dieser  feiciil  -ersetxhare  Sfiftei^rkial 
an  sich  Ursache  einer  nllgemeincn  Zehrkrankheit  Nvcrden 
uiüitfie.  Diese  Ursache  findet  sich  vichnchr  hier  in  einem 
anderen  Umstände.  Die  Schwächung  der  f  Mse  he^^rüodefc 
niuiilich  ancb  im  Venens jsteoae  einn^ieichiiehenJUidifiyirang 

in  den  Ntem  att%ehfiiiae»  und  ^timkätim  Alhnnwaa^ 
in  Folge  dessen  eine  Giberföllufig'dles  Blutes  mi^'BI>vetfli• 
atoff  und  eine  solclic  Schv^ächung  der  Ernahrunf;,  dafs  sich 
dadurch  jene  Zerstörungen,  Erweichungen,  Ablai^rrungen  und 
Ergiefsungcn  in  den  Centralor^nncn  erklären  lassen,  die  sich 
ab  Todesufsachen  beim  Mofbnelklgbtii  Toiiuiden»  Offenbar 
besteht  avch  die  Möglidikeift«  4aCi  echon  yer  dem  Anfitetea 
der  Krankheit  eine  gewisse  Dyflkrasie  de»  BltÄee'mit  i¥ort 
herrschen  des  Eiweifsstodes  vorhanden  sei. 

Vorbersagung  im  Allgemeinen  nicht  günstig;  besser 
bcS  jungen  Individuen ,  wo  keine  Complicationen  obwalten, 
so  wie  nadi  dem  Stadium  und  den  GelegenheitSMieachea 
veracbiedeo* 

Behandlang.  Dieselbe  kann  eich  verliofig  mir.anff 
allgemeine  Grundsütte  lAQtaen,  indem  die  ErCibnng  lehrt, 

(lala  das  Uebel  bei  einem  gewissen  Grade  seinen  Weg  mit 
unwiderstehlicher  Hartnäckigkeit  verfolgt,  dafs  es  oft  einen 
plöu.tichen  Tod  unter  einigem  Anscheine  der  Besserung  her- 
beiführt, und  dafs  die  Beilungen,  welche  »an  beobachtet^ 
niilef  ykX  wul  verschiedenen  Methoden,  der  Behsndhnig  her* 
vorgebracht  worden  sind,  om  nieht  den  Einihifs,  welchen 
die  Kunst  wirklich  darauf  geübt  hat,  sehr  zweideutig  erschei- 
nen IM  lassen. 

Im  Anfange  der  Krankheit  hat  man  allerdings  seine  Auf« 
merksamkeit  zunichst  auf  den  Zustand  der  Mieten  sn  tick« 
ten.  Sind  Schmerzen  vorhanden^  oder  doch  ein  Gef&hl  von 
Schwere  und  Ziehen  in  der  Lendengegend,  ao  deuten  aie 
anf  eine  aclivcre  Form  der  UeberfüUung.  In  diesem  Falle 
können  selbst  allgemeine  Dlutcntzichungcn  von  Mutzen  sein» 
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köpfe  auf  die  Nierengegend  sind  angezcii^t. 

INcbcn  dieser  dlreclen  Befreiung  der  Nieren  sucfil  man 
auch  eine  Uerivation  nach  der  Haut  hervorzubringen,  dcrea 
gesunkene  Thäligkeit  jedoch  oft  den  stärkslen  innerlich  und 
•ufBei lieb  •ngewendeico  DiapborcUcit  widcnitcM.  I>tr  Paücni 
httUt  da8  Bette,  bedieul  «ich  der  vraiaics  and  Dumfliidtt^ 
des  weingeistigen  Dampfbades,  der  AntimonMlia  und 
Aufgüsse,  letzterer  jedoch  mit  einiger  Vorsicht.  Diese  Miücl 
erregen  die  HautthaligLeit  um  so  eher,  je  früher  ihre  Aa^ 
Wendung  auf  den  etwa  nolhig  gc wordenen  Adul^cA^l^K  . 

Sind  keine  Zeichen  der  ^ierenreisang  vorhanden,  «mI 
Ul  die  Haut,  wie  es  bisweilen  geschieht^  liemUcb  tbatig, 
so  ist,  nächst  der  immer  nolhwendigen   Rücksicht  auf 
Verhütung  von  Erkältungen  der  Zustand  des  Blutes  und  der 
Secretion  selbst  naher  in  Betracht  i.xi  ziehen.    Vor  Allem 
ist  die  Diät  ua  berücksichügcn.    Vcgelabilische  Nahrung  iai 
gaas  an  vermeiden,  eben  so  AÜkhkost  und  Spirttnoita.  Eine  • 
conceatrilie  fhierische  NtHmag  leialet  die  beelen  Dlcoste« 
Vom  Gehraoche  der  Dfurelica  täüt  sich  10  Alfgemeinen  nicbC 
günstig  urlhcifcn;  die  Digitah's  ist  ohne  Wirkung,  die  Squilla 
scheint  sogar  schädhch  zu  sein.  Ein  Kranker,  welciicni  man 
Wachboldersaft  empfohlen  halle,  gebrauchte  ans  Milsverstnnd« 
nifs  längere  Zeil  hindurch  gaofse  Massen  TerpeiMhinöl,  weUhe 
die  Scbletnibaiit  anfserordenllich  gereist »  aeost  aber  gar  luU 
Den  Einfloii  auf  den  Zasland  dei  Leidens  geubl'  haltenj 
Mecrrelllg  ist  von  Bmi;  im  Aufgusse  von  1  Unze  auf  ein 
Pfund  Wasser  täglich,  empfohlen  worden,  und  soll,  bei  der 
gleichzeitigen  Anwendung  von  Schrbpfköpfen,  Vcsicantien  und 
Crotonöl  guten  Erfolg  hervorgebracht  haben.  Üie  Anwendung 
der  Draslici  erweist  sieb  wobhhä^ger  und  die  Darmscbleianbaul 
aebeint  im  Ganaen  geeignet»  deo  patbologiaebeo  Pfocefs  abaaleiv 
len.  Hierauf  bcacbrankt  sieh  wohl  sneb  der  günstige  Einflvfs  des 
Kalomeli«,  das  von  den  Meisten  und  gewifi  nicht  ohne  Grund 
verworfen  wird,  in  einem  von  Ür.  Uergt  beschriebenen  Falle 
jedoch  Heilung  herbeigeführt  zu  haSen  ficheinL  Üie  Jalappa,  die 
Senns,  das  Goajsc^  die  Aloe  weiden,  nil  NeAaeiagebraucblv  Von 
deas  durcb  IMome  enpfohlenen  Jod  kann  icb  keinen  Erfolg 
Wncblen;  eben  so  wenig  von.  dm  bei  anderen  hydrofkischen 
AfI«ctio.ucn  so  güuslig  wiikcudeo  Alkaiico«  INilruui  ciwiai  iuch 
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nich  ConHant  {Bauddotque)  bei  einem  lOjährigen  Koaben, 
nebeo  Aderltf«,  heilaaiD. 

Die  Mittel,  welehe  nidMt  den  Micben  ^tentzfehuDgen 

und  Ableitungen^  dem  weingeisligen  Dampfbade,  den  warmen 
Cataplasmen  (wozu  Schrott  die  frischen  Blätter  der  Mar- 
cbanlia  hemisphaerica  vorgeschlagen  hat)  und  den  DrasUcis 
noch  im  Besitze  der  Kunst  sind,  und  zu  deren  Versuch  man 
ntienelle  Gründe  auflühren  kann,  sind: 

1)  Die  kalte  Deuche  auf  die  Nierengegend,  sor  Belebung 
des  Organs.  Es  ist  dies  allerdings  nur  ein  zum  Versuche 
vorgescniagenes  Mittel,  das  aber  uichi  ganz  übersehen  wer- 
den darf. 

2)  Die  Schwefelpräparate,  sowohl  in  officinellen  und 
majgiatralen  Formeln,  als  auch  die  natürlichen  und  künstlichen 
Sdhwcfelbäder.  Es  ist  möglich,  dafs  das  Albumin  in  dieser 
Krankheit  sich  mehr  dem  Zustande  des  Proteins  nähert,  und 
dafs  ein  relativer  Mangel  an  Schwefel  die  Bildung  von  Harn- 
stoff hindert.  Deshalb  sowohl,  als  wegen  der  diaphoretischen 
vnd  das  Venenleben  enegenden  Kraft  wird  dieses  Mittel  iror* 
geschlagen. 

3)  Der  Sublimat,  dessen  VerwandtscfaafI  cum  Eiweifs- 
Stoffe  so  grors  ist,  darf  nicht  unversucht  bleiben.  Zwar  er- 
regt der  Gebrauch  von  Mercurialien  in  dieser  Krankheit  leicht 
Speichelflufs,  worauf  Rücksicht  genommen  werden  mufs,  dies 
aber  kann  von  einer  vorsichtigen  AppUcalion  dieses  Mittels 
um  so  weniger  abschrecken,  als  die  Unthätigkeit  der  Haut, 
analog  derjenigen  bei  starken,  chronischen  Rheumatbmen,  in 
ihsi  einen  so  starken  Ueberwinder  Bndef.  Er  kann  in  Form 
von  Bädern,  so  wie  innerlidi  in  Verbindung  mit  Opium  ge- 
braucht werden. 

4)  Das  Eisen,  dieses  unvergleichliche  Mittel  bei  allen 
weilaen  Dyskrasien.  Zwar  behauptet  Brigbt,  die  Anwen- 
dung desselben  werde  nichl  lang^  vertragen;  diea  kann  aber 
schwerlich  in  der  Matnr  der  Krankheit  liegen,  und  da  man 
doch  sonst  das  Eisen  sehr  lange  ohne  Störung  reichen  kann, 
so  scheint  nur  auf  die  richtige  Wahl  und  den  Wechsel  der 
Präparate  aufmerksam  xu  machen  nölhig. 

/>)  Endlich  mögen  noch  die  Adslringentien  und  gerb- 
stoffhaltigeo  Mittel  erwihnt  werden,  die  ebenUlls  wegen  ihrer 
Besiehung  tum  Albumio  einige  ßeslkksfchtigung  verdienen« 


Daf«  der  Gelmmch  des  Opiums  ab  eines  Spirilos  redor 

jeder  ßehandtungsmethode  in  dieser  Krankheit  niciit  fehlen 
könne,  scheint  kaum  Erwähnnng  zu  beisciien. 

Liieralor. 

HVIf ,  «lücmtiow  im  tks  dropsj  wUeh  mecmäa  m&Atk  turnt  aad  o« 
IIm  yrtMBc«  of  r«d  atttat  tad  tba  sonii  of  tU  bload  in  Iha 
«rio«  of  dropiical  mca*  Med.  Soc.  Traatact  VoL  tke  ilL  — 
Btaekattf  obteiTatloaa  an  Iba  nataia  and  cara  af  drapatca  aad  parll- 
calarlj  od  tke  preaance  of  Uw  coanlabk  pari  aC  tha  Uood  la  drap« 
afeal  ariaa.  Loadoa  1813.  (3.  adit.  1824.)  —  BHgkt,  lapatta  al 
■adical  caaaa,  aelaelad  vHÜi  a  viaw  of  tflaalialim  Aa  ajaqilaiBa 
and  cara  af  ditcaaa  hy  a  rtfafcoea  la  OMrUd  anafaaif •  Loadoa  S37. 
^  Hart.,  lacisraa  oa  tba  diaeaaaa  af  Iba  oriaarf  afgaaa.  Loadoa  833. 

—  Den.,  caaea  and  obaanratiooa  illaalratiTO  of  laaal  diseaae  accom- 
{Nuiied  früh  (he  secraüoa  of  al^BBiaoos  ariaa  fai  Ga^f'a  boapital 
reporta  tdk.  hj  Barlotr  etc.  Janoarjr  836.  —  Ckrltthon,  obaerrationa 
00  the  varielj  of  dropay,  wbicb  dapaada  ob  diaeased  kidnajs,  in  Edinb. 
med.  and  sarg  Joorn.  829.  —  Graves,  in  Lond.  med.  gnz.  Febr.  831« 

—  Der«.,  in  Dublin»  J.^tini.  N.  XVI,  834.  —  Cran  fort  aregory,  oa 
diseased  slales  of  llie  kidneys,  connected  durinj;  lile  w\{\\  albuminoas 
urine;  ibid.  831  et  32.  —  Tissot ,  de  Thydropisie  causrc  par  TafTec- 
lion  graouleuse  des  reins.  Paris  833.  (Dissert.)  —  /irodie,  It'clurea 
on  tbe  A\M»H'S  of  ihe  un'oary  organ«.  Lond.  833.  —  HoslocL-y  Americ. 
cjclopaed.  of  pracl.  med.  ArU'cIe  ürine.  —  UumUton^  in  Eilinb.  med. 
and  «urg.  Journ.  833.  —  Comtlant,  Cliniqae  de  15audeloctjue;  Gar, 
med.  de  Paris,  Fcvr.  834.  —  Saltatier,  Censiderations  snr  rbydropisie 
symptoroatique  d'une  lesion  speciale  des  reins;  in  Arcii.  ji;('nerale8 
3uiU.  834.  —  Dcair ,  de  la  presence  de  ralburainc  dans  Turine,  con- 
sidcree  comme  pheoomene  et  corame  signe  dans  les  maladies.  Paris 
835.  (DUaerL)  —  i/us/,  in  Tidlskrift  foer  Laekare  och  Pharmaccuter, 
Baad  IV|  1835  (vgl.  Scbmidta  Jahrb.  X,  318.)  —  ihrgt,  Dright'a 
KraaUiett;  bi  fleidelb.  mad.  Aanalao  I,  3.  —  Mmattot,  ttude  aar 
la  frannlalioD  das  feiaa,  Paita  83S.  —  Oiftoraa,  oa  dropaiea  conneo* 
tad  witb  aapprcaaed  perapiration  andeoagnlabloariac.  London  838.— 
Larptmi^  ftb«r  den  Jllorbai  BrigblU»  fai  Hafalaada  Joam.  Scpi.  and 
Ho?.  83&  —  P.  ilivar»  traftd  dw  maladiet  das  raiaa,  ItadUaa  aa 
ellea  mdoMS  et  daaa  leara  rapporls  amee  laa  malidiaf  daa  aiatiiai^ 
da  la  Ycaaie,  da  la  proaUta,  da  Tartoa.  Paris  1837 »  aniv.  Üar», 
Icridacba  Ucbaraicht  der  bauptaIcUiclialaa  bi  Earopa  gamacbtan  Ba* 
obacbtongan  tbor  den  chylSaen,  den  aiweibatoilbahigaa,  das  dbba- 
tiacb-mUaliigan»  den  milchigen,  den  Sligeo  nod  faltao  Harn.  Ana 
iTsporitaeo  1838,  Nr«  42,  m  Schmidu  Jahrb.  Bd.  XXI,  S.  52. 
Gingt,  Unteraachoogen  Ober  daa  Weaen  der  von  Bright  entdeckten 
Entartung  der  Nieren  in  der  Wassersacht;  in:  Casper's  Wochenschr. 
1S37,  Nr.  38,  39,  49.  —  Fallot,  in:  Annal.  de  med.  Beige,  IHovbca 
1837,  vgl.  Schmidl'a  Jahrb.  XXI,  62.  —  Adam,  tn:  Americ.  Joorn: 
Aagpat  1837.  Sebmidt's  dahrb.  ilXf         JU.  Mm^  da  i'alboii- 
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mirio  o«  l^droprfo  cture  |Mr  la  naltdie  4ea  itiof«  Hiit  8t8. 

J.  tf.  ürojNty,  de  nuiriio  firi§btii  diM.  iiMQg.  Berol.  838.  —  A*Pf9- 
i§mkmmr^  morlini  OrigliUi  cam  diabete  mellito  coUatin.  Berol.  839k 
(Diasert.)  —  E,  Ueymann,  de  albominiiria.  Berol.  839.  (Diss.)  — 
J.  Zimmermann  y  Morbas  Bright.  AnleiUuig  lor  DiagooaÜk  ood  Be- 
baodlong  deaaelbaB.  Bern  839.  V-r. 

MORBUS  (XMSGENITUS,  vgl  d.  A.  Angeerbte  Krank- 
heilen.    Bd.  II.  S.  445. 

MORBUS  CONTAGIOSUS,  vgl.  d.  A.  Ansteckung, 
ßd.  11.  S.  G21. 

MOHBLS  DE  ALEPPO,  eine  Aussclilagskrankheit,  welche 
endemisch  m  Aleppo  Torkommt,  und  vorzugsweise  Kinder 
befallt.  Es  zeigen  sich  anlangltch  im  Gesicht  kleine,  röthr 
liehe,  härtliche  Tuberkeln,  welche  allmnhlig  bis  zum  14tcn 
Tage  an  Gröfse  zum  Innen,  dann  an  ihrer  Spilzc  aufplatzen, 
und  eine  jauchige  FUissigkcil  aussondern;  nach  einiger  Zeit 
bildet  sich  an  dieser  Stelle  ein  Schorf,  die  Tuberkeln  wer- 
den gleichsam  aufgezehrt ,  es  bleiben  abet  für  immer  bedeu- 
tende und  mehr  oder  weniger  entstellende  Narben  zurück. 
Im  Ucbrigen  hat  diese  Hautkrankheit  ganz  den  Character  des 
Lupus  cxulcerans,  nur  dafs  sie  vorzüglich  das  jugendliche 
und  ganz  besonders  das  kindliche  Alter  befällt.  Vergl.  Lupus. 

E.  Gr— e. 

MORBUS  ENDEMICLS,  vergL  d.  A.  Endemische 
Krankheiten.  Bd.  XL  S.  119. 

MORBUS  EPIDEMICUS»  vergl.  d.  A.  Epidemien, 
ßd.  XI.  S.  336. 

MORBUS  HAEREDITARIUS,  vergl.  d.  A.  Angcerble 
Krankheiten.    Bd.  II.  S.  445. 

MORBUS  MACÜLOSÜS  UAEMORUIIAGICÜS  WERL- 
UOFU,  vergl.  Petechiae. 

MORBUS  NIGER»  vergl.  d.  A.  Haematemesia.  ßd. 
XV.  S.  211. 

MORBUS  PAINDEMICUS,  vergl.  d.  A.  Epidcmiccn. 
Bd.  XI.  S.  33G. 

.  .    MORBUS  PORCINUS,  vergl.  d.  A.  Urticaria. 

MORCHEL.  Man  bezeichnet  mit  dem  Namen  der  Mor- 
dieln  verschiedene  Hutpilze,  welche  sich  durch  dunkle  Farbe 

und  runzlige  und  zelligp^  die  Saainenschläuche  enthaltende  Ober- 

llaclic  ihrer  verschieden  gestaUclen  Mülc  unterscheiden,  und 

zu  (IcaGattuogeaMoxcheila,  Spiizaiuidicl,  und  üelveiiA» 


Mof^db.  Morit.  IST 

gemeine  Morchel,  geboren.  Sie  gellen  im  Allgemeinen  als 
cfsbare  un8chä<Iliche  Pilxe,  welche  nur  überhaupt  wie  alle 
Pilze  etwas  schwer  verdaulich  sind.  Man  hat  jedoch  oft 
Fälle  bc»b»cbtety  wo  eine  giftige  Wirkung  derselben  bemerkl 
werden  ist«  Anwendung  scfaleiaiiger  Gelrinkei  andi  klcuie 
Desen  von  Nok  vomkä  sollen  nch  da  besonders  MMreidi 
erwiesen  haben.  (BcrU  Jahrb.  Bd.  .'U.  Ablh.  2.)  Von  h'romb' 
hol*  (Naturgclr.  Abbild,  u.  Beschr.  lU.  t.  2\)  ist  xwac 
eine  eigene,  dringend  verdächtige  Art,  als  llelvella  suspecia 
beschrieben  und  abgebildet;  sie  scheint  aber  nach  dergewifs 
richtigen  Ansieht  von  Phoebus  onr  eine  Abänderung  der  Ii 
esonlenta  sn  sein,  und  solche  giftige  Wirkungen  sonst  un- 
schädlicher Pilze  mögen  auch  wohl  in  andern  Nebenursachen 
ihren  Grund  haben.  Sehl— i. 

MORCIIELLA,  s.  Morchel. 

MOUGAGMSCHE  FEUCHTIGKEIT,  a.  Augapfel. 

MORGAGMSCBER  STAAR,  s.  Caiafaota.  Bd.  VIL 
&  136. 

MORIA.  Die  griechischen  Aerale  haben  durch  den  Aus* 

druck  /LLuycu  und  ■uu.ywo'K;  (von  ^«lüyoV  stumpf,  fade,  abge- 
schmackt, einfähigy  albern,  thorichl)  den  Zustand  des  Blöd- 
sinoes  bezeichnet,  und  zum  Thcil  die  geringeren  Grade  des« 
sdben,  aum-Unterscbiede  von  dem  Idiotismus  oder  der  devotou 
—  Audi  spatoM  Aerate '  brauchten  «den  Namen  Moria  als 
g1cichbedc«iien4  mit  Patuitas,  und  yerstanden  darunter  Vor- 
zugs weise  einen  mit  Ihörichtcm,  närrischem  Thun  und  Trei- 
ben und  Geislesschwäche  verbundenen  Zustand  von  Albern- 
heit, welcher  durchgängig  von  Heiterkeit,  Lustigkeit,  Selbst- 
zufriedenheit und  Selbstgefälligkeit  begleitet  wird.  Dos  Vor« 
kommen  derselben  Heiterkeit  und  SelbsigcCalligkeil  ki  man- 
chen Pillen  von  Manie,  bei  gleichzeitiger  Abwesenheit  von 
heftigen  Delirien  und  Wuth,  sclfeint  dszo  *  Veranlassung  ge- 
geben zu  haben,  dals  (insbesondere  von  deutschen  Irrenärzten) 
die  Moria  unter  der  deutschen  Benennung  Narrheit  als  eine 
besondere  Art  der  Manie  oder  Verrücktheit  aufgeführt  wurde, 
welche  eich  durch  vorherrsdiende  Eitelkeit,  Lustigkeit,  Selbst* 
gefälligkcit  und  fibefiriebene  Meinung  von  sich,  durch  ein 
thöricbtes  Thun  und  Treiben  und  die  Sucht,  doreh  Kleidung 
Benehmen  und  Handlungen  Aufsehen  zu  erregen,  characleri- 
sice.  ^iaffleBtlidl  hat  Brhard  sich  bemüht^  den  Begrül  der 
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ISarrheH  anf  dtese  Weise  zo  fixircn*  fa  Wider  Pidier* 

lehre,  ißfinroih  u.  A.  sind  5hm  gefolgt,  obgleich  Reil  später 
(io  seinen  Hhapsodieen)  die  Narrheit  defmirt  und  beschreibt^ 
als  „eine  allgemeine  Verkehrtheit  und  Schwäche  det  Seeleo» 
kfifte  ohne  Tobsncbt  uml  Blödsinn,  doch  dem  letzteren  an 
nächsten  verwandt,'*  so  dsfs  ne  mit  der  D^mence  der  Fran» 
zosen,  oder  mit  der  PatnitEt'Zusammenflllt  (über  den  Begriff 
der  Fatuilät  vergl.  den  Artikel  Imbecilliias).  Andre  Irren- 
ärzte, 7'.  B.  Neumann  haben  die  Existenz  der  Narriieit  als 
einer  besonderen  Art  der  Manie,  in  dem  Erhardseben  Sinne» 
^zlich  in  Zweifel  gesogen. 

Wenn  nun  hierans  erhellt,  dafs  der  Begriff  der  Moria 
oder  Narrheit  eben  so  wenig,  wie  die  meisten  Benenn«!* 
gen  psychischer  Krankhcit.^zusländc,  gehörig  festgestellt  sei: 
so  halten  wir  doch  die  Characterislik  Erhards  im  Wesent- 
lichen für  richtig  und  naturgeniäfs ,  und  glauben  mit  ihm, 
dafs  es  eine  bestimmte  psychische  Krankheitsfurm  gebe,  bei 
wel^l^er  vorherrschende  Eitelkeit  und  Selbstzufriedenheit  cht- 
raderistische  Erscheinungen  sind.  Dieser  Krankheitszostand 
ist  als  eine  Art  der  Manie,  oder  UDSrer  Ansicht  nach,  viel- 
mehr als  eine  Art  des  Wahnsinnes  zu  bctrachlen,  d.  h.  als 
ein  Aufsersichsein  der  psychischen  Lebcnslliätigkcit  mit  vor- 
herrsdiendcr  Exaltation  und  Ausschweifung  des  Gemüihea^ 
der  Gefühle* und  des  ^enehmens^  \vobei  aber  eine  mehr 
gufserliche  und  oberflächliche,  und  eben  deshalb  allgemeine 
A&ction  des  Gemüthes  Statt  findet,  VersUnd  und  Willens* 
thaligkeit  hingegen  nicht  idiopathisch  erkrankt  sind,  sondern 
nur  symptomatisch  und  accessorisch  an  der  allgemeinen  Auf- 
regung der  Gefühle  Tbeil  nehmen  (vergL  den  Artikel  Maaia). 

Die  Moria  oder  Narrheit ,  in  diesem  Sinne  des  Wortes^ 
bat  mit  der  Manie  im  Allgemeinen  das  AuCwiaicliseui  oder 
die  exoessive  AcüvitSt  des  psychischen  Lebens  gemein,  mit 
dem  Wahnsinn  insbesondere,  das  krsnkhaft  gesteigerte  Selbst- 
gefühl und  Selbstvertrauen,  vt^elches  die  Grundlage  sowohl 
der  ausschweifenden  Gefühle  des  Wahnsinnes,  als  des  Aufser- 
sichseins  .der  Manie  überhaupt  ausmacht.  Sie  verhält  sich 
ab  eine  besondere  Art  des  Wahnsinoes  zu  der  auf  einer 
mehr  innerlichen  und  tiefereUi  und  eben  daher  nur  partiellen, 
Steigerung  des  Selbstgerdhiea  beruhenden  Schwärmerei,  win 
itf  der  Sphäre  des  Verstandes  die  allgemeine  VeialaDdcsver- 

wir- 
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wkraDg  sor  pirtieUea  Veirucktfaeit  oder  fixen  Idee,  md  in 
der  Sphäre  gestörter  WUlensthätigkeit  die  allgemeine  Tob- 
sucht zur  partiellen  Raterei  (vergL  die  Artikel  Manie  und 

Monomania).  Die  PSarrheit  i.st  gleichsam  ein  allgemeines, 
die  Schwärmerei  ein  partielles  Delirium  des  Gemülhs;  die 
Gefühle  des  Schwärmers  sind  nur  in  einer  besondern  Rieh* 
tnng,  ft.  ß.  Beligion,  liebe,  Politik,  Musik  u.  s.  w»  uber- 
s{Minttt  und  exaltirt,  die  Gefühle  des  Narren  sind  es  mehr 
oder  weniger  allgemein  und  in  allen  Riehtangen ;  der  SchwSr* 
mer  kann  sich  in  anderen  Dingen  und  liezichungcn  ruhig 
und  leidenschaflälos  benehmen,  den  Narren  versetzt  Alles^ 
was  ihn  tierührt,  in  einen  exaltirtcn  Zustand}  sein  Benehmen 
ist  in  allen  Beziehungen  und  Verhältnissen  ausschweifend, 
fiberlrieben,  outrirt,  überspannt,  und  eben  deshalb  unter  aU 
len  Umsllnden  th5richt  und  nürriscb.  Schon  in  den  ver* 
wandten  Zuständen,  die  im  gewöhnlichen  Leben  vorkommen, 
wird  man  den  Narren  xu  allen  Zeiten  an  seinem  Jicnehnacn 
erkennen;  dahingegen- die  Schwärmerei  für  irgend  etwas  oft 
io  der  Tiefe  verborgen  bleibt,  und  nur  bei  besonderer  Gele- 
genheit und  Veranlassung  zum  Vorschein  komnit.  — 

Das  menschliche  Gemoth  kann  zu  einer  und  derselben 
Zeit  wohl  von  vielen,  ja  von  allen  aulserlichen  Liiivvirkun- 
gcn  ungcwühülich  stark  und  lebhaft  afficirt,  innerlich  aber 
zu  einer  Zeit  nur  von  einem  Gegenstände  ergrüTen  werden, 
und  wie  sich  im  Gemüthsleben  überhaupt  die  Affecte  und 
Leidenschaften  als  iofiierliche  und  innerliche  Erregungen  des 
Gemüths  tu  einander  Yerhalten:  so  beurkundet  auch  der  Narr 
die  äufserlichc  AlTcclion  seines  Gemülhs  durch  vorherr- 
schende AfTcclalion,  der  Schwärmer  das  innerliche  Ergrif- 
fensein des.sLibcn  durch  vorherrschende,  auf  einzelne  Gegen« 
atiinde  sich  beziehende  Leidenschaftlichkeit.  Wie  ferner  schon 
oinerhalb  der  Grihnen  der  Gesundheit  die  aufserliche  Stei- 
gerung des  Selbstgefühles  als  Eitelkeit,  die  innerliche  Steige* 
rung  desselben  als  Stolz  sich  ausspricht:  so  pHegt  auch  die 
Narrheit  mit  übermäfsIgeT  Eitelkeit,  die  Schwärmerei  mit 
übertriebenem  Stolze  verbunden  zu  sein;  und  wie  endlich 
das  änfserlich  gesteigerte  Selbstvertrauen  als  Leichtsinn,  die 
innerliche  Steigerung  desselben  als  Hochmuth  erscheint:  so 
ist  auch  der  Narrheit  ein  leichtsinniges,  leichtfertiges ^  ausge« 
lasscnes,  veränderliches  und  wechselndes^  der  Schwärmerei 
Med.  diir.  Eücjcl.  liJ.  XXIV.  9 
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eio  ernstes,  würdevolles,  gravilälisches,  abgemessenes,  ijrhii 
ttnei  «n<l  ^elchrurmiges  Benehmen  eigenthümlich.  — 
)>  .  ^  Ln  dem  BenehnieB  des  kranken  gibl  sich  die  Narriitil 
yorzugsweiae  xa  erkennen  darch  vorberrachende  Eitelkeit  und 
durch  die  Sncht,  sieh  selber  geltend  zu  nadien,  Anfaehen 
zu  erregen  und  die  Aufmerksnmkcit  Anderer  auf  sich  zu 
ziehen,  womit  sich  gcwülinlich  Neugierde,  Zudringlichkeit^ 
Dreistigkeit,  Keckheit,  Trotz  und  Arroganz  verbinden.  Blick 
und  MieaeD,  Genf;  und  Körperfaaltaog,  Gesliculalion  und  O»» 
damation  sind  übermärsig  lebhaft,  beweglfcby  aflecUrt,  ^zierl^ 
aelbafgefallig  nnd  outrirt.  Die  Gemülha»limmang  tat  dureb« 
gehends  heiler,  bisweilen  iibcrniarsig  frühlicJi,  lustig  und  aus- 
gelassen, wird  jedoch  häufig  von  entgegengesetzten  Zuständen 
unterbrochen,  wie  überhaupt  ein  häutiger,  oft  plr)i7.licher,  un* 
Torbereileter  und  unerwarteter  Wechsel  der  Gefüble  und  des 
Benehmena  (analog  dem  Wacbael  der  Bilder  nnd  Voratettun.* 
gen  bei  dem  allgemeinen  DeKrinm  der  Verttandetverwtrrungv 
oder  dem  \\cchscl  der  triebe  bei  der  Tobsucht)  zu  den 
characteristischen  Erscheinungen  der  Narrheit  gehört.  Lachen 
und  Weinen,  Fröhlichkeit  und  Traurigkeit,  Höflichkeit  und 
Grobheit,  Freundlichkeit  und  Zorn  u.  8.<w.  wecbaein  oft 
schnell  mit  einander  ab^  und  der  Kranke  wird  durch  Sufaero 
Einwirkungen  eben  so  letclit  erregt,  wie  diese  Erregung  wie- 
der verschwindet.  Bei  dieser  Erregbarkeit  seines  (^eniiilhcs 
hält  er  sich  sehr  leicht  für  gekränkt  und  beleidiget,  wird 
leicht  heftig  und  zornig;  aber  weil  Alles  nur  an  der  Ober- 
fläche haftet,  ao  ist  auch  aein  Zorn  in  der  Begel  mehr  lä- 
cherlich,  «la  furchtbar,  äufsert  sich  durcligehends  nur  durdi 
^  Schelten  und  Schimpfen,  und  gewallthStige  Ausbrüche  pfle- 
gen nur  bei  empfindlichen  Verletzungen  der  Eitelkeit  vorzu- 
kommen. — 

Jn  Beziehung  auf  die  Reden  des  Kranken  zeigt  sich  stets 
eine  groCie  Geachwitzigkeit  und  Kedaeligkeit,  ein  UMites,  leb- 
haftea  und  haatigea  Sprechen,  von  lebhafter  Dedamatioo  und 
Geaticulation  begleitet.  —  Der  Krauke  ist  dabei  twar  geneigt, 

von  einem  Gegenstände  zum  anderen  überzugciicn,  aber  ohne 
eigentliche  logische  Inconsequenz  und  Incoliärcnz  der  Worte  ^ 
und  Sätze,  welche  das  Irresein  (allgemeines  Delirium,  Ver- 
ataudeaverwirrung)  diaracterisirt ;  er  iat  vielmehr  im  Stande^ 
•eine  Ideen  gehörig  zu  entwickeln,  und  kann  sogar  eine  un- 
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giMJinliche  Beredramkeit  und  Rednertalent  ao  den  l'ag  le- 
gok  ^  £r  ist  Mhr  wohl  im  Stande,  die  voi^elegten  Fragen 
gl^bori^  und  richtif;  zn  beantworten,  und  über  verscbieden- 
arüge  Gegenstände  ein  zntamfnenhängcndes  Gespräch  zu  füh- 
ren; allein,  wie  er  überhaupt  in  sich  selbst  verliebt  i.sl,  so 
kehrt  er  auch  im  Gespräch  stets  zu  seinem  Ich  zurück,  und 
apncht  unanfhörlich  von  sich  selbst,  seinen  Absichten,  Piä- 
aen,  Thnten,  Leistungen  und  £i|ebni8sen,  in  deren  Schilde- 
fung  er  auf  manoiebraltige  Witisii^llberlfeibt  und  ausschweifr. 
Et  äufsert  fortwahrend  eine  übertriebene  Metnunc;  von  sich, 
von  seinen  Talenten  und  Fälligkeiten,  N'erniögcn,  Iieidithum, 
körperlichen  Kräften,  leiblicher  Gesundheit  und  \A uiilgestalt. 
Einen  ähnlichen  übertriebenen  Werth  legt  er  nicht  aelten 
Attem  bei,  was  er  besitzt  und  was  ihn  umgiebt;  oder  er  ist 
ttit  Allem  nnzofrieden,  nichts  ist  ihm  gut  genug,  und  er  will 
Alles  umgestalten,  besser,  schöner,  zweckmäfsiger  ehiriehten. 
—  Bei  einem  höheren  Grade  und  nach  längerer  Dauer  der 
Krankheit  gesellt  sich  leicht  einige  Verworrenheit  der  Ideen 
luosOy  die  sich  durch  Ideensprilnge,  Incohärena  und  Inconsc- 
fncat  der  Gedanken  und  VYorte  ankündiget,  vnd  in  allge<' 
mtm%  VerslandcsTerwinrung  ibergehen  mag.  Seltner  geht 
die  Narrheit  in  fixe  Ideen  (partielles  Delirium,  Aberwitz,  Mo-« 
nomanie  des  V^erstandes)  über;  denn  die  in  den  IrrenanstaU 
ten  vorkommenden  Könige,  Feldherren,  Dichter,  Propheten 
u.  8.  w.  haben  mehr  das  gehaltene,  ernste,  abgemessene, 
ÜBkcticiie  und  gravitaliacho  Benehmen  der  Schwärmerei,  des 
Stöbet  und  Hocbrnnthes  an  sieb,  als  die  thdrichte  AlTeclation 
der  Narfheif,  und  wenn  ein  Narr  sich  auch  eine  cmgebildete 
höhere  Pcrsönnchkeit  beilegt,  z,  ß.  ein  König  zu  sein  be- 
hauptet, so  füllt  er  doch  jeden  Augenblick  aus  seiner  liulle, 
und  beurkundet  durch  sein  unangemessenes,  thörichtes  und 
Jicherliches  Benehmen,  dafs  er  eben  nur  eine  angenommene 
Rolle  spielt,  vnd  sein  Wahnsinn  sich  keineswegs  auf  diese 
eine  Idee  so  concentrirt  liat,  dafs  diese  sein  ganzes  Wesen 
ionerlich  erfüllt  oder  ergriffen  hätte.  Flüchtige  und  wech- 
selnde Ideen  dieser  Art,  und  ein  momentanes  Prädominiren 
derselben  iieobachten  ^ir  bei  der  INarrhcit  häufiger,  und  ich 
eruanero  mich  z*  B.  eines  Kranken  dieser  Art,  der  bald  der 
gelehrttate  Professor,  bald  der  erste  Sänger,  ein  ausgezeicfa» 
notor  IKehler,  ein  General,  emPrint  oder  ein  Kaiser  zu  sein 
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behanpfctc,  and  bei  dem  diese  Tersehi^dcfieii  Stendeserhohun- 

gen  an  einem  und  demselben  Ta^c,  ja  binnen  wenig  Stunden 
zum  V^orschcin  knmen,  indem  er  an  nichts  denken  konnte, 
ohne  sieb  daria  für  den  Ersten  und  AusgezeicbnetsteD  lu 
bslteo*  — 

Hinsiebtlicb  seiner  flandlang;en  endKch  leigt  der  Krank« 
one  ungew&hnlidie  und  aufserordenilichey  unrubtge  und  nn- 

stete,  bisweilen  rasllosc  Thäligkeit,  Beweglichkeit  und  Ge- 
schäftigkeil, die  nicht  sowohl  an  sich  zwecklos  ist,  als  viel- 
mehr in  Folge  des  schnellen  Wechsels  der  Triebe  und  Zwecke 
dies  «n  sein  scheint.    Der  Kranke  nimmt  bald  Dies,  bald 
Jenes  var,  beginnt  Alles  mit  übertriebenem  Eifer,  und  in 
der  Meinung,  etwas  Grofses  und  AnfserordentlicheB  bu  Stande 
zu  bringen;  allein  er  lälst  eben  so  leicht  wieder  davon  ab, 
um  etwas  Neues  anzufangen,  und  dies  ebenfalls  unvollendeL 
zu  lassen.  Oft  ist  er  ein  Projectmacber,  und  zur  Eutwerfung 
grofser  und  umfassender  Pläne  geneigt  die  eben  so  gränzea* 
loa  als  abenteuerlich  sein  können,  und  in  deren  Etfindnag 
er  manchmal  unerschöpflich  ist,  so  dafs  er  nach  erkannter 
Unausfilhrbarkeit  des  einen  gleich  einen  neuen  hei  der  Rand 
hat.    Er  ist  in  der  Kegel  geneigt,  zu  kaufen ,  zu  verkaufen, 
zu  vortauschen,  zu  verschenken,  zu  verändern,  zu  bauen  und 
zu  bessern,  für  sich  undAudrc,  uud  hält  sich  entweder  selbst 
für  reich  und  mächtig  genug,  um  alle  seine  Pläne  austuruh- 
reu,  oder  weife  wenigstens  allerlei  Mittel  und  Wege  anzo* 
geben,  wie  dies  ohne  alle  Schwierigkeit  geschehen  könne. 
Seine  Veränderungs  -  und  Vcrbesscrungssuclit  kann  sich  in 
manchen  Fallen  auf  Alles  ausdehnen,  was  ihm  vor  Augen 
und  in  den  Sinn  kommt,  und  seine  eigne  Familie,  Frau, 
Kinder,  Dienstboten,  seine  Wohnung,  Meublement,  Kletdon^^ 
Pferde»  Garten  n.  a.  w.  sind  häoGg  der  besondre  Gegenstind 
derselben,  so  dafs  er  Tausende  versdileudern,  und  sein  Ver- 
mögen ganz  zu  Grunde  richten  kann,  wenn  sein  Wahnsinn 
nicht  zeitig  genug  als  eine   wirkliche  Krankheit  anerkannt 
wird,  wie  dies  sich  wohl  zu  ereignen  pflegt,  weil  man  ge- 
wöhnlich nur  den  für  wahnsinnig  hält,  der  ganz  verworren, 
ungereimt  und  sionlos  spricht  und  handelt.  Characteristisch 
ist  bei  der  Narrheit  femer  eine  grofse  .Begehrlichkeit  und 
Anmafsung,  wetehc  so  weit  gehen  kann,  dafs  der  Kranke 
Alles  . haben,  besiUen;  kaufen  will,  was  er  sieht,  wovon  er 
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tpreebeo  koti^  oder  tio  Andrer  betilit;  und  in  aeioM 
IVfinsdien,  Fordetttngen  und  ÄnsprficheD  ut  er  oft  oocr^ 

8€bilpflicb.  Er  veriHicblfts.sigt  und  versSiinit  inglcidi  triae 
gewöhnlichen  (jcschäfte,  und  ist  in  allen  Dingen,  weil  ihm 
Biels  etwas  INcucs  einlälll,  und  er  unaufhörlich  von  Einem 
ftoin  AadecD  übergehl,  im  hocbsteo  Grade  unordentlich.  Bis« 
Wttlen  herrscht  die  Meigong  vor,  sich  auffaltend  imd  pban- 
lasüsch  SU  kleiden,  und  bei  gletchwiliger  Veittandemnrk- 
nrng  pulst  und  echmückl  sich  der  Kranke  mit  Blumen,  Fe* 
dern,  Strofa,  —  kurz  mit  Allem,  was  er  findet.  Alsdann 
beschäftigt  er  sich  auch  oft  mit  afierfci  kindiiichon  und  zwccfw- 
losen  Handlungen  und  Spidereien;  und  ist  zum  Einsammeln 
oad  soigfakigeo  Aufbewahren  wertbioser  Dinge  geneigt,  in- 
dem ihm  eine  gewöhnliche  Feidhinme  ab  ein  seltnes  auslSn» 
disefaes  Gewächs,  ein  Kieselstein  als  ein  Diamant,  ein  SlodL 
als  ein  Zepter,  ein  Streifen  Papier  ak  ein  Ordensband  er» 
scheinen  kann  u.  dg^l.  n\.  \u  aWen  seinen  Plän^in  und  Eni* 
Schlüssen  geht  er  mit  giolser  llastif^keit ,  Leithlsinn  und 
Uebereiluog  zu  W  erke,  und  wird  durch  jedes  Uindernlis  und 
jeden  Widerstand  Jeicbt  in  Uefti^eU  und  Zorn  versetzt,  die 
aber  seilen  einen  heben  Grad  erreichen  oder  längere  Zeit 
andauern«  Dngestfime  und  gewaltthätlge  Handlungen  kom* 
mcn  hingegen  nur  seilen  und  in  Folge  besonderer  Veninlas» 
sunf^eu  vor,  so  lange  die  Narrheit  nicht  in  'J'ollheil  übergeht, 
was  allerdings  »n  höiicren  Graden  der  Krankheit  wohl  ge- 
sell icfd.  —  In  diesem  Falle  tritt  gewohnlich  die  Form  der 
Tobsucht  auf,  und  "vetkUfidigel  aich  durch  die  bekannUnEfw 
«cheinungen  deraelben :  unruhiges  Umherlaufen,  Tanaen,  Spri» 
gen,  Singen,  Lachen,  ^Schreien,  Schellen,  Lärmen  und 
Toben.  — 

Die  Aloria  ist  keineswegs  eine  seltne,  sondern  vielmehr 
eine  sehr  häuüg  vui  kommende  Form  der  Manie,  )a  bei  lang- 
samer und  regclmäfsiger  Entwickehmg  der  Krankbeit  beginnt 
diese  gewöhnlich,  naeh  einem  vorausgegsngenea  Stadium 
nebncboKcum,  tuerst  mit  einer  PMode  det  Narrbeit,  welche 
jedoch  oft  nur  von  kilrzer  Dauer,  und  in  den  meisten  Fällen 
vorübergegangen  ist,  ehe  die  Kranken  von  Irrenärzlen  und 
in  Irrenanstalten  beobachtet  werden.  In  der  Kegel  kündigt 
ach  das  Eintreten  der  Manie  an  durch  eine  allgemeine  Exal- 
tnaon  det  GcmüthSi  übermäüngea  Selbelgefuht  ood  Selbste 
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vertrauen,  übertriebene  Melnang  von  sich,  Redseligkeit^  iin* 
ruhige^  unstete  Cjcschäfligkeit  und  Projectmacherei,  Wobei  ia 
der  ersten  Zeit  weder  eigenüicbe  Verrücklheit  noch  TolUiot 
Stall  finden,  und  der  Kranke,  weil  er  anselieineiid  yrntiadig 
und  xtisammenhängend  spricht,  und  niebt  ganz  sinnlos  han* 
delt,  von  seinen  Angehörigen  und  Umgebungen,  ja  sogar  von 
Aer7.lcn  manchmal  noch  gar  nictU  für  geniülhskrank  gehalten 
wird.  Im  weiteren  V^erlaufe  der  Krankheit  (ixirt  sich  die  hn 
Anfang  allgemeine  Aufregung  des  Gemttlli«».ni  einer  beatttBin« 
ten  Richtung,  und  venehwindet  in  andere» Besiehungen;  de» 
anfangs  nur  durch  die  exaltirten  Geftlhle  iti  ungewohnlidier 
'J'hiiligkeit  erregte  Verstand  erkrankt  ficlbstsländig,  verworrene 
Bilder  und  Vorstellungen,  oder  lixe  Ideen  treten  hervor;  die 
Besonnenheit  verschwindet  mehr  und  mehr,  der  Wahnsinn 
geht  IQ  Verrücktheit  über,  und  gleicbicitig  oder  in  noch  apa« 
tercr  Zeit  erkrankt  auch  die»  uisprihiglUch  our  durch  i6e 
exaltirten  Gefühle  erregte,  WUiensthaligkeit  ebenrallt  itlbBt- 
8tnn<li£:,  so  dafs  der  Wahnsinn  oder  die  Verrücktheit  durch 
das  i iinzukoinmcn  verkehrter  und  verworrener  JViebe  und 
Vorsätze  in  eine  oder  die  andere  Form  der  'i'olihcit  übergeht. 
Je.  mehr  und  bestimmter  Verrücktheit  oder  Tollheit  hervor- 
treten, desto  mehr  kann  die  vorh^rgehendo  und  ursprüngliche 
allgemeine  Exaltation  der  Gefiihle  und  des  BenahnMSna  in 
den  Hintergrund  zuHicktreten,  undeutlicher  werden  und  viel« 
leicht  ganz  verschwinden. 

In  mandien  Fällen  bleibt  aber  die  Manie,  wenn  sie  ent- 
weder überhaupt  keinen  hohen  Grad  erreicht^  oder  in  ihrer 
Entwickeiung  gehemmt  wird,  auf  des  Stufe  der  Aloria  alehtiii 
lind  dabin  gehören  die  in  den  Irrenanstalten  nicht  gam  adl- 
nen  Krankheitsfälle,  welche  von  den  Franscsen  Folie  oder 
'  Manie  raisonnante,  auch  wohl  Manie  Sans  d^lire  genannt 
werden,  weil  die  Kranken  bei  einem  in  allen  Beziehungen 
verkehrten,  ausschweifenden  und  thürichtcn  Benehmen  und 
Uandeln,  zusammenhaogend  sprechen,  über  Alles  anscheinend 
Terständig  raisonniren,  und  ihr  unaegemessenea  Benehmen 
durch  ein  aokhea  Raisonnement  und  Scheingrönde  zu  eol« 
sctiuldigen  oder  zu  rechtfertigen  wissen.  Esquirol  hat  diese 
Krankheilsform  neuerdings  unter  dem  Namen  von  Monoma* 
nie  raisonnante  Ott  Sans  delire  beschrieben,  wozu  ihn  nui 

das  bei  der  Moiis^  wie  bei  der  Meoomanie.  vorhandene  Vcf* 
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BMgen>  zusammenhängend  zu  laitonnireif) ,  verFcItct  haben 
kmin^  indein  io  dtn  bcispickwcise  ertihUen  Krankheitsfällen 
tarn  Thell  keine  Spur  einer  Monomanie  oder  einer  auf  einr 
icine  Gegenstande  beschrSnkten  Verkehrtheit  aufzu6nden  ist. 

\Venn  daher  manche  Irrenärzte  die  Moria  gar  nicht  he- 
obacbiet  haben,  so  Hegt  dies  theiis  daran,  dafs  Geniülhökranke 
meistens  erst  in  einer  späteren  Zeit  in  eine  Irrcnans^it  koiR«-  - 
tnen,  Iheils  aber  faat^>^  darin  jKincn  Grand,  dafs  man  den 
Begriff  der  Moria  «i  MNr  ikli^iiirfinkl  hat^  nnd  nur  solche 
Krstfke  liir  Narren  gelten  laeten  will,  die  in  steter  Lustigkeit 
und  Ausgelassenheit  nur  kindische  und  thörichte  Possen  trei- 
ben, was  allerdings  nur  seilen,  jedoch  in  einzelnen  Fallen 
wirklich  vorkommt* 

.  iDie  Symptome  der  Moria  können  in  aelir  yerscfaiedenen 
Qmikn  nnd  Cemlmiattonen  encbeinen,  und  Tarnen  bei  |e* 
dem  ladividttwn  nach  Mafsgabe  des  Alters,  Geachlechtes^ 

Bildungsstufe,  Stand,  Gewerbe  und  babHueller  Efgenthümlich- 
kcit.  Auch  hier,  wie  bei  jeder  psychischen  Krankjieit,  er- 
scheint die  sonstige  ^^atur  des  Individuums  entweder  in  der 
faiakerigen  Weise  krankhaft  gesteigert,  oder  in  ihr  Gegenthcil 
verwandelt,  ae  dafa  der  zuvor  ordentUcbe,  aparmme,  fried* 
imig»  Kranke  kftchai  nnordcnllicfa,  Terechweiideiitcb,  sank» 
süchtig  wird  u.  s.  f.,  und  nicht  aelten  eine  gänzliche  Um« 
kehrung  des  (jcmülhes,  der  INeigungen  und  Gewohnheiten 
beobachtet  wird.  — 

In  ihrer  uraprünglichaten  md  reinsten  Form,  wo  die 
Moria  fiberhenpl  ala  der  geringste  Grad  des  Manie  encbeint, 
iai  eie  unter  allen  Fonpen  psychischer  Krankheit  aü  leicb« 
testen  heilbar,  ki  äie  nur  der  Anfang  einee  achwereren,  in 
seiner  Entwickelung  begriflciien  Anfalles  von  Manie,  so  iät 
die  Prognose  von  dem  weiteren  Verlaufe  der  KrankluMl  ab- 
hängig. Erscheint  sie  endlich  ala  ein  stehen  gebliebener,  io 
eeiner  Entwickelung  gehemmter  Krankheifttproceff,  ab  an« 
dauernde  Manie  raisonnante,  ao  wird  sie  achwcr  und  aelteA 
geheilt,  und  pflegt  nach  längerer  Fortdauer  allmählig  in  BI5d- 
sinn,  und  zwar  in  der  lioi^el  in  die  verwandte  Form  der 
Fatuilät  überzugehen,  welche  entweder  lebenslänglich  fort- 
>  «  währt,  oder  endlich  io  völligen  Idiotisuius  sich  vcrwaodelu 
kann.  Ueber  die  Ursachen»  Verlauf  und  Knr  der  Metia  sind 
die  Attihd  ftUnie  und  haanui  tu  vergleiche^. 
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MORIJNGA*  Eine  PütiiseogatUiDg,  welche  JmuUu  uk 
die  natürliche  Familie  der  Legaminosae  brachte,  welche  aber 

Nettere  zu  RepräscntantcQ  einer  eij^cnen  kleinen  Familie  der 
Moringaceac  machen ;  im  Linne  sdicn  System  sieht  sie  in  der 
Oecandria  Monogynia.  Ks  sind  bäume  mit  2  bis  3  Mal  uq- 
paargefiederten  Blältein;  die  Blumen  bilden  rispenartige  Trau» 
hen;  Kelch  und  Krone  beatefaen  jedes  aus  5  fast  gkidiea 
Blättern,  von  den  10  ungleidien  Stanbgefafsen  aind  suwdlea 
6  linlruchlbar,  die  Slaubbeulel  sitid  cinfächrig;  die  ßchoten- 
»rtige  Frucht  ist  drelklappig,  viclsniiii?,  die  Saamen  dreikantig. 

cptera,  Gärtner.  (Sl.  z.eylauica  L.  u.  Dch'fo,  ßafanus 
reyrepsica  Belon.).  Ein  bis  ;U)  F.  hober,  einer  Weide  ahn* 
lieber  Baum^  mit  herabhängenden  langen  Blattstielen,  welche 
3  Paar  gegenstandige  ahnliche  ßhitlatielchen  ohne  Bhttpbtten 
tragen,  die  nur  an  der  jungen  Pflanse  vorkommen;  die  Hel- 
sen sind  stttmpf-dreikanlig,  geschnäbelt,  gefurcht  und  holpe- 
rig;  die  Saamen  aber  rundlich-  oder  fast  kreiselförmlg-dreikan- 
tigt  ohne  Fiügelrand.  Es  wächst  dieser  Baum  in  Oberaegyp* 
ten,  und  ist  von  dort  nach  Unteraegyplcn,  Arabien,  Syrien 
llheigeaiedelt,  auch  in  anderen  WeiHheilen  in  europäischen 
Kolonieen  schon  au  finden.  Die  51hal4igett  Saamen  (Nucea 
Behen,  Been,  ßalaenae  myristicae,  Glandes  nn* 
guentariac)  werden  theils  mcdicinisch,  nämlich  als  scharfes 
die  Haut  rülhendcs  Mittel,  theils  diaeletisch  benuUt.  Schon 
Melomm  erzählt,  dals  man  daraus  ein  Oel  presse,  und  es 
ist  auch  nach  einem  Heiaenden  wahrscheinlicb,  dals  dies  aus 
ihnen  gewonnene  Oel,  das  Ben*  oder  Behen  dl  sei,  welches 
ein  fettes,  mildes,  gcschmsck-  und  geruchloses,  sehr  spät 
ranzig  werdendes  Oel  ist,  welches  man  häufig  als  Basis  für 
PaifÜHiericen  auwendet. 

M.  pterygospecmai  Gäiin.  (Guilandina  ftloring»  L> 
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HypenmUiera  SloriDga  Vabl.)^  der  vorigen  Art  nahe  rerwandl^ 
al^r  mit  geflügelten  SaamcD,  ist  in  OatindicQ  tu  Hause,  nnd 
▼on  dort  in  andere  Gegenden  6bergcgan{;efi.  Man  iCit  ibm 

Blatter,  Blumen  und  junge  Hülsen,  aber  eio  Gel  scheint  nicht 
aus  den  Saamen  gcprelsl  zu  werden.  v.  ScU— L 

IMOlUOPLASriK,  voti  ^ioi,tov  der  Theü  und  Ta^amixfi 
die  bUdende  Kunst,  WiederhetateUung  yerat&mmelter  Tbeile 
de«  menscfaltefaen  Körpers ,  wie  s.  B.  der  Nase,  der  Obren; 
der  Aogenlider,  wird  unter  dem  Artikel  Traosplantatid 
abgeimndelt. 

ST.  MORITZ  (San  Morlzzo).    Die  Miner.i/ifucffc  iliesca 
Ramena,  die  böcbsle  der  bekannten  Mineralquclien  Europa^! 
entspringt  in  dem  südwestlicbien  Tbeile  des  Ober-Engadine 
im  Kanton  Graobündten,  auf  einer  anmpfigen  Wiese,  am  öst- 
lichen Ufer  des  Moritasees,  eine  halbe  Stunde  von  dem  Dorfe 
St.  Morilx,  432  Fuf*  liefer  als  letzteres.  —  l>ae  Dorf,  dessen 
Einwohner  die  romanische  Sprache  reden,  Uegl  55öO  FuCs 
über  dem  Spiegel  des  IMeercs,  vierzehn  Stunden  südöitlicli  von 
€lbur,  neun       nordösÜicJj  von  Cinavenna^  eiJf  St,  nördlich 
▼on  Sondrio,  neun  St,  nönUicb  von  Tirano  und  vierzehn  St 
sddweatKcb  von  Finstermfinz,     und  erißrent  sich  einer  grofii- 
•rtigen  Aussicht  auf  seine  der  höbem  Alpennator  anf;eh6rende 
Umgegend,  auf  den  4i>0  Fufs  liefer  gelegenen,  eine  halbe 
Stunde  im  Umfang  hallenden  See,  seine  malerischen  Umge- 
bungen, und  das  herrliche  i'dnorama  von  hoben  Alpen  und 
Gletschern,  welche  dieses  Thal  umkränzen,  und  von  welchen 
mehrere  sich  bis  zu  S  bis  iOOOO  Pu£i  Höhe  «ibcr  die  Mee- 
teaflädie  erheben,  —  der  Monte  dd  Oro  bia  au  10750 
der  Boeeggio  bis  tu  10850  F. 

Wegen  der  hohen  Lage  und  der  Nachbarschaft  dieser 
Gletscher  ist  das  Klima  im  Af/gemcincn  rauh  und  schnellem 
Temperatur  Wechsel  unterworfen.  Im  hohen  Sommer  und 
nach  einem  heifsen  Tage  sieht  man  oft  dea  Mergens  die 
gante  Landschaft  mit  Schnee  bedcelLt.  Das  Thennomeler 
leigt  um  5  Uhr  Morgens  +  1  bis  l\. ,  steigt  bis  9  Uhr 
auf  -f-  7  oder  8°,  bis  2  Uhr  NachuiiUags  auf  4-  18  bis  '2()0 
und  sinkt  dann  wieder  bis  5  Uhr  auf  12**  und  bis  10 
Uhr  Abends  auf  G  bis  7»  R. 

Die  Ueilqucllc  scheint  schon  lange-  bekannt,  kam  jedoch 
erat  in  besondre  Aulnibmei  seit  ParacdtHt  dkses  Mineral- 
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WMser,  welches  er  das  erste  Europa*!  nennt,  im  Jahre  1539 
beschrieben.  Gefafst  wurde  sie  erst  im  Jahre  1670,  —  im 
Jahre  1074  Ton  Victor  Amadeus,  Herzog  von  Sevoyen^  mit 
gffofsem  Nutzen  gebraucht.  Neuerlich  haben  Wetlslem  uod 
Kaiser  besondere  Schriften  über  sie  geliefert. 

Bei  der  Quelle  selbst  befand  sich  früher  kein  ßadebaus; 
die  Kurgaste  mufsten  im  Dorfe  wohnen,  wo  man  aufser  in 
Bwei  prtvUegtrIen  Uansem,  dem  Ober«  und  Unter-Flugi,  auch 
in  dnigen  PrivathSusern  Wohnung  und  die  sum  Baden  nolh- 
wendigen  Einrichtungen  fand.  Diejenigen,  welche  die  IVink* 
kur  gebrauchten,  mul^ten  sich  niillen  durch  den  Sumpf  eine 
halbe  Stunde  weit  zur  Quelle  begeben,  wo  die  Trinker  in 
einem  Gebäude  mit  swci  heizbaren  Zimmern  nothdurCliges 
Obdach  landen.  —  Zwcckmafsigem  Verbesseningen  setxlen 
sich  die  politischen  Verhiltnisse  des  bündtneriscfaen  Gemein- 
wesens lange  entgegen;  indessen  ist  diesen  DebektSnden  jetsi 
durch  eine  neue,  am  Hosetschy  selbst  gelegene  Brunnen-  und 
Badeanstalt  abgeholfen  worden,  in  welcher  sich,  aufser  einer 
Trinkhalle  und  zwei  Sälen  zur  Bewegung,  auch  Einrichtun* 
gen  zu  VVasserbndcrn  mit  heizbaren  Kabinetten  befinden. 

Die  Mineralqoelie  entspringt  am  Fufse  des  Kosetschybtiw 
ges  (Koscggio),  ans  sampfigem  Grunde,  am  rechten  Ufer  des 
Inn,  5280  Fofs  hoch,  wo  Granit  nnd  Schiefer  streichen,  und 
cugleich  Lager  von  Eisenerz  sich  finden.  Das  Mineralwasser, 
das  sich  in  einem  Becken  von  rothcn  Granit  platten,  aus  des* 
sen  Tiefe  fortwährend  LuA blasen  emporsteigen ,  sammelt, 
aetftt  einen  ocherartigen  Miederschlsg  ab,  welcher  aus  lalk* 
und  kalkerdehalligem  Eisenoxyd  besteht,  «nd  scheint  «nt 
sieben  verschiedenen  Quellen,  von  denen  drei  stsrk  und  vier 
schwächer  sind,  zusammenzuflicfscn,  nach  Anderen  aus  noch 
mehreren  bcsondcrn  Quellen. 

Der  Gehalt  des  Wassers  an  kohlensaurem  Gas  ist  nach 
Beschaffenheit  der  Witterung  sehr  Tersohieden,  schwächet 
M  nasser^  starkes  bei  trockner  Witterung;  um  gleichmifsig« 
sten  im  September  und  October,  wenn  alles  schmelsbave 
Eis  und  Schnee  von  den  Bergen  abgeflossen  ist;  noch  stir^ 
ker  fand  man  es  im  ^^  i^(er  unter  der  Kisobertlache. 

Ungefähr  tausend  Fuls  von  dieser  Quelle  entfernt,  findet 
sich  no^  ein  aweiter  unbenutatec  Säuerhog  auf  einer  sum* 
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pfi^n  WiiM»  welcher  aber  dafdi  VennUdniiig  niil  Sampf- 
wasicr  Titdofbeii  ist   Wateilim  bei  Cdtrina  war  einst  ein 

ScbwefelwMser,  welches  »ber  versiegt  ist 

Das  Mineralwasser  des  Sauerbrunnens  von  St.  Moritz 
iat  klar,  perlend,  ohne  Geruch,  von  stark  säuerlichem,  pri- 
ckehidem»  edstringirendem  Geschmick*  lo  wohlverwahrtea 
KrfigeB  kttw  man  ee  lange  «ulbewahreiiy  and  miUiiii  Wien» 
de»;  aber  beiiD  ZotiiU  der  höh  wird  es  lacht  aersetzt  Bei 
+  7*  A.  der  Almospbire  fand  Capeller  im  Jihre  1822  die 
Temperatur  des  \Vas8ers  zwischen  4  und  5®  R.;  sein 
speciGscbes  Gewicht  beträgt  nach  Capellen  1003|  nach 
1006. 

Nach  Cu^^eiUr  enthalten  aeeboeha  Unsen  Vit 


Schwefelsaures  Natrum 

2,43  Gf. 

Schwefelsaiire  Kalkerde 

0,30  — 

Chlornatrium 

4,25  — 

ChloTlalcium 

0,08  — 

Kolilen saure  Kalkcrde 

2,ao  — 

Gblorcalcinna 

0,02  — 

KeMensanre  1  alkerde' 

2,40  — 

Kohlensanres  £isenoxydnl 

0,32  — 

£xtracliv6lüfr 

0,0  J  — 

\),7i  Gr. 

Kohlensaures  Gas 

1!),2  K^Z. 

Atmospbätieehe  Lnlt 

/  0,6  — 

BmM,  Pkotes«r  in  Montpellier,  ftnd  1824  iö  100 
Knbikcenlimelres  Wasser; 

Koblensäuerliches  Natron  0,1 3G  Gram» 

Schwcfelsanres  Mairon  0,323  — 

Chlornairium  0,075 

OfganiMh^hiensitbe  Materie  0^028 

Kieeelerde  0,070 

Alannerde  0,021 

Koblensäuerliches  Eisen  '  0,102 

Kohlcnsäuerlichc  Kalkerdc  0,804  — 

Kohlensäuerltcbe  Biliererde  0,043  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  0;0A1  — 

Kefakiisaarei  Che  032,0  Cent  Kok 
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*   Stickgas    *  42/1   — .   —  • 

Scliwefclwt8Ber8to%a8  7,5  —  — 

Saiierfti»%u  Spuien. 

Celrimken  wirkt  dasselbe  gcHnd  erSffikeiMl,  sehr  diure- 
tisch,  aber  zugleich  belebend  blärkcud,  zusammenziehend,  und 
bat  sich  besonders  hilfreicli  erwiesen  bei  N^crschleimungeo, 
Blennonböen,  Leideo  der  Digestion  und  Assimilation,  und 
•ndem  Krankbeiteil  von  atoniscber  ^hwäche»  nameotlicb: 

•)  Bei  Veracbleiinung  uod  Saure  des  Magens,  Sodbrea« 
nen,  AppetHlosigkeit,  Magenkratiipf,  kraBpfliaftem  Erbrechen^ 
Flatulenz,  Trägheit  des  Darinkanais. 

b)  Stockungen  im  Leber-  und  Pforladersyslcm,  liämor- 
thoidaftbesch weiden»  (leibsndii  und  bierduccii  begifindeten 
Djacrasieeo. 

e)  Chrooisdien  Leidea  der  Respirationsbrgane,  Verichlei- 
miingen,  veralteten  Katarrhen,  Schleimasthma,  Kraropfbasten. 

d)  Krankheiten  der  Harn-  und  Geschlechtswerkzcugc 
von  Schwäche,  Blcnnorrhücn,  Fluor  albus,  Gonorthoea  se- 
cundaria, Pollutionen,  Gries-  und  Sleinbescliwerden« 

e)  Cbronisdien  Nervenleiden »  Hysterie»  nervöser  Hypo« 
chondrie,  Schwindel»  Cepbabea. 

0  gichtischen  Leiden,  in  so  fem  eie  durch  Schwache 
bedingt,  oder  mit  bedeutenden  Leiden  der  Digesliouöorganc 
comphcirt  sind. 

g)  Endlich  wird  dieses  Mineralwasser  auch  bei  Kindern 
gegen  Scliwäcbe  der  Verdannngswerkseiige,  Wurmbcschwer- 
den,  Scropheln  und  Rhachitis  empfohlen» 

Zn  widemihen  ist  dagegen  der  innere  Gebrauch  des- 
selben in  allen  den  Fällen,  wo  Eisenwasser  im  Allgemeinen 
conlraindicirt  sind,  namentlich  bei  wahrer  Plethora;  acliven 
Bltttoongestionen  und  ülutflüssen,  fieberhaften  Beschwerden, 
Innern  S^ualcerationen»  bei  Lungentuberkeln,  Neigung  «u  Blut- 
husten,  und  Anlage  zur  floriden  Lungensncht 

Benutzt  wird  dasselbe  ab  Getrink  und  Bad. 

Man  läfst  an  der  Quelle  anfänglich  zwei  Gläser  täglich 
trinken,  vermehrt  diese  Zahl  allmählig  8lci^cii(i,  bis  zu  sechs 
und  acht,  und  vermindert  dann  diese  Zahl  allmählig. 

Die  VVasserbäder«  welche  man  lu  27 bis  31^''  B. 
Temperatur  gebrauchen  lallst,  werden  besonders  gegen  Hy- 
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filerie^  oertüie  Hypochondrie^  krampfbalite  Leiden,  krankhaft« 
Slörangen  der  MeBStruatioB»  Verdaooogsbesch werden  md 
Nmentdiwfiche  empfohlen,  —  dagegen  mit  Recht  widem- 
Ihen  bei  Schwache  der  Lungen,  VoUblutigkeit,  acUven  Bbt- 
CODgestionen,  organischen  Fehlern  des  Flerzens  und  der  gro* 
Csen  Gefäfsc  und  während  der  Schwangerschaft. 

Die  günstigste  Zeit  der  Kur  ist  iiD  Monat  Öeptemberi 
vreil  in  dieaer  Jahreaieü  der  Mineralbrunoen  am  krilftigiltn 
und  anch  die  WiUenuig  am  WMftndjgMeo  ist 

IVicht  seilen  bedient  man  aieh  dee  Mineralwassers  von 
6t  Moritz  als  INachkur  nach  dem  Gebrauch  von  Pfeffers. 

Die  Versendung  dieses  IVIineralwassera  ist  sehr  beträchtlich. 

Lit  J.  iir.  WHiHtlM,  Venodi  Aber  dea  SineibniaaaB  Ton  Saa  Ma- 
rino. 1819.  ^  Mf€rMlS€,  Saggio  aolle  aorgeota  addola  dl  Saa  Mae« 
liilo.  1824.—  Cap9lkr  o.  Emi$er,  dfo  Bliaarali|B.  sa  8t  Morits  a.  Sooola. 
Char.  1826.— Nolicaa  aar  laaaaaz  Bialralca  da  St  Maarieas  par  fffrmntl 
Ifefaa.—  e.Bikth,  Aalaitaai;  samGabrMieba  dar Bada- a. Trialdtaiaa 
alc.  Ebaat  (St  GaUta),  1836.  Tb.  II.  8.  326.  ff.  Tb.  III.  Bern  a. 
Cbnr,  1832.  S.  346.  ff,  —  Bcaebrabaog  aller  berfibeitaB  Bider  üb 
dar  Scbwaiz.  Aarao,  1830.  8.  326.  ff.  —  J,  M.  WeiitUim,  Be- 
aebf»lbaog  dar  St  Horitser  Bronaen-  ond  Badeanstalt,  aebst  Rath  ' 
aad  Aalaitaag  aam  riebtig»  Gabiaaaba  dar  Triak-  aad  Badeltorai. 
2la  Aefl.  Cbar,  1833.  O  —  a. 

MOUOSIS.    S.  Moria. 
MOUPII AEA  iMGIU.   S.  Meksma. 
MOUPUlUM.  S.  Opinm. 
MOBS.  S.  Tod. 
MORSELLEN.  S.  Morsnlt. 

MOUSLEBEN.    S.  Amalicnbad. 

MOUSULl  (Morscllen).  IMan  versteht  liierunter  Ge- 
menge von  Zucker  mit  grob  pulverisirten  Substanzen,  welche 
man  so  bereilet^  dafa  man  Zocker  in  Wasser  gelöst,  so  lange 
noter  Abschaomeo  koefat^  bis  er  Faden  »ehl,  oder  die-  Con* 
sistentSa  tabolaiidi  erhalten  hat;  dann  vom  Fener  genonmefi 
v?ird  er  umgerührt,  bis  er  an  den  Seiten  undurchsichti«!;  wird, 
die  damit  zu  verniciijrrndcn  Substanzen  werden  nun  bcimcll 
nnlergerührt,  und  die  ganze  Masse  in  die  angefenchtclc  Mor- 
sellenform gelhan^  darauf  die  noch  warme  Masse  in  inngliche 
Siüeke  geschnitten.  Man  hat  soMorsnK  aromatici  nach  Ter« 
sdiiedenen  Vorschriften ,  M.  citri,  BL  stibH  knnkelii  n.  a.  m. 

f.  8aU-i. 
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MORSÜS.   S.  Bifs.   Bd.  V.  pag.  318.  dieser  Eoc^a 
MORSUS  DIABOLI.  GetfchlechUtbeile. 
MORI  A.    S.  PcmphigDS. 

MORTAJONE.  Die  iodbaKige  KodMahthmitlqiwlIe  to» 
M.,  im  Val  di  Mene  de«  Grofiiitnogüioiiie  Toseeoe,  eatspnngt 
aus  Travcrtioo.  Ihr  Thermalwasser  ist  klar,  hat  einen  säu- 
erlich -  sakigen  Geschmack,  dea  Geruch  des  Seewassers  und 
Temperatur  von  21°  R. 

Nach  Gwy  CDtbiiton  fcchaaehp  Unaeii  dietes  ThernM&» 


ChlamiitriMii  914^20  Gr* 

Chlormagiiiiiai  l^OGG 
Chlorcalcium  1,599  — 

Kohlensaure  Magnesia  i,0()G 
KohleoMVie  Kaikarde  4,268  ^ 

Kohlenaaiirea  EiatmKjM  i/m  ^ 

Jodkaliom  0|533  — 

31,980  Gr. 

Kohleosäure  6,802  K.-Z. 

O  —  n. 

MORTIFICATIO,  daa  Abstarben  meaaefaticher  Theile, 
Varachwindaii  jeder  Lebeoaspur  in  denselben,  ao  da£i  aia  in 
FHulnifs  übergehen.,  S.  Gaograena, 

MORÜM.    S.  Naevus  maternus. 

MORUS.  Eine  Pflanzengallung  bei  Jussieu  zur  nalürli- 
chen  Familie  der  Urliceae  gerechoet,  von  Meuem  aber  mit 
andern  Galtangen  zu  einer  ebenen  Familie  der  Artooarpeae 
oder  Sycoideae  Lk.  crhobeni  im  iLtnuelaeftai  System  steht 
aie  in  der  Monoeda  Tetrandria.  Ea  begreift  diese  Geltung 
BSume  mit  herzförmigen,  nicht  selten  gelappten  ßlältcrn,  ach- 
aeUländigen  gestielten  Blüthenkätzchen ;  die  männlichen  Blu- 
men mit  4lheiliger  Blülhenhüllc  und  vier  ätaubgefäfsen,  die 
weiblichen  mit  4blätlriger  und  2  Griffeln  auf  den  Frucht- 
knoten. Die  kleine  1  bis  Saaamige  Fracht  wird  vom  fleischig 
werdenden  Kelche  heereoartig. 

1)  M.  nigra  L.  (Die  ächte  Maulbeere).  Ein  ansehnli- 
cher Baum,  welcher  aus  Persicn  stammt,  sich  aber  bis  in 
unsere  Gegenden  als  Obstbaum  cuUivirt  üodet,  und  sich 
durch  seine  henförmigen,  nndeuUich  5iappigen,  scharfhaarigeo 
liialter  und  grolsern, 'tief  purpurroth-adiwarzen  Beeren  aua* 
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zeichnet.  Sic  werden  frisch  als  ein  säuerliches,  kühlendes 
Obst  genossen,  und  anch  medicinisch  (bruclus  inororiun,  bao* 
CM  ftUri)  vm  Bereilung  des  Maulbeertyrops  (Syrupus  moto» 
mm),  welcher  von  tiefroÜMr  Farbe  ist,  «od  -wie  ähnliclw  a»* 
dcre  Fmchtayrupe  beceitel  witd,  gebraudit  Ehedem  kam 
auch  die  scharfe  und  bittere  gelbe  Wunelrinde  als  ein  Wurm- 
mllicl  in  Anwendung. 

2)  M.  alba  L.  Der  weltae  ftlaulbeerbaum,  vveldier  aua 
Peniea  and  Cbioa  abslammen  soU,  findet  sich  bei  ans,  wb* 
gen  dMT  Scklemaiipensiichk  hiii%er  aagebatt  Er  hat  tiel^ 
hertf^miige,  am  Gnmde  «»gleiche,  etfSimige  oder  gelappte, 
ungleicb-gesägle,  fast  kahle  Blätter,  und  kleinere,  weifse,  wein- 
TOthe  oder  schwarze  ßccren  von  fadem,  sehr  sülseni  Gc« 
icbmack,  wekhe  eben  falls  als  Obst  gegessea  werden«  Di» 
Wofiii  toll  ein  TortrefTliches  Wunmmiltel  sein« 

Vtn «Morus  indieo  aoU  «ach  Einige«  die  «eoeidingi 
%wieder  medicmiech  henudte  Radix  Lope«  (••  d.  Art)  ah«  , 
stammen.  Sehl  — L 

Der  Fruchtsaft  des  Maulbeerbaumes  gehört  in  die  Reihe* 
der  aöfssäuerJj eilen  Pflanzensäfte.  £r  wirkt  ab  solcher  lem- 
pcrirend,  gelind  herabstimmend,  die  Secretion  der  Schleim« 
hMo  beföfdernd,  «od  ici  i«  der  Form  dea  Syropoa  monh* 
t«m  hei  manchen  Aenlen  gegen  catarrhaUaehe  AffiecUene« 
«•  dgl.  recht  beliebt.  Die  Säure  der  Frucht  besteht  auä  Ci- 
tronen-  und  AepfeUäure;  sufserdem  entliält  diese  noch  Zucker 
«od  Schleim«  Man  bedient  aich  des  Syr.  mororum  auch  a« 
Pinselsaflen  und  Go^lwaaaera  bei  Aphthen,  Anginen,  acop« 
bttUachen  AficcUone«  «.  dgl«,  besonders  bei  Kindern«  V  *  ik 

MOSCHUS.  Eine  Thiergattmig  aoa  der  Klaiae  der  Siogo- 
thiere  (Mammalia),  Ordnung  der  Zweihufer  (Bisuica),  Familie 
der  rehartigen  Tliiere  (Caprcoli).  Die  Characlere  dieser  Ciat- 
tong  bestehen  in  dem  Fehlen  der  Thränengruben  und  der 
Geweihe  oder  Udtner  hei  Alanncheo  und  VVeihchen,  in  de« 
bei  dem  Minnchen  aua  dem  OberkieCer  hMg  Torragendco 
Eckiihnen,  «nd  dem  mit  «wei  Zitsen  TCtaeheoen  Euter  i* 
den  Weichen.  Wlchfig  für  die  Arzneikunde  ist  das  in  den 
bcrgii^cii  Gegenden  Aöiens  zwischen  dem  IG  —  58"*  N.  Br., 
und  vom  *J2  —  155®  L.  vorkommende  Moschuslhicr,  Mo- 
Bchoa  moachiferoa  L.  (Bimmrehy  Bisambock)  von  der 
Grdfae  eines  halbjähiige«  Rehes  >  mit  graubraunemi  rail  düc- 
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kcn  und  slarrcn  Haaren  besetztem  Fell,  sehr  entwickelten 
Afterklaiien,  und  beim  M.'innchcn  mit  einer  vor  der  Vorhaut 
befindlichen  Tasche,  welche  dnc  stark  riechende  Masse,  den 
Moschus,  absondert.  Dieser  Moschusbeutel  liegt  iwischeo 
im  Nabel  und  der  Ruthe ,  etwa  5  Zoll  von  eratemn,  und 
BW  1  —  1^  Zoll  von  letzterer  entfernt,  ist  von  eiförmiger 
Geslall,  2  —  21  Z.  lang,  1]  —  IJ  Z.  breit,  und  j  —  i  Z. 
und  darüber  dihk;  seine  obere,  fast  flache  Flache  liegt  an 
den  ÜMidimuskcln,  seine  uuierc  convcxe  ist  der  Erde  zuge- 
wendet; dabei  ist  er  vorn  tiefer  als  hinten,  wo  sich  in  der 
Mitte  eine  Längsfurcbe  zeigt»  in  wekher  der  vordere  Theil 
der  Ruthe  liegt,  der  innen  eine  längliche,  stumpf- dreieckige 
Hervorragung  entspricht.  In  der  Mitte  der  untern  Fiaciie, 
etwas  vor  dieser  llcrvorraguni^,  liegt  ein  1  —  J.^  Lin.  Jnn- 
ger,  1  L.  breiter,  etwas  schiefer  Kanal,  der  sich  mit  einer 
ÜMt  halbmondförmigen,  kaum  3  L.  von  der  Vorhautmündung 
entfernten  .  Oeffnung  mündet  Die  innere  Mündung  dieses 
Kanals  ist  mit  einer  Menge  zerstreuter,  verworrener,  feiner 
langer  Haare  besetzt,  welche  auf  der  innersten  Bculclbaut 
stehen,  von  unbcftlinuntcr  Zahl  und  iiicJilung  sind,  oft  aus- 
fallen, und  sich  mit  dem  Moschus  vermischen,  Uni  die  äu- 
fserc  IMündung  bilden  die  sleifen,  glatten  und  etwas  gedreh- 
len  Haare  des  Felles  einen  Wirbel.  Unter  diesem  Felle  ia-> 
gen  sich  am  Beutel  Muakellagen  und  drei  Häute.  Die  Mu»- 
keUsgen  umgeben  den  Beutel  kreisförmig,  und  entstehen  von 
den  Weichen.  Auf  der  inncrn  Fläche  dieses  Muskels  liegen 
um  die  Beulclüdnung  kleine  längliche  oder  rundliche  Drüsen. 
Auf  die  Muakellagen  folgt  eine  Haut  mit  mehreren  Liings- 
lalten;  sie  hat  auf  ihrer  innern  Seite  zahlreiche  maschenför- 
mige  Vertiefungen,  die  von  aderastig^veilaufeiideo  Falten  um- 
geben sind,  In  welche  sich  die  Aeslchen  der  von  der  Dsrm« 
bcinscblagadcr  ausgehenden  Gefäfse  einsenken.  Auf  dieser 
IJaul  liegt  nach  innen  eine  wcifslicbe.  zarte,  perlmutlcrglän- 
zendc  Haut,  welche  mit  ihren  nach  aufsen  gerichteten  Erha- 
benheiten .und  Furchen  in  die  Vertiefungen  und  Erhabenhei- 
ten der  vorigen  palst.  Sie  wird  von  der  innersten  Haut  be- 
deckt, welche  der  Oberbaut  entspricht,  sich  in  2  Lamellen 
trennen  läf»t,  noch  zarter  als  die  vorhergehende,  nacb  anfseii 
silbcrglaiiicnil,  nach  innen  riUhlich-gclblicli- braun  ist.  In  ihr 
;»iad  die  adcciUügen  Falten  und  dazwischen  iicgeodca  .Grüb- 
chen 
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eben  noch  deutlicher  als  bei  den  früher  erwähnten  Häuten, 
in  jedem  Grübchen  liegen  2  oder  mcfaiere ,  meist  länglich« 
twide,  unregelinälsige  Körpercfaen  g^ftblicb«rftCblich«bnni- 
ncr  Farbe;  e»  sbid  kleine,  etwas  flacbe  Erhabenheiten  von 
einer  äufsersi  fdnen  Haut  bedeckt,  die  eine  bräunliche  Masse 
einschliclst;  Brandt  und  Radebur^  halten  diese  für  die  den 
Moschus  absondernden  Drüsen.  Frisch  ist  der  Moschus  lasi 
mn  der  Consisteni  einet  Latwerge  und  von  röthlich-fani»: 
ncr  Farbe^  wird  später  trocken  nndkittaijWi«  fühlt  sich  ahee 
doch  fettig  an;  er  ist  von  eigenthSalMi  ftn^e  andauerndem^ 
weit  mitheilhateni  Gerocb,  der  m  der'  Nihe  und  bei  grofsen 
Mengen  mehr  ammoniakalisch  ist,  nur  in  kleinen,  auf  grofse 
Räume  verlheilten  Dosen  angenehm  wird,  aber  docb<  von 
vielen  Individuen  nicht  vertragen  wird,  Kopfschmerzen  und 
Schwindel  erregt,  andern  gans  zuwidctusl.  Der  Geschmack 
isl  scharf  und  bitter..  Guter  Moschus  nrals  dunkelbraun  oder 
dunkelrosifarben  gefärbt  sein,  beim  Kauen  oder  Reiben  und 
mit  einem  Messer  auf  Papier  geslrichen,  nichts  sandiges,  wohl 
aber  einige  harzige  Punkte  und  eine  iiellere  gelbliciie  Farbe 
ss%eo;  auf  einem  heifsen  Bleche  oder  durch  ein  Brennglas 
▼erbfinnt,  mnls  er  mit  einem  eigenthümlichen  Geruch  yes- 
dampfcn,  und  wenig  Rückstand  lassen.  Wir  erhalten  den 
Mosdius  theils  in  seinem  Beutel  (Moschus  in  vcsicis), 
theib  aus  den  Beuteln  herausgenommen  (Moschus  ex  ve- 
sicis),  welcher  letztere,  gewöhnlich  verfälscht,  gar  nicht  arz* 
neilich  angewendet  werden  darf.  Von  dem  in  Benteb  giebt 
CS  2  Handeissorten,  1)  der  orientaüsche»  tunkinesischey  ti* 
helanische  oder  chinesische  (Moschus  oriontalis  a  tun* 
guinensia)  die  bessere  und  zum  Medicinalgebrauch  allein 
zu  verwendende  Sorte.  Die  Beutel  sind  von  der  Gröfse  ei- 
nes Tau  beneiei»,  von  mehr  runder  Form,  mit  schmulzig-bräun- 
Jich  gelben  bis  rostfarbenen  Haaren  bedeckt,  die  Oeffnung 
durch  ein  Siegel  Teischlossen,  oder  auf  der  kahlenSeite  mil 
cinom  Stempel,  oder  g^ns  ohne  solche  Zeichen  $  Gewicht  ton 
i  —  Ii  Unzen;  der  Moschus  selbst  mit  seinem  eigenthüm- 
lieben  Geruch,  nur  wenig  ammoniakalisch,  bröcklich,  dunkel- 
braun^ in  der  Nähe  der  Oeffnung  oft  von  kleinen  Krystallen 
von  kobieoiaurem  Anunoniak  überstreut,  nur  mit  dem  die  in« 
nete  Masse  umgebenden  ümtn  Häutcheo,  aber  ohne  ein  in« 
neres  Hantgewehe. 
Uad.  dar.  Eacjd.  XXIV.  Dd.  10 
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2)  Der  iüiirisdie^  kabtrdlniiche  eder  nissisdie  Moschus 

(Moschus  sibiricus  s.  cabardi nus).    Die  Beutel  sind 
mehr  länglich,  sind  aufäcn  dicht  mit  Haaren  beseUty  »fiti 
eDlh alten  innen  eineOi  mit  vielen  Häuten  dmcliveblcny  mtkt 
kleinkarnigeo»  pulvetnriigea»  bdi^elbhnMinto,  sdiwacber  «nd 
widriger,  mehr  dem  Pferdeachweifs  »der  Bihctgeil  almiieii| 
nur  ecliwecli  emmonieknliBch  riedlenden  Mnechus.  Diese 
Sorte  verwerfen  die  meisten  Pharmacognoslen  ganz;  Buchner 
aber  sagt,  die  Unterscheidung  der  beiden  Sorten  sei  sehe 
trüglich,  und  auch  unter  der  letzlern  Sorte  könnten  gule 
Beulei  vorkoflMieni»    Je  in  den  Ofiynil?eiy>ekudge«  jder 
ereten  waOglicben  Seele  finden  eich  immer  Beutel,  weldie 
kttnsüieh  sugenähl  aind,  oder  innen  eine  geringere  Güte,  ja 
selbst  fremde  Einmengungen  zeigen  (s.  Oberdörßer  in  Bran- 
den Arcb.  Bd.  24  ),  und  dies  mag  darin  wohl  seinen  Grund 
haben,  dafs  die  chinesischen  Kaufleute,,  wie  FtdUu  tnÜik^ 
die  eibiriechen  Moechoebenlel  aufkaufen»  nm  aie  %n  den  ti^ 
belaniachen  sn  legen,  damii  aie  den  Geruch  annehmen*  Per* 
ner  sollen  die  Tungusen,  wie  Pallaa  ebenfalls  sagt,  die  IVle* 
sdiusbcutcl,  welche  sie  gewinnen,  scheercn,  um  sie  dann  der 
bessern  Sorte  ahnlicher  zu  machen.    Auch  eine  Mitlelwaare, 
welche  in  neuerer  Zeit  zu  Markte  gebracht  ist  (s.  Pharraac. 
Centralblatt  1835.  p.  2a),  achcinl,  wie  SehituUer  bemerkt, 
nur  karhadiniaeher  geweeen  an  aeitt,  welchen  man  durch  Ab- 
achneiden  und  Ffirbnnf  der  weiCsUchen  Aulaenhaare,  so  wie 
durch  iuraerUch  mitgetbeiken  Geruch,  den  bessern  Sorten  ähn« 
lieh  gemacht  hat;  der  Inhalt  roch  aber  nach  Pierdcsciiweir^, 
und  war  heller,  weicher,  mit  feinem,  netzartigem  Hautgcwebe^ 
welches  sich  durch  den  ganzen  Beulnl  sog.   Sind  nun  diese 
iweierlei  Sorten»  weklie  doch  einige  «reatniliehe  Untetaduedo 
M  zeigen  aeheinen,  auch  von  swei  vencbiedenen  Arten  von 
Moschusthiercn?   Man  mdclile  diea  fast  auch  nach  Ansicht 
der  beiden  von  Brandl  und  Kul/.churg  gegebenen  Abbildun« 
gen  glauben,  und  hat  dafür  auch  die  Ansicht  £achschoh''.9 
iGeiger's  Mag.  Bd.  21).  und  Isis  1830),  welcher  das  Altai- 
aehe  vnd  Thibetaniaehe  Moachualhier  für  2  veiachiedene  Af> 
ten  hieit.  Betrügeriache  VeifiUachnngea  kommen  nicht 
ten  vor;  Blei  wird  eingebracht,  nm  daa  Gewicht  su  venneh« 
ren;  getrocknetes  Blut,  gehacktes  Fleisch,  Wachs,  Judenpech, 
Vogcloiist,  Sdiüupflaback  u.  a.  zugeöelile.Suiistanzca  lassen 
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Wasser  io  der  Ililie  prüfen,  wo  nur  6  —  lOpCt  tiiiaiifgek* 
Jost  blieben,  oder  durch  Einäschern,  wo  der  Moschus  zuerst 
•torken  JAoichuBgeruch ,  und  später  brenzlich  -  Ihierischen, 
aber  kcmen  »TMiuitucbeB  oder  hanirligeo  Terbreiieo  darf, 
und  die  Aacbe  Giber  10  pCL  betragea  keao,  «od  mw  pen- 
Hch-wciU  sein  muCs  (S.  Geiger  und  Heimmmn  in  CTe^er^ 
Ma«'.  1828).    Das  sicherste  chemische  Kennteicben  des  gu- 
len°Moachu8  besteht  darin,  dafs  er  sich  in  kochendheifsem 
Wasser  zu  J  Theilen  Jost,  dafs  diese  Losung,  bis  fast  xur 
gaozUcben  Ferblosigkeil,  von  Säoien,  besonders  Salpetersäure, 
niedergeschlagen,  and  daOi  sie  vmi  iUeisucker  und  GiiJäpfel- 
infusion,  aber  durchsos  nicht  von  Qoecksilberehlorid,  ^efillt 
werde.    Der  aus  den  Beuteln  herausgenommeiie,  wird  wohl 
gewöhnlich  verfälscht,  namentlich  soll  man   denselben  in 
rrankscich  so  ntckahmen,   daf«  man  Bocksblul  mit  etwas 
Aelxnmmomik  wtk  einer  (cslen  Paste  in  einem  Mörser  reibt, 
dann  in  den  Trockenofem  hfingl,  darauf  beinahe  trocken,  ..üt 
etwas  achtem  AloMrhos  «erseiU.  -  Was  die  cheoiscbe  Zu^ 
samraenseUung  des  Moschus  heCrifl^,  80  pM  es  mehreiu 
Analysen  von  Thiemann,  Bucholtx,  Wezler,  Gmiheuri  und 
BUmdeau,  Büchner^  und  Geiger  und  Reimantu    Diese  lete- 
Urea  bnden  ihn  zusammengeselxl:  aus  einer  eigentJiümli- 
chen  AucMigen,  stark  riechenden,  isolirt  nicht  darstellbaren 
organischen  SubetaM,  aus  Anuttoniak  in  bald  g^i^seiev  bald 
geringerer  Menge  -,  aus  einer  ei^thfindidi  assaaaichcn  Star^ 
aus  Talg  mit  wenig  Oe^  aus  Gallcnfeli  mit  noch  etwas  Ha» 
und  Talg,  aus  eigenthümlichcm  billerm  Harx,  «es  osmaKom» 
artiger  Substanx  mit  Salzen,  aus  eigenthümlicher  modcrartL- 
aer  SnbsUna.  «MD  Ammoniak  verbunden,  und  mit 

oehrem  Saben,  aus  aandi^en  TheiJcn,  aus  Wasser  und 
fluchtig  riechenden,  verloren  gehenden  Theile«.  i>er  flu^ 
(ige,  so  starke  Geruch  verfierl  sieb,  vrenn  man  den  Moacbos 
trocknet,  oder  ihn  des  Wassers  entlieht,  erscheint  aber,  so* 
bald  er  dies  wieder  aufnimmt  5  da  man  dies  nun  sehr  oft 
ohne  Abnahme  des  Geruchs  wiederholen  kann,  so  glaubten 
Gtdgm^  und  Üe&naMl.  dafs  dieser  Geruch  von  einer  fortwäh- 
renden  Zersetzung  herführe.  Auch  beim  Zusamnaenreiben 
des  Moschus  mit  GoM'schwelel  oder  Schwefehnifch  verlier! 
sich  des  erstem  Geruch  oft  gänzlich.   Uornrnng  glaubt,  daft 

10* 
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dies  vom  Ammoniakgehalte  des  IMoschus  abhänge,  da  diese 
Erscheinung  sich  am  wenigsten  da  zeigte,  wo  der  IVIoschua 
fast  gar  nicht  nach  Ammoniak  roch.  Man^ieht  denMotchus 
gewöhnlich,  mit  Zucker  abgerieben,  in  Paiverform,  sodann 
in  Pillen,  in  Mixturen;  femer  aof  verschiedene  Weise  in 
Tincturen  unter  mannigfachen  Zusätzen  ('l'inct.  Moscht,  Tinct. 
M.  vioosdi  Tinct.  Ambrae  cum  Moscho  u.  a.  ni  ). 

V.  Schl-l 

MOSCHUS  ARTIFICIALIS  (Künstlicher  Moschus, Oieom 
succioi  oxydatom,  Sucdonm  oxygeoatnm,  Resina  Soodm 
balsamica).  Dieses  Präparat,  welches  seinen  Namen  erhalten 
hat,  weil  es  einen,  dem  Mosbhus  ähnlichen,  Geruch  besilzf, 
und  besonders  bei  spastisch  chronischen  Leiden  angewen- 
det wurde,  wird  durch  Behandlung  des  rectißcirlen  iiernstein- 
dls  mit  Salpetersäure,  indem  man  nämlich  entweder  Salpeter« 
•im  (rmichende  3  oder  4  Th.) .  aUmahlig  auf  Bematetnol 
(rectificirtes  1  Tb.)  in  gehörig  weitem  Geföfse  aufgicfst,  dann 
24  Stunden  stehen  liifst,  und  nun  das  gewonnene  Hätz  ab- 
wäscht und  aussüfst,  es  ist  von  Pomeranzcnfarbe;  oder  man 
erhitzt  verdünnte  Salpetersäure,  und  »»etzt  dann  das  i3ernsteinül 
binsa,  worauf  sich  dann,  eine  orangengetbe  Masse  zu  Jioden 
eetsl.  Man  läbt  es  dann  erkalten,  und  wäscht  die  erkaltende 
Snbstana  ans*  Sie  schmeckt  bitter  und  kratsend  In  Wein* 
geist  iufgeldst,  liefert  sie  die  auch  angewendete  Tinctnra 
Moschi  artificialis.  Simon  hat  gefunden,  dafs  aus  dem 
durch  Destillation  des  Braunkohlenlheers  gewonneneu  Gel 
mit  Salpetersäure  ein  vom  künsliichen  Moschus  kaum  zu 
unterscbeideBdes  Produkt  erhalten  werde  {Poggend,  Annal* 
fid.  35).  Sthl-L 

MOSCHUS  (pharmakodyn.)  Der  Heilstoffe^  welche  die 
Thierwelt  uns  liefert,  slntl  überhaupt  nur  wenige,  und  derje* 
nige  Thcil  derficlbcn,  welcher  aus  der  blasse  der  Säugclhiere 
stammt  (abgesehen  von  den  INährsluffen ),  fast  nur  auf  eine 
Reihe  von  Mitteln  beschränkt.  Der  Moschus,  das  Castoreum, 
der  Zibeth  und  die  Ambra  kommen  mit  dem  -DestilUtions- 
producte  thierisdierTheilr,  dem  Tliierole,  darin  überein,  dals 
es  Mittel  von  einer  starken  Einwirkung  i)  auf  das  Geruchs* 
Organ,  und  2)  auf  die  Centrallhellc  des  INervcnsystems  sind, 
dafä  aber  diese  Einwirkung  mehr  als  überiiaupt  und  gewöhn- 
lich bei  üeilkfiften.  der  Fall  ist,  durch  die  lodividualitäty  Stirn* 
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xnuDg  und  contUlutiooelle  Beschaflienheit  naber  dc6ni'rl  wird. 
Es  handelt  sich  hier  dnrcbaus  nicht  mehr  weder  von  pbyai- 

kalischen  noch  von  chemiächen  Wechselwirkungen,  sondern 
von  einer  reinen  und  unmittelbaren  Beziehung  des  Thicrätof- 
fes  zum  Tiilcrleben,  und  es  ist  dies  allerdinga  eine  der  höch- 
sten Potcniiningen ,  zu  welcher  die  Materie  vermiileUt  de» 
Lebens  an  sich  erhoben  werden,  kann* 

Alle  dicee  Mittel,  nnd  namentlich  derMoadbos,  amd  dio 
ausgezeichnet  durch  die  Individualität,  die  sie,  man  könnte 
sagen ^  für  sich  selbst  behauj>(eD,*  oder  ricbfiger  f;;esprorJien, 
die  grofse  V^erscbiedenbcit  in  Grad  und  Art  der  von  ihnen 
bewirkten  Heactioneo.  Ich  selbst,  obgleich  sonst  ein  äuliienti 
feines  Gerochsoijgan  hesitaend,  hahe  nicht  die  mindeste  Em- 
pfängüchkeit  gegen  dessen  riechenden  Stoff,  der  doch  bc« 
vielen  Personen  Ueberreianngen  bis  zar  OhnmacUt  erregt. 

Von  allen  vorgenannten  Mvllcln  isl  der  Moschus  dasjc- 
nif^e,   weldics  seine  NVWkungcn  \n   den  Ccnlrali^cbildcn  am 
hbchslen  UinauC  und  bla  in  das  Gehirn  seJbsl  en>trockt.  Die- 
ses Organ  wird,  wenn  man  ihn  in  hioreicheAd  starker  (iahe 
gieht,  kräftig  erregt  und  helehf,  und  wenn  von.  allgemeinea 
Wirkungen  des  MiCtels,  von  Kräftigung  des  Krelslaufsy  Erre- 
gung der  f  Jauttbütigkeit,  Belebung  der  Muskeln  die  Rede  ist, 
8o  bciicheit  sicli  alte  diese  Erscheinungen  als  Polgen  auf  die 
Cenlralcrregung ,  die  durch  ihn  her  vorgebracht  wird.  Die, 
Wirkung  des  Moschus  besteht  \n  einer  excentrisch  reflectiv». 
ten  Beleboog  des  Gehiraa.   Dafa  diesei  ikiebong  sieb  heson« 
ders  auf  ge^fi^M  Hirntbeile  hmrichie,  ist,  sehr  wahasebeMi* 
lieh-,  und  daranf  mag  es  beruhen,  di^is  man  in  aathenischen 
Krankheiten,  wo  die  äcbwSchang  des  CentralgebiKlcs  t>ich 
vornänilicb  in  läJimungsartigen  oder  krampfhaften  Afleclioncn 
der  GesicblsmuskeJn  semiotisch  kund  giebt,  die  besten  und 
sichersten  £rfo%e  von  ihm  sieht   Es  ist  ferner  sicher,  dM£§ 
diejenige  Empfängticbkeit  oder  dasjenige  Bediirfnils,  weMift. 
er  yoransselzt,  sich  bei  Weibern  tind  Kindern  oft^r  vorfindet, 
als  bei  Männern,  und  dafs  diese  in  der  Kegel  erst  wenn  gic 
unter  dein  Einflüsse  einer  Krankheit  auf  einen  Schwächezuv 
Stand  herabgesunken  sind,  welcher  ein  pathologisches  Anaio- 
gon  der  Jenen  e%enthüailicben  SeosibUitäl  «nd  geringeren  Re« 
ndiooaktaft  darbietet,  flir  die  wobltbali|en  Einwirkttiigea 
des  Mittels  empranglich  sind« 
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Die  vom  Moschus  erzeugte  Erregung  ist  nicht  blofs 
flüchtig  vorübergehend,  sondern,  im  Vergleiche  mit  andern 
Narvini8|  anhaltend  ond  stattger.  Er  hinterläfst  nicht,  wie  die 
Narkotika,  eine  Hidirecte  SchwSchung,  sondern  die  von  ihm 
hervorgebrachte  Erregung  scheint  in  der  Thit  auf  Zuführung 
eines,  das  Nervenmark  belebenden  Prinzips  zu  beruhen,  und 
durch  ein  solches  zu  wirken.  Ist  dieses  Princip  wieder  aus- 
geströmt, so  bleibt  wenigstens  kein  gröfserer  Schwachexustand 
•ofück,  als  der  früher  bestandene. 

Der  Moschus  wirkt  heilsam: 

1)  In  Geisteskrankheiten,  welche  auf  zu  schwacher  Er« 
regung  des  Gciiirns  beruhen;  besonders  wo  Manie  in  Imbc- 
ciililät  überzugehen  droht  und  bei  Lypemanie  in  ihrer  asthe- 
nischen Form.  Er  ist  hier  noch  viel  au  selten  versucht|  und 
wohl  immer  viel  tu  sparsam  angewendet  worden.  Es  ver* 
steht  sich,  daTs  die  materiellen  Ursaehen  'der  Manie  hinweg- 
geräumt sein  müssen. 

2)  In  Nervcnkrankhcilen  n\ii  sensibler  Schwiiche,  be- 
sonders wetm  sie  noch  nicht  lange  angeh.iltcn  haben;  bei 
Convulsionen  und  Krämpfen  der  Kinder,  hysleriachen  und 
hypochondrischen  Krämpfen,  bei  den  Convulsionen  und  Kräm*. 
pfcn  der  Entbondencn^  bei  Brustkrämpfen  mit  gleichem  Oha- 
racter,  ond  besonders  bei  dem  IttUlar^s^en  Asthma,  wo  er 
ein  unvergleichliches  und  uoentbehriichcs  Mittel  ist.  In  glei- 
chem Sinne  v^ird  er 

3)  In  aslhcoischen  Fiebern  und  Typhen,  uicht  biofs  bei 
denen  mit  Erethismus,  sondern  auch  bei  solchen,  welche  mit 
Toq^  veilNmdeB  anftrelen,  mit  Recht  empfohlen  |  nur  darf 
man  ihn  weder  für  das  leiste  Mittel,  für  die  alte  Garde  der 
MedfCBinente  ansehen,  die  bis  zum  letzten  Enschcidungskampfe 
aufgespart  werden  müfste,  noch  auch  mit  seiner  Darreichung 
quantitativ  geizen.  Man  giebt  ihn  hier  nach  Umstanden  mit 
Saben  oder  Säuren  verbunden,  und  nimmt  die  Indicationen 
dazu  vornämlieh  ms  dem  firgrifiensein  des  Gehirns  her« 

4)  Bei  allen  Entifindungen  sensibler  Organe,  wenn  das 
Stadium  der  Reizung  nnd  Akme  in  das  paralytische  übenni« 
gehen  droht;  ferner  bei  Entzündungen  mit  allgemeinem  oder 
fipecifischem  Zerset^iuogsbestrcben ,  bei  Brand,  Verjauchung,, 
fauliger  VcrschwäruDg  in  den  häutigen  GebildeUi  wohl  weni* 
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ger  vermöge  einer  localen  Einwirkung  als  durch  MäOnguog 
des  SiokeiM  der  NHiervirendco  Kra(u   Dasselbe  gilt  nuo  auch- 

5)  voB  aciileii  Exantkcimn,  wo  er  die  Tiii^eeoeax  «adi 
der  Hallt  bettimiiity  und  insbeaondere  4eii  Metaataieii  nach 

Lungen  und  Hirn  kräftig  widersteht.  Er  ist  von  benonderem 
Nullen,  wenn,  bei  bösartigen  Kpliiemiecn  oder  auch  im  ein- 
zelnen Falle  das  Exanthem  unvollständig  auftritt,  dagegen 
jgleich  zu  Anfange  die  Erscheinungen  eines  krampfhaften  fi!|w 
grifienseina  im  Gefafs*  «id  AloskeUeben  vorwalten.  Oft  ver- 
dankt man  in  dieeen  Fallen  allein  der  aeitigen  md  entscbie- 
denen  Anwendung  des  Mosehus  (in  VeriMndvng  mit  Anmio- 
nium,  Liq.  succin.  —  oder  auch  luit  (cniperirenden  Miiielo, 
mit  Kalomel  u.  s.  w.)  die  Rettung  des  Kranken. 

6)  Bei  Apoplexieen  und  Hirn- Paralysen  kann  er  eben- 
iaUa  aeioe  Stelle  finden.  Bei  jener  Schwddie  des  lltmmarka» 
welche  die  Neigung  an  Congestloneo  und  xu  nervöser  Apo- 
plexie bedingt,  d&ffte  er  eher  ein  vorhauendea  als  ein  hei- 
lendes Mittel  sein,  obwohl  man  ihn  auch  spater  nicht  immer 
erfolglos  geben  wird.  Hier  sind  —  nach  vorgängfgen  ans^e- 
wessenen  BtulenUiebungen  und  Derivulioaeo,  wenn  der  Zeit- 
ponkt  eingetreten  isf,  wo  eine  neue  Erregung  des  Gehirns 
nothweodig  wird,  der  Moaciiua  «nd  die  Arnika  Hand  in  Hand' 
g^ende  Mittel. 

7)  Man  hat  den  Moschus  noch  bei  einer  Zahl  anderer 
Krankheiten  gerühmt,  unter  denen  ich  die  Hydrophobie  und 
die  Lnpotenz  der  Männer  nenne.  In  ersterer  Krankheit  geht 
et  mit  ihm,  wie  mit  allen  andern  Mitteln;  bei  den  vetadiie- 
denartigen  Üraaehen,  welche  leUlerem  ZaaUnde  an  Grande 
Hegen  kennen,  dttrfte  der  Wkknngskreia  dea  Moaehna  sehr 
bcathriakt,  vielleicht  nur  auf  die  Fille  anaxadehnen  aein, 
wo  eine  halbcrluscbcne  Phantasie  durch  ein  birnerregendei 
Mittel  ^viedcr  einiger  Aufschwünge  fähig  wird.  — 

Man  giebt  den  Moschus  in  Pulver,  zu  i  —  20  Grao 
(geringere  Deaen  aind  aeihst  bei  kleinea  Kiiidern  su  versrer- 
fhi;  bei  kaamplhaVbNi  acuten  Leiden  wftUt  man  alabaki  grofae 
Gaben;  ad  ehatt.  ceratam  mit  einem  Oehnekev  o.  dgl.,  ala 
Mixtur  (umgeschüttelt),  oder  besser  als  Emulsion,  wenn  die 
Vorschrift  nicht  sehr  eilig  i^t;  ferner  als  Latwerge,  Bissen, 
Pille,  wobei  man  natürlich  nur  geringe  Quantitäten  auf  ein- 
mal verschreibt.    Aeufaertich  wendet  man  ibn  xn  Clyatiren, 
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endermatlsch ,  in  Fällen  als  Riechmittel,  in  ZaLnpulvern  u. 
dgl.  an.  Die  T.  Moschi,  welche  nur  einen  Theil  der  wirk* 
saoien  ßestandlheile  des  Millela  enthält,  wird  in  Gaben  von 
30  —  60  Tropfen  nnd  darüber  rein  angewendet,  oder  ftlix- 
laren  augeaeUt  '  V  —  r. 

MOSCHUSKRADT.   S.  Teucrium. 

MOTJ  E^KRAUT.  S.  Chenopodiu^n  bolrys.  ßd.  VII. 
yag.  444.  dieser  Encycl. 

MOTUS  ANIMALIS.    S.  Muskclbewegung. 

MOTUS  PERISTALTICÜS,  die  fortacbiekeiide  wurm« 
förmige  Znaammenaiehnng  der  Gedärme  und  anderer  moa- 
kelhaotiger  Rohren,  wie  der  Aasrührnngsgänge  der  Drüaen, 
an  welchen  sie  ebenfalls  beobachtet  ist. 

MOUCHES  VOLAMES.    S.  Mückensehen. 

MOXA.  Dieaor  Artikel  ist  bereits  ausführlich  unter 
Caualica  (Bd.  VIL  p,  282.  dieaer  £ncycl.)  abgehandelt  wor- 
den; hier  wollen  wir  nur  sweier  neuer  Arten  von  Moxcn 
Erwähnung  thun,  welche  aeitdem  erfunden  aind.  Die  eine 
rührt  von  Jacobson  her,  und  wird  folgender  \\  eise  bereitet: 
man  nimmt  Üruckpnpicr,  tränkt  dasselbe  mit  einer  Auflösung 
von  1  Theil  chromaauren  Kali  in  20  Theilen  Wasser,  läfst 
daa  Papier  trocken  werdeDy  «id  achneidet  ea  darauf  in  Stük- 
ken  von  1  —  1^  Zoll  breiten  und  12  —  18  Zoll  bogen 
Streifen;  einen  Bolchen  Sreifen  rollt  man  ao  zusammen,  dala 
er  einen,  3  Linien  im  Durchmesser  starken  Cy linder  bildet, 
worauf  man  das  Ganze  mit  Gummi  zusammenklebt  (s.  C/a- 
ma  und  liadiut  Beiir.  Bd.  4*  Heft  1.  1837).  —  Die  zweite 
•  von  «.  €hrarfe  angegebene  Art,  iat  noch  leichter  au  fertigen: 
man  uimmt  g^wdhnlidie  Obbten,  trSnkt  dieae  mit  einer  Hi- 
aehung  von  3  Theilen  gereinigten  Terpenibinöla  und  1  Theile 
Sthwefelälher;  hierauf  ergrcilt  man  diese  Oblate  mit  einer 
Pinzette,  legt  dieselbe  auf  die  betreffende  Üürperstelle,  und 
zündet  sie  an  (r.  Gravfe's  und  r.  WaUher  s  Journal  für 
Chir.  und  Augenh.  Bd.  26.  pag.  526.  Tat.  8.  Fig.  1  —  6). 
Dieae  Otilatenmoxen  aind  nicht  allein  übeiall  leicht  anaoachaffep, 
aondem  aie  haben  die  grofaen  Vortheile,  dafa  man  ihnen  jede 
nur  beliebige  Form  geben,  und  sie  d.ihcr  selir  bequem  auf 
jede  Stelle  anwenden  kann;  endlich  bedarf  ca  keiner  den 
Kranken  ao  sehr  angatigendcr  Vorkehrungen. 

B.  Gr  —  a. 
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MOXENHALTER  oder  MOXEISi  RAEGER.    S.  Cau- 
stica  (Bd.  VII.  p.  286.  dieser  Encyclop  ). 

M8N0  (Msdieoo).  Dm  Dwf  M  licgi  im  ndrdlidieii 
Theile  des  Rakonilzer  Kfeiict  im  Königreich  BdbmeD,  eine 
Stunde  von  Budin,  eine  und  eine  halbe  Stunde  von  Wel- 
warn  und  ebensoweit  von  Haudnilz,  twe'i  Stunden  von 
Schlau  und  eine  halbe  Stunde  von  Budenitz  auf  der  dem 
Fürsten  Kiosky  gehörigen  HerrschaU  Slonitz.  Das  Dorf  hat 
eine  reisende  Lage  in  einem  zu  einer  englischen  Gsrtenanlage 
nmgesciiaffiNiett  Thale,  das  aüf  der  Nord«  und  Sudseite  yon 
1/öiien,  an  denen  mehrere  Ortschaften  xerstrcut  liegen,  ein- 
geschlossen wird.  Unweit  des  Dorfes  entspringen  auf  einem 
märsigen  Hügel,  welcher  ansteigend  von  Osten  gegen  VYeataii 
bis  an  das  Dorf  iäuft,  drei  Mineralquellen  ans  einem  eisen* 
scbflssigen  thonhalügen  Sandsleine;  die  westlichste  derselben 
ist  die  Haupt  quelle,  welcher  die  östlich  gelegene  am  niehslen 
kommt,  die  railllere,  etwas  hoher  gelegene  Quelle  ist  die 
schwächste  von  Geschmack  und  VVassermenge :  Die  erslere 
giebt  in  einer  Stunde  10 j  Eimer,  die  zweite  12  Eimer,  und 
die  dritte  4^  Eimer  Wasser.  Alle  drei  Quellen  werden  in 
ein  gemeinschaftliches  Bassin  gesammelt|  auf  dessen  Grunde 
mau  aus  den  Klüften  des  Sandsteines  qiehrm  andere  kleine 
Quellen  hervorsprudeln  sieht. 

Obgleich  schon  seit  langen  Zeiten  von  den  Landleuten 
benutzt,  wurden  die  Quellen  doch  erst  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  von  Reu/s  chemisch  untersucht,  wonuf  dann 
ein  Badehsus  mit  Gemein-  und  Wanncnbftdern,  ein  ^Gasthaus 
u.  dgl.  errichtet  wurden. 

Das  Wasser  im  Reservoir  ist  klar  und  hell,  geruchlos, 
von  gelind  zusammenziehendem,  dintenartigcn  Geschmack; 
der  Luft  ausgesetzt,  macht  es  nach  einiger  Zeit  einen  leich- 
ten, ocherariigen  Niederschlag;  auf  Flaschen  gefüllt  und  gut 
verkorkt»  halt  ea  sich  hinge.  Seine  Temperatur  ist-|>>7« 
wahrend  die  der  atmosphärischen  Lnfl  auf  dem  Gefricipunkte 
stand;  das  specifische  Gewicht  =  1,0013. 

Seinem  chemischen  Gehalte  nach,  gehört  das  Mineral« 
-wasser  zu  M.  %ur  Klasse  der  Vitriolwas^er.    Heufs  bat  das 
Mineralwasser  zweimal  au  verschiedenen  Zeiten  untersucht} 
der  letxten  Untersuchung  tttfolge,  enthidteaaechssehn  Unzen; 
Schwcfclsanres  Nation  Qfl50.  Gr. 
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Chlomalriom  0,1 1 1  Gr. 

Schwefelsaure  Talkerde  l,r^50  — 

Schwefelsaure  Kalkcrde  1/J17  — 

Kohlensaure  Talkerde  0,222  — • 

Kohlensaare  Kalkerde  0,273  — 

SchweMiaorcs  Eieenoxyd«!  ifiOO 

KieMlerde  0,283  — 

llari  0;0(]3  — 

15,895  Gr. 


Aeufaerlich  angewendet,  wirkt  daaeelbe^  gleich  ähnlichen 
Vilriolwasaera,  sehr  stärkend  sasammentielieiid  svf  GeräTs« 
md  Muskelaystem  und  die  Schleiinbfliite,  und  wird  besondere 

eis  Bad  gerühmt  bei  Krankheiten  Ton  Schwäche  atonischer 

Art,  namenllich  bei  hartnäckigen  passiven  Blut-  und  Schlcim- 

flüssen,  Fluor  albus,  Nachtripper,  ßlasencatarrheoi  —  chro- 

aiscben  NervenkienkheUen  und  Bteichsacht« 

hii  F,  A,  Reu/s,  physiach-cheniit^  Besdttätnnig  des  Geanadbnn- 
iMoa  «ad  Badas  sa  llaaao.  DrtadcB,  i799b  —  Dia  Miaara^aana  n 
JHaaao  ia  BShoMB.  Uinig,  leol.  —  Die  beaaabicalao  BadeSriar  n. 
GeaondbniBiiaB.  Tb.  II.  S.  12&  ^  Dia  Vinanlwaaaer  nnd  dio  Bl- 
der  sa  Maaao  b  BSIumb  tob  Wmufel  Si,  Stmt&k,  Pn^,  1832. 

O  —  n. 

MUCILAGO.    S.  Schleim. 

MCJCIPAUA£  GLANDULAE,  s.  Follicoli  mvcosiySchleim- 
dritoen  oder  Scbleimbälge  haben  ihren  SUiz  in  den  Schleioi- 
hiolen,  gehören  %n  den  einfachen  DiSsen,  und  sondern  Sebldm 

ab.    S.  Drüsen  I.  1.  S  — 

MUCRO  CORDIS.    S.  Cor. 

MUCHO.\ATA  CARTILAGO.    S,  Brustbein. 

MUCUriA«  Eine  Pflanzengattung  aus  der  Familie  der 
Legmmbosae  Jnss.,  Abtheilang  Pbeseolae  Bronn«,  bei  Lumi 
unter  der  Gattung  Dolichos  sur  DiadelpNa  Decandris  gehS« 
rend.  Man  hat  den  iltdm  Namen  von  Adanta»  der  Gattung 
gelassen,  nachdem  sie  von  Persoon  Stizolubium  und  von 
Buiz  und  Pavon  Negretia  genannt  worden  war,  und  au- 
Cserdem  noch  mehrere  Namen  erhalten  hatte.  Sie  begreift  , 
windende  Gewächse  mit  gedreilen  Btöttem,  eohseisländigen, 
bei  der  Fmchtreife  oft  hfingenden  BKtthentnoben,  mit  swei- 
Üppigem  tfelch  mit  unten  dreitbeiliger,  oben  ganzer  und  stom* 
pfcr  Lippe,  mit  einer  Schmcllcriingsblume,  deren  aufsteigende 
Faiinc  kür^r  ist^  als  die  giekblsogca  Flügel  und  Nachca< 
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Uailtf  $  ^elpbiadieii  SUubgefäUe»,  rom  iäikn  5  läng, 
licfa^linealiscbe  Slanbbeotel»  5  aber  eif5rmige  rauhe  haben; 

mit  grofscr  länglicher,  Sklappiger,  holperiger  Hülse,  deren 
Scheidewände  zellig  sind,  und  die  runden  Saamen  mit  fast 
kreisförmig  herumgehenden  linealischen  IVahel  (rennen. 

1)  M.  urens  (Dolichos  urens  L.).  Auf  den  Antillen 
wd  den  amerikamachea  Feallande  von  Mexico  bia  BraailieB 
iwiobat  dicae  bohnenartig  windende  Pflanze,  deren  filfitler  un-» 
ten  mit  einem  weifseh  ^inxenden  Seidenfils  bedeekt  aind, 
und  deren  grofse,  2  Zoll  lange,  weilte  oder  gelbliche  Blu- 
men Trauben  bilden,  an  welchen  demniithst  grofse  7  —  8  Z, 
lange,  über  1^  Z.  breite,  auf  beiden  Flächen  mit  quergehen«' 
den,  in  der  Mitte  nnterbroebenen  Lamellen  vnd  atcilen 
itenhaaren  beaetate  Hülaen  erscheinen.  Die  Saamen,  vegen 
ihrer  Aehnlichkeit  mit  Eaelaangen  Teox  bonrriqoea  von  den 
Franzosen  genannt,  werden,  in  der  Tasche  gelragen,  für  eilt 
MiUel  gegen  verschiedene  Uebei  von  dem  abergläubischen 
Volke  gehalten. 

2)  At  prnriena  (DoJichoa  pmr«  L.).  Anch  auf  de» 
Antillen,  nrsprQogh'di  aber  in  Ostindien  so  Haoae^  iat  eben- 
falls windend,  mit  gedreiten  unten  raohbaar^Q  BÜtlem,  trau 
bigen  Blüllien,  welche  je  drei  beisammen  stehen,  1|  Z  lang, 
fleUchlarben  und  purpurroth  gefärbt  sind;  die  3  Z.  langen 
Hülsen  sind  von  der  Dicke  einea  Fingeca,  ganr  dicht  mil 
glanaendan  rothbrannen  Haaien  beactxt,  welche  auf  die-  Hanl 
gebtacht,  ein  bfcnnendea,  unerträglicfaea  Jucken  hervorbrin- 
gen, weshalb  sie  anch  von  den  Negern  geßlrebCet  werden, 
und  von  den  Franzosen  Pois  a  grate«  genannt  sind.  Die 
Saamen  sind  schwarz,  mit  weifsem  Nabel. 

0 

Von  beiden  Arten,  aber  besonders  von  der  letztem,  de* 
reo  Bühlen  ab  Siliqnae  hirautte  {Krataboboen, Kuhkrltae) 
bekamt  aind;  werden  die  Haare  (6kiee  a»  Lanugo  aiU« 
qnae  hirantae)  mit  Honig,  Melasse  oder  Syrup  als  ei» 

Wurmmittel  gegeben,  welches  rein  mechanisch  wirkt;  denn- 
ein  Uecoct  oder  Tinctur  derselben  bat  gar  keine  Wirkung, 
da  sie  nur  etwaa  Gerbatoff  enthalten.  Das  Einreiben  mil; 
Oel  oder  Beatmoen  mit  Aache  yerminderl  die  Schmeraeui 
weldie  diese  Haare  auf  der  Haut  verufsaclieni  während  Was- 
ser sie  vermehrt  ?.  Sehl— 1. 
MIJCUS.   S.  Schleim.  ' 
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MÜECKENAIJGE,  MLECKENKOPF.  S.  Myokcphalon. 

MüECKEiNSEüEiN ,  i8t  eioe  falsche,  durch  das  Sehver- 
■iög<n  gewoBDcne  Empfindung,  welche  dariD  bestehl,  dafs 
aich  vor  dem  Auge  kleine  Ersckeinongen  von  verediiedeneii 
Gestalten  auf*  die  mannicbfalligale  Weise  unter-  und  doreh- 
einander  bewegen  und  drehen,  unter-  und  auftauchen;  es 
kömmt  dem  Kranken  vor,  als  schwebten  sie  wie  Mücken 
oder  Fliegen  in  der  Luft  herum i  bald  bilden  jene  Erschei- 
nungen Flecken,  Punkte,  Kreise  und  Ringe,  Streifen  oder 
Scbikf^cben;  bald  eind  sie  durchsicfatig  oder  halbdurch- 
Kheinend,  schwarslich  oder  granlieh;  in  andern  Fallen  glei- 
chen sie  kleinen,  dunkeln,  starren  Netzen  oder  Maschen,  da- 
her Netzsehen,  Visus  rcliculatus.  Dergleichen  Gestal- 
len werden  nun  entweder  einzeln  oder  in  solcher  Menge  und 
Verschiedenheit  der  Formen  vom  Kranken  wahrgenommen, 
iäh  er  ne  nicht  unterscheiden  kann.  Fast  immer  schweben 
sie  auf  der  einen  oder  andern  Seite  des  Auges  herum,  höchst 
selten  in  der  Sehaxe  desselben.  Nur  in  «clir  seltenen  Fal- 
len bleiben  sie  (als  Punkte)  bei  den  Bewegungen  des  Auges 
an  ihrer  ursprünglichen  Stelle;  mehrentlieils  verlassen  sie 
dieselbe  bei  der  geringsten  Augen bewegung;  richtet  man  das 
Auge  von  der  einen  iSeile  nach  der  andern  hin,  so  adieinen 
sie  au  fliehen,  sieht  man  in  die  Höhe,  so  glaubt  man,  dafs 
sie  fliegen  oder  untertaudhen,  sieht  man  au  Boden  ',  so  tau- 
chcn  sie  wieder  auf.  Fixirt  man  das  Auge  auf  eine  etwas 
entferntere,  wcifse,  helle  Fläche,  so  erscheinen  sie  in  ihren 
(jmrissen  deutlicher,  als  wenn  man  auf  eioe  dem  Auge  nahe 
gelegene  derartige  Fladhe,  s.  B.  auf  einen  Bogen  weibes  Pa- 
pier sieht.  Dieses  Vorschweben'  jener  Gestalteil  nimmt  so,* 
sie  erscheinen  weit  deutUdier,  sofern  man  auf  weifse,  lichte 
Flächen  hinblickt,  oder  wenn  man  lebhaft  und  anhaltend  an 
diese  Gestalten  denkt;  wendet  man  das  Auge  von  jenen  Flä- 
chen wieder  ab,  oder  richtet  man  seine  Aufmerksamkeit  auf 
andere  iiiegenstande  hin,  so  nimml  diese  Erscheinubg  ab,  oder 
verschwindet  wohl  auch  g^inxiicb.  An  der  Structor  dee  Au- 
gee  kann  man  übrigens  nichts  Abnormes  wahrnehmen. 

Was  die  nächste  Ursache  des  Mückensehens  anlangt, 
so  läfst  sich  darüber  bis  jetzt  nichts  Bestimmtes  sagen.  Man 
h-^l  angenoipmen,  dafs  dunkle  Flecken  in  irgend  einem  Theile 
des  Auges,  la  B.  dunkle  Ablagerung  in  der  Morgagnischen 


* 
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Feucbti^eity  in  der  Linse  elc.  die  nächste  Ursache  dieser 
Encheinungen  wären ;  tXiem  Iflarkemsie  (pract.  Abbandl.  über 
dit  KraDkhtiteD  des  Auges.  Weimer,  1832  peg.  725.  n.  L) 
IwlMoptel  wobl  mit  yellem  Rechte,  dala  Aer^Mmk  diiokle 
Ablagerungen  so  nahe  Tor  der  Retina,  nidit  im  Stande  wi- 
ren,  auf  derselben  ein  Bild  hervorzubringen,  weil  kein  Ge- 
genstand im  Äu^c  auf  sie  in  einen  Brennpunkt  gebracht 
werden  kann;  wohl  aber  könnten  sie  eine  Störung  des  Se- 
hens vennlassen*  JHodlreiiste  glaubt,  es  sei  wahcscbeialich, 
dala  die  CJisacbe  der  halhdorchsiehligsn  rSbrenförmigea  Er- 
tebemimgeR  beim  Mückenseben  lo  einer  Erweilerong  der 
Aesle  der  Arteria  centralis  retinae  begründet  wäre,  da(s  die 
dunkeln  Punkte  und  Gestalten  dagegen  davon  herkämen,  dafs 
gewisse  Stellen  der  Metshaut  für  das  Licht  unempfindhch  ge- 
macht würden,  und  xwa?  in  Folge  eines  Druckes,  den  ein 
oder  mehrere  unreg^miGiig^,  irorragende  Punkte  der  CherW 
oidea  auf  dkBeÜna  veranlassen,  oder  den  audiBlut  hervor- 
^  bringen  kann,  das  sich  aus  den  Getäfsen  der  Cborimdea  oder 
Ketina  ergossen  hat.  IVeller  (Krafjkheitcn  des  menschlichen 
Auge«.  4te  Auß,  Berlin,  1830.  pag.  403)  sagt,  das  Mücken- 
seben verdankt  sein  Dasein  kleinen  Blutkügelclien ,  wekhe 
sich  vor  der  Nelahsnt  in  den  Gspillargelaflsen  des  Glaskörpets 
befinden.  Dafs  die  Urssche  der  besprochenen  Erschei* 
nungen  grofstenlheils  im  Nervensystem  des  Auges  gelegen 
sein  mag,  daCür  scheint  der  Umstand  zu  sprechen,  dafs  das 
Mückensehen  weil  häuGger  bei  nervösen  Individnen  vorköaunt, 
nach  MacketUbie  9  Mal  unter  10  Fällen. 

Zo  den  entfernten  Ursachen  gehören Blntcongestio« 
nen  nnd.  Atonie,  allgemeine  Schwäche,  und  alle  sie  bedingco» 
den  EinfiSsse,  als:  anhaltendes  ßficken,  Eifaitsnogen,  Ger 
mütiisbewegungcn,  Spirilaoss,  narcotiscbe  Substanzen,  na« 
mentlich  Opium,  Belladonna,  Digitalis,  ferner  das  zu  feste 
Binden  der  Halstücher,  zu  enganhegende  Kleider,  kurz  alles, 
was  Kopfcnngesttonen  veranlassen  kann,  so  wie  auch  Fieber* 
hüie  etc  In  aVen  dtcsen  Fällen,  wo  dat.  Milekensehen  deo 
ebengenannten  Ursaohen  sein  Entstehen  verdankt,  giebt  es 
sich  kund  durch  einen  schwarzen,  vorübergehenden  Punkt; 
ist  die  Kopfcongcslion  nach  dem  Kopfe  so  bedeutend,  dafs 
sie  sogar  die  Aderbaot  ergreift,  dann  ist  es  dem  Kranken, 
als  bemerke  er  mit  dem  Bbythoms  des  Pulses,  besonders 
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läufer  des  Schlagflusscs  erscheint;  ferner  Mangel  an  Bewe- 
gung, anhaltend  hcrabgestimnifc  Leidenschaften,  Anstren- 
gungen der  Augen,  wSehen  nach  glänzenden  Gegenstanden, 
Gebrauch  sohsrfer  Gläser,  Störungen  der  Verdauung  und 
überhaupt  in  den  Eingeweiden,  Hämorrhoidal«  und  Menstrual* 
st&mngen,  Hypochondrie  und  Hysterie,  in  welchen  letsteren 
Fällen  das  Mückensehen  häufig  habituell  ist,  ond  erst  dann  ver- 
schwindet, wenn  die  s\c  veranlassenden  (jclegenheitsursachen 
entfernt  sind;  noch  gehören  hierher  alle  solche  Momente, 
wslche  eine  erethische  Schwäche  der  Augeu  herbeilübren 
bdnneo;  dann  sind  die  Eiseheinungen  beim  MQckensehen 
glänzend,  sie  werden  such  ini  Dunkel,  bei  geschlossenem 
Auge  bemerkt,  und  bewegen  sich  auch  bei  ginz  slill  stehen- 
dem Bulbus;  ist  Lähmung  der  Netzhaut,  wie  bei  Amauroti- 
schen und  Amblyoplschen  etd  vorhanden,  dann  kommen  dem 
Kranken  «he  Erscheinungen  achwars  gefärbt,  wolkig,  schat- 
tig Tor,  und  bewegen  sich  nur  mit  dem  Auge,  dem  sie  nach 
aUen  Richtungen  folgen;  im  Dunkeln  werden  sie  gar  nicht 
bemerkt.  Endlich  nehmen  auch  Nervcnfieberkmnke  seiir  Jiäufig 
dergleichen  riiänomeue  wahr^  allein  sie  6'md  alsdann  vorüber- 
gehend nur. 

Prognose.  Da  uns  das  Wesen  der  nächsteb  Ursache 
des  Mikkensehens  noch  unbekaanl  ist,  so  können  wir  nichts 
bsstimmtcs  über  die  Votheisage  festsetzen,  nur  so  Tiel  steht 
fest,  dafs  schwarze,  undurchsichtige  Punkte  beim  Mückense- 
hen, als  Vorläufer  der  Amaurose,  sowie  das  Netitsehen,  das 
in  vielen  Fällen  den  SchlagQüssen  vorangeht,  weit  schlimmer 
sind  als  die  hsibdiircbsicbtigco  Erscheinungen;  wenn  diese 
jedoch  lange  andauern,  so  künnen  sie  das  Sehen  bedeutend 
slAren.  Ildbr  aber  mochte  das  Nfiekensehen  deswegen  kcino 
günstige  Pregnose  zulassen,  sIs  dssselbe  höchst  nachlheilig 
auf  das  GemüLh  des  Kranken  einwirkt,  der  das  Mückensehen 
für  einen  bestimmten  Vorläufer  der  Amaurose  hält,  und  als 
CS  dem  Arzle  oft  sehr  schwer  wird,  ihn  völlig  zu  beruhigen. 

Kur.  Wir  suchen  zunächst  die  Tcianlasssnden Gelegen- 
bcitsnisachen  au^  und  richten  unseren  Heilappsrst  nsch  den- 
selben ein;  wo  Blutcongcstionen  obwalten,  empfehlen  wir 
dem  Kranken  nufser  einem  passenden  Kegimen,  antiphlogisti- 
sche La2Lau2«o»  kurs  wir  berücks^htigco  nach  liegel  der  Kunst 
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alle  die  aetlologischen  MomeDte,  die  wir  obeo  erwaiinleB, 
Topische  Mittel  sind  hierbei,  mit  Ausnahme  chii||tr  wenigen 
Flile,  ger  nicht  indicirt;  suweiien  bei  Cengeetionen,  bei  pblo- 
gistischen  Znstinden  thon  kalte  Bihnongen  der  Augen  gute 
Dienste;  sowie  bei  Atonieen  spiritaöse  Einreibungen  um  das 
Auge,  so  wie  dergleichen  Dämpfe^  die  man  gegen  dasselbe 
steigen  läTst« 

SjD.  Fleckai-  oder  Flockeassbcn,  FobImd«  odar  Nebelsthel^,  Mjiode* 
opsfe,  foo  fuüut^^  ffiegesibiiKcb,  md  «nf»,  im  A^gs,  Viiai  noiea* 
fWyJbicas  TelitaalMi  Hancihts  valaalit. 

Lit.  Anfter  im  «phdialaologiscbai  ffimdUcbw  Ton  Bmt,  iFelUr, 
JKadbiMMf ,  IM  et«.  8.  IFdbr,  Insaas  o^lbalfliologic  aea  selecta 
drca  flMirboa  boBaa.  oeett  Lfps.  1825.  Art.  4.  pag.  42.  de  nucuJii 
al^  ombria  aste  acaloa  TaUlaalibaa.  E»  Gr  ~  «. 

MU£HLDORF.  Die  Mineralquelle  bei  M.,  «nch  bekannt 
unter  dem  Namen  des  AnnabmnaenSt  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Inn  im  K&nigreidi  Baieni  gelegen,  eathllt  nach  Ft^el 


in  sechsz^n  Dnxen: 

Schwefelsaures  Natron  0,1  Gr. 

Koblermurea  INatron  0,1  — 

KohJensanre  Talkerde  0,4 

Kohlensanre  Kalkei4e  1^  — 

Kohlensaaret  Eisenoxydul  Oj^l  — 


Cblorcalium     animalische  Substanz  04  — 

^2^Ur.  I 

Liier,  ji,  VwgtlC»  ttaerali^aelleB  des  Kfotgrticbs  Bajeni.  MfloiAeD, 
im.  &  97.  —  Venaob  «hier  pngmliNbea  Geedieble  der  beirl- 
seben  and  eberpMiiiobea  RneraKfMScr  raa  /•  A  Grtmf.  Mritban, 
1805.  Tb.  IL  S.  28&  O  —  a. 

MüENSTERBERG.  In  der  Kreisstadt  1\L,  des  Regie- 
rungsbezirks  Breslau,  Provinz  Schlesien,  beßnden  sich  in  der 
Vorstadt  Ohlgut  anf  der  Erlichgasse  swei  Mineralqnellen  und 
eine  dritte  in  dem  anr  Stadt  gehörigen  iogenannlen  Bniger« 
bezirke:  Der  Honger-  öder  Zebrbtnnnen.  .  Seit  dem  Jahre 
1820  ist  eine  Badeanstalt  m  Bennlsong  dieser  Quellen  er- 
baut, und  der  Apotheker  llr.  Burgund  zu  Münslerbcrg  über- 
nahm die  chemische  Untersuchung  der  beiden  ersten  Quel- 
len, welche  eine  Temperatur  von  «4-  10^  R.  habeOi  und  in  , 
techsiehn  Unzen  enthielten; 
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Schwefelsaures  Natron 

0,115 

Gr. 

Cblornatrium 

0,332 

— 

Kohlensaureo  Kalk 

1,351 

Schwefelsauren  Kalk 

0,253 

l^olorcalciam 

A  ^^^^ 

0,133 

— " 

KobleDsaares  Eisen 

M  A  mA 

0415 

Harzigen  Extractivstoff 

ojir, 

• 

2,M5 

(ir. 

An  flüchtigen  Beslandiheilen  enIliteUeu  sie  Schwefelwas* 
fentoffgas  im  freien  und  kohlensaures  Gas  im  gebundenen 
Znstande.  Wahrscheinlich  aber  enthalten  diese  Quellen  das 
Eisen  nicht  als  koblensanreSi  sondern  als  schweMsanres 
Eisen. 

Lil.    Die  Heilt|uellen  Deulschlands  ond  der  Schweiz.    V^on  Dr.  C.  Chr. 
Hille.    Leipzig,  1838.    Drilles  Heft.  S.  103.  ü  —  n. 

MUEINZE.   S.  Mentha. 

MUEl^G»  Mitra,  wird  in  der  Verfoandlehre  ein  Banda- 
genstQck  genannt,  welches  i)  einer  Kopfhaube,  mehr  oder 

weniger,  ähnlich  ist,  und  entweder  bei  verschiedenen  theils 
am  Kopfe,  theils  am  Halse  befindlichen  Uebehi,  oder  zur 
Festhaltung  anderer  Kopfverbände  gebraucht  wird,  wovon  in 
den  Artikeln  iiippocratiä  mitra  und  Köh/cr*s  Mütze  die  Rede 
war;  2)  bedient  man  sich  einer  Art  Aiütae»  ans  Leder  oder 
Leinewand  verfertigt,  «am  Verbände  (Tortuglich  beim  Ober- 
nnd  Unter- Schenkel,*  sowie  Ober-  und  Vorderarm)  grofserer 
Amputations  -  Stumpfe,  oder  auch  bei  Fingerslumpfen  und 
Wunden  oder  Geschwüren.  3)  endlich  werden  Mützen  aus 
'  Rindsblasen,  TafTet,  oder  nach  Fot-iile  (Universaliexicon  der 
ptacL  Medidn.  Leipxig,  1835.  Bd.  1.  pag.  310.),  aus  Gum- 
aita&t|  «n  EisanMchlSgen  auf  den  Kopf  gebiancht 

MUElZEiNFOERMIGE  KLAPPE,  s.  ValvuU  mitralis. 
S.  Cor.  ßd.  VIII.  p.  476. 

MULATTE.    S.  Menschenracen. 
MULIEBRIA.    S.  Geschlechtitheilc. 
MULTANG  ULUM  OS.  S.  »andwurael. 
MULTIFIDUS  SHNAE.  S.  RQckenmnskdn. 
MILTIFORIVIE  OS.    Vergleiche  unter  BasUaie  os.  2. 

Synonyma. 

MU&UA.   S.  BalsamifCD. 

Mand 
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MüND  (Os,  Stoma)  wird  im  wcilcrn  Sinne  die  von  den 
Backen  und  Lippen  umschlossene  Höhle,  im  enj^crn  die  zwi- 
schen den  Lippen  befindliche  Querspaite  genannt,  woran  maa 
Bach  jeder  Seite  hin  einen  Winkel,  den  Mundwinkel  (AngiK. 
Im  ofit)  vntertcheideL  8  b. 

MUNDFAEULE.   S.  Stomacace.  - 

MUNDGERUCH,  übler,  übelriechender  Alhem,  den  man 
bei  manchen  Personen,  vorzüglich  wenn  sie  sprechen,  bc- 
merkl,  kann  von  verschiedenen  krankhaften  Ursachen  her- 
f fikren ;  von  solchem  Mundgeroche,  der  von  gewissen  eigen- 
thömhch  rieebenden  Speisen  herrSfart,  kann  hier  nicht  di« 
Rede  seki.  Die  Ursachen  des  besprochenen  Uebels  h'egen 
entweder  in  der  Mundhöhle  selbst,  oder  in  cntfernleren  Theilen, 
oder  aber  es  erscheint  dasselbe  als  Begleiter  andrer  Krankheiten. 

In  der  Mundhöhle  selbst  wird  die  Veranlassung  dazu 
durch  darin  slallfmdende  Ansammlong  von  Schleim  oder 
Speisen  in  hohlen  Zähnen  gegeben,  daher  jeder  Menach  am 
Frühmorgen  nach  dem  Erwachen,  mehr  oder  weniger  übel 
nns  dem  Blande  riecht.  Aofserdem  können  Schwimmeben 
oder  Geschwüre  in  der  Mund-  und  Raclicuhublej  am  Zahn- 
fleische, an  der  Zunge  clc.  in  G'efo/ge  von  Mundfäule,  Rhachi- 
ti6,Scorbut, Syphilis,  Mercurialiscausetc, ferner  Krebsgeschwüre^ 
carioae  Zahne,  Rachenpolypen  etc.,  so  wie  das  Zahnen  der 
Kinder,  der  Waascrkopf  dersdben,  den  Grand  dazu  herge- 
hen. Der^cidien  Geschwüre  kdnnen  femer  in  der  Nasen» 
höhle  beßndlidi  sem,  oder  aber  in  der  Speiseröhre,  im  kla- 
gen, in  der  Trachea  und  den  Bronchien,  in  den  Lungen.  Auch 
andere  krankhafte  Zustäode  des  Magens  können  üblen  Mund- 
geittch  hervorbringen;  so  z.  ß.  Gaatroscn,  daher  auch  bei 
Sfiufern,  bei  Gefräfsigen,  Magensaore  und  Sodbrennen,  Wie« 
derkloen;  nicht  minder  komm!  deiielbe  vor  M  Lnogenctht* 
Zündungen  ond  Longensnchten,  bei  Verschwarangen  in  der 
Bauchhöhle,  so  wie  bei  Verschleimungen,  Würmern,  Infarc- 
ten,  Milz-  und  Leberkrankheilen,  bei  Entzündungen,  beim 
Brande  der  Unterleibseingeweidc  und  beim  Koiherbrechen.  — 
Aach  Unterdrückungen  natürlicher  oder  gewohnter  Aosacliei' 
dangen,  als  des  Schwsifses^  Monats-  und  H&mörilioidal-Blut- 
floiaes,  so  wie  unterdrückte  Exantheme  Teraniassen  ihn  nicht 
seilen.  In  allen  diesen  Fallen  ist  der  üble  Mundgeruch 
entweder  sauer,  faulicht,  oder  cadaverÖ3|  auch  harnartig. 
Med.  cliir.  £oc^d.  JUUY.  Bd.  11 

m 
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1^  MuoUiiühle.  I^IuQdspatel. 

^  Dm  lie(i|wociieiie  Leiden  beglbitei  mdA  «ritt«  tmdi  im 
Hararubry  Cholera,  Wind-  und  BbmMdify  Afcilea,  Epilepsieen, 
Masern  und  Pocken,  verschiedene  Fieber,  namentlich  gastri- 
sche und  FauIOeber.  Bei  Frauen  bemerken  wir  ihn  nicbi 
selten  bei  üterinkrankbeiten,  i\ährcnd  oder  kurz  vor  dem 
Mon»tftflu88e>  der  Schwangerachaft,  wo  er  pldlalieii  eishafl 
wird,  «od  dano  das  Abslerben  des  FSIvs  enzeigt,  wie  dieses 
der  Fall  bei  manehen  langwierigen  Krankbeiten,  Nerven  fie« 
bem,  Hhachitid,  ist,  wo  ein  plötzlich  enlslandencr,  sehr  übler 
Mundgeruch  dem  bald  erfolgenden  Tode  vorangeht.  Noch 
müssen  wir  desjenigen  übelriechenden  Athetna  Erwähnung 
thun,  bei  welchem  wir  durchaus  keine  Ursache  entdecken 
Ibonnen,  nimlich  des  hdchst  widrigen  Geraehts  ans  den 
Munde,  an  welchem  Personen  leiden,  die  hiuüg  ayphiiittsdi 
gewesen  sind. 

Was  nun  die  Prognose  und  die  Cur  dieses  Leidens  be- 
UiÜt,  so  haben  wir  hierbei  nur  die  ursächlichen  Momente 
desselben  sn  berücksiehügen ;  die  entere  hängt  too  det  VYkb« 
ligkeik,  dio  lelslere  von  der  MflgUchkeit  der  Beseitigung  der 
Ursachen  ab.  JNächstdem,  dsTs  wir  die  letaleren  su  entfernen 
bemüht  sein  müssen,  soweit  es  nSmlich  snttlasig  ist,  verord- 
nen wir  örtlich  Heinhaltcn  des  Mundes  und  der  Zahne;  l.olile 
Zähne  müssen  enlicrnl  oder  ausgefüllt,  ebenso  der  Weinstein 
an  denselben  weggebracht  werden.  Jeden  Morgen  und  nach 
jeder  Mahlsek  spüle  man  sich  den  Mund  ans  mit  reinem 
Wasaer»  oder  aber  mit  emcm  passendett  Cdlnlorioro,  wie 
«,  fi.  mit  dem  Labamque'achen  LMfoor  (s.  Bd.  VII.  p.  586^ 
dieser  Encyclop.,  und  vgl.  Art.  Mundwasser),  und  gebrauche 
dabei  ein  pacsendcs  Zahnpulver,  in  hartnäckigen  Fällen  auch 
I}eschamp'9  Trochisd  (s.  diese  Encyci.  1.  c.  p.  588). 
Syn.   Steniiladjaa4iaf  v«e  dar  Haad»  smd  ^x><$ta,  der  AliU 

üfiraGh.  .  Gr— .c. 

MUNDHOBHLE.  &  Ca?nm  oris. 

MÜNOIFICANTIA.    S.  Ablucntia. 
MUI^DKLEMME,  MUMüKUAMPF.    S.  Kinnbacken* 
krampf. 

MUiNDMLSKELN.   S.  Lippen  des  Mondes. 
MUND&Ü£HR.  &  Aphthen. 

MUNDSPATEL.  Ein  pbttes,  breitet,  linglicbeo  Weili4 
seng  »nm  Aufheben,  Niederdrücken  und  Fi.\ircn  der  Zwige 

•  * 
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bei  Uafcnmhwgeii,  md  OpmUmen  in  der  MuMÜiSUe  tmtl 

dem  ScJiliindc  bestimmt 

Das  Instrument  wird  aus  Stahl,  Silber  oder  Elfenbein 
Yfifiirüft^  am  sweckmafsigslen  bleibt  immer,  der  Hcinliciikeit 
HVgtOi  dti  AVB  SUber  bereitete;  et  ist  eiwa  S  Z  lang,  \  Zb 
kifift  und  verachiedcBlIicb  geformt. 

Folgende  Spatel  dienen  va  dem  obtngenannCtn  Zwecke. 

Der  Doppelspatel. 

Der  miniere,  schmale  und  etwas  dickere  Theil  geht  nach 
beiden  Endeo  lu  in  platte,  zungenfurmig  abgerundete,  dün- 
nere Blätter  über.  Das  obere  Blatt  ist  breiler,  und  bat  eine 
ovale  Fonoy  das  untere  wird  su  beiden  Seiten  Yen  geraden 
RSndem  begräntt,  Terecbmilert  aicb  etwas  liaeb  dem  Ende 
zu,  und  ist  am  äufsersten  Ende  abgerundet.  Die  abw.irls 
gekehrte  Flache  ist  platt,  die  obere  hinge«»en  durch  einen  in 
der  Miite  der  Länge  nach  laufenden  Grat  Ii  gleichsam  in  zwei 
Abdaebangen  geüüdt  Die  obere  Platte  dient  lor  Nieder« 
diüi^nng  der  Zonget  die  untere  snm  Auftragen  der  Pflaster» 
massen  und  Salben  auf  Liinewand  oder  Leder  und  mm  fie« 
strcicheo  von  Plumaceaux^i. 

Der  Zungenspatef. 

in  der  Form  ist  er  dem  gewöhnlichen  PQasterspntel  iihn* 
lieb;  nur  ist  s«n  oberes  Ende  etwas  breiter,  und  der  Ein- 
echnilt  in  der  Mitte  gtebt  ibm  eine  benformige  Gestalt,  fio« 
dient  man  sich  dieses  Spatels  tum  Aufbeben  der  Zunge  bei 
LdsuDg  des  Zungenbäniiciiens,  so  kommt  dieses  in  den 
Einschnitt  des  oberen  Endes  zu  liegen. 

Man  hat  diesen  Spatel  auch  mit  einem  stumpfwinklicben» 
abwärts  gebognen  Stiel  nnd  einem  bolaemen  Griffe  verse- 
he»,  damit  denetbe  einem  Gebillfen  übergeben,  seit-  und  ab-^ 
wSrIs  gebsllen  werden  fcünne,  ebne  da(s  dieEuisicht  in  dm 
Mund  gebindert  Wird. 

f?.  GriifeH  IVIundspatel. 

Er  ist  dem  Uandc  nach  winklich  gebogen,  damit  beim 
Gebrauche  niobi  die  fiinsicbt  in  den  Mund  gebindert  werde« 
.  Zungendsüeker. 

Ee  ist  ein  atte  Eisen-  oder  Measingbledi  gefertigter  ovo« 
ler  Spatel,  der  da,  wo  er  auf  die  Zähne  tu  Hegen' kommti 
eine  Eiobicgung  liat,  und  am  unleren  Ende  eine  hakcuför« 
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mtge  Umbifgofii;  mit  einem  fiiDschniile,  wn  bei  4er  U- 
sung  des  Zungcnbandes  gebnucht  werden  la  kihmen. 
La  Faye*9  Spatel. 

Kr  ist  dem  von  Lotns  ähnlich;  die  Biegung  des  Stiels 
für  die  Zähne  isl  rund,  das  untere  Ende  aber  ist  ungespallen. 
Um  die  Zunge  in  die  Höbe  za  halten,  find  befümoilf 
P/oHnerW  Spatha  inciaa^ 

Es  ist  ein  Doppelspatel,  dessen  iroteree  Ende  plall  und 

herzförmig  gestaltet,  dessen  oberes  Ende  auch  platt,  aber  in 
einem  spitzen  Winkel  umgcbogea  und  luit  einem  Eioschnilt 
vergehen  ist. 

ColombaCs  Alundapatel. 

Er  ist  mit  einem  nach  unterwirts  gebogenen  Griffe  vef- 
sehen. 

SeAii?«*a  ZbngenlMndspalel. ' 

Er  besteht  aus  zwei,  durch  einen  runden  Stiel  verbun- 
denen Blättern,  von  denen  das  untere  herirörmig  gestaltef, 
das  obere  aber  am  freien  Bande  in  einem  spitzen  Winkd 
umgebogen  «nd  an  dem  Winkel  mit  einem  dreieckigeil  Ein- 
schnitte veraehen  iat,  mit  dem  ea  das  Zongeabindchen  auf» 
nimmt,  das  innerhalb  des  Winkels  darchschnitten  wird. 

JfIori€eau*s  Gabel. 

Das  Instrument  ist  zum  Aufheben  der  Zunge  bestimmt, 
und  besteht  aua  einem  runden,  stählernen  Stabe,  mit  einem 
faolsemen  Cirifie,  und  geht  an  seinem  oberen  Theile  in  eine 
sweisrmige,  1  ZoU  hnge  wid  f  Z<lU  breit«  Gabel  fiber,  de- 
ren beide  Arme  mit  einem  Kin5pfeben  endigen. 

Die  Gabel  bei  Perrel. 

Sic  ist  der  vorigen  gleich;  jedoch  ist  das  Instrument 
ganz  von  Stahl,  auch  aiod  die  Zinken,  was  Kweckmaiaig  ist, 
aufwärts  gebogen. 

Cm  zu  Abscessen,  welche  hinler  dem  Ganmensegel 
Sitten,  den  Zugang  frei  zu  machen,  dient: 

FcHNg'*«  Ganmensegelheber» 

Das  Instrument  besteht  aus  einem  silbernen,  platten,  5^ 
Zoll  langen  Stabe,  der  in  der  Mitte  am  breitesten  ist,  von 
da  aber  nach  hinten  und  uaob  vorn  schmäler  wird.  Gegen 
das  vordere  Ende  nimmt  er  wieder  an  Breite  so,  and  bildet 
ein  7  Linien  breites,  angebogenes  und  obgemndetes  Bfartt, 
miUelst  dessen*  Aushöhlung  beim  Gebrauche  der  unleie  Rsnd 
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Muodsperre.  Mondspie^.  1^ 
4ltGiiiBiea«egds  gebfst  und  Toijgeiogeii  wird.  Auch  gegen 
dM  hintere  Ende,  welches  wm  Handhabe  dient,  wird  er  wie- 
der etwas  breiter  mit  einem  runden  Kande  endend. 

K  -  ch. 

MüNDvSPERRE.    S.  Tetanus  und  Trismus. 

MUNDSPIECEL,  Speculum  oris.  Ein  Instrument  bc- 
atimmt  den  Mund  offen  zn  erhalten,  uro  in  der  Tiefe  der 
Mnndhdble  oder  des  Kachens  eine  Operation  Tornehmen  in 
könneb  — *  Viele  Instrumente  und  zu  Lesern  Zwecke  ange- 
geben worden,  die  meisten  sind  nnr  bestimmt,  den  Mund  of- 
fen zu  erhalten,  andere  aber,  wie  GarengeoC»  Zuni^omlrücker, 
eignen  sich  zum  Eröffnen  des  Mundes  und  gleichzeitigen 
Niederdrücken  der  Zunge, 

llas  iwecfcoififstgste  der  so  obigem  Zwecke  dienenden 
Instrumente  durfte  wohl  der  von  BnuMlia  und  Bmäiorffer 
angegebene  Mundspieget  sein,  falls  die  Anwendung  eines  sol- 
chen überhaupt  nothwendig  sein  sollte,  da  der  Mundspieget 
wohl  in  den  meisten  Fällen  durch  einen  zwischen  die  Zähne 
gebrachten  Korkpfropfen  ersetzt  wird« 

ffei$ier*0  Mnndspicgel« 

Er  besteht  aus  zwei  rechtwinklig  gebogenen,  vorn  mit 
einem  Einschnitt  für  die  Zähne  versehenen,  hinten  und  aus- 
wärts durch  ein  Charnier  mit  einem  stählernen  Querbalken 
versehenen  Stäben,  welche  vermittelst  einer  Schraube,  die 
durch  den  Qneibalkcn  geht,  von  einander  entfernt  werden 
soUen. 

BrwMUa's  Mundspiegel. 

Er  unterscheidet  sich  von  dem,  welchen  Perret  angege- 
ben, nur  durch  die  Form  der  Platten;  er  ist  ganz  aus  Stahl 
gearbeitet,  3J  Zoll  lang,  2  Zoll  breit,  und  besieht  ous  zwei 
zungenförmig  gestalteten  Platten*  Die  Plallen  sind  von  glei- 
cher Gestell  und  GrMe,  messen  you  ihrem  hinteren  Rande 
bis  zum  vorderen  abgerundeten  Ende  i\  Zoll,  und  werden 
hinlänglich  dick  gearbeitet,  um  dem  Dmck  der  Kinnlade  zn 
widerstehen.  Die  obere  Platte  ist  zu  beiden  Sellen  mit  den 
oberen  Enden  der  runden  Stäbe  in  fester  Verbindung;  die 
untere  Platte  aber,  durch  deren  seitliche  Oeffnungen  die  run- 
den Stäbe  durchgehen  9  ist  mittelst  der  Schraube  beweglich, 
nnd  kann  von  der  oberen  Platte  mehr  entfernt,  oder  dersel- 
ben genähert  werden.    Die  beiden  einander  zugewendeten 
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Flicfaen       pkll,  md  pamn,  iN^nii' aii  ai^iMi^ 

so  genau  zusammen,  dab  sie  eine  VMt  tu  bildefl  lehdnen, 

wodurch  sie  bequem  zwischen  die  Zähne  gebracht  werden 
können;  die  einander  abgewendelen  Flächen  sind  ebenfalls 
platt,  Ilaben  jedoch  an  den  vorderen  abgerundeten  Winkela 
9  —  9  qoerlaufende  Kerben,  durch  welche  das  Abgleiten 
der  xwtachen  die  ZIhne  gebrachten  Plättfcd  Verhindl^rt  wird; 
toch  sollen  diese  FiSchen,  um  den  Zähnen  weniger  Itr  scha- 
den, mit  Leder  übcrzo'^cn  werden.  Die  beiden  runden  Stäbe 
aind  gleichförmig  gestaltet,  2  Linien  dick,  3|  Zoll  lang,  und 
an  ihren  beiden  Enden  mit  3  Linien  langen,  abgesctzteii 
Schranbensapfen  versehen.  Das  obM Ende^  derselbennimmC 
die  obere  Platte  auf,  und  wird  dur^  <mi  itiit  einet  Schratt-' 
benmutterOffnung  versehenes  Knopfchen  befestigt.  Das  un- 
tere EnJe  aber  steht  mit  einem  Ouerbalken  in  Verbindung, 
der  von  gleicher  Breite  mit  den  Platten,  achteckig,  drei  Li- 
nien dick,  und  an  beiden  Enden  mit  runden,  durchbohrten 
Knöpf  chen  yersehen  iat,  durch  welche  die  unteren  finden  der 
runden  Stäbe  gehen,  und  mittelst  Schraubenmutterkadpfdien 
darin  befestigt  sind.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  dickerer, 
5  Ijnien  breiter  und  schraubenförmig  durchbohrter  Knopf, 
durch  welchen  die  Schraube  läuft.  Diese  Schraube  ist  4^ 
Eol!  lang,  3  Linien  dick,  und  in  der  Länge  von  3  Zoll  schrau- 
behförmig  eingeschnitten.  Das  obere  Ende  derselben  bildet 
emen  kurten,  glatten  und  fnnden  Zapfen,  welche  durch  da< 
mittlere  Loch  der  unteren  Platte  geht,  und  an  den  oberen 
Flächen  derselben  so  vernietet  ist,  dafs  der  Zapfen  in  dem 
Loche  drehbar  ist.  Das  untere  Ende  des  Zapfens  ist  mit 
einer  herzförmigen  Platte  versehen,  welche'  sur  Handhabe  der 
Schraube  dient. 

Parfs  Mund«ange, 

Sie  besteht  aus  zwei  durch  ein  Charmcr  mit  eirtaftdef 
Verbundenen  Annen,  deren  iunlere  Enden  vcrmiltclj>t  einer 
Schraube  von  einander  getrieben  werden  können,  deren  vor» 
dere  Enden  aber  ganz  schwach  8  förmig  gebogen,  breit,  und 
in  der  änfsern  flache  mit  <pieren  Riffen  yersehen  sbd. 

Par^a  Mondspiegel. 

Dieser  lluiulspiegel  Ist  aus  Slaiil  uii «gefertigt,  uhd  bestellt 
J»u»  zwei  Plallcn,  welche  ^ej;cn  die  Ziihnc  des  über-  und 
l'nlcikiclcra  lu  liefen  kommen ,  uud  nahe  au  ihrem  vordc- 


* 
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IM  bde,  die  oDtetc  an  der  «nleiMi  FIMi«|  db  dbmt  m 
der  oberen  Flaclie  nil  eiaem  Abeet»  Tetseben  eind«  Die  eiae 
der  PkUed  eleht  mtt  dim  GettcH  i«  freier  Verbiedung,  die 

andere  dagegen  ist  an  ihren  Seitentheiien  durchbrochen,  und 
wird  vennillelst  einer  Fiügcl^ichraube,   welche  sich  in  dem 
untern  Ende  des  Gestelles  bewegt,  der  obern  PUtte  entwe- 
der genähert,  oder  von  dereelbeo  ealkiat 
AMicJbnf  e  MoMdapiegel« 

Er  etelk  swei,  TeraMlIelet  eioee  Chamiere  Bit  eisender 

verbondene,  Hebel  vor,  deren  küriere  Arme  aoHien  gekerbt 
sind,  und  gegen  die  Zähne  angeiegt  werden.  iSacfa  der  Er» 
öfibuDg  dea  Mundea  aeli  dem  Kranken  eio^  mit  einer  Scbour 
vereehener,  Keil  yon  Bambnaboi»  swieciien  die  Ziime  ge- 
bMefct  werden« 

CegneV  Unndepiegel. 

Er  stellt  einen  Steig  voc,  wekhef  n^t  Lewewend  nm- 

wickelt  zwischen  die  Backen/.ä\me  ^eacli-t  werden  soll,  und 
von  dem  ein  S förmig  gebogener  eiserner  Ilaken  abgeht,  des- 
sen erste  Krümmung  dem  Aluad winke!  enlapricbli  und  beim 

Ciebraoob  necb  aufsen  lÜÜI; 
Leprets  Holxkluoipen, 

Er  iat  ein  ^  Zoll  langer,  aehtaekiger  Körper  vonBocfaa- 

baumholz,  welcher  mit  einem  doppelt  rechtwinklig  geboge- 
nen eisernen  Stiele  und  einer  llandbabe  veraeben  iat 
La  Fa^e'a  Mundzange. 

Sie  hat  einige  Afbnücbkeit  mit  der  von  Pore  ebgt^ 
toseni  jedoeh  aiod  die  voxdteen  Enden  der  Zeneenerme  we> 
-niger  bf  eift^  «nd  dit  Qrilrtan|^n  dntth  eine  eleilw  SperrMer 
«von  einander  gedrängt,  damit  dea  Inalmment  g^eeUosaen  werde. 

Geöflnct  erhalten  wird  das  Instrument  durch  einen,  mit  Lo- 
chern versehenen  (Querbalken,  welcher  mit  dem  untern  Ende 
der  einen  Grifiatange  durch  ein  Cberaier  verbunden  ist,  und 
«of  dee  «ageapitite  Ende  der  endeten  GrifiaUlige  aufgelegt 
•werden  kinn« 

Belta  Mimdspiegel. 

Das  Instrument  ist  dem  Pare* sehen  Mundspiegel  ahn- 
lieb,  jedoch  ist  die  untere  l^lalle  verlängert,  um  die  Zunge 
zugleich  niedeigedr&cki  xu  eibaiien^  an  ihren  hinteren  VVin- 
beltt  dnffcbbobn,  inn  iWei»  an  der  oberen  PlaOe  befestigte, 
flttbe-  dMcbxnlaatett,  wnicbe  mitteilt  cSnce  nnten  angebtndh 
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ten  Querbalkens  verbunden  sind.  Durch  die  Mitte  des  Quer* 
liilkens  geht  eine  Schraube,  die  an  .ihrem  hiniera  Ende  eine 
Kurbel  hak,  und  beide  Platten  von  einander  xu  enifemen'  he- 
atimnit  ist,  wenn  das  Instrument  geschloMea  in  den  Mund 

gebracht  worden  iät. 

BelVa  Mundspiegel. 

Das  Instrument  sieht  aus  wie  ein  Schostermafs,  jedoch 
wird  der  vordere  aufrecht  stehende  Theil  vermitttlal  einer 
Schraube  bewegt  Damit  der  bew^iehe  Theil  in  gleicher 
Richtung  mit  dem  unbeweglichen  bleibe,  und  beim  Umdre- 
hen der  Schraube  sich  nicht  drehe,  gehen  zwei  cylindrische 
Stäbe  in  dem  unbeweglichen  Theüe  mit  aufwärts. 

Die  Mundschraube. 

Die  auf  einem  vom  ofifenen  Ringe  aufgenieteten  Arme 
werden  vermittelst  einer  quer  durchgehenden  Elugelaefaraube 
von  einander  gedrängt  erhalten.  . 

Unger\H  Spceulum  oris. 

Es  ist  eine  durch  ein  Charnier  vereinl^to,  an  ihren  vor- 
deren Enden  mit  ilorn  belegte  Zange,  mit  einem  Handgrid 
an  den  Branchen ,  welche  durch  eine  Schraube  geofiaet  und 
geacbloBsen  werden  können« 

Jfeyer*«  Specttlum  orii» 

Es  besteht  erstens  aus  einer  Branche  mit  einem  Hand* 

griff,  der  haken-  und  löfieKormig  gestaltet  ist;  zweitens  aus 
einem  beweglichen  kleinen  Balken,  der  auf  der  Fläche  befe- 
stigt ist)  drittens  aus  einer  zweiten  Branche,  welche  mit  der 
•eodern  durch  ein  Gelenk  verbundea  ist,  und  an  ihrem  obe- 
Ten  Theile  einzelne  Furche»  snr  Aufnahme  de«  kleinen  Bat 
lient  hat.  Beide  Branefaen  kduueo  nach  Belieben  gedthek 
werden. 

Der  anonyme  Mundspiegel. 

Er  besteht  aus  einem  feststehenden  und  schiebbaren 
Theile,  die  beide  vom  in  zwei  platte,  breite  Theile  endigen, 
die  rückwärts  um-  und  aufwärts  gebogen»  und  mit  einem 
SchraubenmuUerloche  versehen  sind,  durch  welche»  dije  Be- 
wegnngsschranbe  geht,  die  den  kürzero  Theil  vor-  und  rScfc* 
warts  schiebt. 

Ein  anonymer  Mundspiegei  aus  Seerig's  Sammlung. 
Die  Einrichtung  desselben  ist  der  der  HeisUr'schm 
Mundschraube  ähnlich,  jedoch  aind  die  beiden  Arme  ruMl 
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gebogfB»  und  an  der  Stelle  ihrer  Biegoogen  msgehokk,  in 
'deeto  leiditer,  Termiltelst  etoee  koniediCQ  AafiMtset  der 

Sciir.iube,  von  einander  gedrängt  werden  m  k5onen« 

Zum  Eriidnen  des  Munilcs  und  gleicbiciLigcn  Kieder- 
drücken  der  Zunge  sind  angegeben: 
GareugeU's  Zungendrücker. 

Garengeat9  lottnuneni  Ui  SeM/le^e  B^JTs  Mundspte* 
gel  ähDÜdi.  Das  Inrtmnient  ist  ebenfaUt  unganlorniag^  abft 
der  gabelförmig  gespaltene  Theil  iat  kuner  concaT,  vnd  bfl* 

Btimmty  unter  den  üiiterkiefer  gelegt  zu  werden;  der  andiv^ 
liir  die  Zunge  beslimmle  Arm  länger,  aufsen  convcx,  inneu 
coneav«  Qas  Instrument  wird  wie  eine  Zange  gebraucht^ 
womit  man  den  Unterkiefer  und  die  Znnge  lalat  nnd  licr- 
fibnebl; 

Hieron.  Falrteiw  Specokm  oiti. 

Es  beatelit  au»  isvci,  durch  ein  Chetnief  Tereiniglen 
TheWen,  der  eme  lal  gnbcirörmig  gclhcUl,  der  andere  geht  in 
einen  durchbrochenen  Mundspatel  über.  Nachdem  letzterer 
luf  die  Znoge,  die  Gabel  unter  den  Unterkiefer  angelegt  war, 
wurden  reffmiltefat  einer  SdumtbCf  die  beim  Umdrehen  um 
alire  Axe  mch  durch  beide  Zangenarme  hindurch  bewegte^ 
diese  zusammengeschraubt  und  der  Mond  kannte  geöffnet 
werden,  ohne  dais  dem  Wundarzt  die  Einsicht  in  denselben 
benommen  wurde.  • 
Scultees  Mundf^iegel. 

£r  iat  grof«,  ungenartig  g^taUet,  und  beaieht  ana  swe% 
durch  ein  Chacniar  yetbuadeucn  Armen^  von  denen  .der  eine 
mundöpetelfikmig  und  breit  sum  Niederdr&cken  der  Zunge, 
der  andere  gabelförmig  gespalten,  und  neeh  BIcmmu  «um 

Druck  gegen  die  Zähne  des  Oberkiefers  bestimmt  iat,  aber 
nicht  bestimmt  sein  kann,  wenn  man  das  Instrument  in  sei- 
.nar  Anwendung  siebt.  Das  Instrument  wird,  wie  auch  die 
Krftmnung  dea  spetelförmigan  Theilea  bei  JParetu  btweis^ 
umgekehrt  angewendet,  die  Gabel  kommt  unter  den  Unter- 
.kiefer,  der  Zungenspatel  auf  der  Zunge  zu  liegen. 

Noch  deutlicher  ist  dies  ausgespruchen  bei  GarettgcoV» 
Zungendrücker. 

CharriMe  Mundspiegei  mit  einem  Zungendrücker. 

Er  besteht  aua  swei|  unter  aieh  durch  ein  Cbamier  ver^ 
einigten^  Zangenarmen^  die  Yorn  gabdförm^  gespalten»  atnmpf- 
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%»iiikfig  geiiogeii  i»4  mit  gtrifilra  BtioitibciieB  belogt  aM, 
Mid  «IIS  einem  nWmtn^  dct  Fora  der  Zange  enlsprecheo- 

dcn  Blech,  welches  an  der  mileKii  Branche  befestigt  ist. 
Von  der  unteren  Zangenbranche  aus,  geht  ein,  mit  Zähnen 
versehener,  Spcrrkegel  und  durch  eine  länglich  viereckige 
OelTnung  der  oberen  iiSangeabranche  durch,  der  dm  dient^ 
die  Zangenenae  geA'ffiicl  tu  erhalten«  ladem  tMmlHsh  dieser 
letAhote  Stab  in  der  onteteh  Zangenbnndie  bewegticii  und 
hinlerwärls  schief  abgeschnitten  ist,  drMct  eine,  an  der  hin- 
teren Fläche  durch  eine  Schraube  befcsliglc,  Feder  dergestalt 
«uf  denselben,  dafs  die  vordere  Branche  an  die  zweite  ange- 
drückt, der  gezähnte  Stab  in  eine  an  der  vorderen  Bran^o 
Mudüdie  Furche  ton  MlbM;  einflUII  nad  da  Instrumeal  g6> 
öffnet  erhalt  Druckt  man  dagegen  mit  dem  Oaumea  der 
Hand,  mit  welcher  man  das  Instrument  hält,  gegen  diesen 
8pcrrslab,  so  wirkt  die  Feder  gegen  die  vordere  Branche^ 
und  das  Instrument  schliefst  sich. 

Levreis  Instrumtnt  sttm  Anfaperrsn  des  Mundes. 

£s  bestellt  aus  einer  ovalen,  eifenien  Pialtn  suBfr  Mie- 
derhatten  der  Zunge,  aua  awel  seitlichen,  iialbntalaiiy  ans 
fiochsbauAibola  gefertigten  und  an  den  lüttdera  eingekerbten 
Platten,  die  mit  der  Zungenklappe  durch  zwei  Platten  in 
Verbindung  stehen,  und  zwischen  die  Zähne  hincingesetzt 
werden  sollen,  endlich  aber  aus  zwei  S  förmig  gebogenen 
Bügeln,  die  über  die^  Lippen  an  die  Wangen  rcickan,  und 
inr  Befestigung  das  instmneats  dnrsb  Blinder  basfimml  sind. 
:  87a.  SpMtiaBi  Otis,  s.  DIopttf,  s.  JlpMierfttn  eris;    £  «-  «l< 

MUNDNVASSER.  Collutorium.  Das  Mundwasser  dient 
tentweder  zum  Mundausspiilen,  oder  ist  dazu  bestimmt,  län- 
l^ere  Zeit  im  Munde  gehalten  zu  werden.  £9  besteht  ge- 
irAhnlteh  in  Aufgüssen  oder  Abkochnngto  erweichender,  stSr; 
Itender,  a^stringlrender  FAaownstoffe,  oder  in  AnftSanngen 
^tt  Salzen  und  Mscbnngen  versehiedener  Art.  BMlMllen 
i3te  zum  Mundwasser  verwendeten  Substanzen  keinen,  oder 
keine  hinreichende  Menge  Schleim,  so  macht  man  sie  durch 
flinzuselzen  von  Gummi  oder  anderen  schleimigen  Stoffen, 
einhüllender.  Der  Geschmack  wird  durch  8yrOp  oder  Honig 
verbessert.- 

Jttngeren  kindem,  Delirirenden,  Olddsinnigcn ,  dürfen^ 
-wenn  man  hier  iiberhaupt  Mundwasser  anwcndcii  will,  keine 
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iofchtf  Wroltet  wMdeii,  welche,  M$  tfie  TincMoekt'  wMi 
dm,  Auf  «hitt  G^mnM^rgailiffiiiile  eine  ntcMieilige  Wirkung 

hervorbringen  können. 

Erweichende  Mundwässer. 

Sie  werden  gegen  caUrrhalische  und  rheumalische  Af 
fecüonen  und  bei  Abeoesteo  des  Mundes  io  Anwendung  ge- 
braeht.  Dkfse  lioadwftMr  toteheii  aue  A«%tts8eii  oder  Ab- 
koebaogen  von  Flor.  Sambuel,  IM.  uftd  Hb.  Ahhaeae,  Flor. 
MtHwBe,  Flor.  Verbasci,  Feigen  u.  »,  w. 

Erregende  und  reizende  Mundwässer. 

Sic  sind  indicirt  bei  Erschlaffung,  Verachleimung,  atoni-  • 
scher  Anschwellung  der  die  Mundhöhle  constitairenden  Ge- 
bilde, endlich  bei  iahmniigsiHSgefi  Sittlanden  der  Zunge  u. 
a.  w.  Man  bereileC  dieae  MlNidirilBer  aus  aromatischen  Krau- 
lern, und  setzt  ihnen  rtach  Umständen  reizendere  Substanien, 
z.  B.  Senf,  Calmus,  Flor.  Amicae,  Zimmt,  Capsicum  annuuai, 
Spiritus  zu. 

Antiscorbtilische  Muihd>wässer. 

Sie  werden  ans  Löffelkrant  itoü  einem  Zusatz  yon  Spi- 
riCuff  Cocblean'ae,  aus  Kresse,  9wf,  RetUg  angefertigt. 

Tontsircndft  Mundwü^ner. 

Sie  sind  bei  höhereni  Cirade  von  Atonie  und  Verschlei- 
mung indicirt    Zur  Bereitung  derselben  werden  am  haufig- 
flten  benutzt:  Sommitates  Millefolü,  Hb.  Salviae,' 0»rt.  Sali-, 
ifia,  CoH  Quereoa,  CbmaV  Mjrrtba,  Ra0;  RMMMae;  llko^ 
Terra  japonica.  .  '  <  t 

Bei  schon  l'orhandener  brandiger  Zerselfung  und  Sepsis 
setzt  man  dieseo  MündwassecQ  noch  Camphor,  aelhcrische 
Oele  etc.  zUi  '  - 

Alterirendc  [^(«ndwlssei'. • 

VerschMcne  ^udebeilb«f Präparate,  Zink-  und  Kupfer-  . 
VMlM,  AMIbR^  Ii»  Auflösung,  stellen  diese  Mundwässer  dar. 

Des  Bleiessigs,  als  Zusatzes  tu  Mnndwässern,  bedient  man 
sich  Iheils  als  antiphlogistischen,  theiU  als  tonisirendcn  Mittels. 

Chlorkalk  ist  in  neuerer  Zeit  mit  Voftheil  gegen  üblen 
Mundgeruch  angewendcü  Wordeb  (s,  ^roe/e  a  n.v.  fVai- 
fAer^tf  'iwitn.  fir  Cbiruig.  ete.  1031.  Bd.  XV.  S.  311).  Eine 
Uradime  frisch  bereiteten  Chlorkalks  Wird  unter  Reiben  in 
sechs  Pfunden  Wassers  aufgelöst;  dieser  Auflösung  werden 
acht  Luzeu  rciofilcu  AIcuhols  hinzi^esct^ti  das  Gauze  wird. 
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nachdem  es  24  Standen  gestanden,  filtrIrL  Man  «püll  m^h 
Uglich  2  —  3  mal  mil  2  £falo&l  voll  Ton  dieser  Flussig. 
kett  ileo  Mond  aas» 

Doffdi  danelbe  Mittel .  wird  det  cariose  Zerset&ungspro- 
Ods  der  Zahne  beschränkf. 

Formeln. 
CoUatonam  aluminosom  sea  adstriogeni. 

Aqnae  tti 
SelnlioDi,  ai  neeesse  est«  adde 

Alcoholia  ^iv, 
Misce  exacte.  (^adioair*) 
9f  AhminU  f  |3, 

Ä^pUM  bmUUniU  Jxxx. 
Solationi  lefrigeratae  adde^ 

OCel  etfifuiMiiHiit  gtt.  Tf, 

<—    Caryophyllorum  glU  i|, 

—  <fe  Ceciro  gtt. 
^'                     aolata  in 

liquarem  fiUia. 

(Spielmann.) 

Man  bestreicht  Aphthen  mehrmals  täglich  mit  diesen 
Mitteln 9  welche  zu  verschlucken  sich  der  Kranke  hüten 
miilsi 

CoUotoriom  antiodoBta^^eouk 
^  Fol.  ^fowjfmmL 

—  FtmOaginUf  sing,  manip.  dimid* 
JF/or.  Violarum, 

—  üosanim  m^rariim, 

sing,  manip.  uoiun* 

CapU.  i^patwrit 
Fol.  Salviae  Sri, 
J^uoe,  qn.  anf. 
Coqoe  et  colaturae  adde 

Aceti  5iv.  (IWsiitii). 
^  üad.  PUarmicae  5ij, 
iSol.  Aiaioniorf  Si» 
OpU  puri  gr.  ij, 

■ 
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Aceli  BtnguJorum  fij. 
Pofil  UDam  horam  digestionia  in  balaeo  aquae  cola. 

CoUotoriiim  anliacorbQtkani. 

If/iiti  Aifae  m. 
Jit,  {vtm  Ifant.) 

CoUotorium  Caiechu  salurniDum  aeu  adatriogens. 

ColecAtf  3iij, 

jlTeHaf  roMH 

15»  iictdft  sulphurtci  diluii  partem  unam 

JUeUU  despumali  partes  quinque. 
M.  (Frain.  MiUt  PhaiHMcop.) 

CoUatiMriam  mcrcniiale. 
9t  SudtMoH  eomsM  gr.  n, 
Sßtir.  Cieuiae 

—    CAamamillae  sing.  3ij, 
TiVic^  Opü  3i, 

il/e//t«  ro«a/t  £•  (Ru9L). 
ColMoriaiD  aialagogiiiii. 
9  Aui  Pyrcüuri  9i 
Aftne  MflenHa  >S. 
Po8l  hofam  cola  et  colaiurae  adde' 

Solu  Ammoniad  3üj« 

ißwMaur.) 
K  —  ab. 

MURAENA.  Eine  Vmthgäimg  «na  der  ÄblliMlijiig  der 
KnochenBsche  mit  >olliiaiid%eii  Kiemen,  ebne  BancbBoasen, 
aber  mit  allen  übrigen  Flossen  versehen,  mit  langem,  rond- 
licbem,  acblcimigem,  fast  nacktem  Körper.  M.  Anguilla 
Ifey  der  gemeine  Aal,  ein  weit  verbreiteter,  wobl  bekannter 
Fiach,  mit  achmalem,  langem  Körper,  apitzem  Kopfe,  von 
grSnlich  achwancr,  nnten  faat  wei&er  Färbung.  Sein  efibei, 
^eichea  und  feltea  Flelacb  wird  Ton  Vielen  gar  nieht  Yer» 
tragen,  und  mufa  daber  von  allen,  welche  ao  irgend  einer 
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VerdAimiigtsdiwIcbe  Mdeii»  vermMen  werden;  märsig  ge- 
aber  und  xwecknälsig  snbereitet,     es  gesunden  Ver- 
danungfiorganen  ganx  zusagend.    Das  Feit  der  Aale  hat  man 

als  äulserlidics  Mittel  bei  Hornhaulflccken,  Hautverhärlungen, 
Ilaemorrboidalknpten  angewendet,  auch,  wie  so  viele  andere 
Fettarlen,  um  den  VYacJlAtkoiii  der  Haare  xu  befördern. 

T.  SeU-Y 

MURES  IN  GENU,  in  der  Knie  ge1enkb5hle  Torkom- 
niende  Sesambcinchen  ähnliche  Knofchenpnrtieen  (s.  d.  A  ); 
nach  Anderen  auch  gichtische  Ablagerungen  im  Kniegelenk 
(«.  d.  Art.  Arthritis). 

MUSCAE  VOLM     TES.   S.  Mückensehen. 

MÜSCATBALS4A|>  NüöCA TBLUETHE  u.  MUSCAT- 
NUSS.  &  Myiietica/ 

, .    MUSCHEL«   S.  den  Art.  Concba  und  Cavum  narium. 
MUSCI.    S.  Muscus. 

MüSCüIhO.CÜIIAJNEUS  JNERVUS  s.  cutaneus  ex- 
tern ue  fl.  perfor.a&B  Caaseriti  dflf  lufaere  Muakelhaut» 
nerv  oder  (der.  durebbpbceiide  Hanf  nerv  des  Arms,  entspringt 
ans  dem  Plexus  bracbialis,  und  «war  aus  der  vorderen  Wur- 
zel des  Mittelarmnerven,  giebt  dem  M.  coracobracbialis  einen 
Zvveip:,  (hjr(  hbohrt  ihn  hierauf,  oder  geht  an  seiner  inneren 
Seilie  herab,  tritt  zwischen  den  M.  biceps  und  bracbialis  in- 
ternus, giebt  beidep  Aesle,  durebb^ibri  am  Ellenbogengelenk 
die  Aponeurose,  Jäglt  «||  Haq^njnrT  mü  der  Vena  cephaUca 
an  der  Speidienseilt  des  Vorderarms  herab,  und  versweigt 
sich  daselbst*  in  die  Haut.  Mit  dem  Mittelarmnerven  steht 
er  nicht  selten  am  EUenbogei^  in  Verbindung.  S.  Plexus 
brachialis.  S  ^  m. 

;  MÜSCÜLOPHREMCA  ARTERIA.   S.  Mammaria. 
MU^QULOPHRENICUS  RAMUS,  der  Zweidimnskelast 
ittiieni  Brittstanefie.   8.  Atamimriae  arterfa«« 
MUSCULUS  A  EXPANSIO.   S.  Platysma  myoides. 
^lUSCÜLOSA  TELA.   S.  Muskeln. 
MUSCULUS,   S.  Muskchu 


MUSCUS  CAMNUS.  ) 


»JÜU&CU*  CUftKATlUS./  t'eltidea. 
...  :MU3C(JS  PUUHONARIUS.  &  SUcta« 

. .  MUSCUS  PYXIDATUS,  S.  Cenoipycc. 
.    MUSKAy,  Ä  Herrmani)sl^4, 
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MUSKSI^EtWEGUiVCIb  (Contraete  Ali» 
cifikKiiea  oder  xasamtnengesetiten  Nuskelftseni  äe9  ihmnr 
sehen  Körpers  habai  das  Vermögen,  ticli  in  Folge  von  tnnei 
ren  oder  äufseren  Reiien  zu  verkürzen  oder  zusammen  zu 
sieben.  Da  die  nächsten  Vermittler  dieser  Zusaninienz.iehuQg 
gewisse,  in  den  Muskelfeeern  endigende  I<ervenprimilivia«cff9 
•ind,  wahrend  endere  NenrenprimilivliMetii  nur  des  VemSgiH 
kellen,  Scbroemmpfindnngseindr&cke  itfclrontinifen,  eo  be^ 
legt  man  die  letzteren  mit  dem  Namen  der  empfindenden 
oder  sensitiven  oder  sensoriellen,  jene  ersteren  mit  dem  def 
bewegenden  oder  motorischen  Primitivfasern.  Bekaootlidi 
treten  alJe  PrimiUvfasem  ana  dem  Rtickenmarke  ao  hervoi^ 
da£i  die  binteien  Worseln  nnr  oenaitiTe,  die  TOideren  nnt 
motorliche  Fmcto  entbalten.  Von  den  Hirnnerven  febfen 
den  Sinnesnerven,  nnmlich  den  Genichsncrven ,  den  Sehner- 
ven, den  Hörnerven  und  den  Zungenscliiundkopfnerven.  als 
dem  Geschniacksnerven  alle  direct  bewegenden  F.iserii 
(über  den  Letzteren  s.  in  dieser  Beziehung  meine  Sciirift^ 
De  lundionibua  N.  N.  cercbraliom  et  N.  aympatbici.  188ft 
4.  p.  37.  $.  84.  ete.)  Dagegen  entbalten  der  N.  ocolomot«i 
rias,  der  N.  patlieticus,  und  der  N.  hypoglossus  neben  sent 
siblen  auch  motorische  Fasern.  Aus  den  letzteren  allein  bet 
stehen  die  Portio  minor  f^«  trigeminii  .der  ^.  abdaceoä,  dei 

facialis  und  der  N.  aceeaaoriiM.  i 
Die  Znaammcosiebung  der  MoakdCmr  kommt  uatef 
einer  von  folgenden  swei  Bedingungen  tn  Stande.  1)  Ent» 
weder  indem  die  motorischen  Wervenprimilivfasern  einel 
Muskels  durch  äufsere  oder  innere  Rei^c  cxcitirt  werden« 
Die  Beantwortung  dieaeaBeisea  geschieht  durch  eine  IMuskeif 
iaaanwnen7.ichnig,  ^  enlwcdee  eine  Zeit  lang  anhält,  odak 
bald  in  dae  cntgegengcsetste  Stediom  dar  Erseblaffung  übe» 
gebt,  in  dem  erateren  Falle  daher  ala  tonische,  im  flweitmi 
als  clonihche  Zusammenzichung  exislirt.  2)  Wenn  ein  be« 
stimmter  Reiz  auf  den  Muskel  selbst  applicirt  wird,  so  entt 
Stehen  meist  clonische,  sehr  selten  tonische  Zusammenzie« 
bungen.  £a  frügt  aidi  nnn  «inaebat,  srie  entsteben  die  Mnai 
kdxnaammenziehtttigen  nberbanpi?  EifioSgtn  aie  eben  ao  gal^ 
wenn  man  die  Mniktilascr,  als-  wenn  man  die  bewegendeb 
Primitivfasern  eines  Mubkcls  reizt,  oder  müssen  die  bcwe» 
genden  Prtmitivfasern  immer  die  Vermittler  sein^  so  dafs  niir^ 
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wenn  ne  tdM'gmfel  werden,  ond  den  in  SIMÄ'tpiNSfisch 
veränderten  Reiz  attf  die  ihnen  entsprechenden  Muskelfasern 
übertragen,  Conlraclionen  erfolgen,  daf»  aber  die  Muskelfasern 
immiUelbar  von  aufsen  gereift  sich  nicht  wahrhaft  contrahi- 
leo,  sondern  auf  andere  Art  durch  Verküraung  oder  Biegung 
und  nicht  durch  achte  lebendige  Zusanunenxiehung  reagtren? 
Sur  Beantwortung  dieser  Frage  dienen  drei  Punkte,  1)  dais 
Verhalten  der  Muskelfasern  längere  Zeit,  nachdem  ihre  mo- 
torischen Primitivfasern  durchschnillen  worden  sind,  ohne 
dafs  diese  sich  wiedererzeugt  haben ;  2)  die  Beschafienheil 
der  Einwirkung  von  Heizen  auf  Muskelfasern,  die^jbrer  be-^ 
wegenden  Nerven  beraubt  sind)  und  3)  die  BesiekiBi^'  welche 
llherall  zwischen  den  Mcrvenprimitivfaaem  and  Än  ihuien 
entsprechenden  peripheriacben  Elementartheilen  des  Körpers 
sich  zeigt. 

1)  Wird  aus  einem  bewegenden  oder  einem  gemischten 
Nerven  einet  Säogethieres,  eines  Frosches  u.  dergl.  ein  Stück 
angeschnitten  und  erfolgt  die  Regeneration  der  Nervenptini- 
liTfasem  entweder  wegen  zu  bedeutender  Grfifse  des  ausge- 
schniltcncn  Stückes,  oder  weil  beide  Enden  oder  das  untere 
Ende  des  ^^e^ven  allein  umgebogen  oder  lorquirt  worden, 
nicht,  so  zeigt  sich  nacii  Verlauf  von  einiger  Zeit  eine  we- 
sentliche Veränderung.  Unmittelbar  nach  der  Durchschnei* 
dnng  des  Nerven  sind  die  entsprechenden  Muskeln  fi&r  den 
Willen  des  IndiTiduoms  natürlicher  Weise  gelihrot,  da  die 
Continuität  der  Leitung  des  Reizes  von  dem  Hirn  oder  Rük- 
kenmarke  bis  zu  dem  muskulösen  peripherischen  Ende  der 
motorischen  Fasern  an  der  DurchschniUssteUc  unterbrochca 
ist  Jede  Reizung  des  unteren  peripherischen  &ginentes  des 
Nerven  aber  erzeugt  eine  donische  Znsammenziehung  der 
entsprechenden  Bluskcin.  Eben  so  erzittern  auch  iKese,  wjenn 
auf  öie  selbst  ein  chemischer  oder  ein  galvanischer  Reiz  ap- 
plicirt  wird.  Allein  nach  einiger  Zeit  erfolgen  diese  leUleren 
Effecte  nicht  mehr.  Weder  der  auf  den  Nerven,  noch  der 
Mif  den  Muskel  appUcirte  Reiz  wird  danii  durch  eine  Con« 
fraetioif  beantwortet  Dieses  Factum  wurdie  zuerst  von  Fow- 
hr  an  Fröschen  wahrgenommen,  und  später  durch  die  an 
diesen  und  an  SSugethicren  angcstclkeu  Versuche  von  ÄW- 
«er,  J.  ß/iilfer  und  Sticker  y  Ii.  Nasse  und  mir  vielfach 
healiitigt.  pie  speueUea  Verhältnisse  dieses  iiir  die  Physiolo« 
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p9  der  Nmeiii  wie  llir  die  der  Mmkein  gleich  wieirtigen 
FecfautM  sind  folgende:  a)  Bei  Frtehen      der  milller«  Zell* 
«ponkt,  in  welchen  die  ReizberWt  neeh  der  Darehedmeidung 

der  Nerven  schwindet,  die  drille  bis  vierte  \N  oi  hc  nach  der 
Operation;  bei  Kaninchen  dagegen  fallt  er  in  den  dritten  Mo- 
nat, nur  sehr  seUen  etwas  früher,   hi)  Wenn  die  hinteren 
Wofsein  der  miteren  iittckenmaikenerren  de§  Frosches  durch» 
•thnitten  nnd  sorfickgebogen  worden  sind,  so  dsfs  dio  Em* 
pfindung  der  Hinterffifse  gänxlieh  Termchtet  ist,  die  Bewe- 
gung derselben  dagegen  noch  ganz  von  dem  EinfJn.sse  de» 
VViNens  abhängt,  so  erhält  sich  auch  die  Reizbarkeit  der 
Muskeln  derselben  vier  Monate  und  länger.    Hieraus  ergiebt 
fieli>  dsis  enf  des  eben  erwihnCe  Schwinden  der  Reisharkeü 
aar  die  molonschea  und  nichl  die  sensitiven  NerrenprinmtiT* 
fceem  einen  «fsichiiclm  Einflalli  haben.   ?9tchU  destowem» 
ger  aber  werden  wir  von  einer  indircclcn  Einwwkimg  der 
sensitiven  Primilivfascrn  auf  das  genannte  Phänomen  zu  sprc« 
chen  Veranlassung  haben,    c)  V^  enn  nur  die  vorderen  W  ur- 
zeln der  unteren  Rückenmarksnerven  des  Froscies  durch« 
nchnitten  worden,  so  Irttl  ds0  5c6winden  der  Rei&bsrkeii  dei 
Muskeln  der  htnCeren  Extremttiten  weder  frQber,  noch  epi^ 
ter  ein,  als  wenn  beide  Wurzeln  jener  Nerven  dorchschmtlcn^ 
oder  diese  in  ihrem  ferneren  peripherischen  Verlaufe  golrcnnl 
worden  sind,    d)  Wie  nach  Querthctiung  des  Rückenmarkes 
oberhalb  des  LendentUeiles  nur  der  Willenseinflnfs  auf  die  ge* 
lÜMBttn  Extremkaten  aufhM,  die  Reflexbewegongen  derselben 
liingcgen  nngeelöri  fortdsneni,  so  eiMU  sich  «ich  dieReisbav« 
•  keit  der  Muskeln  der  hintmn  ExtsemiUlten  farlwChtend.  Nor 
wenn  in  Folge  consecotiver  EnIflBndung  das  untere  Segment 
def  Rückenmarkes  oder  die  unteren  Aervcnwurzcln  oder  Ner- 
ven afficirt  oder  zerstört  worden  —  was  aber  nur  susnahm-^weii^c 
der  Fall  sein  dürHe  —  tritt  auch  ein  Schwinden  der  litkk^ 
barkeil  eia   o)  Wird  das  Knckenmark  des  Frosohea  ober* 
halb  des  Anattittes  der  Nerven  der  Hmterfdf««  dnrchschnitten 
nnd  dann  das  untere  Rückenmarkssegment  zerstört,  so  erfolgt 
das  Schwinden  der  Reizbarkeit  entweder  gar  nicht  früher 
oder  nnr  um  einige  Tage  früher,  als  wenn  die  Nerven  in 
ihvean  peripherischen  Verlaufe  verletzt  worden  wären.  Wird 
die  nakre  MiHfU  dca  Rückenmarkes  dea  Frosches  gerade  in 
der  MiAeHWt  «nd  ohne  Seüenaoiwcicfanng  der  Länge  nach 
■ed.  cUr.'  EaqrcL  X»?.  Bd.  12 
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gclheiU,  so  geht  weder  die  vvillkührliche  Muskclbcwegung 
d6r  Ilinterfüfse  xu  Gruade»  noch  schwindet  ihre  Reisbwrkcil 
im  Laufe  von  drei  Motieten  nach  der  Operation.  Wie  abe^ 
dnrch  diese  die  Muskelcombination  unvollkommener  vnd  «n« 
sicherer  wird,  so  sei^eit  sich  ancb  bisweilen  an  den  Muskeln 
fasern  nach  einiger  Zell  Zeichen,  die  mit  ziemlicher  Gewifs- 
heit  darauf  hindeuten  dürften,  dais  die  Reizbarkeit  etwas  ge» 
schwächt  werde,  g)  Wird  endlieb  die  untere^üüJfte  des 
Kückenmarkes  der  Lange  nach  «o  getheill^' dflsVder  Scbmtt 
zwar  der  mittleren  Längslinie  des  RückdimarlllM  parallel 
geht,  aber  innerhalb  der  rechten  oder  der  linken  Seitenhälftc 
des  Letzteren  verlauft,  so  w  ird  der  Ilinterfufs  derjenigen  Seile, 
in  welcher  der  Schnitt  verlief,  gelühmt,  während  der  andere 
Ilinterfufs  seine  Sensibilität  und  seine  Bewegung  ungeslfift 
beibehält.  In  Betreff  des  Schwindens  der  Reisbarkeil  veibilt 
sich  nun  der  gelahmte  Hinterfiifs  wie  eine  Extremitaty  deren 
sämmtliche  Nerven  durchschnitten  worden. 

Verfolgt  man  nun  die  Verhaltnisse  der  Reizbarkeit  von 
dem  '1  age  der  Operation  bis  zu  der  Zeit,  wo  sie  vollständig 
geschwunden  ist,  so  sieht  man,  dafs  sie  in  den  ersten  Wo* 
che«  encffgiach  fortdauert.  Wenige  Tsge  tot  ihiem  Schwin- 
den tufen  Reisungen  des  ufileren  Segmentes  des  durchschnitt 
tenen  Merven  nur  Schwache  Contractionen  hervor.  Diese 
werden  dann  bald  immer  schwächer  und  schwinden  endlich 
ganz.  Zu  der  Zeit  aber,  wo  uun  ersten  I\lale  die  Reizung 
des  Nerven  durch  keine  Zusammekiftiehung  der  entspvtchcii* 
den  Muskeln  beantwortet  wird,  mft  die  unmiUelbare  Appli^ 
eatfon  von  diemiaehen  oder  galvanischen  Reisen  an  diesd 
selbst  noch  Zutkuncen  hervor,  bis  endlich  auch  hier  keine 
Wirkung  erfolgt.  Hat  keine  Hegcneration  Statt  gefunden,  so 
bleibt  diese  wi^hait  objective  (und  niciit  biufs  subjective 
mir  den  VVillenseinflufa  oder  diesen  und  die  üeAeftbewegun* 
gen  betreffende)  Lähmung  Monste  hmg  tmveifindert 

Mit  dem  Sdiwtnden  der  Reisbarkeit  gehen  aber  aucH 
deUlGche  materielle  Veränderunge  n  der  IMuskeU'aücrn  der  ge-* 
lähmten  Muskeln  parallel.  So  lange  die  lieizbarkeit  energisch 
fortdauert,  zeigen  die  Mu.skelfasern  alle  Ciiaraktere  der  Nor* 
malUät.  Wird  sie  schwächer,  so  schwinden  die  Quetstreifen 
k«iQaiw^04  pldtzlich^  sondern  aind^  besonders  an  einxelnen 
l^mm  noch  ^sotticfi,  venu  schon  die  Schwdchwig  4er  Reis* 
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barkeit  einen  nicht  geringen  Grad  erlangt  hat.  Allein  in  vie- 
len Fasern  sind  gar  keine  (^)u  erst  reifen  mehr  zu  finden,  son- 
dern nur  die  cylindrischen  an  einander  gelagerten  Primitiv« 
fäden,  die  entweder  rein  cylindriscb  oder  .schwach  knotig  aind. 
An  vielen  Muskelfasern  erkennt  man  bei  exacter  Einstellung 
des  Focu«  des  Mikroskopes  xwar  auf  der  Oberfläche  die 
Querslreifen.  In  sehr  geringer  Tiefe  aber  unter  denselben 
erscheinen  schon  die  eben  geschilderten  Primitiv  fäden.  Ist 
endlich  die  Reizbarkeit  gänzlich  geschwunden,  so  dafs  selbst 
auf  den  Muskel  applicirte,  chemische  oder  galvanische  Heize 
keine  Zuckungen  hervorrufen,  so  zeigen  sich  an  den  Mus- 
kelfasern nur  Primitivfäden,  und  es  gehört  nur  zu  den  selte- 
nen Ausnahmen,  wenn  man  noch  eine  einzelne  hier  und  da 
mit  Jeichten  (^uerstreifen  versehen,  voriindet.  Bei  dem  all- 
mäligen  Schwinden  der  Querstreifen  zeigen  sich  oft  die  Va- 
ricosttäten  der  einzelnen  Primitivladen  der  Muskelfasern  etwas 
verrückt,  und  auf  den  letzteren  erscheinen  von  aufsen  lose 
kleine  Körnchen  angelagert,  —  zwei  Phänomene,  welche  auf 
ähnliche  Art  bei  dem  Schwinden  der  Querslreifen  in  Folge 
der  Maceration  skh  einfinden. 

Die  Winkel  der  knieförmigcn  Einknickungen,  welche 
durchschnittene  gesunde  Muskelfasern  sonst  zeigen  und  von 
denen  noch  in  der  Folge  ausführlicher  die  Rede  sein  wird, 
Vierden  immer  weiter,  je  mehr  die  Reizbarkeit  schwindet, 
bis  endlich  nur  eine  kaum  gröfsere  V^erkürzung,  ahs  die  phy- 
sikalische Elasticität  bedingt,  erfolgt.  Dagegen  erhallen  sich 
die  Umstülpungxränder  der  durchschnittenen  Muskelfasern 
(s.  Art.  Muskelfaser)  verhällnifsmärsig  sehr  lange;  denn  sie 
erscheinen  noch  an  Fasern,  welche  entweder  nur  an  der 
Oberfläche  oder  gar  keine  Querstreifen,  sondern  nur  tiicils 
schwach  varicöse  theils  cylindrif^che  Primilivfäden  darbieten. 

Nach  Längstheilung  des  Rückenmalkes  in  der  Mittellinie 
oder  nach  Durchschneidung  der  hinteren  und  nicht  der  vor- 
deren Wurzeln  der  Nerven  der  ninterfüfsc,  wo  also  diese 
ihre  Beweglichkeit  behalten,  und  nur  in  dem  crsteren  Falle 
die  Combination  der  Bewegungen  an  Schnelligkeit  und  Zweck- 
n^äfsigkeit  verliert,  in  dem  letzleren  die  Verbindung  der  Be- 
^ivegungrn  wegen  Mangel  des  Tastgefühles  schwieriger  und 
scUcner  erfolgt,  erhalten  sich  zwar  die  Querslreifen  der  Mus- 
kelfasern der  Hinlerfüföc  Monate  lang.    Allein  an  vielen  Fa- 
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Sern  linden  wir  nur  an  der  obersten  Schicht  Qucrstreiren,' 
und  unmittelbar  darunter  cyliadrische  oder  varicöse  Primitir- 
iaden.  Oft  ieigen  sich  aiicli  auf  «toteinen  MnekdfMm  die 
oben  crwähBten  K5roehenw  An  «nem  Frotdie,  desMn  Rafc. 
kenmark  ich  in  seiner  onlei^n  HSlfte  m  dti'  Mittellinie  der 
Länge  nach  vor  drei  Monalcn  gclheilt  halle,  fand  ich  an  dem 
Oberschenkel  einzchic  i\lu>keliascrn  ohne  alle  OuerftlreilcQ 
und  deren  Primilivfädcnf  wenn  sie  isolirt  worden,  den  ein- 
fadhen  Moskelladent  dea  MagOM»  Datmci  n.  dergl.  laoschtail 
iflioUeh  sahen. 

Bei  den  einlarhMi  MuriKelfoseri»  «ekcint  das  Schwinden 
der  Rei7,barkeit  etwas  später  einzutreten.  Wenigstens  erfol- 
gen, wenn  man  den  IJaistheil  des  IN.  vagus  durchscbnillen« 
umgebogen  und  torquirt  hat,  drei  Monate  spater  noch  aitf 
Beitung  des  unteren  Segmeotet  des  Nerven  deutliche  BtN 
wcgungcn  des  Magens. 

2)  Unter  dem  Mikroskope  lassen  sich  alle  Stadien  de? 
Tcrschicdcnen  Längcnvennindcrung  der  Muskelfasern,  wie  wir 
weiter  unten  erhiutern  werden^  beobachten.  Auch  das  Vcf- 
haltnifs  der  Mubkelconlraciion  zu  den  sie  beherrschenden  ni#« 
torischen  Nerven  kann  hier  bis  auf  einen  gewissen  Grad  ver- 
folgt werden.  Bedeckt  man  den  OlijecttiscAi  des  Mikroskofici^ 
um  vollstSndig  zu  isoliren,  mit  «incfr  grüfsenn  Calasplatlf^ 
und  legt  auf  diese  einen  mäfsig  feinen  Flächenschnitt  eines 
Muskels,  z.  13.  eines  ßauchmuskels  des  Kaninchens  oder  bes- 
ser des  Frosches,  so  erscheinen  .seine  INIuskelfasern ,  da  sie 
an  beiden  Enden  durchschnitten  wbrdeB^  sehr  atark  ucrkünb 
nnd  ihitm  Vtriaofe  nscb  daher  knieformig  oder  vittdieb^ 
ikk^ekförniig  gebogen.  Werden  dSeaeMuskeUnsern,  awisAm 
und  auf  denen  zahlreiche  IScrven  verlaufen,  galvanisirt,  so 
erfolgt  ein  cionischer  Krampf  in  ihnen,  wie  man  schon  mit 
freiem  Auge  leicht  sieht,  in  seinen  einzelnen  Momenten  aber 
seht  deutlich  unter  dem  Mikroskope  'iMihttmsnt  W^eoa 
man  mn  kkkie  SUtck^,  weldie  nor  eine')  oder  sw^i  «dtk 
sehr  M^nige  MoskelAisem  enthalten,  von.  einem  GehilM  galt 
vanisiren  Infst,  während  man  sie  selbst  unter  dem  Mikros- 
kope betrachtet,  so  wird  man  finden,  dafs  Präparate,  vorzüg- 
lich solche,  die  nur  aus  wenigen  Muskelfasern  bestehen,  o£t 
noch  Convulstohen  erleiden,  dafis  andere  dagegen,  bcaasij^w 
sokhe^  die  «nr  aus  Fragmenl0a>rilicr  oder  .sweiec  Fasern 
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samtncngoselzt  sind,  durch  den  Galvanismus  nieist  niclil  afli- 
cirt  werden.    Untersucht  man  hierauf  Priiparale,  bei  denen 
der  Erfolg  positiv,  und  solche,  bei  denen  er  iicg.iliv  war, 
unler  dem  Compressoriuni  und  unter  sliirkerer  Vergröfserung, 
so  w  ird  man  finden,  dafs  jedes  Präparat,  welches  Zuckiingea 
dargeboten,  nocli  Nervenprimitivfascrn  enthält,  ohne  dafs  das 
Umgekehrte  immer  Statt  fände,  dafs  aber  kein  l*räparnt,  wel- 
c\ies  seiner  Zersplitterung  und  Kleinheit  wegen  keine  iNerven- 
priiriilivfaser  mehr  zeigt,  nach  Einwirkung  des  Galvanismus 
y.uckf.   Doch  mufs  man  sich  bei  diesen  Untersuchungen  durch 
einen  INebenumstand  nicht  irre  führen  lassen.    ^N'ie  wir  un- 
ten sehen  werden,  besteht  die  wahre  lebendige  Cunlractiua 
der  Muskelfaser  in  einer  fortlaufenden  Erhebung  und  Sqiu 
kung  verschiedener  abwechselnder  Stellen  der  ObcrQäthc  und 
zum  Theil  in  zickzackförnüger,  auf  gröfsere  Dlslanzen  ver- 
ihcilter  Einbiegung  der  Muskelfaser,  während  sie  sich  durch 
Einwirkung  des  Wassers,  so  lange  die  Reizbarkeit  dauert  und 
noch  etwas  länger,  pendelarlig  krümmt.    Diese  letztere  pen- 
delarlige  Biegung  erfolgt  durch  blofse  Einwirkung  des  Was- 
zeigt  sich  an  der  vereinzelten  Muskelfaser,  selbst  weiui 
sie   keine   Ncrvenprimilivfaser  melir  enthält,   ist  aber  von 
der  lebendigen  und  wahren  Conlracliun  der  Muskelfaser  noch 
sehr  wesentlich  vcrschiedeo. 

Gäbe  der  Versuch,  in  welchem  bei  Mangel  von  IServcn- 
primitiv  fasern  in  dem  kleinen  Fragmente  durch  Galvanismus 
keine  Zusammenziehung  hervorgerufen  werden  kann,  ein  po- 
sitives und  kein  negatives  Resultat,  so  liefse  sich  mit  aller 
Sicherheil  aus  ihm  schlicfsen,  dafs  die  wahre  lebendige  Cun^ 
Iractian  der  Muskelfaser  nur  durch  Vermiltclung  der  oioto^ 
fischen  Nervenprimilivfaser  erfolge,  dagegen,  wenn  der  Reis 
auf  die  Muskelfaser  unmittelbar  Und  allein  einwirkt,  keine 
ächte  lebendige  Muskelcontraction,  sondern  knicförmige  Ein^ 
biegung  oder  pendel formige  Schwankung  hervorgerufen  werde. 
L)a  jedoch  jenes  Resultat  nur  ein  negatives  ist,  und  füglichcr 
Weise  nur  ein  solches  sein  kann,  so  läfst  sich  aus  ilua  der 
angefübrie  Schkjfs  nur  mit  sehr  vieler  Wahrschciolichkeik 
entnehmen.  Auf  den  ersten  Blick  wird  er,  wie  es  scheint, 
durch  die  in  Nr.  1.  angeführten  Beobachtungen  unterstützt, 
^cnn  wenn  nach  Ünrchschneidung  des  Nerven  die  Reizbar^ 
keil  nach  Veilauf  cioiger  ZciL  schwindet,  so  folgt  walirädicin- 
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lieb,  dals  die  Integrität  des  Nerven  zur  Erhaltung  der  Reiz^ 
barkeit  nothwendig  sei.  Es  lieÜBe  sich  denken,  dnüi,  um  die 
Irritabilität  stets  TolUtandig  xu  bewahren,  von  dem  Cefttml« 
iierveDsysteme  «os  ein  Indtament  (iorcb  die  motoriscben  Fa* 
sem  in  die  Motkeln  einstrOine —  eine  Hypothese,  welche 
noch  dadurch  unterstützt  wird,  dafs  wenn  man  gleichzeitig 
bei  einem  Frosche  nur  den  IJüflnerven,  bei  einem  anderen 
&8en  durchschneidet,  und  die  Schenkelarterie  unterbindet, 
in  beiden  gelähmten  Füben  die  Reizbarkeit  nngeföhr  faal  «u 
derselben  Zeit  schwindet,  so  dafs  das  Schwinden  der  Irrita- 
bilität fast  allein  anf  Recbnnng  der  motoriscbcnrPrimttivfasern 
kömmt.  Der  Sicherheit  und  Allgemeinheit  dieses  letzteren 
Schlusses  steht  weniger  das  Factum  entgegen,  dafs  nach  Un- 
terbindung der  Bauchaorta  der  Willenseinflufs  auf  die  unte- 
ren Extremitäten  gehemmt  wird,  als  die  oben  angeführte 
Erfahrung,  dafs  mit  dem  Schwinden  der  Reisbarkeit  mate- 
rielle Veränderungen  der  Muskelfaser  selbst  gleichmafKig  vor 
«ich  gehen. 

3)  Vergleichen  wir  nun  die  Gesetze  der  Functionsver* 
hältnisse  der  Nervenprimitivfasern  überhaupt  mit  den  uns 
hier  interessirenden  Verhältnissen  der  motorischen  Primitiv« 
fasern  der  Muskelncrven,  so  finden  wir,  daCs  wahrscbeinlSchet 
Weise  jede  Primitivfaser,  die,  sie  mag  sensuell,  oder  sensibel 
oder  motorisch  sein,  dieselben  anatomischen  Grundekmentc 
besiixt,  einen  aligemeinen  Heiz  (wie  die  Blutgefäfse  einen  all* 
gemeinen  Stoff,  das  Blut)  führen,  der  erat  tn  den  periptoi* 
leben  Orgsntheüen,  in  wekfaen  die  PrinriUtfasem  endigen, 
oder  in  den  Centrekheilen  des  Nervensystemes  spedalisirl, 
und  zur  speciellen  Energie  oder  Ueactionsäufserung  umgeän- 
dert wird.  Der  Reiz,  so  lange  er  in  der  INervenprimilivfaser 
geleitet  wird,  ist  und  bleibt  nur  allgemeiner  Nervcnreia,  slelU 
bei  Integrität  der  Primitivfaser,  ft  nachdem  diese  ab  motn« 
riadbe  in  einem  Muskel  oder  ab  sensible  in  elneai  anderen 
Theile  endigt,  polentia  Moskehusanimentiehong  oderEmpün« 
dung  dar,  und  wird  erst  actu  zu  diesen  Thäligkciten  in  den 
motorischen  Primilivfasern  durch  die  Energie  der  durch  die 
^ervenprimitivfaser  gereizten  M(i'<keirnsern  nnd  in  den  sen*' 
siblen  durch  die  Energie  der  durch  die  Mervenprimitivfaser 
gmixtcn  empfindenden  faanglienkngeln  des  centräkn  Nef ven^ 
sjstemes.   So  sind  also  die  Muskelfasern  -das  wehre,  haopt^ 
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motoriacha  PriaiiUvf«ier  den  specifischen  Erreger  der 
LeUlercn  ausmacht.  Hiermit  stimmt,  daffl  den  Veränderun- 
gen der  Keiibarkcit  und  Coniracfilitat  \  criinderungen  der 
Muskelfaser  parallel  gehen,  dafs  nach  lange  anhaltender  Ner- 
vcoHttunong  mit  Sdi winden  der  localen  Reizbarkeit  auch  die 
Qiiitniicifeo  der  Muakelo  schwinden  n.  dergl.  Der  Einflulii 
der  molotischen  Primitiirraser  ist  aber  der  nothwendige  Er* 
reger  der  Mutikef zusammenziehung.  Bei  der  letzteren  ist  also 
die  Muskelfaser  die  specielle  Hauptsache,  die  niolorische  Ner- 
venfaser dagegen  eine  wesentlich  bedingende  Nebensache. 

Das  Verhältnifs  der  motorischen  Faser  zur  Muskelfaser 
ktM  aber  auf  sweiÜscbe  Weise  gedacht  werden»  Entweder 
erfolgt  im  Momente  der  Entladung  des  Rciaes  aus  der  m** 
torischen  Ka.ser  in  die  Muskelfaser  die  Contraction  der  Letz- 
teren, so  dafs  jeder  .'iuLscre  Heiz,  auf  diese  allein  angebracht, 
kane  ^kickuog  kervurruft,  oder  die  iServenpriinilivTa§er  ladet, 
•o  lange  ne  unversehrt  und  Ihätig  ist,  die  ftluakelfaser  mit 
einem  Stoffe  oder  Principe,  durch  desm  Anwesenheit  die 
Moskelfaser  zu  zucken  in  den  Stand  gesetzt  wird,  es  möge 
nun  der  Keiz  von  der  motorischen  Faser  auf  sie  übertra- 
gen werden,  oder  unmiUelbar  von  nuisen  her  die  iMuskelfaser 
scibal  irefiien.  Für  das  Letztere  scheint  auf  den  ersten  ßlick 
das  Factum  zo  sprechen,  das  bei  dem  Schwinden  der  Mut* 
kelreizbarkeit  nach  dem  Tode  sowohl,  als  nack  der  'Meirreo^ 
durehsehneidong  im  lebenden  Kdrper  ein  Mitlebladlom  ein* 
tritt,  wo  die  Heizung  des  Ilauptstammes  keine  Zuckung  her- 
vorruft, hingegen  bei  Application  eines  galvanischen  oder 
chemischen  Reizes,  z.  B.  von  kaustischer  Kalilösung  auf  den 
Muskel  selbst  noch  locale  Zuckungen  erfolgen.  Allein  bei 
genete  BctrachfnoB  kann  auch  diese  Tliateache  tu  Gunsten 
der  ersten  Hypothese  angewendet  werden.  Bs'  ist  .nimlieh 
gcwifs,  daU  die  sensible  I^ifnitivfa^jcr  um  so  feiner  und  leicht 
ter  Empiindungseindrücke  hervorruft,  die  motorische  uin  so 
ieiobter  Bewegungen  erzeugt,  je  näher  ihrem  Ende  die  Rei- 
■nng  Statt  findet,  und  ea  wird  durch  verg^ekhertde  Versnobe 
ebeobUs  sehr  wbhrscheinlidi,  dafs  die  Reizbetfceil  ««erst  Ü 
dem  Henptstamme  und  dann  in  den  kniher  nnterg^erloeten 
Zweigen  bis  lu  den  Endplexus  und  den  Enduiubicgung^schlin» 
g^n  lüii  schwindet.    Da  nun  bei  Application  eines  galvani- 
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sehen  Reizes  das  galvanische  Fluidum,  bei  Anwendung  von 
Kalisolulion  dieses  bis  zu  den  Nervenenden  in  dem  Muskel 
cnlschiedener  Weise  vordringt,  so  ist  leicht  einzusehen,  wes- 
halb hier  noch  Zuckungen  erfolgen,  wenn  solche  schon  nach 
Heizung  des  llauplnervenstamnies  ausbleiben.  L)a  aber  unter 
dem  IMikroskopc  an  einzelnen  Muskelfasern  ohne  Nervenpri- 
mitivfasern  keine  wahre,  an  solchen  mit  Ncrvenprimiiivfasern 
versehenen  Muskelfasern  ächte  IMuskelzusamnienziehungen 
wahrgenommen  werden,  so  folgt  mit  vieler  NVahrscheinlich- 
keit,  dafs  nur  im  Momente  der  Entladung  des  Nervenreizes 
aus  der  motorischen  Primitivfaser  in  die  Muskelfaser  diese 
wahrhaft  zuckt,  bei  unmittelbarer  Einwirkung  äufscrer  Heize 
aber  sie  sich  nur  durch  knieförmige  Einknickungen  verkürzt, 
oder  durch  Krümmung  pendclartlg  biegt.  Wiewohl  daiier 
die  lebendige  Contractilität  nur  der  Muskelfaser  inwohnt,  so 
ist  doch  die  motorische  Primitivfascr  allein  der  specifisciic 
Erreger  und  Vermittler  aller  inneren  oder  äulscrcn  lieizr, 
welche  von  der  IMuskclfascr  durch  wahre,  lebendige  Conlrac- 
tion  und  nicht  durch  andere  N'crkürzungsvcrhältnisse  beant- 
wortet werden. 

An  den  quergestreiften  IMuskclfasern  zeigen  sich  drei 
verschiedene  Arten  von  Verkürzungen  und  dadurch  hervor« 
gerufenen  Bewegungen.  1)  Die  Verkürzung  (im  engeren 
Sinne  des  Wortes,  docurtatio,  raccourcissement)  durch  knie- 
förmige Einbiegungen.  2)  Die  abwechselnde  Verkürzung  nach 
beiden  Seiten  und  dadurch  hervorgerufene  pendelart'ge  Schwin- 
gung der  von  ihren  Nachbartheilen  befreiten  Muskelfaser,  und 
3)  die  lebende y  wurmförmigc  Contraction  der  Muskelfaser 
oder  das  sehr  rasche  Fortkriechen  abwechselnd  erhabener 
und  vertiefter  Stollen  längs  der  OberHüche  derselben. 

1)  Die  Verkürzung  wird  an  durchschnittenen  IMuskeifa- 
Sern  eines  lebenden  oder  eben  getudleten  nocir  reizbaren 
Thieres  wahrgenommen.  Sie  wird  zunächst  dadurch  hervor* 
gerufen,  dafs  die  einzelnen  Muskelfasern  in  bestimmten  Di- 
stanzen sich  abwechselnd  knieförmig  oder  zickzackformig  ein« 
biegen.  Schneidet  man  aus  einem  Extremitätenrauskel  ein 
Längenstück  aus,  so  zeigen  sich  an  einzelnen  Fragmenten 
der  Muskelfasern,  doch  nicht  an  allen  bauchige,  ausgedehnte 
und  dann  wiederum  abwechselnd  verengerte  Stellen,  während 
andere  Faserfragmenlc  cylindrisch  bleiben,  oder  nur  an  einer 
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Aeffe  mehr  oder  minder  eingeengt  werdeil.    Fülirt  man  da- 
ngen den  Schnitt  dem  Verlaute  der  Muskelfasern  mehr  cnt- 
eprechend,  z.  B.  nimmt  man  einen  Längensdiaitt  aus  dem 
^raden  Battchmaskei  eines  Froaches  oder  einee  KaaincheiM^ 
•o  elettl  mch  die  Zickiackterktttioiig  der  MuakelfiMero  deat- 
licb  und  yoRatindig  dar.    Abwechaebd  nech  der*  einen  und 
der  anderen  Seile  liin  wird  der  Uand  mit  dein  angrenzenden 
Theiie  der  Muskelfaser  oder  mit  der  ganzen  benachbarten 
Faser  leif|^  eingebogen  bis  scharf  leingeknickf.    Diesen  Ein- 
iHllJ^iiiy^  folgl  die  die  MuekellMr  iMnn|^  PartiaJacheidd 
miliilwili  fadig  aufgereihten  Epitbelhim  oder  ibien  Zellen^ 
faaern  genau  nach,  und  eben  so,  doch  minder  scharf  diejeni- 
gen, von  den  die  Muskelfaser  umgebenden  Capillargefäfsen, 
M^elche  längs  der  Obernäche  oder  des  Randes  der  Muskel- 
faser verlaufen.  Die  Distanzen  dieser  Zickasckbiegungcn  sind 
othr  Terscbieden,  und  es  scheint,  wie  bim  durch  Verglei- 
dmns  nebl,  fotgeodes  VefhaUnifs  in  Beireff  ihrer  Statt  s« 
finden.    Ea  bilden  sich  zuerst  Einkntckungen  in  gröfseren 
Diätanzen  von  einander,  und  existiren  allein,  wenn  die  Ver- 
kürzung schwach  ist.  In  jeder  Diatanz  entstehen  dann,  wenn 
die  Verkiursong  stärker  ist,  neue  Einknickungen  bald  2 — 3, 
meist  6—8  und  mehr.    MaMrücher  Weise  ist,  wenn  das 
Lefilere  Statt  findet,  die  Veiicfinung  grörser.    Oft  «eigen 
sich  auch  nur  unvollständige  Einkerbungen,  oft  d.igef:(?n  voll« 
ständige,  und,  wenn  die  letzteren  ihr  Suminuui  erreichen, 
gleicht  die  Muskelfaser  einem  Confervenfaden,  dessen  Zellen 
longitudinal  aufgereiht  aind.  An  einem  und  dcmaelben  Stücke 
mos  Muskels  findet  nwn  gar  niebl  sielten  M&  genannten  - 
fiCodien  und  VerbiHnisse  der  VerkUnung  sn  eioselnen  Moa- 
kelfasern  neben  einander.    Bei  diesen  Verkürzungsbiegungen 
teilen  die  auf  der  Ohoifläche  befmdlichen  Querstreifen  keine 
wesentliche  V^cränderuni;,  und  folgen  der  Lagen  Veränderung 
der  Theiie  der  Moffkeifaser.  Stellt  iftan  de«  Boens  tieler,  so 
dab  dio  cylindritehcn  PHrnittWasem  lum  Vo^selicin  kommen, 
ao  siebl  man,  wie  Aese  sich  an  der  Eiobiegungsstelle  gans 
parallel  oder  last  ganz  parallel  entsprechend  knicken ,  ohne 
hierbei  auffallend  varicös  zu  werden,  oder  andere  Verände- 
rungen zu  erleiden.   Bisweilen  zeigen  sich  auf  der  nufsersten 
Obeiflacbe  der  Mnskelfaaef  hellei  einfaclie  oder  gsbelig  ge> 
Üialla  Qverbändcfv  dio  aber  yon  seht  hetcvaginen  üiaacben 
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lüKrQiifen  kGoocn;  entweder  nimlidi  yda  Mien  BiiAetlNiii- 

gen  der  Oberfläche  oder  von  aufliegenden  Theilen,  wie  Zell- 
gewebe und  selbst  vielleicht  feinen  die  Mubkelfaaern  umspio- 
Pfaden  Lymphgefärsen. 

Die  Enden  der  dutchschnitteneii  lebeoden  oder  nock 
Itiibaieii  MiwkeUaeern  stellen  sich  unter  2  vertdMedenen  Ge« 
•talten  dar.  Entweder  nämlich,  lauft  der  Rand  deraelben 
kuppelarllg  zu,  während  sich  in  dorn  Centrum  und  dem 
höclislen  Punkte  der  Kuppel  ein  beller  durchsichtiger  Raum 
befindet,  oder  der  Durcbschnittsrand  iat  umgebogen,  ungefähr 
f^ie  der  Aiif»chiag  eines  Rockes,  «Ehrend  in  dem  Centrum 
cu  heller  (leeret  oder  mit  einer  durchsichtigen  Flüssigkeil 
gefüllter)  hohler  Ranni  existirt  ßisweilen  sieht  man  einen 
fichmalen  L'inscblagsrand,  während  das  daran  grenzende  Ende 
der  Muskelfaser  sich  trichlcrartig  nach  der  übrigen  Muskel- 
faser hin  verengert,  so  dafs  hier  der  höhere  Grad  der  Um» 
atüJpung  nicht  erreicht  worden,  sondern  die  Muskellascr  ge« 
vrissermafsen  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  ist.  Mo» 
hei  den  wenigsten  Muskelfasern  stellt  steh  die  Form  des 
Schnittes  oder  des  Durchrisses  derselben  so  dar,  dafs  man 
sie  ganz  oder  fast  gan/i  unverändert  nennen  könnte.  Die 
Veränderungen  selbst  aber  steilen  sich  met6Y,  wenn  man  die 
Muskelfasern  von  einem  lebenden  Thiers  entnimmt,  an  bei* 
den  Enden  des  Faserfragmentes,  dieses  msg  grofa  «der  klein 
sein,  dar.  Ja  bei  ganz  kleinen  Faserfragmenten  tritt  uicht 
selten  der  Fall  ein,  dafs  die  Gröfse  der  beiden  umgeschlage» 
neu  Stücke  die  des  mittleren  Theiles  übertrifl't.  An  den  Um- 
schlagsrändern selbst  sind  die  Primitirfaden  der  Muskeln 
hemiüich,  .Airfserdem  sieht  man  oft  cbodaiie  Streifen  oder 
dunkele  und  helle  Linien  oder  Furchen  und  Erhebungen; 
die  mehr  oder  minder  bogenförmig  und  deni  L  rnschlagskreise 
parallel  verlaufen,  fast  nie  aber  mehr,  als  ein  Bogensegment 
bescbreiben»  Reguläre  Querstreifen  sind  nicht  an  den  nach 
nufsen  umgestülpten  ümaehl^ändern ,  wähl  aber  an  dedi 
übrigen  cylindrisckten  Theile  der  Husk^aer.  wahrannehmea* 
Die  ei:8teren  «eigen  nur  bisweilen  an  ihrer  aufseisten  Ober« 
fläche  mehr  oder  minder  deutliche  querstreitige  Gebilde.  Ei- 
genlhümlich  ist,  dafs  die  Unislüipungen  noch  wahrgenommen 
werden,  wenn  die  Reizbarkeit  entweder  im  Leben  oder  nach 
dem  Todü  schon  jsinige  Zeit  geschwunden  ist,  ilafii  aie  end- 
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lieh  aber  ebenfalls  zu  erscheinen  aufhören,  und  dnfs  sie  um- 
gekehrt, wenn  sie  exiüliren,  sich  langer  als  24  Stunden  er- 
hallen, und  auch  noch  an  eingetrockneten  Muskelfasern,  wie 
sie  es  an  den  frischen  waren .  sichtbar  bleiben. 

An  beiden  Enden  durchschnittene  quergestreifte  Muskel- 
fasern verkürzen  sich  durch  die  knieförniigen  Einbiegungen 
im  Mittel  bei  Fröschen  um  O/ii^  —  0,2{);  bei  Kaninchen  um 
0,324  und  bei  Pferden  um  0,444  der  früheren  Länge.  Hier- 
aus ergicbt  sich,  dafs  die  Verkürzung  im  Allgemeinen  auf 
J.  —  ^  der  Länge  der  IMuskelfaser  angeschlagen  werden  kann, 
dafs  sie  bei  Säugelbieren  etwas  gröfser  als  bei  Fröschen  und 
bei  Pferden,  clwas  grölser,  als  bei  Kaninchen  ist.  Mehmen 
wir  für  den  IMenschcn  als  Zahl  der  Verkürzung  das  Mittel 
zwischen  dem  Kaninchen  und  dem  Pferde  an,  so  erhalten 
wir  0,384. 

2)  Die  pendclartigc  Schwingung  der  von  ihrem  einen 
ADsalzpunkie  befreiten  Muskelfaser  wird  am  leichtesten  be- 
obachtet, wenn  man  das  Uifsende  eines  eben  abgerissenea 
Fliegenfufses  unter  dem  Mikroskope  betrachtet.  Einzelne 
Muskelfasern  biegen  sich  dann  ziemlich  rasch  pendelartig  hin 
und  her,  oder  von  der  flöhe  nach  der  Tiefe  und  umgekehrt. 
Ihre  Hilsränder  sind  nicht  umgestülpt.  Micht  selten  sieht 
man  in  der  Milte  der  Muskelfaser  einen  hellen  Streifen,  wäh- 
rend auf  der  Oberfläche  einzelner  Muskelfasern  einzelne  End- 
verzweigungen der  Tracheen  verlaufen.  Die  Querstreifen  sind 
und  bleiben  sehr  deutlich,  und  nur  an  dem  freien  Ende  der 
Muskelfaser  zeigt  sich  bisweilen  statt  ihrer  ein  minder  regu- 
läres granulirtes  Wesen.  In  dem  contrahirten  Zu>tande  schie- 
nen mir  die  Querstreifen  um  etwas  einander  genähert  und 
etwas  höher  zu  sein,  so  dafs  dann  dieser  Zustand  der  Mus- 
kelfaser durch  stärkere  Faltenbildung  in  den  Querstreifen  oder 
gröfsere  Anschwellung  der  dieselben  verursachenden  Primitiv- 
fäden entstände.  Diese  Ansicht  wird  offenbar  noch  dadurch 
unterstützt,  dafs,  wenn  die  (Muskelfaser  bogenförmig  gekrümmt 
ist,  sie  an  ihrer  concaven  oder  ausgehöhlten  Seile  eine  grö* 
fscrc  Dicke  hat.  Diese  Schwingungen  einzelner  Muskelfasern 
dauern  unter  günstigen  Verhältnissen  |  Slunde  und  länger, 
und  werden  allmählig  schwächer,  bis  sie  endlich  ganz  auf- 
hören. AI«  erregende  Ursache  aller  dieser  Erscheinungen 
dient  das  Wasser.     Denn  trocken  zeigen  die  iMuskelfascrn 
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wohl  oft  eine  «iigeiiblickliclie  starke  Zusammenziehung;  nicht 
aber  die  pcndelartige  Schwingung,  die  sogleich  erscheint,  so- 
bald man  das  Präparat  n)it  elwas  VVasaer  befeuchtet.  Dia 
an  den  MiiskelfiMeni  des  Flicgeofubet  ao  eben  beecbnebtM« 
Schwingungen  erscheinen  gans  ao,  nor  nicht  ao  oft  ond  ao 
oonatant,  an  iaolirien  MnskeWaiem  des  Proaehea  wa4  dcafCa* 
ninchen«.  äclb^l  wenn  eine  cinAclnc  Muskelfaser  ganz  geson- 
dert und  keine  r^iervcnpriinitivlaser  mehr  auf  ihr  aul'&uEa* 
den  ist. 

3)  Die  wahre  Contradton  der  MuakelCaaer  wird  nnler 
dem  Mikroakope  entweder  an  galvaniairten  Stficken  oder  an 
lebendigen  mutknlösen  Theilen  eines  Frosches  unmittelbar 

beobachltt.  In  leUtercr  Beziehung  eignen  sich  besonders  die 
bei  dem  Alhmen  in  der  Luft  in  fortwährender  Bewegung 
begriffenen  Kehlmuskeln  der  Frosche  und  Kröten.  Die  Con- 
tradion  besteht  in  einer  anfaerst  raschen  Erhebung  der  Fal- 
len (oder  Qnerstreiren)  der  Muskeliaaer  ▼eihonden  mit  ener- 
gischer tickzackrormiger  Biegung  derselben.  Die  letztere  isl 
am  deudichslen  und  leichtesten  wahrzunehmen,  erfolgt  aber 
nur  bei  stärkeren  Contraction^gradcn.  Das  Erstere  ist  »einer 
Überaus  kurzen  Dauer  und  seiner  groisen  Schnelligkeit  we- 
gen nur  fiufsemt  schwer  wii  vollkommenes  Deutlichkeit  au 
beobachten. 

Ana  allen  diesen  Erfisbrnngen  durfte  sidi  'folgende  Vor- 
stellungsweise der  Cuiitraction  der  zusammengesetzten  Mus- 
kelfasern ergeben.  In  den  Stadien  der  vulikonimenen  Er- 
schlaffung und  der  geringeren  Grade  von  Contractionsfahig- 
keü*haben  alle  MsiskeAfiideo  einer  Faser  eine  cyliiidriache 
laab  cvUndriaehe  Form,  b  dem  Stodiam  des  Tonui  dir  Mus« 
kelfaser  verkürzt  sie  sich  dadurch  etwas,  dafs  vfim&^Uch  die 
äufseren  peripherischen  Muskelfaden  varici»i  anschwellen,  so 
an  Länge  abnehmen,  und  eine  geringe  V^erminderung  des 
Längend urchmessera  dea  gansdn  Muskels  bewirken.  Daher 
aiieh  dann  die  Qneraircilen  rings  an  der  Oberflüclie  der  Mua» 
keUaaer  am  dentüchslen  sind.  Gelingt  es  dagegen  •  durch 
Tieferstellen  des  Focns  die  mehr  nach  der  Mitte  liin  liegen« 
den  Fäden  zu  sehen,  so  erscheinen  diese  mehr  cylindrisch. 
Wie  die  Umscblsgsränder  der  im  Leben  oder  nach  dem  Tode 
bei  Bestehen  der  Reiabarkeit  durchschnittenen  Muskelfasern 
JangenaZtii  bietben»  ao  aoob  die  Qucnlreifen.  Da  der.  Wem-' 
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geist  offenbar  reizend  einwirkt,  so  erhält  er  nicht  nur,  son- 
dern macht  auch  die  Qucrslreifen  deutlicher.  Umgekehrt 
schwinden  diese  aus  cnlgegcngcselilcn  Gründen  in  Folge  der 
heftigsten  Erschlaffung  in  durchschnittenen  und  ihres  Punc- 
tum fixum  beraubten  IMuskeln,  in  frei  liegenden  oder  abster- 
benden Muskelpartieen ,  längere  Zeit  noch  der  Nervendurch- 
schneidung, während  der  Maccration  u.  dcrgl.  Indem  aber 
bei  der  Tonicität  die  äufseren  Muskelfäden  varicös  werden, 
die  inneren  cylindrisch  bleiben,  so  werden  wahrscheinlich  bei 
der  Contraclion  alle  Muskelfäden,  und  um  so  mehr,  je  ener- 
gischer die  Zusammenziehungen  sind,  varicös;  diese  leichtere 
Anschwellung  der  äufseren  Muskelfäden  vor  den  inneren  er- 
klärt dann  auch  leicht  die  umgeschlagenen  Ränder  der  durch- 
schnittenen lebenden  Muskelfasern.  Wird  nun  die  Contrac- 
lion der  Muskelfaser  intensiver,  so  kommen  nun  noch  die 
Zickzackbiegungen  in  regulärer  Ancinandcriagc  und  ziemlich 
regulären  Entfernungen  hinzu,  so  dafs  sich  dann  eigentliche 
Contraclion  und  Verkürzung  mit  einander  vereitiigen.  Die 
pcndelarlige  Krümmung  dagegen,  die  auf  abwechselnd  einsei- 
tiger Contraclion  der  Faser  beruht,  dürfte  in  den  lebenden 
Muskeln  selten  oder  gar  nicht  isolirt  vorkommen. 

Weit  dunkeler  sind  die  Contractionsverhältnisse  der  ein- 
fachen Muskelfasern.  Bisher  war  es  unmöglich,  mir  eine 
völlig  genügende  Anschauung  des  Herganges  zu  verschaffen; 
'wahrscheinlich  biegen  auch  sie  sich  bei  starken  Graden  der 
Zusammenziehung  zickzackförmig ;  dafür,  dafs  auch  bei  ihnen 
im  Momente  der  Contraclion  Querstreifen  entstehen,  spricht 
noch  keine  mir  bekannte  directe  Erfahrung. 

Wiewohl  beide  Arten  von  Muskelfasern  in  ihrer  Con- 
traclion darin  übereinstimmen,  dafs  diese  als  Reaclion  der 
motorischen  Nerven  erscheint,  dafs  sie  selbst  chemisch  oder 
galvanisch  gereizt  durch  Zusammenziehung  diese  Reizung  be- 
antworten, dafs  nach  Trennung  ihrer  motorischen  Nerven 
von  dem  Cenlrum  des  Nervensystemes  die  Reizbarkeit  eine 
Zeit  lang  sich  eriiält  und  dann  schwindet,  dafs  bei  abweichen- 
der, organischer  Veränderung  der  Muskelfaser  selbst  die  Con- 
Iraction  unmöglich  wird,  dafs  endlich  mäfsigc  Wärme  die 
Reizbarkeit  länger  erhält,  Kälte  sie  sehr  leicht  schwinden 
läfsl,  so  bestehen  dqch  anderseits  wesenlliclie  Unlersciiiede, 
wiewohl  der  Üaisland,  ob  eine  Muskelcontraction  willkühr- 
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ikh  o<kr  unwillkührlich  ist,  nicht  von  den  Muskelfasern,  8on« 
dem  TOD  den  VerbfiltniMen  des  den  Muskel  beherrochenilea 
NervesUitiles  'tbiiiiigt,  ao  iit  doch  bis  jetal  kein  Muskel  nü 
etitfiMhcn  Pasern  bekennr,  der  direct  willkOhrlich  «usanmiett- 

gezo^en  werden  könnte.    Wie  wenig  aber  die  automalische 
Zusammcniiehunf;  an   einfache  Muskelfasern   gebunden  sei, 
lehrt  der  Umstand^  dafs  derjenige  Muskel,  welcher  das  ganze 
Leben  biAdureh  in  noatilbörUcbev  cloniacher  Tbatigkeit  sidi 
beisdety  das  Hers.aänilicb,  quergestreifte-  Maskellsseni  be» 
sitx^.   Eben  so  sind  die  Zussmmenciehuogen  'vieler  Atkem- 
muskeln,   ferner  des  IM.  M.  bulbo- cavernosus,  ischiocaver- 
nosus,   crcmaster,   conslrictor   cunni,    constrictor  urelhrae 
membranaceae  etc.,  sehr  oft  bis  üai  immer  oder  imoaet 
solemstiscfa,  wahrend  aie  olle  qaetgeslreifto  MoskeUssem 
eooslsBt .  haben.    Dagegen  unteracbeiden  sack  beide  AHea 
Ton  Muakelfasem  in  der  Energie  ihrer  Znsammennehong  und 
in  ihren  V-erhällnissen  zur  Nervenreiiung  von  einander.  Die 
Contraction  der  quergestreiften  Muskelfasern  ist  immer  rasch 
und  energiach;  die  der  einfachen  Jangaamer  vnd  intenmv. 
Die  Zttssmmensiehung  der  ErsCeren  folgt  siets  sogleich  auf 
die  Reizung  des  Nerven;  die  der  Letsteren  meist  einen  Bio** 
meut  nach  der  Reixnng.    Die  ZusaYnmenziehong  der  qner- 
geatreiHen  Muskelfasern  erfolgt  leichler  nach  Reizung  der 
entsprechenden  motorischen  Nerven ,  schwieriger  nach  (vor- 
söglich  mechanischer)  Irritation  des  Muskels  selbst.   Bei  den 
einfaohen  MuakeUiaaern  findet  das  Umgekehrte  Statt  Die 
Reizung.'deo  enlsprecfaemlett  motofSsehcn  Nerven  seblagt  leidiH 
ter,  die  (vorzüglich*  mecfasnisehe)  Irritation  des  Muskels  selbst 
schlagt  seltener  fehl.  NVenn  aber,  wie  sich  nachweisen  lafst, 
die  Verkürzung  in   den   zusammengesetzten,   die  lebendfc:e 
Contraction  in  den  einfachen .  Muskelfasern  gröfaer  ist,  so 
ach  eint  dicaea  nicht  sowohl  von  der  heterogenen  Nstnr  <der 
Kuskelfaaeni  aelbat,.  ab- davon  hersu^Qhren»  dafs  die  qotrge* 
stffciften  Fssem  mekt  in  einer-  entsprechenden  Riebtong  gleich« 
roäfsig  verlaufen,  die  einfachen  dagegen  in  verschiedenen  La« 
gen  die  HirliUini^en  nach  einander  kreuzen.     Auffallend  i^l 
aber  die  Einwirkung  mechanischer  Keize,  welche  in  den  ein« 
lachen  AluskelCaaem  sehr-  leicht,  in  den  sossmmengeselsten 
scbwiertgar.  Contrsctionen  bct? ormfen.  .  Das  Dnigekelirte  ist 
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nil  iDsnchcn  chemischen  Retzen,  z.  B.  der  Losung  des  kaa* 
üigdMa  Kali  4er  Fall.  Ii»  Beteeff  der  gtlfHMclM  R«m 
md  die  Urtcrtcbiede  «o  eebwaiikend,  dalb  ncli  tortt«% 
noch  kämm  etwas  Bestimmtes  aussagen  lafst. 

Dafs  ein  IMu.skel,  während  er  sich  zusammenzieht,  an 
Länge  ab-  an  Dicke  zunimmt,  folgt  aus  den  V erbälUiifisefi 
der  Muskelcontraclion  von  selbst,  und  kann  auch  att 
Moskelo^  s.  B.  dem  Bieepa  btacbn  aafwohl  dwcb  daa  Am^jt 
ala  durch  daa  Tastgeföhl  eo  leidit  walngenommea  wetden, 
dafa  dieser  Umstand  keines  wissenschaftliefaan  Slreifes  fähig 
ist.  Eine  andere  Frage  ist  aber  die,  ob  der  Verlust  an  Länge 
uod  die  Zunahme  an  Dicke  einander  compensiren,  oder  ob 
die  Letatere  stärker  ist,  als  der  £r8tere,  «ad  der  ttMamoMii* 
gcsageDe  Muskel  mehr  Raum  amnimmt,  als  dct  crscMaila 
•der  der  in  setner  gewohnten  mifaigen  Tonidtit  liefindliclie« 
Erman  und  CrulthuUcn  beobachteten  bei  Ihren  Versuchcu 
eine  Volumenaveränderung,  die  Barzellotti,  Iflntjo,  Prrroal 
und  Dumas  vergeblich  suchten.    Ich  selbst  ^var  nicht  glück-« 
Udier,    Ais  ich  den  Gastrocoemius  eines  Frosches  in  eine 
gndüirtey  anga^  mit  Wasser  ^eföffle  Giaaidhre,  durch  dcvaa 
Saileowaiidangeo  PfsUadrSthe  durchgesteckt  waren,  brachta^ 
und  nun  den  galvanischen  Strom  hindurch  leitete,  hob  Mch 
im  Momente  der  Contraction  das  Niveau  nicht.    Allein  dieser 
Versuch  ist  in  mehrfacher  Beziehung  so  unvoUkomTnen,  dals 
aich  kein  sicherer  SchluCs  aus  ihm  entnehmen  läfst.  Demi 
atatena  schwächt  du  Wasser  die  Raitbstkait  dea  Muskels  se 
sehr,  «od  leitet  den  ^aaniadben  Strom  ao  sehr  ab,  dafs 
immer  nur  weniger  eneiysdie,  )a  oft  gar  keine  Contraetionan 
erfolgen,  und  zweitens  ist  noihwendiger  Weise  die  Wasser- 
säule im  Verhällnifs  zu  dem  Volumen  des  Muskels  zu  grofs, 
als  dafs  kleine  V«himeos?eräoderQngen   mit  Bestimmtheit 
wahf^iiommen  wsrden  könnten.  Der  Versncb  ist  uherhaopl 
f9r  die  aiebere  Eatsehetdung.  dieser  delikaten  Frage  in  lohl 
Gensuer  kftniHe  er  Ttelfetekl  ansAillen,  weiin  man  über  dst 
stärkeren,  den  Muskel  cnthallendcn  Ciasröhre  eine  gläscrnd 
gradüirte  Capillarröhrc  anbrächte.     Von  (heoreli.scher  Seile 
ana  kenn  dtcaes  Problem  weder  in  Betreff  der  zusammenge« 
setilc«  uskI  noch  viel  weniger  der  einfachen  Muskelfaseifi 
entschieden  werden.  Denn  wenn  auch  die  eurliodrischen  Pn» 
mitiffiden  der  Ersteren  im  Momente  der  Contraction  varidU 
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werden,  so  könnten  vielleicht  diese  AnschwellungeQ  nur  durch 
Zosamsienengung  der  Atome  des  Fadens  in  einen  klciacrMi 
Btun,  wie  bei  Faltung  eines  Tuches  6|a(i^  Smitm^i^ikMm 
könntea  xogleicb  mk  dieieiD  Zmsuammäßnigiäi^S^:§it^t^ 
ewen  geringetcfi  Raam  eine  Entfernung'  derÜfeme  derselben 
von  einander,  und  so  eine  wahre  Vohinicnsvcränilcrun«:  er- 
zeugt  werden.^  Da  die  inneren  Fäden  jeder  Faser  nach  der 
CeiilrA|hi»ble  ausweichen  könnten,  kuaaten^nur  die  äufse^' 
MB  ^ea  die  Schesien  der  Mimlrrlftiiitni/  Iii  Trihimd^u 
Zellgewebe  uad  die  umstridcendeii  BlülgeftW  diiii|fliihi 
Fasern  eine  Iwr  den  ganzen  Muskel  mefsbare  VolumeDsver- 
änderuDg  bewirken.  Dafs  dieses  aber  nicht  der  Fall  sei, 
scheint  der  Umstand  zu  bekräftigen,  dafs  wfihreiid  der  I\Iue* 
kelconlraclion  sich  die  umspinneodea  Capillargefäfse  weder 
sichilith,  wie  durch  Druck,  yeieiigcni,  noch  vid  weniger 
vom  Druck  eutleeren. 

Das  in  seinen  letzten  Gründen  unerürterte  Vermögen 
der  Muskelfaser  sich  zusammenzuziehen  heifst  Reizbarkeit  der 
Muskeln  oder  ilallersche  Keizbarkeit  oder  Reizbarkeit  über*» 
heopt,  und  Alles,  was  diese  herrorruft,  wird  mit  dem  Namcii 
der  Reize  helegt  Diese  kdnneö  shcr  ni  dem  Ofgenismns 
selbst  tilgende,  Innere  oder  iidser«  seki',  und  entweder  pri* 
mär  die  motorischen  Primltivfasem  eider  die  Muskelfasern 
gelbst  treffen.  Die  meisten  Bewegungen  des  lebenden  Men-  . 
achcn  oder  Thieres  erfolgen  durch  bewufste  oder  unbewufsley 
willkübtliche  oder  unwillkührliche  Erregungen  des  centralen 
Merveasystems.  Hier  whd|  wie  aanrophysiologiscbe  Versndie 
in  höchsten' Grade' Wehncheiniwh  machen,  ja,  so  weit  ct:aiif 
diesem  Gebiete  überhaupt  angeht,  bewiesen,  von  den  Bele« 
gungskugcln  die  von  den  Priniilivfascrn  umsponnen  werden^ 
den  molorlschcn  INerveDprimilivfascrn  ein  Reiz  oder  Agens 
SMlgetheilt,  welches  in  ccntrifugaler  und  keiner  anderen  Rieh-, 
toog  die  Primilivfaser  bis  %u  ihirera  pelripheriscbeii  Ende  dureht 
IMI,  und  hier  die  Contmclion  der  ihr  entspredieiidea  Mni« 
kelfasem  erzeugt.  In  dem  peripberiscben  Theile  des  Nerren- 
systemes  ist  und  bleibt  die  Leitung  des  motorischen  Reizes 
in  einer  jeden  einzelnen  Primilivfafier  isoürt;  weder  in  den 
Nerven,  noch  in  den  Nerveaplej^os,  noch  in  den  Ganglien 
findet,  irgand  eine  JVfitiheilong  oder  ein  Ueberspriogeo  der 
Leitung  $utt  Im  oeiitralea  Nnreosyiitmo  dagegen  gesebiehl 
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dieses  sowohl  von  seomeileii  oder  von  sensiblen  Fasern  auf 
motonscbe  aU  von  molofischen  auf  motoriidie.  Dmtt  im 
Entern  enUtehen  Reflexe,  doich  du  Lebtere  MUbewigMi« 
gea  In  beidsii  FiUen  aber  ist  die  Venniltolong  der  dem 
Rückenmark  oder  dem  Gehirn  eigenen  Belegnngskugeln,  welche 
als  Regulatoren  dieser  Millheiluog  wirken,  durchaus  aoUi. 
wendig. 

,  Die  anfseren  Reize,  welche  Mif  die  moiofiechen  Faeem 
9^mnf  sie  seiea,  weicher  Stator  sie  wollen,  eneegeo  stets 
MukefstMamineiiiieiiangen;  Druck,  Scboeiden,  Bveonee,  Elek« 
Irltiren,  Galvaoisiren  oder  ehemfsehe  Zerstörung  der  Nerven 

rufen  immer  nur  dieselbe  Wirkung,  nämlich  Contraction  her- 
vor. Ist  die  Reizung  leicht  und  vorübergehend,  so  erfolgl 
auf  SIC  eine  clonische  Zusammenziehnog;  ist  sie  ilärker  und 
üheispriogt  sie  ein  g^wisaeB  MaaGs,  te  trtU  merai  doniseiie 
ContraCÜon  und  dami  Etaclioprung  eiif;  iai  aie  nocb  aliiktr« 
oder  ietai5ft  sie  die  Con^unnlii  dee  lolialies  der  meloriedieA 
Pr'imilWfaser  mechamBch  oder  themiscb,  so  folgt  clonische 
Zusammenziehung  und  äubjcctive  Paralyse. 

Anhakender,  mechanischer,  heftiger  ticiz  einer  peripher!« 
•diep  Primitivfaser  acheiot  immer  nach  der  ersten  cloniscben 
CoDvulaion  LaJunnog  zur  Folge  au  liabeo,  Leiaeaer  oder 
niCuger  anhaltender  Reis  eines  gemiachtcn  Nerven  aieht  an« 
haltende  letanische  Krämpfe  nach  sich.  Diese  scheinen  je- 
doch sleU  UeflcxbewcE^ungen  xu  sein,  und  erfordern  daher 
die  Mitwirkung  der  Ceniralt helle  des  Nervensystemea  odev 
wenigstens  einzelner  cDt5pTecbeuder  Parthiecn  desselben. 

Heftig  zerstörende  cbenusdie  SteOe,  wie  niineiiliscbe  • 
Sftnven,  kanaliache  Alkalien  ,  u.  dgl.  rafeo  im  Moaacnte  ihrer 
«eralorendca  Einwtrkvog  Coatsaction  beryor,  und  haben  dann 
nach  Mafßgabe  ihrer  gröfseren  oder  geringeren  Zerstörung  der 
motorischen  Primitivfasern  weiter  ausgedehntere  oder  be- 
schranktere Paralyse  aar  Folge«  Scbwacbe  oder  verdünnte 
cheBMSfhe  Solutionen  dagegen,  a,  B.  aehr  TeidünAle  Eaaig- 
atee,  und  aelbat  aehr  veidinate  SabsSare  eneogeo  oft  Lah^ 
araog,  ebne  daCi  ia  Folge  ihrer  eiaica  Applicatioii  eiae  do« 
nische  Zusamenziehnng  entstände. 

Bei  ihrer  Anwendung  auf  die  Muskelfaser  selbst  findet 
awischan  mechanischen  und  chemischen  Reizen  eia  aabf»  we* 
aentlicher  Unterschied  Statt,   Mecbailiflcfae  Bdzoag,  m  BMg 
Hcd.  chtf.  EacjcL  Bd«  JÜUV.  13 
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die  Muskelfaser  noch  so  sehr  verkleinern,  zerstört  das  Reiz- 
barkeilsverniügen  der  einzelnen  Theile  derselben  nicht.  Jü« 
Jdeinilea  Fragmente  zeigen  noch  die  Verkürzuo^  die  umge- 
•chbgeBCDlUiider  IL  d^  Geringe  Adgregatioaen  vooMimIuiI* 
iMtffo»  weoa  Qor  oodi  motoriacfao  Primiliflaaeni  swiacbeo 
ÜMltn  TCfflaufen;  «lehen  sieb  noch  «nach  Galvanintira  xusam- 
men.  Chemische  SloOe,  auf  die  Muskelfaser  applicirt,  zer- 
stören, sobald  sie  imbibirt  werden,  die  Reizbarkeit  sehr  leicht. 
Wasserstoff,  Schwefcldämpfe,  Dämpfe  schwefeligcr  Säure, 
salpetriger  Saure  oder  salpetriger  Salpeteraaure,  Kohleno&ydi 
Koblenefiore  vu  dgl.  TerBiditea  dieselbe»  Das  Wasser,  inf 
welche  Weise  euch  applicirl,  xeigt  ibalicbe  Witkungen.  ia 
kaltes  Wasser  getauchte  IMuskcIn  verlieren  ihre  Reizbarkeit 
aufserst  schnell,  und  ganz  dasselbe  beobachtet  man  an  'liie- 
ren,  denen  vor  dem  Tode  gröfsere  VYassermengen  in  das 
Blut  ioiieirt  wordea,  dsber  euch  die  gelinge  Reizbarkeit  der 
Muskelo  bei  wassersttchtigeB  lieDSchsn  «nd  Thieren.  Ein* 
teuchen  eines  Muskels  tD  SSiiren  oder  Alkalien,  selbst  wenn 
diese  mäfsig  verdünnt  sind,  erzeugt  analoge  und  zwar  befin- 
gere EfTecle. 

Der  Galvanismus  wirkt  ebenfalls  keineswegs  auf  eine 
besonden  abweichende  Weise,  sondern  nur  als  Reiz.  Das 
einzige  eigeotbttinbcbe  VccbaUniüs  besteht  darin,  daCs  der 
tekbste  Muskel  (Ür  die  g^rin^en  galraniscbett  Strömungen 
empfilnglieh  ist,  und  so  dos  enspfiodlichsle  Galvanometer,  wel« 
ches  man  kennt,  darslelit;  dazu  kommt  noch,  dafs  Jie(ero£;cne 
thierlsehe  1  heile  selbst  Strömungen  der  Art  hervorrufen,  und 
die  alle  Organe  durchdringende  Feucbligkeit  dieselbe  sehr 
kicbl  leiten  kann«  Daber  vnter  sebr  mannigfachen  Vetbill» 
■isitn  bei  bobet  Reisharkeit  oder  vielmcbr  ReizempAogliob« 
keit  Contraelionen  erfolgen.  Da  diese  bei  den  Batfocfalein, 
vorzüglich  im  Frühjahre  und  Sommer,  unter  allen  leicht  zu 
erhallenden,  lebenden  rhieren  ihren  höchsten  Grad  erreicht, 
so  wurdea  von  ie  her  an  diesen  Thieren  die  zahlreicbslen 
Beobachtungen  angestellt.  AU  oUgemeiBes  Gesetz  gilt  nnn, 
dsfil  m  dcfli  sbgescbniltenei»  Scbenkei  Mir  denn  elonisobo 
Zuckungen  enlsteben,  wenn,  der  gshooisebo  Strom  ehi-  oder 
austritt,  nicht  aber  während  er  anhaltend  durchströmt  Die 
im  Momente  des  Eintretens,  wo  die  Kette  geschlossen  wird, 
^  zeigende  Zuekuag  beüst  die.  öcblielsiings-^  die  im  AIo- 
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Mült-ae0  AoitnttM; '  ^  dlie  Kette  gedffKt  M^ird,  enchei* 
neade  Zoelnog  heUsC  die  (hSavnghZuAno^  Nur  in  eineol 
Falle  ist  eine  contiimirliebe  ReÜie  Ton  Convulsionen  wihrend 

de«  scheinbaren  DurchslTÖmcns  des  galvanischen  Ftoidams 
vorbanden.   Wenn  mnn  nämlich  den  M.  gastrocnemius  eines 
lebenden  Frosches  blof^legt,  und  den  einen  Pol  der  Säule 
M  die  Hanl  oder  den  Muakel,  den  anderen  j  —  1^'  von  der 
Oberiiehe  des  Moakela  entCeml  balt,  «»  erfolgen,  so  lange 
dieaes  ^acbieiit,  anhaltende  6l5lae  ctMscber  Convnlsionen. 
Vielleicht  stellt  sich  diese  Erscheinung  dem  rein  physikalischen 
Factum»  dafs  der  Funke  bei  «lern  Schlielscn  der  gewuiiniichen 
galvanischen  Kette,  vermöge  der  Spannung  der  Leitungsflüa* 
sigkeiletbeilcheo,  etboo  e»tn  Moment  vor  der  metalliaclien 
Veründung  von  Zink  nod  Kupfer  eraeheint,  paralleL  Wird 
aber  auch  der  andere  Pol  an  den  Moakel  telbat  »pplicirt,  ao 
entsteht  chemische  Zersetzung  ohne  anhaltende  Convulsion. 
Durch  ^hicrische  Theile  allein  erieugen  sich  unter  sehr  be- 
g&natigenden  Verbältnissen,  vorzüglich  der  Wärme,  Cunvul- 
aiooe»9  wenn  der  frei  präpanrte  N.  iachiadicus  dea  Froaek* 
fdbenkeb  mit  einer  glaaemen  oder  einer  mit  Glasapilien  ver« 
aehenen  Pincette  gegen  den  auf  einer  Gtasplalle  iaolirten 
Muskel  umgebogen  oder  mit  diesem  durch  einen  feuchten 
thietiachen  Muskel  verbunden  wird.  Vielleicht  gehören  hier- 
her  audi  leichte  Zuckungen,  die  man  bisweilen  sieht,  wenn 
Nerve  und  Mnakel  anf  migleicfa  erwfirmte  Ghiaplalteo  gewor- 
fen oder  in  vcrdinnto  Sioreaolutionen  getaucht  werden. 
Sehr  leicht  erhält  man  Convulsionen  bei  Anwendung  von 
Metallen.    Hat  man  den  Hüfl nerven  eine  Strecke  weit  blofa 
gelegt  und  den  Unterschenkel  anf  einer  Glasplatte  isolirt,  so 
erhiit  man  leicht  eine  Zusammenziehuogy  wenn  man  den 
Nerven  ohne  weitere  mechaniacbe  Zerrung  auf  eine  isoliite 
Metailplatte,  nicht  ober,  wenn  num  ib»  auf  eine  GhwjllMU 
anffiillen  läfst.   Es  ist  hierbei,  wie  ea  aeheint,  ganz  gleieb' 
gültig,  ob  das  Metall  Kupfer  oder  Zink  sei.   Dagegen  ist  die 
Zuckung  fast  nie  eine  Schliefsongs-  sondern  stets  eine  Oeif- 
nungs-Zuckung.    Berührt  ein  Metall  Nerve  und  Moskel,  so 
kl  die  Zuekvng  eebr  leichl  und.  oocb  viel  leichter  zu  erhal- 
ten, wenflf  »wei  geiranisch  entgcgengeselale  Metalle  Nerve 
und  Muskel  afTMiren.    Bei  an^nbKekKeher  Einwirkung  mü« 
fsiger  Grade  des  Galvaaismus  ist  in  der  Uegel  hier  die  MiKe« 
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fsungs- Zuckung  vorhanden,  während  die  OelTnungs -Zuckung 
fehlt  oder  wenigstens  schwächer  ist  als  die  crslere.  Dauert 
die  Einströmung  des  mitüig  starken,  galvanischen  FluidmM 
langer»  so  erfolgt  dann  auch  eine»  wiewohl  ebenfalls  sciiwft* 
rhere  Oefinonga-Znckung.   Allein  seihst  die  Art  ond  Weise» 
wie  und  an  welche  Theile  Kupfer  oder  Zink  applicirt  wer- 
den, ist  keineswegs  gleichgültig.     Wie  Zuckungen  leichler 
entstehen,  wenn  beide  Pole  an  den  Nerven  und  den  Muskel 
angebracht  werden,  als  wenn  man  einen  an  die  Haut,  den 
anderen  an  den  I^erven  anlegt,  so  zeigt  eich  auch  hierbei  ein 
Untecschied,  welcher  von  den  Polen  mit  dem  einen  oder 
dem  anderen  Theile  in  Berührung  gebradit  werde.  Applicirte 
ich  an  niäfsig  warmen  Frülijahr-  oder  S(jmmerlagen  den  Zink- 
pol an  den  ^kervcn,  den  Kupferpol  an  die  Haut^  so  erhielt 
ich  Schliefe ungs-  und  keine  Ocffaungs-Zuckungen;  wurde  da^ 
gegen  der  Ztnkpol  an  die  Haut,  der  Kupferpol  an  den  Ner- 
ven applidrty  so  erhielt  ich*  eine  Oefinungs«  und  keinc^hUe* 
fsungs- Zuckung.    Application  beider  Pole  dagegen  an  die 
Haut  erzeugt  nocJi  schwerer  Convulsionen,  als  die  Applica- 
tion des  einen  an  die  Haut  und  des  anderen  an  den  Muskel. 
JUoser  (Repertorium  der  Physik.  Bd.  I.  1857.  8.  S.  l*)ü.  191.) 
erhielt  an  einem  Froschpriparate^  welches  Schliefsjungs-  und 
Trennungs* Zuckung  isolirt  angab,  eine  lebhafte  Contraclion, 
wenn  der  N.  isehiadicus  mit  einer  ZinkplaUe  verbunden,  dann 
eine  Kupferplallc  mit  dem  Zinke  berlihrt,  und  endlich  das 
Kupfer  an  den  Muskel  gebracht  wurde.   ^^  urde  dagegen  das 
Kupfer  zuerst  mit  dem  Frosche,  dann  das  Zink  mit  dem 
Kupfer,  und  endlich  das  Zink  an  den  Frosch  applicirt,  so 
erfolgte  keine  Zuckung.    Wurden  an  eme  Zink:-  und  ene 
Kupferplatte  Drfithe  gelölhet,  und  die  beiden  Platten  in  ver*. 
dünnte  Schwefelsäure  getaucht,  so  zeigte  sich,  Wenn  das 
Kupfer  mit  dem  Mubkel  das  Zink  mit  dem  Nerven  vcrbun-  , 
den  war,  nur  eine  Contraclion  bei  dem  Herausnehmen,  gleich- 
gültig welcher  Platte,  aus  der  Flüssigkeit;  bei  dem  Hinein« 
Sellen  dagegen  keine.    Wurde  dann  das  Kupfer  mit  dem 
Nerven,  das  Zink  mit  dem  Muskel  Tefbuoden,  so  sefgte  sidi 
die  Zuckung  bei  dem  Hineinselsen.  —  Wie  das  Auge  nach 
anhaltender  Betrachtung  einer  Farbe  für  diese  abgestumpft, 
für  die  complemenlare  empfänglicher  wird,  so  wird  auch  I 

der  Fxosdikörpec  nach  anhaltendec  Einwirkung  eines  Stromes  i 
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für  den  entgegengesetzten  Strom  perceplUiler.  ßel  der  LeU 
long  der  Ströme  eelbel  aber  Terfaalteo  iicb  die  tiiienfcbea 
Tbeile  mit  Aaanshme  der  Nerven  und  Mutkefo,  wie  ee  edieisl^ 

als  blofse  physikalische  Leiter,  die  nach  Mafsgabc  ihrer  grü- 
fseren  oder  goringcrcn  freien  Woescrmenge  den  galvanischen 
Strom  mehr  oder  minder  fortführen  und  verbreiten.  Daher 
die  Knochen  echleehler  leiten,  als  weiche  Theile,  feuchte 
HmI  besser  eis  trockene,  lieber  di«  Riditnngen  des  Lei* 
tungsstremce  während  der  Zneammendehnng,  s.  die  mraiOg- 
lieh  in  Küree  hier  wiederzugebenden  Resultate  der  ßeobach- 
fangen  von  MaUeucci  in  Prorieps  neuen  Notizen  Nr.  14.>. 
p.l93  —  201.  Ilervorzujieben  ist  vorzüglich  das  Factum,  dais^ 
wahrend  des  extensnrischcn  (und  wahrscheinlich  auch  flexo- 
risehen)  Tetanus  gar  keine  Strönumg  beobachtet  wird,  io 
dafs  also  diese  nur  im  Momente  der  abwedisdBden  Convnl* 
sion  selbst,  erfolgt. 

Eine  andere  A.tl  äufscTcr  Körper,  deren  ^\irkungs^veise 
nach  unseren  gr^j^enwärligen  physikalischen  und  chcmischeo 
Kenntnissen  noch  nicht  eingesehen  werden  kann,  sind  die 
aogebanofeo  narcotisdlien  Giften  welche  anch  auf  die  Vcrhitf^ 
iiisse  der  Mnskehosammensiefcnng  einen  wesentlichen  Einllnfb 
haben.  Applicirt  man  eine  Lösung  Ton  ßlaosaure.  Belladonna, 
Ilyoscyamus  u.  dgl.  auf  einen  Nervenstamm ,  so  zeigt  sich 
kaum  eine  eigen! hümliche  lähmende  Einwirkung.  Wenigstens 
erfolgt  diese  nur  wenig  bis  gar  nicht  rascher»  als  wenn  kal* 
teo  Wasser  allein  ihälig  bt.  AppUdH  man  dagegen  fieUn* 
donna  oder  Ifyoscyamus  auf  das  Auge,  ao  etfolgt  £rwnlo* 
rung  der  Pupille.  Die  wichtigsten  äbcte  der  Narcotica  da* 
gegen  treffen  die  Moskelsnsammemtehung  mittelbar  durch 
prim;ire  Affeclion  der  ßclegungskugeln  der  Cenlrall heile  des 
Ncrveosystemes.  Durch  diese  erzeugt  z.  B,  Blausäure  directe 
Lähmung  wSbrend  Strychnin  erhöhte  Keisempfanglicbkeit  mit 
BeantwoHung  schon  der  geringsten  Reise  durch  ietaniacbe 
Extensionskriimpre  hervorruft. 

Der  natürliche  Mitteltustand  der  Reizbarkeit  ist  von  der 
Art,  dafs  der  Muskel  im  Stadium  der  Hube  einen  gewissen 
Grad  der  Tonicität  bewahrt,  und  jede  Heizung  seiner  moto- 
rischen Primitivfasem  durch  Zusammenziehung  beantwortet* 
Die  Empiünglicbkeit  fUr  Reize  kann  aber  einersetia  an  gering, 
nndreneita  xn  grob  werden.  In  dem  ersteren  Falle  entateht 


directe  Lähmung;  loti  lettteren  erzeugt  die  zu  starke  Reaction 
Erschöpfung  und  Lähmung.  Ueber  die  specielleo  VfrhiUnMUc 
und  Geselle  der  Irritabilität  8.  Reizbarkeit« 

Je  nachdem  die  Muskelfasern  in  einem  Muskel  •oesm» 
mealiegen^  und,  je  nachdem  die  VerhSItnieae  ihrer  Aofaeftoogs. 
pnekte  bcechaffra  amd,  ist  anch  die  Wirkung  ihrer  Zusam- 
menziehung  verschieden.  In  den  freien  Muskeln  des  Körpers 
ist  entweder  in  dem  ganzen  Muskel  oder  den  einzelnen  Schich- 
ten desselben  die  Aolsgeroog  so  beschaffen,  dafs  alle  benach« 
haften  l^luskelfaaefn  einer  Hauptriehtnog  feigen,  und  in  dieaet 
Haoptrichtung  auch  hei  ihrer  Zosammenaiehong  heaondera 
wirken.  Dagegen  sind  die  Beiichnngen  der  Anheftungspunkte 
meist  sehr  mannigfach  und  verschieden.  In  den  Muskeln 
der  Vcrdauungs-  und  Kreislaufoorgane  befolgen  die  Muskel- 
fasern sehr  heterogene  Anisgerungen,  während  umgekehrt  die 
Verhältnisse  ihrer  AnbelXungspnnkte  einfacher  aind.  Bei  den 
erateren  stehen  daher  während  der  Contraction  Länge  and 
Dicke  in  einem  bestimmten  umgekehrten  VerhiUnisse  tn 
einander.  Bei  denti  letzten  ncliincn  wenigstens  bei  dem  Darme, 
dem  Uterus,  den  Trompeten,  der  Blase  u.  dgl.  beide  ab. 
Aulser  diesen  totalen  ZitsamoieDziehttngen  aller  Fasern  der« 
aelhen,  können  aber  einxelne  Fasern  allein  wirken  und  cnt* 
weder  andere  Bewegungen  ihrer  Hebel  oder  gar  keine  dei^ 
aellien  eneugen.  Ob  auch  einaelne  Mnakelfasem  oder  mehrere 
derselben,  die  zusammen  einer  motorischen  Nervenprimitiv- 
fascr  cnt^preclien,  sich  isolirt  zusammenziehen  können^  ist 
nicht  enlsdüeden,  wiewohl  kaum  au  bezweifeln. 

Ueberau  sind  die  Muskeln  ao  irnfpirt,  da£i  swei  ent* 
grgengeaelale  Gruppen,  wie  Flexevtfn  nnd  Extenaoren»  Addms 
toten  nnd  AbdActeren,  Pronatoren  und  Supinatoren,  Spbink- 
leren  und  Relaxatorcn  u.  dgl.  einander  das  Gleichgewicht 
hallen.  BeGn.den  sich  beide  entgegengesetzte  Gruppen  in  re- 
lativ gleicher  Tonicität^  so  resultirt  der  Zustand  der  Ruhe. 
Je  nachdem  aber  die  eine  Gruppe  sich  ntß  eben  ao  viel  mu- 
eammenxiehty  ala  die  andere  eraohhifflle»  wird  die  reguUlfe 
Bewegung  zu  Stande  gebracht  Wenn  endlich  die  eine  Gruppe 
zersti'irl,  durchschnitten  oder  auf  eine  andere  Art  unthfttig 
gemacht  ist,  so  entsteht  überniäfiiige  und  möglichst  starke 
Zuaammcnziehung  der  anderen  Gruppe,   somit  krankhafte 

Coniractur,  die  bei  neuen  äufseren  oder  inneren  bewegenden 
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Bmm         in  UOnmiiis         Utliiini*m  mk  MdiM» 

MMkelgruppen  wcfden  iwar  m  ihrer  Opposkitb  4iirch  dit 

Anordnung  ihrer  Muskelfasern  und  die  Cigenthümlichkcit  ihrer 
Befestigungen  an  entgegengesetzte  Hcbelpunkte  der  passiven 
HeweguDgsorgane  erhalten.    Allein  eben  derselbe  Gegcosats 
^iedmhoU  sich  «ttch  in  BtUtff  ihm  iMUiiMben  Primit'iY« 
iMcm.  Wäbiend  nimlkli  m  dos  AolMge  dct  ^pkeriNhf« 
Wtfirgiwyitemtg  die  sjmmetiitclie  Vt itMInng  der  PrioMi^ 
fasern  so  Statt  findef,  dafs  die  sendiblen  nur  in  den  hinteren,  * 
die  motorischen  nur  in  den  vorderen  Wervenworze/n  def 
Rückenmarkes  entbailen  sind,  nnd  analoge,  wiewoäi  abwei- 
chcod«  VerhüHaiMe  an  den  Uraprüngcn  der  Hinmecven  T«r^ 
tB&mmtn^  so  ▼ennisclieii  aicb  beiderlei  Arlim  von  Fmcto  üt 
ÜNCfB  fcmeren  Verlanfe  sowohl  eiliefseiu  gegen  das  periphe- 
rische Nervensystem  bin,  als  antlrcrseils  in  dem  RückenmaTke 
mit  einander.   In  dem  lelxlercn  nämlich  bleiben  die  sensitiven 
Fasern  der  Flexoren  in  den  hinleren  Strängen  oder  Parthieen, 
die  motorischen  derselben  in  den  vorderen  Strängen  oder 
Psrlhieeli  des  üiirkctiflMrkei;  wihread  die  seasiliren  Fasern 
der  jEtlsosorefl  aus  den  hiolereii  Striogen  in  dit  -votdercft 
hiaah,  die  motoriachcn  dersefhen  ans  den  vordefoa  Stvffngen 
in  die  hinteren  hinaufsteigen.   Den  Nervenfasern  der  Flexoren 
verhallen  sich  die  der  Adductoren,  Pronatoren  und  Sphink- 
leren,  denen  der  Elxtensoren  die  der  AlMiilctoren,  Supinatorea 
und  der  AntagoniBtcn  der  SphinkUfOte  peraiel.    fdur  lilst 
aiah  aus  physiologpachm  Venochcn,  wie  aas  faiholo||^sdm 
Beohachtungen  Schlitten«  dab  die  motonschto  Nervtofieenl 
der  Sphinkleren  Hwas  tiefer  im  Rilekenmarke  liegen,  als  die 
entsprechenden  Nervenfasern  der  Muskeln  der  hinteren  Ex- 
(renitäten.   im  Aifgemciflen  aber  gilt  folgende«  Gesetz  für 
.  den  allgtoieincn  V^uf  der  Mrvonfascrn  im  Rftckeoaarke» 
Wihrcnd  die  hinttreit  RückenmarfeswvRthi  die  scositiTOii 
die  vorderen  die  molorisehen  sind^  «o  treten  i^oüvt  in  den 
vorderen  Rückenmarkssträngen  die  motorischen  Nervenfasern 
der  Flexoren  und  die  sensitiven  der  Extcnsoren,  so  wie  in 
den  hinteren  die  sensitiven  der  IHexorcn  und  die  motorischen 
der  Exttnsorea  eusammtn,  so  dafs  die  motorischen  Fasern 
der  Etcxoren  von  den  sensitiven  Fasern  derselben  relativ  am 
weitesten  entfernt  tind^  tind  dsb  ein  AhnKsher  8al«  auch  likf 
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die  sensitiven  und  motorischen  Fasern  der  Exlensoren  gilt* 
Je  weiter  sie  aber  nach  vorn  verlaufeiiy  um  so  mehr  näbem 
sie  akh  auch  einander  sowohl,  als  der  centraleo  gnaen  Sab* 
slaiiB.  DicflOff  PrimitiTfoaervoilatif  erklärt  leichl  eine  Menge 
der  fiOMt  80  panidozeii  LahmiuigaeradiieuMUigea  io  den  Ter* 
•chiedcnen  Krankheiten  des  Menschen. 

\Mc  aber  so  die  antagonistischen  Gruppen  der  Muskeln 
in  der  AnoffdfMiDg  ihrer  motorischen  Primitivfasern  in  dem 
Bückeneuike  wiederholt  werden ,  so  ßndet  offenbar  etwee 
Aehntichee  im  Gthini  Statt  Ana  den  über  die  fiewegnnga» 
foncHonen  der  GefainHfaeik  angeatellten  Versncben  lifsl  sidi 
deduciren  (s.  de  functionibus  N.  N.  cerebralium  et  N.  syra- 
pathici,  p.  137.  §.  293.  nola  1.),  dafs  die  sensitiven  Fasern 
der  Flexoren  und  die  motorischen  der  E&tcnsoren  io  dem 
girofieni  «o  wie  die  aenaitiven  Fasern  der  £xteo8oren  und 
liie  BuHoriscben  dct  Flexoren  in  dem  kleinen  Gehirne  an»- 
atrabten,  Uebrigens  sind  hier  die  Benennungen  von  Flexoren 
und  Exlcnsoren  nur  metaphorische  Ausdrücke  {ür  entgegen- 
gcselAle  gröfsere  oder  kleinere  Muskcigruppeo,  so  wie  sensi- 
tive Fasern  der  Flexoren  oder  der  Extensoren  nicht  Fasern, 
die  ia  aoichen  Muskeln  endigen,  sondern  analoge  entgegen* 
gcaetate  Gruppen  in  den  aenaitiven  Fasern  bedeuten. 

Ob  die  Bewegungen  willkillirlich  oder  nnwülkübrlicli^ 
bewofst  oder  nnbewolsl  seyen,  hängt  einzig  und  allein  Ton 
den  Verhältnissen  des  Nervensystemes  ab.  OHenbar  geht  die 
von  unserem  Bevvurstsein  und  unserem  Willen  herrührende 
materielle  Ladung  der  motorischen  Primitivfasern  von  dem 
Gehirne  ana.  Wird  also  die  motorisohe  Primitivfaser  nntct- 
Italb  dieser  Stelle  gaieiat  oder  mit  dem  Reise  geladen,  so 
folgt  bei  ihrer  centrifugalen  Leitnng  Mnskelsusammenaiebnng 
ohne  unseren  Willen,  und,  wenn  uns  Sinne  und  Empfindun- 
gen nicht  davon  benachrichtigen,  ohne  unser  ßewufstsein. 
Da  nun  im  Kückenmarke  von  den  sensitiven  Primitiv  fasern 
durch  VenBilteking  der  nrnsponneoen  Belcgnogskogeln  Reise 
anf  die  motorischen  FrimiÜvfaaem  übertragen  werden  kte- 
nen,  ohne  dafs  der  Reis  aidi  bis  m  dem  Gehirne  fortpflanrty 
so  erfolgen  auf  diese  Art  die  unwillkübrlichen  und  unbewufs- 
tcn  llellc.\bewegungen.  Thcilt  sich  der  Welz  gleichsam  in 
■wci  Theilc,  von  denen  der  eine  bis  zum  Gehirn  geleitet, 
der  andere  im  Rückcunarke  oder  übeiiianpi  von  der  Stelle 
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der  Bewurstfleinsperceplloncn  auf  die  molorischc  Priiiillivfascr 
übergetragen  wird,  so  entstehen  die  bewufsten,  unwillkülir- 
Udiett  ReflexbewegungeD.    Da  die  Gaoglieokugeln  höchst 
^ibifcbeinliclicr  Weise  den  centripeUlen  Weg  des  Reises  b 
den  sensiiiyen  PrimitiWiMeni  nnteretütxen  und  vermebren,  so 
dafs  er  dann,  wenn  er  selbst  niaf»!^  ist,  ganz  im  Rücken- 
marke auf  die  motorische  Primilivrascr  übergetragen  wird, 
so  erbeUt  biertosy  wie  die  Bewegungen  des  Uerzeos,  des 
Mageas,-  des  Osmies  u.  dgl«  blofse  Reflexbewegungeii  sindi 
AJieia  nickt  blofs  bier,  sonde ro  irneb  "m  sebr  vielen  anderen 
VerbÜlinssen  bedient  sieb  die  NaCnr  der  Reflexbewegungen, 
um  eine  reguläre  und  harmonische  Bewegung  der  Kurper- 
theile  überhaupt  zu  Stande  zu  bringen.    So  gehört  die  £r- 
<sebJaflung  der  Exfeosoren,  während  der  Contraction  der  Fle- 
«oren  bierber.    So  wird  die  barmoniscbe  fiewegong  der 
Augen  dnng  and  allein  dadurch  bewirkt ,  dafs»  wäbrend  in 
dem  einen  Auge,  x.  B.  der  II.  leetns  cxtemos  lusammengexogen 
Vird,  der  M.  reclos  interous  des  anderen  Auges  automatisch 
aachfolgt,  u.  dgl.  mehr. 

Bei  allen  regulären  Reflexbewegungen  sind  die  Flexionen 
▼orbsrrscfaendy  so  dalii  die  Leitung  des  Reises  aas  den  hin- 
ieien  Rockenmarksstfingea  in  die  Torderen  übergeht  Ver- 
bindet man  hiermit  das  oben  AngefQhrle,  dafs  in  den  vor^ 
deren  Strängen  die  motorischen  Fasern  der  Fiexoren  und  die 
sensivcn  der  Extensoren,  in  den  hinteren  die  sensitiven  der 
Fiexoren  und  die  motorischen  der  Extensoren  enthalten  sind, 
SO  wird  hieraus  der  Grund,  weshalb,  auf  die  Conlraclion  der, 
Fiexoren  die»  der  calsprecbendeo  Extensoren  folgt,  wie  fibsi^ 
Innpl  donisdie  Krimpre  entstehen,  enicbtlieb.  In  den  teto- 
nischen  Krämpfen  dagegen  scheint  der  Weh  in  einer  und  der- 
selbea  Portion  des  Rückenmarkes  au  bleiben,  so  dafs  keine 
Abwecbaelong  der  Zusammenziehung  entgegengesetzter  Mus> 
kelgrappen,  sondern  anbalteodo  Contiadion  einer  Gruppe 
enfsteht.  Ua  in  den  hinteren  Strängen  die  sensitiTsn  Fsssm 
der  Fiexoren  die  moloriscben  der  Extensoren  und  in  den 
vorderen  Portionen  die  molorischen  Fasern  der  Fiexoren  die 
sensitiven  der  Extensoren  an  Zahl  übertreflcn,  so  erklärt  sich 
hieraus,  weshalb  die  meisten  Arten  tetanischcr  Krämpfe  E]^ 
ieasianskräinpfc  sind,  obgleich  aacb  FlexionsteUuitts  votkom« 
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mn  Uno,  «ad  c  &,  bei  Drock  «nf  die  YMdmii  PeitUMMi 
dtft  RQckeomarkei  iUctdiligs  nicht  selten  imbaditel  wird. 

In  beiden  ejrmmetriadien  SeitenklUlen  des  Körpers  sind 
gleichzeitige  Bewegungen  analoger  Muskelgruppen ,  z.  B.  der 
f  lexoren  allein  oder  der  Extensoren  allein  leichter,  als  gleich« 
zeilige  Bewegungen  der  Extensoren  der  einen  Seite  oder  der 
fieinren  der  anderen»  Diese  letilere  Art  der  Bewegungen 
ist  inuner  etwas  erschwert  nnd  ksnn  bald  durch  Uebung  er^ 
lernt  werden,  wie  s.  B.  die  Rotation  des  einen  Armes  nach 
vorn,  des  anderen  nach  hinten.  Viel  leichter  geht  dieses  aber, 
wenn  die  FJexoren  der  einen  Seite  als  Beweger,  die  Exten- 
soren der  anderen  als  Fixatoren  wirken,  wie  es  B.  bsi 
ddn  Gangbewegnngen  4er  Fall  ist.  Da  die  Flexqrcn  über- 
haupt eine  gröbere  Leiditigkeit  ihrer  Znsammentiebnng,  als 
die  Extensoren  besitzen,  so  können  Flexoren,  die  besonders 
leicht  und  oft  autonnalisch  bewegt  werden,  auf  beiden  Seiten 
gleichzeitig  so  in  Thäligkeit  sein,  dafs  selbst  die  sonst  rcgu« 
läre  Harmonie  der  Bewegungen  dadurch  aerstört  wird.  Dia* 
ses  sehen  wir  besonders  am  Auge^  wo  darch  die  Contractia« 
der  beiden  M.  M.  redi  intemi  oder  der  M.  M*  recfi  »terni 
und  inferiores  oder  der  M.  Rf.  recti  inlemi  und  obliqni  ials- 
riores  bei  einiger  Uebung  nach  innen  oder  nach  innen  und 
unten  oder  nach  innen  und  oben  geschielt  werden  kann, 
während  kein  Mensch  willkührlich  mit  beiden  Augen  nach 
aufsen  oder  nach  anfsen  nnd  oben  oder  nach  aufsen  und 
nnlen  n«  dgl.  »i  schielen  Tetmsg. 

Die  Moskelgruppirung,  sie  mag  nun  die  Muskeln  einer 
oder  die  beiden  Seiten  bclreflen,  wird  immer  instinktartig  so 
geleitet^  dafs  eine  zweckmäfsige  Totalbewegung  herauskommt. 
Diese  reguläre  Combination  hat  keineswegs  ihren  Grund  in 
den  höheren  Organen  des  Gehirnes«  sondern  schon  in  den 
Belegongskugeln  des  Rfickenmarkesu  Driier  sie  auch  den 
Reflexbewegungen  des  gesunden  Menschen  oder  Thiercs  oder 
.des  enthaupteten  Thieres  durchaus  nicht  mangelt.  Daher 
nach  Längstheilung  des  Rückenmarkes,  trotz  dem,  dafs  Be- 
wegung und  Empüodung  der  hinteren  Extremitäten  unver- 
sehrt bleiben,  unpassende  nnd  nngeschickte  Moskelcombinap 
lionen  sehr  leicht  verübt  werden.  Daher  wir  so  oit  b« 
Affectionen  des  Rückenmarkes  tmto  des  Einflusses  des  WiU 
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iens  die  unpassendsten  BewegungscombiaatioDeD  ausfuhren 
ieben  u.  dgl.  mehr.  V  —  n. 

MUSKCLENTZUENDÜiNG.   &  InflamiiMt  iniMciii.  Bd. 

XVUL  p.  286. 

MUSKELFASERN.  S.  MmIicIii. 

MU6KELllAUTiNERVE  DES  AKMS.  [S.  MmcuIo-cu* 

Uneus. 

MUSKELN.  Sie  ^hörcn  ihrem  Gewebe  nach  überall 
in  de»  ÜMerigen  Gebildoi,  und  beslehen  sus  clgenlbttmlichMi 
FMera,  im  mao  jnil  dem  fiameo  der  lifaakelfaseni  bticgt» 
Ihre  genauere  Kenntiiira  datirt  iicb  von  den  Anfange  daf 

mikroskopischen  Untersuchung  von  INalurgegenstSnden  in  der 
letzten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Unter  allen,  vor 
dieser  Zeit  aufgestellten  Ansichten  und  Hypotheaen,  deren 
■Mfiliirlifbr  Scbilderang  bei  Jüuy»  Muacnlmrum  aitificMaa 
ftbriea  i75i.  4.  p.  53  —  lia      finden  lai,  hat  nnr  die 
von  Galen  ausgesprochene,  and  bia  int  Rfitle  dea  aiebulNi* 
len  Jahrhunderts  oft  wiederholte  Meinung,  dafs  die  Sehnen- 
fäden sich  in  das  Centrum  der  Muskelfasern  hinein  fortaez* 
seo,  und  dafs  diese  aeibst  von  einer  einfacbeo,  structurlosen 
SnbaliBS  nadagert  werden,  einige  Badentung.  Fafverdi  nnd 
PSeolkomthd  langncten  inerat  jeden  wahren  Uabefgang  xwi* 
adien  Sehnen  nnd  Moakeltt.  Sieiio  behauptete  dagegen,  dafb 
die  Sehnenfäden  sich  zwar  nicht  in  den  Muskelfasern,  wohl 
aber  in  die  Muskelfäden  foitsetzten.  Allein  auch  dieses  letz- 
tere wurde  wieder  von  Borelli  bestritleo.    Mit  Hook  und 
Lmntettko^,  denen  bald  «on  HM&  fnigirt  baginnl  eine  neue 
liebere  Grundlage  der  Kelmtntii  der  fifnakalfiMtrn,  da  aie  dÜ 
ersten  und  wichtigsten  mikroskoptacben  Untrranchungen  an« 
atellten.    Ihnen  folgte  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
mehr  gelehrt  und  weitschweifig  Ji^Sf  und  gegen  Ende  des- 
selben  Proeha$ka  und  Fontana.    In  neuerer  und  neuester 
Zeil  bal  der  gr^fite  Tbeil  der  daa  Mifcroaknp  m  ihren  Por- 
■dningf n  anwendenden  Anatomen  auf  dleaem  Felde  gearbi^ 
tcl,  ohne  dafs  es  jedoch  bia  jetst  geglöckt  wäre,  mehrere  der 
Weaentlicbsten  Grundpunktc  mit  Sicherheit  zu  entscheiden. 

Zur  allgemeinen  Charakteristik  aller  Muskelfasern  über- 
haupt, geUSven  folgende  Eigenschaften t  Faserige  BeacbaffeBF 
Imü  der  klrten  characletiatsacheil  £leaientafitbtile,Z«aamnMii- 
lageruDg  und  Vereimgung  dersdhen  su  kldnaten  Bindaln  den 
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fiogcntontett  MuikeUiMenii  Viereuiigong  dieser  za  immer  ti6* 
beren  Aggregat ioneii  Iris  xa  den  MoskelbSocheii  und  Muskeln 

herauf,  Trennung  der  einzelnen  Abtheilungen  von  einander 
dnrch  Scheiden,  welche  in  ihrer  relativen  Starke  und  Aus- 
bildung der  der  Bündel  entsprechen,  Verlauf  der  ßfufgefafse 
tmd  Merten  längs  lud  in  diesen  Scheiden  und  um  die  Mus» 
keltoerO)  ohne  jedoch  in  diese  selbst  einzudringen;  end-* 
Uch  das '  Vermögen,  durch  unmittelbare  Einwirkung  der  mo« 
torischen,  zu  ihnen  gehörenden  INcrvenprimitivfasern  sich 
zusammenzuziehen.  Eigenthümliche,  allgemein  chemische  Cha- 
'  ractere  konnten  bis  jetzt  noch  nicht  festgestellt  werden. 

Die  Muskelfasern  kommen  in  allen  Klassen  der  Thier« 
weit  Tor,  scheinen  jedoch  in  den  sogenannten  niederen  Thie» 
ren  einfacher  w  sein  und  ihrer  Form  nach  mehr  mit  den 
einfachen  als  mit  den  zusammengesetzten  (Muskelfasern  der 
höheren  Geschöpfe  übereinzustimmen.  Mit  Ausnahme  der 
bald  anzuführenden  Klassen  oder  Gruppen  bilden  ne  in  den 
Wirbellhieren  Fasdkel  cylindrischer  Fdden,  welche  in  den 
polygastrischen  Infusorien,  so  weit  sie  hier  erkannt  zu  wer* 
den  vermögen,  in  den  Riderthieren,  den  Polypen  u.  dgl. 
rundlich,  einfach,  in  vielen  Eingeweidewürmern  rundlich, 
sehr  weich  und  granulirt  sind,  ßei  den  Echinodermen  bil- 
den sie  zwar  einfache,  aber  nicht  selten  etwas  abgeplattete 
Fasero.  Obgleidi  sie  bei  den  Mollusken  noch  einfach  sind, 
leichnen  sie  sich  doeh  hier  schon  durch  ihre  Starke  und 
SelbstsUindigkeit  aus.  Bei  den  Cephalopoden,  wie  Sepia, 
Octopus,  Loligo,  zeigen  sich  zwar  noch  keine  wahren  Quer- 
Slreifen,  die  sich  sonst  in  Alcohol  sehr  gut  erhalten,  dcut- 
lidi;  allein  die  röthliche  Farbe  der  Muskelfasern ,  die  innigere 
Vereinigung  ihrer  Elementariaden  und  ihre  gröfsere  und  be* 
•limmtere  Isolirung  denlen  schon  den  höhern  Grad  der  Ans* 
bildung  klar  ao. 

Bei  dem  Menschen,  saromtlichen  Wirbelthieren  und  vn» 
ier  den  wirbellosen,  so  weit  die  bisherigen  Erfahrungen  rei- 
cfaeUi  in  den  Cirbipeden,  Arachniden,  Crustaceen  und  Insec* 
ten»  so  wie  in  mehreren,  nicht  aber  allen  Anneliden  (and 
endlich  nach  einer  brieflichen  IVfittheilung  von  Etekriehi  audi 
in  den  Salpen)  kommen  entweder  neben  einfachen  Muskel* 
fasern,  oder  (wie  es  bei  den  Crustaceen  vielleicht  der  Fall 
sein  diiriie)  fast  allein  solche  vor,  welche  sich  durch  ihre 
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cfamdenaltfdieD  Qucrstrcifien  ansMidiiiCD,  und  itte  miD  tm 
OglidiateD  mit  dem  Nameo  der  suNmimeBgeeclitett  Maafcel» 
iuern  bezeichnet* 

1)  Einfache  oder  nicht  quergestreifte  oder  minder  passend 
organische  Muskelfasern.  Ihren  Unterschied  von  quergestreif- 
ten Muskelfasern  erkennte  schon  de  Uelde  (ExperimMitn 
drce.  BMigttinis  missionem,  fihram  motriero,  orticam  nerittm 
de.  1698«  12.  p.  39.).  Sie  hestehen  aas  emficbeii,  cfMt^ 
sehen,  oder  mehr  oder  minder  randKehen,  gelbliehen  bie 
weifsgelblichen  Fasern  von  0,000150  P.  Z.  mktferen  Durch- 
messers,  wclciie  durch  ihre  parallele  Aneinanderlagc  Uiindel 
bilden.  Bei  s'.ärkerer  Vergröfseroog  and  Beschattung  dee 
Objectes  zeigen  sich  an  jeder  Faser  noch  feine  Lan^irdfeiit 
welche  anf  enthaltene  Primiti?ltlden  hinaadenten  scheinen» 
Sie  liegen  ebenfalls  wahrscheinlich  mehr  gegen  die  Periphe* 
rie  hin,  während  sich  dann  in  dem  Centrnm  der  Faser  Mi- 
weder  eine  durchsichtige  Subslani  oder  ein  leerer  Raum  viel- 
leicht befinden  dürfte.  Alle  einfachen  MuskcKasern  zeichnen 
sich  durch  eine  gewisse  Weichheit,  verbunden  mit  einiger 
£/as£icttät  aoi^  and  bilden  daher  an  ihren  freien  Oberflachen 
mid  an  ihnn  freien  Bändern  aehr  oft  Wellenlinien.  Dadnnok 
aber  entsteht  nicht  selten  anf  den  ersten  BUek  das  Aaseehen, 
als  ob  sie  sicti  netzförmig  mit  einander  vereinigten;  was  je- 
doch, wie  die  Isolirung  auf  sehr  feinen  Schnitten  oder  die 
Behandlung  mit  dem  Compressorinm  lehrt,  nie  wahrhaft  daa 
Fall  ist.  Dagegen  bdden  mcht  selten  die  Bündel  .derselhett 
durch  gegenseitige  Abgabe  nnd  Aufnahme  von  einlaehen  Mos» 
kelfasem  ein  Melaweric»  dessen  Aneedmingsgeaetse  einen  ana- 
logen, nur  meist  eftnfoeheitn  Typus,  wie  bei  den  Nerven- 
plexu.%  erzeugen.  Die  einfaefaen  Muskelfasern  zeigen  sidi  ge« 
gen  Einflüsse  der  Maceration  in  bedeutendem  Grade  empfioda 
lifihy  bleiben  im  Wasser  die  erste  Zeit  in  ihcen  Fotmen  imh 
yertndert,  erhalten  aich  in  VYeingeistpiiparaten  aehr  laogn 
kenntlich,  werden  aber  aprdde,  weifiier  mid  meist  platter,  iiK 
dem  ihre  Fäden  zugleich  an  Deutlichkeit  nach  und  nach  ab- 
nehmen. Essigsäure  macht  sie  hell  und  durchsichtig,  Salpe- 
tersäure färbt  sie  unter  Luftentwickelung  intensiv  geib,  und  zieht 
ne  stark  ausammen,  wahrend  sich  die  Primitivfasem  anfinge 
etbatten»  apiter  aber  m  eine  znaamme^geroUle,  angleiche 
Masse  Tcrwendela»   Aehnlicb  wjrken  die  übrigen  onorganft» 
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sehen  Säuren.  Alle  machen  die  Muskelfasern  durchsichtiger. 
Saluäure  ändert  ihre  Farbe  wenig  oder  gar  nicht;  concen* 
trirte  Schwefel-  oder  Phosphorsaure  bräunet  sie  dtgcgen  mtht 
#der  minilcn  Nidi  £inwtrkmi§  der  mtiBleo  Saorea  seigt 
•ich  Mif  dm  Faiern  ein  feio  kirnigeji,  eoe  kleinen  und  kleii»- 
slen  Molekülen  beslehendcs  Wesen.  Kaustische  Alkalien  wir- 
ken auHüsend,  Judlinctur  dagegen  rein  imprägnirend  ein. 

2)  Zttssnunengesetztc  oder  quergestreifte  Muskeifasem. 
St  wurden  zuerst  von  Book  lu  Anfange  des  Jahres  1678^ 
vnnftglich  in  den  ;CraslMeen,  bcobachliet  Obgleich  dieser 
Falscher  sehie  WabmeliHinng  im  Min  desselben  Jabres  der 
Londoner  Societät  und  im  Monat  April  Lcuxtcnhovk  brief- 
hih  mittbeille,  so  scheint  dieser  letalere  doch  diese  Nach- 
richt minder  beachtet  zu  haben.  Daher  kam  es,  da/'s  er 
1682  die  qneegMtietften  Mnskeifascrn  als  etwas  Nene»  be- 
achtichy  aber  ihre  Zusaimnensettung  aiie  Primilivflden  ab 
wahre  neue  Bereicherung  der  VVissensciMdl  bintnfttgte.  Die 
nachlolgenden  ünlersuchungen  von  Heide,  Mut/8,  Prochasfea, 
Fontana,  G.  H.  Trevirnnus,  Masrnttni,  Bauer  und  Home, 
JVetHM/  und  Uumns.  Audouin  und  ItiUno  Kdwards,  Uodg* 
him  nnd  Lulerf  U,  Weber,  R,  Wogner ^  FicUmSy  J, 
JfWer,  JSdbwiMis,  Skty^  Jtmoidj  üoiMie,  Mamdi  nnd  mir 
erweiterten  besonders  die  KenntnlTs  der  Verbreitang  der  ra- 
sa mmengesetaten  MnskeKasem  in  den  verschiedenen  Thteren 
und  den  einzelnen  Organen  der  höheren  Thicre  und  des 
Meoscheo.  Was  ihre  primitive  ZusaromeosetiUDg  betrifft,  so 
dürften  die  meisten  Anatetmen  der  Gegenwart  darin  überein- 
kommen«  dafs  ihre  Elcmeolaifiide»  nicht  eos  Kilgelebenieihsa 
bestehen. .  Ihre  Qbrigen  Pormbesehafcokeiten  werden  eher 
ven  den  einzelnen  Gelehrten  verschieden  angegeben.  Daher 
man  auch  die  (^uerstrcifen  aus  verschiedenen  Ursachen  her- 
leitet. Die  beiden  möglichen  Haupterklärungsweisen  dersel- 
ben finden  sich  schon  bei  JLiemtenkoek  und  iRfi^s,  ohne  dafs 
bis  auf  nnssre  Tage  mit  aller  noth^n  Evidena  nachgewie« 
se»  woeden  wiee,  webhe  tod  beiden  als  wahr  «od  ricfatis 
mit  atter  nothwendigen  Sicherheit  anzunehmen  sei. 

Die  quergestreiften  Mubkcltascrn  zeichnen  sicii  da,  WO 
sie  in  gröiöcrer  Menge  vorkomnieOi  schon  für  das  freie  Auge 
durch  ihre  iolensiv  rothe  Farbe  aus;  Wahrscheinlich  wird 
diese  hivbwi^  durch. eiM  ohemisch  eo  die  Masketfeseni  go- 
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bundenen  FarbettofF  hervorgerufen.  Denn  die  in  neuem 
Sbui  von  BerzeliuM  wiederum  unterstüUtc  Ansicht,  dafo  sie 
von  Bittie  herrühre,  weichet  in  den  die  Muskelfasern 
wnitrickeiidea  CapillargeäTsea  enihalten  ist,  wird  avs  mehreren 
Gründen  unMinehmber.  VVeim  auch  der  jBfollerWie  Ein* 
\<urf,  dafs  die  Muskeln  im  Momente  ihrer  lebhaften  Contrac- 
lion»  yvo  die  Capillargefäfsc  eich  zum  Theil  durch  I3ruck 
•nlleereD  müfsUn,  nicht  blasser  werden,  ood  die  von  BicfuU 
g^achle  fiorgcgnoDg,  daU  ^ietMutkeis  von  Asphyktischea 
treU  der  doakleiea  £lulfiMMUi§  mobl  dunkler  erscheinen^ 
Nichti  darlhut,  da  in  dem  ertlero  Falle  eine  nur  irgendwie 
vollständige  Entleerung  aller  feinsten  Blutgefäfse  nicht  Statt 
findet,  in  dem  letzteren  auch  viele  andere  mit  zahlreichen 
GSapillargefafsen  versehene  Organe  nicht  dunkler  erscheinen, 
wird  doch  jene  Ansicht  durch  die  mikroskopische  Beob- 
nditung  entschiedener  widerlegt  a)  Hier  »eigen  sich  nSm* 
Koh  4m  MuskeUasetn  seihsl  mehr  oder  minder  gelblich  bis 
gelbrölhhcb,  ihre  CapUlargeflCse  mögen  künstlich  injicirt  sein 
oder  nicht,  b)  Müfsten  viele  andere  Organe,  wciiiie  mehr 
CMpillargetähe  eothaiten,  wie  z.  B.  die  Lungen,  röthcr  sein, 
•Is  die  Muakehiy  was  aber  nichl  der  Fall  ist.  c)  Müfsten  die 
Muskeln  der  Fische,  welche  gleich  denen  des  Menschen  und 
de?  hbheten  Thtere  Ton  sahlrnchen  feinsten  Blutgefafsnetsen 
durchlügen  werden,  die  gleiche  rothe  Farbe  zeigen,  wahrend 
diese  sich  hier  mit  Ausnahme  einiger  köpf-  nnd  Schlund* 
muskeln  nicht  findet,  d)  Müfsten  mil  fnmden  Massen  inji- 
eirte  Muskeln  ihre  Farbe  ändern.  Dieses  geschieht  aber^  ww 
die  mikroakopisobe  Untersuchung  lehrt,  keineswegs,  e)  Müls« 
len  endlich  alrophisdio Muskeln  oder  solche,  weiche  sehr  lange 
Zeit  hindurch  unthätig  waren,  und  blafs  aussehen,  weniger 
CapiiJargefafse  enthalten,  während  sie  nach  gelungenen  In- 
)e€tionen  eben  so  praeblvolie  Meise,  wie  die  analogen  gesu»> 
den  Theüe  neigen. 

Üer  Faihestoff  finde!  sich  am  reichlichsten  in  UiStigc» 
Mniketn  gesunder  Menschen  oderfhiere,  und  xeigt  unmittel* 
bar  nach  dem  Tode  des  Individuums  die  reinste  und  schönste 
Rothe.  Später  bei  eintretender  Maceralion  wird  er  unreiner, 
dunkler,  brauner  und  schmutziger.  Bei  längerer  Unthätigkeit 
oder  Lihmvng  der  Muskeln,  hei  sn  wSsscriger  Beschaffen- 
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grüfölcn  Thcilc,  wo  nicht  gänzlich,  durch  Wasser  ausgezogen 
werden,  wird  bei  ßerühruni;  der  äufsern  Luft  hochrotb,  durch 
Wetnge'ut  nach  und  nach  gebleicht.  Vorzüglich  leicht  und 
«chneH  geschieht  dieief,  wenn  er  ttch  früher  durch  Emmu^ 
kung  der  litinosphSriecben  Luft  Yetandert  hat.  Dmich  Schwee 
fetwasserflloff  wird  er  dunkel,  durch  Essigsaure  nach  und 
nach  vernichtet,  durch  Salpetersäure  schmutzig  braun,  und 
dann  ailniähg  so  zerätürf,  dafs  eine  mehr  oder  minder  gelbe 
Färbung  an  seine  Stelle  tritt,  durdi  5aizsäujce  immer  heller» 
^urch  Phosphor'  und  Schwefelsäure^  wie  ea  arheint,  dunkler^ 
und  durch  sallpelersaurea  Silberoxyd  nach  längerer  Einwir- 
kung wegen  dea  sich  niederschlagenden  Hornsilbers  geschwärzt. 
In  welchem  \  erhältnissc  er  zu  dem  Farbestofie  des  Blutes 
stehe,  ob  er  mit  ihm  idcnlisch  oder  eine  Metamorphose  des- 
selben oder  gar  nicht  mit  ihm  verwandt  sei,  ist  noch  unbe- 
alimmU  Am  wahrscheinlichsten  durfte  die  Ansicht  sein,  dafo 
er  aua  einer  gewiesen  Combinaüon  der  in  den  Muskelfeim 
selbst  enthaltenen  StofTe  hervorgehe.  Denn  wire  er  unrer- 
änderler  niutfarbcslolT,  der  sich  von  dem  in  den  Capillarnclzen 
strömtMulcn  Blute  absondert,  und  die  Muskelfasern  durch- 
dränge, so  iie(«e  sich  wenigstens  kein  Grund  einschen,  wes- 
halb dieses  nicht  auch  bei  den  blassen  Muskelfasern  der 
Fiache  der  Fall  sein  sollte.  Da  diese  LeUteren  aber  in  fri- 
schem Zustande  weib  Utad  durch  Maceration  nicht  heller^ 
sondern  umgekehrt  nicht  selten  roth  werden,  so  folgt  liieraus^ 
dufs  weniger  diese  Färbung  durch  einen  durch  VVosser 
gröTsteaLbeils  ausziehbaren  FarbestoiT,  wie  den  des  Blutes, 
sondern  wahrscheinlich  durch  2aiaetzung  der  Muskelsluffe  in 
Folge  der  Gährung  bedingt  werde.  .  Da£s .  übt igena  die  E&i- 
itens  oder  die  Abwesenheit  des  Farbeatoffes  auf  die  übrigea. 
Formverbaltnisse  der  quergeslfeiflen  Huskelfasem  keinen  Ein- 
flurs  habe,  lehrt  die  Vergleichung  der  blassen  Faser  der  Ära- 
chnideo,  Crustaceen  und  Fische  mit  den  gefärbten  der  IctUe- 
veUy  dec  höhern  VVirbcllhiere  und  des  Menschen. 

Die  qnecgellreiflen  MuskeUasera  atelien  sich  im  Allge- 
meinen  unter  dem  Mikroskope  als  gelbrdtbticbe  bis  ^elhlicho 
oder  wcifsgelbliche,  cylindriscbe  oder  pUtt  cylindrische  Fa- 
sern dar,  welche  meist  in  unveränderter  Siärke,  seltener 
on  einzelnen  Steilen  etwas  eingeschnürt,  und  ungetheilt  der 
Länge  na«h  yerl^uCen,  nur  §sn2  dicht  vor  ihrem  £ndq  sich 
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etwas  verschmälcrn,  und  dann  abgerundet  schlicftien.  Ihre 
Dicke  oder  Breite  ist  in  einem  und  demselben  Thierc  sehr 
vielen  Verscliledenliciten  unierworfeo.  Sie  beträgt  im  Men- 
schen»  wiewolil  weit  dickere  und  weit  sciimälerc  Fasern  oft 
aidit  neben  einander  liegen,  im  Büttel  0,002400  P.  Z.;  dal« 
dteae  quergestreiften  Fasern  in  ihrem  Innern  hohl  seien, 
d&rfte  aus  dem  Umstände  entnommen  werden  können,  dafs, 
wenn  man  sie  in  einem  lebenden  Menschen  oder  Thiere  oder 
einem  todlen  noch  vollkommen  reizbaren  '1  hiere  durchschnei- 
det, ihre  durcbscimiitenen  £adtheile  «ch  oft  in  der  gansen 
Circnmferens  nach  anfsen  umstQfpen,  so  dafs  eine  Art  von 
mehr  oder  minder  tricbterabniichen  Eiogaogahöhlen  entsteht« 
Anch  auf  sehr  feinen  QaerschniCten  der  Muskelfasern  sowolil 
des  Menschen,  als  der  Wirbellhierc,  läf-st  bich  dieser  eigcn- 
thümlichc  Cenlraltbeil  beobachten.  Auf  der  Obernäche  der 
Fsser  dagegen  zeigen  sich  ebenfalls  rings  um  die  ganze  Cir- 
cnmYeren«  die  Querstreifen ,  d.  h.  einander  parcllele  Linisfl| 
'Von  denen  )edo  nm  den  Gelinder  der  Muskelfaser  henimi 
^cb  so  geht,  dafs  sie  hierbei  keine  rei'ne  Kretslmien,  son- 
dern mehr  oder  minder  wel/enförmige,  oder  bei  Fischen,  Cru- 
Slaceen,  Cirripeden  u.  dgl.^  besonders  wenn  sie  in  Weingeist 
gelegen,  Zickzack  förmige  Biegungen  beschreibt.  Die  £rhe' 
bungen  and  Senkungen  derselben  sind  nicht  immer  in  den 
•  V mobiedenen  Qoerlinien  einer  gansen  Muskelfaser  dieselben^ 
correspondiren  aber,  wie  es  scheint,  immer  den  geometri«' 
sehen  Abth^ilungen  desCyUnders  oder  der  cylinderSfanlichen 
Oberfläche  der  Faser.  Auf  eine  sehr  zierliche  Weise  stellt 
sich  dieses  bei  den  qucrgeslreiflcn  Fasern  der  Fische  und 
der  wirbellosen  Tbiere  dar,  besonders  wenn  sie  einige  Zeit 
in  Weingeist  gelegen.  Diese  Querstreifen  werden  zunächst 
dsdorch  bervoigenifen,  dafs  sich  an  der  Muskelfaser*  bandsr« 
tige,  abwechselnd  erhabene  vnd  vertiefte  8lenen>  zeigen,  nad 
swar  s<>,  dafs  nach  einer  dunkeln  Schattenlinie  eines  nächst 
vorhergehenden  Querstreifens  eine  helle  Parlhie  der  Faser 
sich  allmälig  schief  emporhebt,  und  unmittelbar,  nachdem  sie 
ihre  grölste  Höbe  erreicht,  an  die  iScbattenliiiie  dieses  Quer- 
slreifBM  slOTsL  Hieraus  schein!  es  va  folgen,  dafs  die  Fal- 
tung gegen  ihicn  dadnrch  erseogten,  dunkeln  Querstreifen 
steiler 'abfölllt,  als  nach  der  anderen  Seite,  welche  gegen  die 
donkle  Querlmic  des  vorhergebeDdeo  duokcln  Slrcifeiis  ge- 
JHed.  cliir.  Encjd.  JÜÜY.  Od.  .  14 
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richtet  ist.  Der  steilere  Abfall  erscheint  daher  dunkler,  die 
allniählige  Hebung  heller.  Was  die  entfernten  Ursachen  die- 
ser Qucrslreifung  betrifft,  so  sind  abgesehen  von  der  unhalt 
baren  von  Prochanhn  aufgestellten  Ansicht,  dafs  es  Abdrücke 
der  zwischen  den  Muskelfasern  verlaufenden  Blulgefäfse  und 
Nerven  seien,  zwei  Annahmen,  die  schon  LemtenhoeL  (Epi- 
ßtülae  physiologicae  p.  123.)  hypothetisch  aufslcllle,  möglich. 
Entweder  nämlich  sind  die  Eleinenlarfaden  abwechselnd  kno- 
tig angeschwollen,  und  liegen  einander  so  entsprechend  an, 
dafs  in  allen  benachbarten  Fäden  Erhabenheiten  und  V^erlic- 
fungen  mehr  oder  minder  einander  entsprechen,  und  so  die 
hellen  Bänder  und  die  dunkeln  Querlinicn  hervorrufen,  oder 
dafs  eine  eigcnlbümlithe  quergestreifte  Scheide  gesondert  von 
den  cylindrischen,  gleichmäisigen  Elementarfäden  der  Muskel- 
faser exislirt.  Jede  dieser  Annahmen  slöfst  auf  mehrere 
Punkte,  welche  durch  sie  ihre  befriedigende  Lösung  nicht 
finden,  so  dafs  zur  Zeit  über  ihren  Werth  noch  nicht  deiini- 
liv  entschieden  werden  kann.  Dafs  eine  allgemeine  Scheide 
die  ganze  Muskelfaser  umhülle,  dafür  scheint  für  den  ersten 
Anblick  ein  Umstand  zu  sprechen,  der  hikiHger  in  den  quer- 
gestreiften Muskelfasern  der  Fische,  seltener  in  denen  der 
höheren  Thiere  und  des  Menschen  beobachtet  wird.  Nach 
Verschiedenheit  des  Focus  nämlich  stellt  sich  hier  ein  ver- 
schiedenes Bild  dar.  Ganz  auf  der  Oberfläche  erscheinen  nur 
Querstreifen  ohne  Spur  von  Primitivfäden.  Stellt  man  aber 
den  Focus  des  Mikroskope  etwas  tiefer,  so  zeigen  sich  nur 
die  letzteren  und  zwar  in  cylindrischer  Gestalt  ohne  die  er- 
stcren.  Verfertigt  man  einen  feinen  Querschnitt  solcher  Mus- 
kelfasern, so  beobachtet  man  oft  längs  der  ganzen  Peripherie 
die  Streifen  der  Scheide  und  nach  innen  von  ihr  die  aU 
kleine  Punkte  oder  Kreise  erscheinenden  Durchschnitte  der 
Primitivfäden.  Sind  endlich  Muskelfasern  des  Menschen  oder 
der  Säügethiere  durch  Maceration  etwas  erweicht,  so  kann 
man  sehr  leicht  durch  allmäligen  Druck  des  Compressoriums 
aus  dem  durchschnittenen  Ende  der  Muskelfaser  eine  aus  cy- 
lindrischen Fäden  bestellende  Faser  herausgehen  lassen.  Diese 
letztere  biegt  sich  im  Wasser  mannigfach,  ohne  Querstreifea 
zu  erzeugen.  Die  Muskelfaser  dagegen,  aus  welcher  sie  her- 
nusgoprcfst  worden,  zeigt  ihre  QuerÄlreifen  noch  wie  vor. 
Allein  während  alle  diese  Verhältnisse  sich  nach  den  bald 
•  -      •  •  •        '  • 
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aiHiMiliii^en  Fodis  auch  durch  undttt  Annahmen  erklären 
laaien,  sptkbt  ge^n  die  HypoUieBe  einer  für  die  ganze  Maa« 
kdfraer  allgemeinen,  qucrgealfeiften  Scheide  aebr  enlaehiedcn^ 
dafs  an  den  Muskelfasern  aller  Thiere,  vonüglich  aber  der 
so  eigenthünillch  ausgebildeten  der  Cirrripedcn,  Cruslaccen 
vnd  Arachnidcn  sich  einzelne  Bündel  entweder  längs  des  gan* 
8tn  Verlaufes  oder  längs  einer  grofsern  oder  geringem  Strecke 
TM  ihrem  Endlheüe  iülireiv^  mAi  nyhte  dealo  weniger  ihre 
QneraUcUen  an  dir  gan^Chwwrfiliiii  feigen.  Nie  aon« 
dert  sich  hier  eine  eigene,  geHlMte,  atreifige  Scheide  oder 
ein  Fragment  derselben  von  einem  cylindrischen  l^rimlllvfa- 
den  oder  einem  Bündel  derselben.  Eben  so  wenig  sieht 
mnn  )e,  wenn  die  Qoentreifen  bei  beginnender  Maoeration 
n«  adifrinden  aniangen,  eine  Spur  einea  Lappens  deraclbeti 
aich  iaoUren  oder  loaldeeo.  Immer  exiaHrt  hier  nnr  die  AU 
ternative,  dafa  die  Qoeratreifen  entweder  gar  nicht  da  aind, 
oder  an  den  Muskeiäden  selbst  wie  im  ganz  frischen  Zu* 
Stande  haften.  Giebt  es  daher  eine  Scheide^  welche  die  Ourr- 
atreifen hervorruft,  so  mufs  sie  jeden  einzelnen  Primitivfaden 
peripheriich  nrngehen»  2)  dafa  die  Primitirfftden  aelbat  vari* 
eis  aeien,  aefaeint  aehr  triel  ftr  aich  tm  haben«  Bei  den  Mae» 
keUaaem  der  Croataceen,'  aeltaner  bei  denen  der  hfthercfi 
Thiere  isolircn  sich  oft  unmittelbar  nach  dem  Tode  einzelne 
Fäden  oder  Bündel,  welche  sich  aber  wechselnd  verdünnt 
und  verdickt  zeigen.  Daaaelbe  sieht  man,  wie  Sehtratui 
acfaon  beobachtete,  wenn  man  Mnakeialücko  dea  Menachen  ' 
nder  der  Wirbelthtere  eine  Zeit  bng  bei  kaltem  Wetter  ma«* 
cemen  Ullat,  und,  um  einen  va  raachen  Portgang  der  Maee^ 
tatiÖQ  zu  verhüten,  die  Flüssigkeit  mit  Sublimat  versetzt. 
Die  Resultate  dieser  Behandlungsweisc  concentrircn  sich  da- 
hin, dafs  sich  die  Fäden  mehr  iaoliren,  und  dafa  aich  an  \\u 
Den  atnit  der  Qnerstrahm  in  mrÜpkter  oder  «nverrücktetf 
StaMung  dunkln  Anaehweihuigen  leigen.  Bine  ähnliche  An« 
adMMMng  crfam  man,  wenn  man  menoehliche  Mnakebi  9  --^ 
nach  dem  Tode  untersucht,  und  sie  dann,  falls  sie 
noch  ihre  Querslreifen,  wie  im  frischen  Zustande,  haben, 
24  —  48  Stunden  im  Wasser  maceriren  läfst  Doch  mufa 
man  auch  hier  durch  öfterea  Nachaehen  den  rechten  Zeit« 
(ttukt  erfaaaen^  da  aooat  hei  sn  atarker  Zcraetsong  aich  Ailetf 
m  aiae  kArnigc  Ibaao  ohnp  |ede  Spur  fo«  Bfnakebtructoff 
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auflöst.  Die  Körnchen  sind  rund  und  meist  kleiner  afs  die 
früheren  angeschwollenen  Stellen  des  Muskelfadens.  So  sehr 
aber  auch  alle  diese  Facta  für  eine  ursprünglich  varicöse  Form 
der  Muskelfaden  sprechen,  so  ist  doch  einer  solchen  Annahme 
der  Umstand  enlgegeniuselzen,  dafs  man  oft  auf  der  Ober- 
fläche Querslrelfcn,  und  in  der  Tiefe  rein  cylindrische  Fäden 
beobachtet.  Es  müfsten  daher  an  einer  und  derselben  Mus- 
kelfaser verschiedenartig  gebildete  Elementarfaden  vorkom- 
men, was  aber  natürlich  gegen  die  ursprünglich  primäre  und 
nicht  secundäre  Natur  der  Varicositäten  streitet.  Am  Mei- 
sten Wahrscheinlichkeit  dürfte  die  Ansicht  haben,  dafs  die 
Querstreifung,  welche  in  den  Primilivfadcn  selbst  liegt,  da- 
durch hervorgerufen  wird ,  dals  diejenigen  von  ihnen,  wel- 
che in  der  äufsern  Circumferenz  liegen,  durch  abwechselnde 
Erhebungen  und  Senkungen  in  ihrem  ganzen  Umfange  ro- 
senkranzartige Anschwellungen  bilden,  sei  es  nun,  dafs  der 
sich  erhebende  Theil  einer  eigenen  scheidenfurmigcn  Parthie 
angehöre,  oder  nur  die  äufserste  Schicht  des  Primitivfadens 
ausmache.  Der  centrale  Theil  des  letzteren  scheint  gleich- 
niäf:iiger  cylindrisch  zu  sein.  Wenigstens  sieht  man  niciit 
selten  an  älteren  Muskelfasern  des  Menschen,  wenn  man  sie 
bei  sehr  starker  Vergröfserung  und  bei  Lampenbeleuchtung 
betrachtet,  sich  durch  den  rosenkranzartigen  Faden  einen 
weifslichen  cylindrischen  Thcil  hindurch  erstrecken,  selbst 
wenn  der  Focus  ganz  genau  weder  zu  hoch,  noch  zu  lief 
gestellt  ist.  Diese  stärkere  Knolenausbildung  der  Peripherie 
eines  einzelnen  Fadens  slinmit  auch  mit  dem,  was  sich  an 
der  Muskelfaser  im  Ganzen  zeigt,  überein.  Vergleicht  man 
nämlich  besonders  bei  frisch  getödteten  Fischen  die  PrimitW- 
laden,  welche  an  der  Oberfläche  der  Muskelfaser  liegen,  mit 
den  lieferen,  so  zeigt  sich,  dafs  die  ersteren  knotiger,  die 
letzteren  einfacher  bis  cylindrisch  sind,  so  dafs  aho  die  cha* 
racteristische  Bildung  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum 
abnimmt,  und  nahe  dem  Cenirum  exisliren  sogar  rein  cylin- 
drische Fäden.  Wenn  daher  die  Bildung  der  Knoten  mit 
der  Energie  der  Zusammenziehung  in  Verbindung  steht,  so 
müfsle  auch  diese  von  der  Peripherie  nach  dem  Ceolrum 
hin  abnehmen.  Hiermit  stimmt  auch  einerseits  der  schon 
berührte  Umstand,  dafs  die  Enden  der  durchschnittenen  Mus- 
kelfasern sich  nach  aufscn  umstülpen,  übercin^  so  wie  andrcr- 
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atitt  im  vorigen  Artikel  über  Muskelbewegung  noch  mehnn 
Beweise  för  diese  Aosiclii  der  NeCnr  der  Mnskeifiuer  Jienrei* 
gAeben  wardeD  sind. 

Mie  gehen  die  Mnakelfesem  lo  irgend  ein  tnderes  hete- 
rogenes Gewebe  über,  sondern  werden  nur  an  dieses  ange- 
heftet. \Venn  sie  sich  an  einen  Knochen  ansetzen,  so  ver- 
schmälein  sie  sich  vor  ihrem  Ende  und  schlielsen  mit  einet 
mehr  oder  minder  Abgerundeten  Spilit.  Dieselbe  Verenge 
tüog  em  Ende,  die  jedoch  oft  geringer  isl«  nnd  mehr  afage- 
mndet  sehliefst,  findet  sich  bei  dem  Anntse  attSehseii.  Oin 
Fäden  der  letzteren  umfassen  die  MaskeUaser  von  einer  oder 
von  allen  Seiten. 

Die  Verbreitung  der  beiden  Klassen  von  Muskelfasern  ist 
anf  bestimmte  Bezirke  beschränkt,  weiche  theils  auf  die 
foieüoneileo,  theib  (nnd  iwnr  mehr)  smf  die  inorphologU 
sehen  Verhaltnisse  Beziehnng  «n  haben  acheiaen.  Di«  ein» 
seinen  Syaleine  des  Körpers,  in  welchen  Mnskelfasem  vor« 
kommen,  zeigen  in  dieser  Winsicht  folgende  Eigenthümlidl- 
keiten:  1)  ßewcgungsorgane.  Alle  Muskeln  an  den  äu/sem 
Theilea  des  Kopfes,  des  Halses,  der  Brust ^  des  üntcrlcibes 
und  der  ExCremiläten  haben  bei  dem  Mensohen,  wie  bei  den 
l/VifbeJthieren  immer  Fasern  mit  Qaeistreifan.  2)  Sinoesor* 
0ane.  Alle  Mnskeln  des  Augapfels  bestehen  ttberall  ans  s»* 
sammengeaelzlen  Muskelfasern.  An  denen  der  Iris  dagegen 
lassen  sich  keine  solche  mit  aller  nolhwendigen  Bestimmtheit 
beobachten,  obgleich  sich  bisweilen  nach  Entfernung  allen 
Piipentei  etwas  Streitiges  an  ihnen  darsUUt.  Der  Cramp« 
tonsehe  Muskel  der  Vögel  hat  aber  immer  zusammengeselato 
Blnsketfasem.  Von  den  Muskeln  des  Gehdiorganes  leigea 
8Kh  die  M.  M.  teosor  tympani  nnd  sispedins  als  wahre  Blns- 
kelo  mit  quergestreiften  Fasern.  Der  sogenannte  M.  laxator 
lympani  besteht,  wie  es  scheint,  aus  reinen,  sehnigen  Fasern. 
JNur  bei  dem  Füllen  zeigt  sich  *in  seinem  EndlbeiJe  eino 
Substanz,  deren  Fasern  mit  enfaehen  Muskelfasern  ein%o 
Aehnlichkeit  haben.  3)  Verdaunngsorgaaes»  hi  ihnen  finden 
sich  sowohl  sahireiche  snsammcn^eselate»  als  einiMhe  Mus« 
kelfasern.  Die  Zunge  enlhilt  oberall  die  ersteren.  Eben 
so  die  Muskeln  des  weichen  Gaumens,  so  wie  des 
ereclilen  Gaumeoorganes  des  Karpfens,  des  Schlundes 
und  der  Speiiecdbie»    Die  lelUero  besilU  sie  als  Mor<i. 
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inalsilsUind  bis  tut  Cardia  bintb,  «vie  num.  an  friachen  Lei- 
chen von  Pferdao,  Kattindien  u.  dgl.  beobachtet.    Ist  dage- 
gen sdion  längere  Zeit  nach  dem  Tudc  verflossen,   so  ge- 
lingt es  oft  bei  der  gröfsten  Mühe  nicht,  die  quergestreiftca 
Muskelfusern  xu  erkennen.    Es  zeigen  sich  vielmehr  Fasaro, 
die  ihcar  Dicke  nach  mit  dea  quaiigcatfcifteii  MuskelCMera 
ttbereittttimmeA,  aiah  aber  durch  ihre  BKasae  und  den  Man» 
gel  VOR  regulären  QuerKnien  au6zeic4ineii.    Ein  allmahliger 
Ucbergang  von  neben  einander  liegenden,  quergcslreiftcn  in 
ifinfarhc  IMuskeifasern  scheint  hier  eben  so  wenig,  als  irgend 
wo  Slalt  7>u  finden.   Von  dem  Magen  bis  zu  dem  unteralea 
£nde  des  Mastdarmes  dicht  an  der  Afteroflbiaiig  eratreckcD 
sid)  einCadie  Muakdfaaero.    Die  einfachen  Längsfasern  des 
MasldaraMs  gehea  bei  beiden  Geachlechtem  bei  dem  Me»* 
sehen  sowohl,  als  bei  den  Säugclhieren  bis  zur  Afteröffniing. 
Eben  so  ist  der  Sphiocter  aoi  internus  mit  seinen  muskulösen 
Forlsetzungen,  von  denen  bei  den  Geschiechtsihcilen  die  Hede 
sein  wird»  ava  eiafachea  lluakelfiaaeni  aaaammenieselat.  Die 
ibrigaa  cigentUchaa  Aftermuakelu  dagegen  ^  wie  der  Lavator 
aai,  der  Sphiocter  ani  exCaraua  «uid  der  IVanaveraua  perinan 
exlemus  bestelMB  bei  dem  Meoaebaa,  wie  den  Saugethiereit 
aus  quergestreiften  Faaem.    Der  Umstand,   dafs  der  Darm 
von  dem  Magen  an  nach  abwärts  aus  einfachen  IMuskeifasera 
SUlsammeagesetU    wird,   erleidet  bei  manchen  wirbeüosea 
ThieiaB,  s.  &  daaa  FhiTakrelMa,  bei  GryUoUlpa  u.  dgL  auia 
Aaanabme,  iaeofeiii.  hier  die  gaiiaa  MuakelhaQt  daa  Darmea 
auiammengesetzla  Paaara  aeigt    4)  RreialaaAorgaact    Bei  . 
dem  Menschen,  sämmllichen  Wirbelthieren,  den  Crustaceen, 
Araehoiden  u.  dg!,  bcslehl  das  Ilerx  aus  den  ausgezeichnet« 
sten,  quergestceiften  Fasern.    Solche  iinden  sich  auch  sehr 
daathch  in  den  grolaarn  Lymphhersea  der  Schlangen,  der 
Krokodile  u.  dgi.,  aa  wie-  ia  daa  muaknfösei»  Baiag  dar.Ga- 
Mm  BMHMfaar  Anphibieo, a  des  Aodanbalba%  daa  SaU« 
aaandcrs.    Ob  sie  auch  in  den  INebenherzen ,  welche  in  der* 
Chiuiucra  vorkommen,  ebenfalls  exisllren,  ist  noch  zweifel- 
haft.   Wenigstens  zeigte  aich  an  einem  altern  Weingeistprä- 
paratr»  welches  Üunemey  «od  ich  «nttraocbten ,  ein  Aosse- 
bto,  wie  ea  in  VVeiogeiit  lang  anfbewabrte  Fiacbkeracii  dat-t 
aobieleii  pflegeo.    Die  eigeolhttmlicbeii  Vumn  der  Veaci» 
aUmmea  zwar  nicht  vollkommen  mit  de«  «iafhchen  ftluskclF» 
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tmmA  öbtrii«,  iltliwk  IfaMn  jcdodi  sehr  nahe.  5)  Athmöngs- 
oTRanc     Alle  Rufftewn  Athemmoskeln  haben  quergestreifte 
Fasern.    Eben  fio  auch  das  Zwerchfell.    6)  Drögen.  Alle 
Aüsführungsgän{;e  der  ürüscn,  wie  die  der  Thranendfüteii,' 
der  Speicbelilrüsen,  der  Leber,  des  Pankreas,  der  Nieren,  ha- 
ben den  einCachen  Muskelfasern  anatomisch  und  physiolo- 
gisch sehr  verwandle,  wo  nicht  mit  Ihnen  idenlische  I  ascrn. 
7)  Harn-  nnd  GescMechlwrgane.   AUe  wahren  Muskeln  der 
Harnblase,  deren  verschiedene  Abtheilungen  als  die  Fascicnlr 
det.rusores,  consfriclores  und  Fphincter^  am  füglichslen  an- 
gesehen werden,  bestehen  aus  einfachen  Muskelfasern,  welche 
sich  nach  innen  von  dem  Stratum  inferius  M.  conslrictoris 
iathmi  wethrae  über  die  Pars  mcmbranacea  und  von  da  über 
die  übrige  Harnröhre  fortsetten.   Was  überhaupt  die  Muscu- 
latur  der  tieferen  ßeckenregion  hetriffl,  so  ist  ihre  Verthei- 
hing  folgende.    Abj^cschcn  von  dem  streng  genommen  nicht 
mehr  hierher  gehörenden  Quadralus  lumborum  haben  slmmti 
Kche,  dem  Oberschenkel  *um  Theil  angehörende  Muskeln, 
wie  die  Bi  M.  psoas,  pyriformis,  obUirator  und  iliacus  inter- 
Dtfs,  nnd  aulserdem  die  WL  Äi  coccygens  md  curvator  coc- 
cygis,  quergestretfle  MttskelAisem.    Diese  Bnden  sich  aack 
bei  beiden  Geschlechtern  in  den  M.  M.  Levator  am,  Sphinc- 
ter  ani  exlernus,  Kelractor  ani,  Transversi  perinaei  exlemno 
et  inlernns,  dem  Stratum  supcrius  und  Slralaro  inferius  des 
M.  eonstikior  isihmi  ntetMe,  welcher  Ictxlere  Muskel  bei 
dem  Weibe  als  ü  deptessdr  nrelfarae  «niUebris  nur  sehr 
sparsam  au^g^büdel  wt.    AnCserdem  hsbeA  bei  dem  Mannet 
noch  die  M.  M.  bulbo- cavemo«oe  mid  isehio  -  cawemeouf 
quctgeslreifle  Fasern.    Einfache  Muskelfasern  dagegen  finden' 
sich  auJ  der  Oberfläche  der  ProsUnla,  die  von  der  Milte  der 
Fäsde  prdstafae  in  iong^odinalcr  Richtung  über  diese  Drüse 
sm         des  Halses  der  Harnblase  geben.    Eben  ro  existi- 
rcn  in  dem  Ugsmentiim  pnbo^Tcintale  einige  einfache  Mns- 
kclfascrbündcl ,  die  von  der  Farscia  des  LefaUw  sni  fur  vew« 
deren  Fläche  des  Grundes  der  Harnblase  veTlnufen.  Dersd» 
ben  Natur  sind  die  mit  dem  sogenannten  Sphiucter  vcsicae 
m  Veibiodvng  stehenden  oder  zu  dim  noch  gehörenden  Fas- 
cikd  an  dem  «nl«t«ten  finde  der  Harnblase,  so  wie  Lüngs^ 
fbsem,  welche  von  dar  h'mtem  MBHelfidie  seWef  nach  hinteri, 
aufsen  und  oben  übet  die  hintere  Fläche  dt»  nnttten  End^ 
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der  Samcnblasen  gehen,  uud  die  der  letzteren  selbst.  End- 
lich gehören  hierher  noch  die  schon  oben  erwähnten  Mus- 
kelfasern, welche  zwischen  dem  Stratum  superius  M.  con- 
slrictoris  islhmi  urelhrae  und  diesem  Llhmus  selbst  hegen. 
Bei  dem  Weibe  ist  der  wahre  Constrictor  cunni  und,  wie 
schon  erwähnt,  der  M.  depressor  urellirae  aus  quergestreiften 
Muskelfasern  zusammengesetzt,  während  die  Tuben,  der  Ute- 
rus und  die  Vagina  ihre  [\Iusculatur  aus  einfachen  Fasern 
gebildet  zeigen.  Sehr  eigenihümlich  und  merkwürdig  sind 
die  Verhältnisse  des  Endtheiles  des  Mastdarmes.  Bei  dem 
Menschen  und  den  llaussäugelhieren  erstrecken  sich  die  ein- 
fachen Längsfasern,  wie  schon  erwähnt,  bis  an  die  After- 
mündung. Der  Sphincler  ani  exlernus  besieht  immer  aus 
quergestreiften  Muskelfasern.  Der  innere  Afterschliefser  zeigt 
bei  beiden  Geschlechtern  des  Pferdes  einen  INcbenmuske/, 
welcher  bei  dem  Hengste  und  Wallach  als  M.  relractor  pc- 
nis  und  bei  der  Stute  als  M.  retractor  clitorldis  et  vaginae 
bezeichnet  werden  kann.  Immer  entspringt  er  in  beiden 
Seiten  vom  Kreuzbeine,  schlägt  sich  um  den  Mastdarm  herum, 
kommt  mit  seinen  beiden  Scitentheilen  an  einander,  und  in- 
serirt  sich  bei  dem  männlichen  Geschlcchte  an  die  hintere 
Fläche  der  Corpora  cavernosa  penis,  bei  dem  weiblichen  mit 
einem  Fascikel  an  die  Clitoris,  mit  einem  an  die  Scheide.  Der 
bei  dem  Pferde  normale  Erector  penis  hat  quergestreifte  Fa- 
sern, ^iirgends  geben  beide  Arten  von  Muskelfasern,  wo  sie 
an  einander  gränzen,  in  einander  über,  sondern  überall  findet 
sich  eine  bestimmte  Schcidungslinie.  Am  deutlichsten  sieht 
man  dieses  an  dem  unleren  Theile  des  Mastdarmes,  wo  auch 
kein  einziges  Fascikel  sich  auf  dem  Mastdarme  selbst  aus- 
breitet. 

Ueberblicken  wir  nun  die  Verbreitung  beider  Arten  von 
Muskelfasern,  so  sehen  wir  1)  dafs  die  meisten  freien  Kür- 
permuskeln aus  quergestreiften  Fasern  bestehen.  Die  einzige 
Ausnuhme  hiervon  bilden  die  M.  M.  retractores  penis  nnd 
.  clitoridis  et  vaginae.  2)  Aufserdem  finden  sich  noch  zahl- 
reiche quergestreifte  Fasern  in  äufseren  und  inneren  Körper- 
höhlen, wie  die  Augenmuskeln,  der  Tensor  tympani,  der  Sta- 
pedius,  die  Zunge,  die  Muskeln  des  Gaumens,  des  Schlun- 
des und  der  Speiseröhre,  das  Herz,  das  Zwerchfell  u.  dgl. 
3)  Bei  weitem  der  gröfstc  Theil  der  einfachen  Muskelfasern 
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fioden  sich  in  inneren  Kürperhöhlungen,  wie  die  des  Darmes^ 
Blase  u.  dgl.,  oder  in  inneren  Theilen  äuliierer  Organe,, 
yfle  in  den  ^ielsiwlken  des  Penis  und  der  Clitoris,  den  Gau- 
gen  der  Oruseoy  den  Venen  o.  dgl«  4)  Manche  Orgm  nn4> 
Theile  beben  in  allen  Thieren,  bei  welchen  quergeatreifte 
Muskelfasern  vorkommen,  diese  Art  von  Fasern,  wie  die  an« 
fseren  Bewegungsorgane,  das  lierz  u.  dgl.;  manche  immer 
einfache,  wie  die  Blase,  die  NeUbalken  des  Penis,  während 
bei  anderen  Tbeilen  ein  Wechsel  vorkommt.  So  in  dem 
Darme,  wo  in  dem  Menschen  nnd  den  Wirbelthieren  einfii« 
che,  in  den  schon  früher  genannten,  wirbellosen  quergcstreilln 
Fasern  vorfmden,  oder  in  dem  Auge,  wo  sieh  nur  in  der  Iris 
einfache,  in  dem  Cramplonschen  INIuskel  der  Vögel  dagegen 
quergestreifte  Fasern  vorhanden  sind.  5)  Im  Allgemeinen 
Jäfst  sich  behaupten,  daCs  wenigstens  die  meisten  Muskeln, 
welche  Organen  angehören,  die  ans  dem  ser&sen  BUtte  dei 
Kamhanl  entstehen,  tnsammengesetzte,  diejenigen  dagegen, 
wckbein  Tbetlen  sich  befinden,  die  aus  dem  Schleimblatle  sich 
bilden,  einfache  Muskelfasern  besitzen.  N'on  den  äufseren 
Muskeln  des  Rumpfes  und  der  Extremitäten  einerseits  und 
den  Muskeln  des  Darmes  andererseits,  ist  die  Richtigkeit  den 
obigen  Ansspmchea  so  leicht  einsuseben,  dafii  es  keiner  wei-t 
tarn  Erläotcmng  bedarf«  Aach  die  Lympbherscn  fallen  gans  im 
den  Bereich  der  ans  dem  serösen  Blatte  entstehenden  Organe. 
Von  dem  ßlulgerärbher^en  aber  gehört  wahrscheinlich  nur  die 
Membrana  intima  des  ursprünglichen  Herzschlauches  dem  Ge* 
iaisblatte  aUi  während  die  Muskelschicht  sich  von  dem  scrd^ 
•en  Bbitto  oof^,  fiber  dasselbe  hinObefscbliigt  H^hen  so  wtn  . 
nSg  machen  in  dieser  Benehni^;.  die  Gange  der  LebeTi  der 
Baochspeichehlittse  nnd  anderer  Nebendriiscn  des  Darme« 
einige  Schwierigkeiten,  da  sie  als  Ausstülpungen  des  Schleim-« 
blattes  sich  bilden.  In  Betreff  des  Darmes  des  Flufskreh* 
ses  und  der  l^Iaulwurfsgrille  lieise  sich  vielleicht  Aehnlicbes, 
wie  von  dem  Henen  annehmen.  Eben  so  lüfsi  sich  mit 
Bccht  sopponiien,  dsfs  sowohl  an  dem  Anfeile  ala  dam 
Ende  des  Darmes  die  Antheile  des  serösen  nnd  des  Schleim- 
blattes durch  den  Besitz  von  quergestreiften  oder  eiofachett 
Muskelfasern  permanent  angedeutet  werden.  An  dem  unte- 
ren Ende  des  VerdauungsKPhres  bieten  die  Verhältnisse  gar 
keine  .Scbwierigkeiien  dar.    Wie  ilie  AUsntois  aus  dem  hinn 
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terslen  Ende  des  Darmschlauchcs  hcrvorgcslülpt  wird,  so  ge- 
boren dem  Bereiche  der  ursprünglichen  Klaoke  und  deren 
Ausstülpungeo  die  Harnröhre,  die  CcbärmuHer  mit  den  Tu- 
ben, die  Scheide  und  die  Samenblasen  an,  lauter  Thcile,  an 
denen,  wie  oben  erwähnt,  einfache  I\Iuskelfascrn  bis  an  iJir 
äufscres  Ende  vorkommen.  Durch  Eindringen  des  serösen 
Bialtes,  oder,  wie  man  sich  in  der  Sprache  der  Enlwickc- 
lungsgeschiclile  metaphorisch  ausdrückt,  durch  Einstülpung 
des  serösen  Blattes  in  das  untere  Ende  des  Schleimblattes 
entstehen  nun  jene  mit  quergestreiften  Muskelfasern  versehe- 
nen Muskeln,  wie  die  M.  M.  levator  ani,  transversus  perinaei, 
sphincter  ani  externus,  coDstrictor  isthmi  urethrae,  depressor 
urethrac  muliebris  u.  dgl.,  daher  sie  auch  die  einfachen  Mus- 
kelfasern der  Harnröhre,  der  Scheide  und  des  Misldarmes 
erst  von  aufsen  mittelbar  oder  unmittelbar  umschliefsen.  Ana- 
log sind  die  Verhältnisse  an  dem  oberen  oder  vorderen  Ende 
des  Verdauungskanales.  Bei  dem  Kaninchen  z.  ß.  findet  sich 
an  dem  Cardiaende  der  Speiseröhre  nach  auisen  eine  Hülle 
quergestreifter  Muskelfasern,  die  sich  von  der  übrigen  Speise- 
röhre vollkommen  isoliren  lälst,  und  innerhalb  welcher  dann 
erst  eine  aus  mehreren  Lagen  bestehende  Schicht  von  ein- 
fachen Muskelfasern  liegt.  Diese  äufsere  Hülle  quergestreif- 
ter Muskelfasern  geht  nun  über  die  Cardia  des  Migens  hin- 
weg, und  strahlt  dann  aus,  so  dnfs  mit  Ausnahme  dieses 
obersten  Cardialheiles  an  dem  Magen  keine  weiteren  qaer- 
gestreiflen  Mutfkelfasern  vorkommen.  Nach  oben  hin  erstre- 
cken sich  die  einfachen  Muskelfasern  bis  in  den  Pharynx 
.  hinein.  Bei  dem  Menschen  sind  die  Verhältnisse  ähnlich, 
nur  dafs  die  quergestreiften  Muskelfasern  weniger  weit  und 
überhaupt  in  sehr  unconstanter  Weite  hinabreiehen.  Wie 
dem  aber  auch  sei,  so  haben  wir  hier  wiederum  das  ähnli- 
che Entgegentreten  von  quergestreiften  und  einfachen  Mus- 
kelfasern und  das  theil weise  Ümschlossensein  der  letzteren 
durch  die  ersteren»  Dagegen  kann  nach  diesem  Principe  die 
Anwesenheit  einfacher  I\luskelfasern  in  den  Gängen  der  Haut- 
drüsen und  vorzüglich  der  Iris  ihre  genügende  Erklärung 
noch  nicht  linden.  —  Dafs  aber  Theile,  welche  in  ihrer  Con- 
traction  die  oben  geschilderten  Eigenschaften  der  zusam- 
mengesetzten Muskelfasern  besitzen,  solche  haben,  und  an- 
dere, welche  die  Eigenschaften  einfacher  Muskelfasern  bei 
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ibrer  GoDVolfioo  ztigea,  einlache  darbieten,  ist  natürlich« 
Wetae  niohl  Ursache,  Mmdem  Felge  der  eigeeiätelidM 
Verlbeiltiiig  beider  Arten  Ten  MeakcKMern,  wie  ttberhavpl 

solche  einseitig  teleologische  ErklSrangen  nur  für  die  Ktadi 
heit  wisscnschafüicher  Ansichten  passen. 

Im  Embryo  entstehen  die  Muskelfasern  aus  Zellen,  wie 
die  anderen  Gewebe  des  Körpers.  In  dem  Blastem  lagefil 
sich  fhideeli  mü  MudeoUe  ab,  die  tieb  dann  ml  eieeii 
einer  Z^llenwand  eingctchlossenen  Zelleninbalte  umgebe«» 
Diese  Zellen  reihen  eich  nnn  höchst  wahrscheinlich  longitu- 
dinell  an  einander,  und  vcrscJimelzen  mit  einander.  Wäh- 
■icad  sich  aber  die  Wandungen  stärker  ausbilden,  wird,  wie 
dieses  bei  der  Verfolgung  der  Pflaozenzelien  auch  der  Fall 
ist,  der  Nedeoe  hell  und  durcbsiehtig^  ohne  seine  Contoo- 
ren  xu  verlieren.  Bfan  hat  daher  SfiSter  ein  Stadium^  wo 
die  Muskelfaser  in  ihren  Abtheilungen  der  Porm  nach  luige- 
(ahr  einer  kur/^liedrigcn  Confcrvc  gleicht,  und  wo  aus  dem 
schon  hohlen  Cenlralrauui  ein  heiter  Mueicus  zur  ilälfle  her- 
vortritt oder  herausfällt.  Bald  erscheinen  die  PrimitivPaden, 
und  gleichseitig,  oder  fast  gleidiscilig  mit  ihnen  die  Quer- 
streifen. 

Die  einleben  NoskelfMern  bilden  sich  nadi'  denv  Ge- 
setze der  isolirten  Entstehung,  d.  h.  vereinzelt  an  verschie- 
denen Stellen  des  Blaslcnies.  An  ihnen  sowohl,  als  zwi- 
schen ihnen  erzeugen  sich  i^eue  Muskelfasern,  so  daf^  der 
gröfste  Theil  des  BUstema  au^eiaUt  wird  »  um}  der  Heber- 
test in  Perimjsiam  ilbefgisbt 

Eine  wahre  Refmduclien  der  MMkeln  findet  sieh  bei 
Cruslaceen  und  mehreren  Amphibren.  Denn  die  neu  regenc- 
rirlcn  Füfsc  des  Flufskrebscs,  die  rcgencrirlen  Schwänze  und 
Extremitäten  der  Eidechsen  enlhallen  mit  den  prachtvollsten 
Queistieifsn  versehene  MusJuelfMerOi  di«  Sidi  ibetbaiiiil  von 
den  geaundeii  Mwibelhetm  dtsstlbep  Thiesse  dnitlieis  nicht 
onlerseheideii.  Auch'  hier  entstehen  sie  ans  Zefteit,  d^reu 
Kerne  und  Zelicti Wandungen  mit  den  für  das  Scheldcnzell- 
gcwebc  bcsliinmlcu  Zcllciifascrn  ich  noch  aufs  Deutlichste  in 
einem  seil  Jal^pn  und  länger  iu  VVeingeisL  aufbewahrten 
Exemplare  von  Lacerta  viridis,  dessen  rechter  Uinterfuls  in 
beginnender  Kepsodnctien  sich  befand »  erkannte.  Eben  so 
beobachtet  man  die  .vollkoniiäcnstcn  quergcstreillcn  Fasern 
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ia  fffgentfirlen  KrebMchemo.  Selbst  bei  den  Amphibiea 
■iitr  acbciiil  di«  Rc^neiilioii  eiozeliier  Muskeln  oder  Mob* 
*  kelslilcke  sehr  besdirSiikt  so  sein.  An  der  Stelle  ausgeschnit- 
tener Gastrocnemü  bei  Fröschen  sah  ich  nach  drei  Monaten 
io  einer  gallertigen  Masse  gelbliche  Fasern,  welche  von  den 
^piergestreiften  Muskelfasern  sehr  wcseallich  abwichen.  Bei 
ita  höheren  Wirbelüueren  endlich  and  dem  Mensehen  ist 
Mch  keine  Regenention  der  Moskeki  mü  Sicherheit  nad^ 
gewiesen  worden. 
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MUTACISMUS,  Pielliamus  (von  ifiew,  ich  stammele,  stol» 
Im),  BdimliM,  Bf^MeniMt  bedeattl  ciatn  Fdilar  4w  Sp» 
che  (Dyslalia),  wobei  die  BBdong  der  hnktf  «BfoUkooMMH 

oder  uiUcrbrochen  vor  sieb  geht  (SUfDlchi|  SCeltero).  Man 

unterscheidet : 

1)  Das  Stammeln,  Balbuties  haesilans,  dessen  hocbaleff 
Grad  M  Unvermögen  ist,  articuUrie  Laute  hcrvowobringea 
(Malia).  Daaiclbe  beniiit  entweder  evf  engebereaeo  adet 
erworbenen  Fehlem  in  der  Bewegücbkeil  der  Znnge,  eo  dab 
die  einseinen  Lante  nicht  dentlich  und  icharf  Imrorgeboben 
werden,  sondern  die  Zunge  dabei  anstofst,  die  Töne  zu  lang* 
lam  oder  falsch  verändert  Ehe  die  Zungenbewegongen  ge* 
hörig  eingeübt  sind,  ist  dieier  Zustand  natürlich,  und  dae 
Lalieo  der  Kinder  bereiii  tum  TbeU  «tf  dem  UnvermSgen^ 
die  Zange  rasch  genog  swedoBifaig  so  innerviren,  s«n 
dem  Thetle  aber  anch  in  dem  Mangel  des  Willens»  Diemr 
Lelxlcre  wird  auch  bei  Erwachsenen  Ursache  des  Stammeins, 
wenn  sie  x.  B.  überrascht  werden;  nicht  wissen,  was  sie  sa< 
gen  sollen,  oder  gerade  das  nicht  sagen  wollen,  was  ihnen 
eben  aUein  bewoSift  ist  Hierbei  pflegl  das  Scsmmeln  mü 
Veränderungen  der  Gesidhislarbe  und  des  Ausdrucks  veibaa« 
den  SU  sein.  Es  isl  ferner  die  Folge  der  Wirirang  der  Nsr» 
colica,  des  Rausches,  und  geht  mit  dieser  zwar  vorüber,  wird 
aber  nicht  selten  bei  Säufern  anhaltend,  indem  eine  Schwä- 
chuiig  des  Hypoglossus  eingetreten  ist,  welche  den  staauneln- 
den  Ansdmcli  der  Sprscha  bedingt.  Mehr  «der  weniger  voil» 
kommene  Libmung  dieses  Nerven  bedingt  die  AbKe  ader  daa 
8tammdn,  dss  also  ein  Begleiter  der  Apoplexie  und  der  G»* 
sichtslähmungcn  ist,  und  nicht  selten  auch  nach  der  Heiiang 
noch  lange  zurückbleibt.  Abgesehen  von  den  Ursachen  ist 
Vebung  der  Zangenmuskeln  wohl  das  einsige»  directe  Mittel, 
das  Slanuneln  an  JMben.  Oisfenigea,  waicba  ans  Einialt  und 
Gsistesichwiche  stsmmeki,  badOiCni  dar  Enjebwag  Bei  ib- 
nen  berrsefat  nichl  die  SebwertWigbift  b  der  Aassprseba  vor, 
wobei  die  Töne  undeutlich  werden,  sondern  diejenige,  wo  die 
Intervallen  durch  eingeschobene,  ungehörige  Zwischenlaute 
unrein  sind,  und  dann  solche  Zwischenlaute  oft  vielfach  bin- 
taseinander  gesprochen  werden,  wie  «»  B«  iK-£*<*<-i^  Dieser 
ZnstsMl  bildel  den  Uebe^sag  anm  Staltam. 

2)  Dss  Stottern,  Balbatica  titnbani,  bcaleht  in  ancr 
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Sclmvitrigkeit  der  Bildung  gewisser  Laute,  so  dafs  der  Spre- 
ditode  ftber  ciie«e  nicht  hinweg  kann,  und  ia  dem  Üestreben 
foiiiMpncheii,  die  vorhergebeoden  Laute  immer  echoeUev 
wiededielt  oder  Mhiii,  Ini  er  eadfich  die  Uebergangübeve* 
gung  gefunden  bat,  und  nun  den  folgenden  Laut  gcwalcaani 
und  platzend  hervorslördt.  Es  ist  diese  Aflection  in  einem 
Krämpfe  der  Stimmritze  zu  suchen,  wobei  die  Zungen-  und 
Mundbewegungen  oicht  gehemmt  sind«  Wird  aber  Zunge 
«ttd  Mund  uir  Aasiprwibe  eniea  gewtsani  Siimmlautes  in 
Bewegung  gtdelit»  se  manleCit  dieae  Bewegung  eine  krämpff 
bafte  Zusammentiehung  in  der  Slmimfitze,  wShrend  aridere 
lievvegungcn  des  Mundes  und  der  Lippen  ausgeführt  werden 
können,  ohne  diesen  Krampf  hervorzubringen.  Worum  nun 
gerade  irgend  eine  so  zusammengesetzte  Bewegung,  ais  die 
Büdung  der  Mundhoble  für  Arlikulimog  einet  bestimmten 
Lentcs  ist»  den  Kitmpf  bervomfe»  wibrend  endete  Bewe- 
gungen ausgeführt  werden  können,  obwohl  ne  nicht  weniger 
xusammcngcscUt  hitul,  läfst  sich  weiter  nicht  erklären.  Aber 
es  ist  merkwürdig,  wie  die  geringste  Veränderung  in  der 
Stellung  der  Laute  die  i'^reiheit  der  Stioaoiritxe  wieder  her« 

Die  Arten,  des  Stottern s  sind  sehr  mannigfaltig.  Bald 
leatebi  daiielhe  nur  in  einarWaederholung  der  Anfimgsbiicb« 
•laben  oder  Silben  eÜMe  Satiee,  und  hdrt  mil  den  Philii 

der  Worte  ganz  auf;  bald  bezieht  es  sich  nur  auf  geyrtsao 
Consonantcn  oder  Vocale,  bei  welchen  der  Stotternde  on- 
•löfst,  und  zwar  sind  es  besonders  die  stummen  Buchütabcny 
des  B,  P,  D,  G  nnd  K,  weldie  die  gnUaten  Schwierig* 
beiMn  deibletda,  -  wählend  die  ton  einer  .Aipirelion  begMle* 
Im,  F,  Ch,  ••  wie  die  Ziach-  und  L^penlente  leichter  ene< 
^aprochen  werden,  wenigstens  bur  selten  ehi  stofswetaes 
Stottern  bedingen,  wie  es  bei  den  erstereo,  keiner  begleiten- 
den Intonation  fälligen  Consonanten  nolhwendig  ist  (Ifiüller 
fkys*  IL  24i).  Die  Voeale  bieten  ebenfalls  Veranlassung 
iWD  Stottern  9  ober  immer  wie  in  der  syllabiseben  VerbiiH 
dang  mit  Coosonenten;  wenigstens  kena  man  swer  oft  ymkt* 
nehmen,  dafe  der  StoUemde  den  Uebergang  vom.  Coosonaft* 
tcn  zum  Vocal  nicht  finden  kann,  also  den  erstem  stotternd 
wiederholt  und  aobäJti  nismals  aber  wird  der  Uebcrgaog  eU 
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ner  Vacalendting  tu  eioer  reMüm  Voealsillie  durch  ^otlM 
imlerbr<M!b«o. 

Das  gcislige  Prlodp  miirs  bei  der  Betitclihing  des  SM» 
lerns  sel»r  in  Rechnung  gezogen  werden.  Bckinrillt«  h  giebt 
es  SloUerndc,  welche,  wenn  sie  eine  Anfangssilbe  mehrmals 
wiederlioU  haben,  jedes  Woit  aussprecheo»  dafi  man  ihnen  aa 
diese  Silbe  sobsiigeiid  vorsagt;  z.  B.  wenn  ein  solcher  SUU 
lenidey  om  sa  ich  bin  betiMeo,  be-be— be  stoltaitf 

kann  mso  statt;  trofieo,  ihm  fedes  andere  beliebige  Woiti 
wie  gössen  —  tragen  —  fragt"  u.  s.  w.  vorsagen  (wenn 
es  nur  zu  der  Vorsalzsilbe  pa/s();  und  er  wird  es  soi^fcich 
nachsprechen.  £r  spricht  aber  auch  das  richtige  VV  urt  nacii, 
wenn  man  es  ihm  laut  vQimgt  In  diesem  Falle  scheint 
eine  Scfawiche  der  Wirkwig  vom  CentnloiigiNM  ms  xa  exi* 
stiren,  und  nachdem  dee  Stammelnde  dordi  ein  gewisse« 
Sieli  GebcnUssen  nicht  im  ersten  Anlanfe  über  eine  Scbnns« 
Tigkt'vl  der  Aussprache  hinwcg^ckoiimicn  ist,  Irill  eine  Art 
Katalepsie  ein,  wobei  der  Wille  des  Kranken  unwirksam 
wird,  indem  zugleich  eine  Verwirrung  entstehe,  so  dafs  er 
aichi  recht  wei^f  was  er  will  Es  ist  bekannt,  dafs  Lälk* 
mnogen  and  apoptecftiscbe  Anfalle  bisweilen  ein«  ähnttcbcf 
•bwobl  noch  auffallendere  Verrficknng  des  SSnssmmenbangee 
zwischen  der  Central- Ursache  der  Sprachbewegungen,  und 
diesen  lelMercn  hervorbringen,  indem  der  Kranke  das  eine 
Wort  aussprechen  will,  dafür  aber  eia  anderes  wirklich  aus^ 
spricht.  Dem  analfis  iai  das  Greifen  nach  fslscben  SieUe% 
das  Gehen  in  nnengcmesaener  Richtvng  «•  e.  w^  wie  es  bei 
LfihnHtngeo  oder  vori&bergeheiden  Narkosen  voektamt  De» 
eigentlicbe  Stotterer  vorgifst  gans  siebef  anletU,  welches  Wort 
er  aussprechen  will:  er  bleibt  mehr  hängen  in  der  Sprache, 
als  dafs  er  nicht  vorwärts  konnte.  Sobald  er  also  an  das 
Richtige  erinoett  wird,  überwindet  der  wiedererwachte  Wille 
dsA  Uogehtrsinl  der  Ittiiskeloi  und  .der  Stotlemde  komml 
nieder  voa^  der  Sielte,  bis  eino  neue  Sdiwievfgkeil  «eiie 
Hitttationen  begründet  Alles,  was  dss  Stammeln  begün-# 
stigt,  aUo  namenilicii  jede  Verlegenheit,  Ueberraschung  u.  s.  w. 
nerniehrl  das  Slotlern. 

Die  Heilung  des  Stotterns  ist  eben  darum  sowohl  an£ 
mMhaoisdiei  als  auf  dynamische  und' fiaychische.CifODdsÜsw 
'tn  begiMcf«  :Ia  eist^r  BeiifthiiDg  smd  Udw^geo,  welcbo. 
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die  Bewegungen  für  die  Articulationcn  mit  Leichtigkeit  aug- 
fiiiiren  lehren,  von  grufsem  Nutzen;  die  Rollkiesel  des  De* 
moHhenes,  die  Maschine  von  Ilard^  welche  die  Spitze  der 
Zunge  am  Sinken  hindert,  die  Methode  der  Madame  JUeigh 
gehören  biether.  DynAroisch  wird  die  Fihigkeit  nnd  der  Ge« 
herum  dea  Kehlkopfs  zn  den  Sprechbewegungen  auf  ver* 
ßchicdene  Weise  gefördert.  Zuerst  durch  langsames  Aus!«p(e- 
chen  der  Buchstaben  für  sich  allein,  wobei  man  von  den 
leichteren  zu  den  schwereren  übergeht,  und  namentlich,  nach 
JfMier*«  Käthe,  die  Uebnng  mit  den  intonircnden,  summen« 
den  Conaonanten  beginnt»  und  dann  erat  zvl  den  explosiven 
übergeht,  welche,  wie  b  nnd  p,  durchaus  atumoi  und  keiner 
anhaltenden  Intonation  fähig  aiAd.  Sodann  durch  das  Spre- 
chen oder  Declaniiren  solcher  Sätze,  die  man  vollkommen 
auswendig  kann,  wobei  also  durchaus  keine  Häsitation  des 
Gedankens  eintreten  kann.  Bisweilen,  wo  die  Ursache  dea 
Stottema  in  su  grofsem  und  raschem  Gedankemndrange  lieg^ 
(ein  bei  geistreichen  Menschen  nkbt  seltener  Fehler),  wird 
durch  langsames  Wiederholen  auswendig  gelernter  Formeln 
und  Reden  der  Fehler  bald  gehoben.  Ferner  sucht  man  der 
kramplhaflcn  Verschlicfsung  der  Stimmritze  durch  Vermei- 
dung aller  plötzlichen  Uebergänge  vorzubeugen,  indem  man 
die  einaeloeo  Worte  tmteieinander  verbunden  aussprechen 
liCst)  nnd  schwierige  Consonationen  durch  zwischengescho* 
bene  Vocale  erlekhteni  lehrt«  Zn  gleichem  Zwecke  lifsl 
man  auch  die  Kranken  eine  singende  Aussprache  annehmen. 

Unter  den  psychischen  Miltein  ist  alles  zu  begreifen, 
was  den  StoUernden  lehrt,  sich  der  Furcht  und  Verlegenheit 
M  überheben,' und  die  beiden  Thitigkeiteii  des  Gedankens  und 
der,  dem  Ausdrucke  desselben  entsprechenden  InnervaÜoB  der 
Spreehrnwahsln  in  gehörige  CongrueM  su  sstsen.  Dies  isl^ 
mci<it  Sache  der  Erziehung,  welche  in  dieser  BeMiung  sehr 
vorsichtig  zu  leiten  ist.  In  öfientlichcn  Schulen  wird  das 
Stottern  gewöhnlich  schlimmer  durch  die  Verlegenheiten, 
welche  dem  Kinde  aus  der  Verftffentlichnng  seines  Fehlers 
und  den  Neckereien  seiner  Kameraden  entatehea.  Dag^gsa 
muis  das  Kind  allerdings  einen  gewissen  Gnd  vea  Mnth  und 
Fnrchtlosigkeit  erlangen,  wenn  es  über  das  Stottern  Herr 
werden  soll.  Man  muls  es  also  so  viel  als  möglich  in  Ge- 
genwart verständiger  Eiwachseaca  ichen  und  sprechen  las- 
sen 
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sen,  die  Mioefi  Fdiltt  TcrbeMcrn,  ohne  ihm  deoselben  vor- 

zuwerfen.  Auch  kann  man,  nach  ItartTs  Rath,  eine  zu  hohe 
Reizung  dadurch  zu  besiegen  suchen,  dafs  man  das  kind  eine 
Zeitlang  gar  nicht  sprechen  läfsL  Erwachsene,  weiche  nicht 
Hillen  oder  Kraft  {ONig  iübcD,  in  ähnlicher  Weise  auf  sich 
Acbl  tu  geben,  werden  schwerlich  geheilL  PeripheriaelM 
R^fte  an  den  Kehlkopf,  namentlich  Moxen,  kdonen  in  ein- 
zelnen Fällen,  wo  eine  besondere  pathologische  Reizung  oder 
Torpidität  dem  Stottern  max  Grunde  liegt,  lieiiuog  bewirken« 

V  -  r. 

MUTITAS«  5tummhcit,  Slunumein,  Unvermofen  cur 
Sptachn  kommt  nie  idiopathisch  Tor,  aonden  ist  ledesmal 
Folge  einer  anderen  Krankheit.   Am  hSufigslen  ist  sie  Sym* 

ptom  der  Taubheif,  die  selten  absolut  ist,  sondern  nur  in 
einem  so  hohen  Grade  von  Schwerhörigkeit  besteht,  düfs  die 
menschliche  Rede  nicht  deutlich  vernommen  wird.  Zuweilen 
ist  diese  angeboren,  anweilcn  erlangt :  ist  sie  schon  in  zarter 
Kindh^t  erlangt  so  vtilierl  sich  das  Vermögen  an  sprechtA 
ganz;  ist  sie  in  Sfratcitm  Aller  erlangt;  so  bleibt  es  swar, 
aber  der  Ton  der  Stimme  wird  widrig,  ungleich.  Zweitens 
ist  die  Stummheit  Symptom  des  Blödsinnes,  z.  B.  beim  an- 
geborenen Wasserkopf,  bei  den  liöhern  Graden  des  Crclinis* 
mos.  Drittens  ksnn  sie  Symptom  aller  erdenklichen  Krank* 
holen  der  Orgsne  sein,  die  zur  Bildung  der  Sprache  beitra« 
gen,  sowohl  der  Bildungsfehter  derselbeOy  als  ihrer  vorüber« 
gehenden  Krankheiten.  Endlich  viertens  kommt  sie  vor  ab 
Symptom  der  Lähmung. 

Unterschieden  ist  sie  von  Aphonie,  Stimmlosigkeit^ 
vrcnn  zwar  die  Bewegung  derMaakeln»  welche  die  Töne  bil« 
dety  erfolgt,  aber  der  Ton  nicht  gegeben  werden  kann,  dann 
▼on  Paraphooie  mit  ihren  viellschen  Arten,  wenn  dio 
Stimme  fehlerhaft  ist. 

Wahnsinnige  versagen  zuweilen  gänzlich,  zu  sprechen, 
ja  sogar  irgend  einen  Laut  von  sich  zu  geben}  blofs  mit  ver- 
kehrtem Willen«  Soli  man  diissen  Zustand  snr  Stnmmheit 
lecbnen? 

Auch  als  Symptom  der  Bysterie  kommt  Stnmmheit  von 
xoweilen  tritt  solcher  Krampf  in  den  Sprechmuskein  ein,  dafs 

der  Gebrauch  derselben  unmöglich  wird;  der  Silz  des  Kram- 
pfes kann  in  den  Muskeln  der  Stimmhlie,  des  Schlundkopfa^ 
lled.  cliit.  Eacyd.  2UUY.  Dd.  15 
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oder  der  Unterkiefer  liegen ;  der  kratnpfige  TrigniQS  und  dci 
üun  entgegengesetzte  Hiclus  oris  sind  deren  Beispiele« 

Von  der  Taubslumnibcil  wird  gehandelt,  wenn  von  den 
Krankheiten  des  ilörsHiiM  und  ihrer  Heilung  die  Rede  sein 
wild«  Vom  CreUnisnitts  und  den  Foinica  des  ßlödsinnea^  die 
das  UnverniSgen  sur  Sprache  bedingen,  ist  schon  gehandelt 
vrordcn.  Unter  den  iiildungsfehlern,  welche  die  Sprache  liin- 
dern,  ist  der  Mangel  des  knöchernen  Gaumens  und  die  Dureh- 
löcherung  oder  Spaltung  des  Gaumens  der  wichtigste.  Es 
ist  gelangen 9  partielle  OefTnungen  des  Gaumens  künstlich  sa 
scblielsen,  wodurch  das  Reden  möglich  wird;  auch  lut  die 
neueste  Chirnigie  die  Gsomennaht  (Staphylorraphe)  mit  GIfiek 
ausgeführt,  wenn  nicht  die  Spalte  zu  breit,  und  der  Wolfs- 
rachen complett  ist;  in  diesem  Falle  ist  Hilfe  unmö^licli.  Von 
jedem  einzelnen  Fehler  der  Sprechorgane  zu  handeln,  wäre 
hei  ihrer  Menge  ein  schwierige  üntemehmen ,  und  Mrürde 
sa  nichts»  ab  su  Wiederholungen  fihten}  kh  begnüge  mltb 
daher,  Ton  den  Fehlem  der  Zunge  zu  spfechcn. 

Obgleich  alle  Theile  des  Hespirationsapparats,  der  Mood« 
höhle  und  des  Gaumens  zur  JJildung  der  Sprache  beitragen, 
80  gebüliiL  doch  der  Zunge  hierbei  die  f^auptrolle,  was  schon 
dadurch  anerkannt  ist,  dals  in  den  meisten  Sprachen  einerlei 
Wort  Zungo  und  jiiprachc  bedeutet.    Auch  die  meisten  Ps- 
rsphonteen  gehen  Ton  Fehlem  der  Zunge  aus.   Dies  höchal 
bewegliehe  Organ  itt  mweilen  durch  VerlSngerang  des  Zon- 
genbandes bis  an  die  Sj>ilze  mit  der  Schleimhaut,  die  die 
IMuskeln  des  Unterkiefers  bekleidet,  verbunden,  wodurch  die 
Sprache  sehr  erschwert  wird.    Allein  man  bemerkt  dies  im- 
mer sehr  bald,  denn  ein  solches  Kind  kann  nicht  sangen» 
weshalb  immer  in  den  ersten  Lebenstagen  dagegen  Hilfe  ge* 
sucht  wird,  die  auch  durch  einen  einfachen  Scheeerenschnftl 
sehr  leicht  ist.    !M.hi  iiiuls  nur  das  dabei  verlängerte  Zungen- 
band durch  Aufwärtsheben  der  Zun?c  ftusdehnen,  und  in 
seinem  halbdurchsichtigen  Theile  durchschneiden,  aU0|.dafs 
die  Schecre  mehr  nach  dem  Kiefer  als  nach  der  Zunge  hin» 
geführt  wirdy  damit  keine  Blutung  entsteht,  die  hier  um  so 
geHihrlidier  ist,  weil  das  Kind  sich  selbst  das  Blut  aussaugt 

Ein  zweiter  Fehler,  der  die  Sprache  erschwert,  ht  die 
Hanula,  Anschwellung  der  Speichcigängc  unler  der  Zui»gc, 
eiaes  oder  beider,  mit  oder  ohne  SpeicücUteiubilduog  in  der 
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Gescfawulsf.  Davon  wird  aa  seiner  Stelle  besonders  gehmh 
ddk  wcffdea;  allein  die  Chirai^  ieiirt  dies  Uebel  btihOm 

Entifindiiog  der  Zooge  kommt  fiabcit  tdleii«  ImI  nm 
«Is  Folge  von  Quecksabirgcbiatb,  w&r»  Bei  der  inliMnl  Utoft- 
gen  Veranlassung  zur  Entzündung  dieses  Organs  mufs  das  auflfal  > 
len:  nicht  nur,  dafs  es  sich  häufiger^  schneller  und  anhaltender 
bewegen  niuls,  als  irgend  eine  andere  muKuluse  Partie  des 
Körpers;  nicht  nur,  daCs  die  AUnoipbäre  immiUeUMir  euf  die 
Zunge  emwirkli  itft  sie  andi  medianiachea  Inadleo  «mI  ch» 
jnificbeii  Einwirkungen  liSoßg  ausgeaeltt:  lie  wird  gebieeeHy 
verwundet,  verbrannt,  von  scharfen  Nahrungsmitteln,  als  Senf 
u.  dgl.  berührt,  alles  ohne  sich  zu  entzünden.  Das  beweist 
recht  augenscheinlich  die  VVaiiriieit,  dais  ein  Oigan  um 
weniger  so  Entzündung  geneigt  eei,  je  reicher  es  an  Nerve» 
aci|  deos  von  diese«  hesltat  die  Zonga  l&bendiweBgMclMHi 
Beifhthnm,  alsM««kel  nnd  aU  Sita  VQnTml-  «nd  Gesdimacfc» 
äinn,  zugleich  als  iimig  verbunden  nnl  dem  tympathiedien 
Mervensyslcm.  Entzündung  ist  eine  kranke  Form  der  Oj>cil* 
lation^  mit  überwiegender  Ausdehnung,  wodurch  die  Piasilk 
retüadert  wird«  JJie  Nerven  OBcHlirca  zwar,  a/s  vegetirendo 
Ofgane:  bei  ihnen  aber  ist  die  VcgsAsÜM  hleüi  die  JBasis  it^ 
TM  tfjgenlhtlmlichep  Ijebens,  welchem  die  PolaiiftSI  eben  aa 
snm  Grande  liegt,  als  dieOscillation  der  Phistik.  6l5rtingefi 
der  Nervcnthäligkeit  werden  sich  aber  immer  viel  leichter 
und  eher  "hls  fehlerhafte  Polarität  äufaem,  als  in  der  Sphäre 
der  PJastik;  diese  wird  weit  weniger  in  nervenreichen  Orga-  » 
Ben  verändert,  als  in  solchen,  in  wckhea  aie  die  piadamini- 
fände  LebensSoberong  iat. 

Wenn  Entzündung  der  Znngc  jedodi  «ntntt,  hebt  aia 
allerdings  die  Fibigkeit  zu  sprechen  auf.  Die  dringtede  G»> 
faiir  der  Erstickung  und  das  grofse  Leiden  des  Kranken  zwin- 
gen ohneiiia  zu  schneller  Hülfsleistung,  die  vorzüglich  durch 
Scarißciren  der  Zunge  gelingt:  hei  Salivation  könnte  dm 
Adeilafs  sehr  gefiihrüch  werdeo.  Da  Ixei  dieser  anch  £9 
Wangen  mit  entsfindet  sind,  bat  man  Adit  an  geben,  daia 
keine  Verwachsung  der  Zunge  mit  den  Wangen  geschieht. 
Ulce ratio  ncn  der  Zung/i  erschweren  zwar  die  Spradie,  lieben 
sie  aber  nicht  auf. 

Skirrh  und  Kmbs  der  Zunge  erschwert  sie  ebenfnlls^ 
ohne  sie  an£uiheben|  macht  aber  Exatirpatien  des  scfaadhaC* 
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ten  Tlieiics  nolhwcndig,  von  welcher  man  chccdem  rürchtelc, 
daffl  sie  absolute  Slummhcit  zur  Folge  haben  müsse;  aber  man 
erfuhr  das  Gegentheil:  nach  abgeschnittener  Zunge  und  ge- 
heilter Schnittwunde  redete  der  Operirlc  zwar  nicht  mit  der- 
selben Fertigkeit,  als  bei  gesunder  Zunge,  doch  vernehmlich. 
Dasselbe  erfuhren  die  Orientalen,  die  mit  verruchter  Grau- 
samkeit das  Ausschneiden  der  Zunge  bald  als  Strafe  befahlen, 
bald  an  Knaben  verrichten  liefsen,  die  sie  zu  geheimen  Dien-  ' 
Blen  brauchten,  um  zu  hindern,  dafs  sie  Geheimnisse  verra- 
then  möchten,  zu  deren  Zeugen  man  sie  machen  mufste. 
Wenn  nicht  die  Zunge  sehr  tief  in  der  Rachcnhohle  abi^e- 
Bchnitten  wird,  wo  die  Gefahr  der  Verblutung  sehr  grof^, 
die  Lebenserhaltung  selten  ist,  so  heilt  der  Rest  der  Zungen- 
muskeln so  gut  und  verlängert  sich  so  beträchtlich,  dals  die 
Articulation  der  Töne  nach  vollendeter  Heilung  sehr  wohl 
möglich  ist.    Wenn  die  Kirche  als  Wunder  erklärt,  dafs 
Märtyrer  nach  aufgeschnittener  Zunge  geredet  haben,  so  wie- 
derliolen  dies  Wunder  alle,  denen  ein  geschickter  Wundarzt 
einen  Theil  der  Zunge  hat  ausschneiden  müssen.  i 

Ich  habe  Stummheit  als  Symptom  der  Trunkenheit  be- 
obachtet. Dafs  Trunkene  stammclo  und  lallen,  ist  bekannt^ 
allein  wie  sich  Trunkenheit  sehr  oft  höchst  verschieden  äu* 
fsert,  so  bestand  sie  bei  einem  Wundarzt,  den  ich  lange  kannte, 
darin,  dafs  er  nicht  vermochte  zu  sprechen,  aber  höchst  ver- 
ständig und  mit  voller  Besonnenheit  niederschrieb,  was  er 
Andern  mittheilea  wollte. 

Lähmung  äufsert  ihren  Einflufs  auf  die  Sprache  auf  sehr 
verschiedene  Weise.  Mehrenlheils  ist  sie  halbseitig,  wodurch 
grofse  Undeutlich keit  im  Sprechen  entsteht,  indem  die  eine 
I^lälfte  der  Zungen-  and  Kehlkopfsmuskeln,  auch  der  des 
Mundes,  sich  nicht  mit  bewegen;  .die  Zungenspitze  und  der 
Mund  sind  dann  allemal  nach  der  beweglich  gebliebenen  Seite 
gezogen.  Manchmal  ist  zugleich  die  Fähigkeit,  vorzustellen) 
80  geschwächt,  dafs  der  Reiz  des  Willens  fehlt,  und  der  Zu. 
stand  des  Kranken  sich  dem  ßlödsinnigen  nähert.  Zuweilea 
ist  jedoch  die  V^orstellungsfähigkeit  auch  nur  theilweise  ge- 
lähmt, so  dafs  der  Kranke  sehr  klarer  Ideen  fähig  ist,  aber 
auf  einmal  an  Erinnerungen  slöfst,  deren  er  nicht  mehr  mäch«  , 
tig  ist,  ob  er  gleich  weifs,  däfs  sie  ihm  fehlen.    Dann  sind  I 
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CS  wieder  blos  einzelne  Worte,  die  der  Kranke  auszuspre- 
«kwo  Miüser  Stande  ist,  während  er  andere  sehr  fertig  spricht. 

AnflicUage  in  der  Muodhöbiey  fixnlcerationen  aller  Arl* 
mdiweren  die  Sprache,  ebeoto  wie  alle  Krankheiten  dea 
Kehlkopfs.  Doch  da  alle  diese  Znstinde  Ge^nstand  beion- 
derer  Betrachtung  sind,  und  die  Folge  für  die  Sprache  blofs 
symptomatisch  ist,  gUube.icb  hierbei  nicht  läuger  verweilen 
Mk  dürfen.  N  —  a.. 

MU  rr£RBA£ND£B.  &  Geseblecbtstheile. 

MDTTERBLUTFLUS&  S.  GebarmuttecUatfluls. 

MUrrERGUMBMI.   S;  Galbanam. 

MU  rXEKHALS.    S.  Gcschlechlslhcile. 

MÜTTEIUJALTER.   S.  l^Iulterkran*. 

MUTTERKORN.    S.  Secale. 

MUFfEBKRANZ,  Matterring,  Mattersapfen,  Mnt- 
tefhalter»  Peaana,  Peaaariom,  suppositorium  nteri- 
nmm^  Balanus,  AnnnloB,  sind  medianiaehe  Vomchlungcn, 

deren  man  sich  bedient,  um  den  nach  einem  V^orfalle  zurück- 
gebrachten Uterus  wieder  in  seiner  normalen  Lage  zu  er- 
halleo. 

Es  giebt  wenige  durargiacbe  Werkzeuge^  die  ein  ae  ho* 
bea  Alter  nachweisen  können ,  ala  die  Peasarien;  denn  ihre 
Geaclnchte  beginnt  fast  mit  |ener  der  Medicin  überhaupt ;  kein 

Wunder  also,  dafs  ihre  Zahl,  sowie  ihre  Verschiedenheit,  bei- 
nahe zu  einer  namenlosen  Gröüse  angewachsen  ist.  Freilich 
war  ihre  ßestimmung  nicht  immer  dne  lind  dieselbe;  denn« 
wenn  man  aich  gegenwärtig  ihier  Csat  nur  aUein  tm  Reaeiti- 
gnng  mecliaiiiacher  KrankheiUBraatiade  der  GeichIcchtatheileL 
hedienl,  ao  war  live  ursprüngliche  Aufgabe  mehr  den  dyna- 
mischen AiTeclionen  der  Genitalien  gewidmet,  oder  mau  suchte 
durch  sie  gleichzeitig  beiderlei  Zwecke  zu  erreichen. 

Es  haben  daher  die  Albin  uiiter  Pessarien  urspriMgliclv 
imr  Madieanotenle  Teratanden  ,  welche  •  aie  in  der  Lioge  vnd 
Did»  einen  -  Fingers  in  die  weibfichea  Genitalien  brachten» 
nm  theÜa' hiednrch  oriliehe  Krankheiten  zu  entfernen,  thcils 
auch,  um  von  hier  aus  auf  den  übrigen  Organismus  zu  wir- 
ken und  allgemeine  pathologische  Zustände  zu  bekämpfen. 
Waren  die  zu  einem  solchen  Gehrauche  bestiunntcn  IVlittel 
nicht  von  der  Art»  daTs  man  ihnen  die  nolhige  Gestalt  von 
aeftat  geben  kotuHe»  alao  picht  halft«  oder  .wacbaartig,  so 
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worden  s!c  in  Leinwindsäckchen  von  ähnlicher  Form  gcaihl, 
uttd  in  die  Genitalien  gebncht|  oder  ini  Falle  eie  flSbiäg  wn* 
ren,  ktemit  Ihnlicbe  Pfropfe  oder  Zapfen  von  BeuniiroUb  be- 

feochiGt.  So  gab  es  fast  kein  innerliches  Mittel,  welches  man 
nicht  auch  je  nach  Umständen  urllich  als  Mattennpfen  ange- 
wendet liätte,  X.  B.  Myrrha,  Asa  foetida^  Mastix,  Schwefel, 
Mebly  Flonig,  alle  Fettarken,  Epheu,  Wegericb»  WcidenbläUery 
o.  0,  w.y  welche  Mittel  man  nach  Umständen  mit  Eeng  od«r 
Wein  kochte,  nnd  geb^ig  geformt  einbrachte. 

Jedoth  gehört  der  Gebrauch  solcher  Pessarien  nur  der 
ältesten  Geschichte  der  Medicin  an,  indem  die  ßpälerc  Zeil 
unter  Peaaarica  nur  solche  Miilei  verstanden  wissen  wollte, 
deren  Zweck  mehr  oder  weniger  ein  meclianiscbcr  sei,  und 
entweder  blos  die  Zurückhaltung  der  nach  einem  Vorfiille 
reponirten  Gebärmutter  oder  hftchstens  noch  die  Beseitigung 
einiger  anderer  topischer  Uebel  erziele.  So  gebrauchte  man 
dieselben  auch  gegen  Scheiden brüche,  widcrnalürlichc  Veren- 
gerungen der  Vagtnäi  gegen  Mastdarmvorrdlle,  UnvcrmögeQ 
den  Urin  zu  lialten,  nnd  swar  im  ersten  Falle,  um  den  Masb* 
dann,  und  im  andern,  um  die  Harnröhre  zusammenzudrücken  ^ 
femer  bei  Unteidrttckong  der  Menstruation  nnd  endlich  auch 
hei  unvorsiGhtig  schneller  Unterdrückung  des  weilsen  Plusaet, 

Uebrigcns  versteht  es  sich  von  selbst,  da(s  man  bei  der 
ßeduction  des  BcgrifTes  der  Pessarien  auf  ihre  blos  niecha- 
luschen  Eigenschaften  nicht  die  lokale  Anwendung  pharma« 
oeutischer  Mittel  bei  GebarmnttervorTäüen  für  nnstaUhaft  eiw 
kifiten  woHte/aoodem  vrarde  vielmehr  von  denselben  s« 
alten  Zeiten  Gebranch  gemacht,  wo  aie  aber  meistens  im 
Ilüssigen  Zustande  als  Injeclion,  oder  mittelst  eines  Schwam- 
mes  eingebracht  wurden,  welche  Vorrichtung  man  heut  zu 
Ta^  besser  mit  dem  Namen  Tampon  bezeichnet.  Aucü 
werden'  selbst  s«  unserer  Zeit  hie  und  da  noch  Kräutersäck- 
ehen,  Leinwandq^linder  n.  dgl.  zu  solchen  Zwedun  gebraudiT, 
und  Dr.  Menne  tu  Brackel  verskhert,  seit  mehreren  Jahren 
ein  Pulver  aus  Cortex  quercus,  terra  catcchu  und  Alaun  mit 
dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  als  Substitut  des  Pessariums 
angewendet  zu  haben,  sowie  SiebM  dem,  mit  adslringiren- 
den  und  roborirenden  Deeocten  oder  rothem  Weine  getränk- 
ten Schwämme  den  Vonug  giebt  (s.  dessen  Jonmal  eU:.  Bd. 
VM.  pag.  U'JG.).  .  Uebeihaupt  wurde  des  Schwumm  seit  der 
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ältesU»  bis  auf  die  neueste  Zeit  als  Surrogat  der  Alutter- 
Itfi^rt  gebraucht,  und  wenn  auch  JUauriceau  und  später 
OarkB  mtk  «U  Gegner  dtsaaUm  vernehnien  lasseDy  so  wurd6 
er  49eh  nach  Klinge  mit  Vartbeil  von  Leake,  Jflezierj  Gai* 
louilnty  ThUeniM  und  Anderen  angewendet,  und  wird  ganz 
besonders  von  Siebold  empfohlen,  welcher  ihn  lür  das  beste 
und  sanfteste  Mittel  hält,  und  daher  sich  des  ^luUcrkranzcs 
gMT  nicbt  mdir  ku  bedienen  vorgicbt  (s.  dessen  Handbuch 
der  FrMMMttmarkfankbetlett«  Bd*  L  §.  872.  2te  Auflage» 
FVMtklbrt  Bia  in  das  ICte  Jahrhundert  hincm  bc'« 

slandcn  die  Muttertopfen  vorzugsweise  nur  aus  Schwamm, 
Wolle,  Baumwolle,  mit  Fäden  umwickelter  Leinwand,  W'.ichs, 
!!•  dgl.,  sowie  man  such  Zwirnknäule,  oder  ausgehöhlte  IS üssc 
mit  Wachse  überxog  und  sie  als  Pessarien  gebrauchte  (Scul* 
UH  AnDsnentsrioiii  cbvuigicoiii  und  UUdmd  Observationcs 
chirorycae»  Cent  IV*  Obs.  LXI.).  Das  einfscbals  ¥on  alleo 
aber  vraren  frische  Aepfcl,  und  unter  dem  Landvolko  fmdet 
man  heut  zu  Tage  noch  allenlhalbcu  Frauen  gcoug,  die  sich 
derselben  als  Multcrkräozs  bedienen. 

Amibra»mB  Paraeus  ist  der  erste,  bei  dem  man  ei« 
mta  küiisüicli  gesrbeitetsn.  Mutttrbakera  Erwfihnuitg  geibsn 
und  dergleicben  abgebildet  findet  («•  Efosd.  Opera  chirurg., 
Cap.  41.).  Sic  hatten  eine  birnförmige  Gestalt  und  bestanden 
aus  Korkslücken  mit  Wachs  überzogen  oder  waren  aucli  von 
Eisenblech  hohl  gearbciteU  Von  dieser  Zeii  an  uolcriagea 
sie.  einer  atctsn  Verbesaccoug  und  VtränderuAgy  10  dafs  sie 
jelst  io  den  vtiechiedeiiaten  Geatsltsn  eTLialtrsn  u.  s.  a;  apftl« 
oder  biraformig,  h.  zirfcet-  oder  ringförmig,  c.  läng. 
Uch-  eder  eirund,  d.  tcllcrfürmig,  und  e.  cylinder« 
iörmig.  Diese  wurden  nun  ohne  alle  Vorrichtung  in  die 
Alttitecifiheide  gebracht  und. darin  durch  sich  selbst  kstgchaU 
ten,  oder  sie  wurden  su  ihrer  . Festliallung  roU  einer  eigenen 
slielsrügen  Vorrichtung  versehen,  und  ditrcb^  gevbholich.am 
dm  Unterleib  btfeatigle,  fianjagea  festgehalten,  woher  die 
Eintheilung  de|  i^ca^arien  in  gestielte  udd  ungcslielte 
rührt. 

Aufscrdeni  unterfidicidcn  sie  sich  noch  dadurch,  du(s  sie 
von  mehr  oder  weniger  hartem  SlofTc  sind,  oder  irgend  einen 
von  Flsdcrkraft  beailzeo,.we8ha)b  man  ne  aucli  in  cla- 
•iiacbe  und  nicht  elaaiiache  einlhcUt«  Endlich  hcetchen 
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ß\c  aus  einer  durchaus  zusammenhängenden  Masse,  wie  die 
npfelformJgen,  oder  sie  sind  in  der  MiUe  mit  einer  mehr^diff 
weniger  weiten  Oemiung  versehen,  am  der  MenstroatiiNi,  so- 
wie  anderen  Absonderangen  freien  Durchgang  zu  gewShrm. 

Wm  nun  den  Stoff  betrifft,  m  dem  «ie  verfertiget  wur- 
den, und  zum  Tbell  noch  werden,  so  ist  er  bald  Gold,  bald 
Silber,  Zinn  und  sogar  auch  Kupfer,  bald  HoU,  Elfen- 
bein, Horn,  Fischbein,  Haare,  Weidenrathen  nnd 
sogar  auch  Glas,  wozu  im  Jahre  1832  von  PliUadelpbiä  mm 
durch  Warringiim  der  Vofscblag  gemaeht  wurde.  In  der 
neuesten  Zeit  gebraucht  man  lite»a  jedoch  meistens  nur  Un- 
ierlagen  von  Wollemeug,  das  mit  einer  Auflösung  elastischen 
Harzes  uberzogen  wird,  oder  man  gebraucht  ieUteses  fiir- 
sich  allein. 

Wir  wollen  es  nun  versuchen»  die  Erfinder  der  bekannt 
leiten  hieher  gehörigen  Werkzeuge  von  Btnmu  an  in  ehre* 
nologischer  Ordnung  folgen  zu  lassen: 

Bauhinus.  Zirkclrund,  gcsliclt,  von  Silber,  (V.  Ejosd. 
lat.  LebersclÄung  von  liuussel,  Tii.  U.) 

Manriccau.  13  irh  form  ige,  eirunde,  zirkaJraode  und  drei- 
eckige. \'on  Hol 7.  mit  weifsem  Wachs  überzogen,  oder  aucli 
von  Gold  oder  Silber,  was  innen  auflgeliöhlt  wurde  (v.  Ej. 
'iVaile  des  maladies  des  femmes  grosses.  Tfa.  I.  pag.  389,  n. 
294.  seq.). 

Chapman  gebrauchte  blos  hölxerne  Scheiben,  die  er 
in  die  Mutterscheide  einlegte  (Ej.  Treatise  on  thc  improve- 
roent  of  Midwifery.    Edit.  II.  Lond.  1735.  pag.  179.) 

Savlard  und  Gadieke.  Aas  Stahl  mit  einer  Feder, 
kegelförmig.  Er  kann  beim  Einschieben  wegen  seiner  Feder- 
kraft etwae  snsammengedrQckt  werden,  und  dehnt  sich  in 
der  Scheide  wieder  aus  (v.  Laureniii  lleisteri  Instituliones 
chirurgicae.  Amstelod.  1739.  pag.  1092.  und  Abbildung. 
Tab.  XXXIV.  Fig.  11.). 

Heister.  Birnlörnnige,  sirkelrandei  ovale,  drei-  und  vier» 
•ckige.  Aus  hohlem  Golde  oder  Silber,  daiqi  Bocfasbaum-, 
Eschen-  oder  Korkholz  mit  Wachs  überzogen.  Er  liefs  sie 
mit  einer  Schnur  verscheu,  millcist  welcher  sie  zur  grofsern 
Sicherheit  an  einer  Binde  um  den  Leib  oder  an  den  Kleidern 
fcRi gemacht  wurden  (Ej.  Inslil.  ch.  p.  1090,  ond  AbbUduur. 
i  ab,  XJÜÜU.  Fig.  6.  7.  &  9.  10.). 
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SmMe.  Ein  tcUetfömigtt,  mit  tiBeni  geiüleii  SMt 
verteben,  der  an  dncr  om  den  Leib  gehenden  Binde  dnteb 

Schnüre  befestiget  wird ;  dann  aber  aoch  ein  ahkdrundes  ans 
Holz  oder  Elfenbein  verfertigtes,  ohne  Stiel  (Ej.  Tabula«  ana- 
tomieae,  Tab.  XXXVIll.  Fig.  B.  B.  C). 

LmtreU  Eiförmige  an  da(a  bei  seiner  Anlegung  der  laBge 
DntdimesBer  in  den  cpiercn  nnd  der  kmfce  in  den  yiaden 
dce  Beckens  filk,  irodovch  Drack  anf  UnnMiee  nnd  Maal- 
darm  i^erbdtet  wird.  Er  wird  gegen  die  in  der  MitD»  befind- 
liehe  Ocflnung  immer  dünner,  wodurch  er  gewissermafsen 
teilerarlig  erscheint,  und  die  Gebärinolter  leicht  aufnimmf. 

Er  wird  aua  Korkho/z  gefertigel»  und  dann  in  weiffem 
Wacbae  gesotten.  Nachdem  dicaea  geaeheben,  wird  er  mit 
einer  Mischung  von  9  Tkeilen  Wacbf  nnd  einen  Tbeüe 
GjffB  herzogen. 

(S.  dessen  Versuch  über  den  Mifsbrauch  der  allgememen 
Grundbälle  der  llebammenkunst.  A.  d.  F.  von  Iturdach. 
Leipzig  177G.  p.  147  u.  f.,  sowie  auch,  besonders  wegen  der 
Verfertigung:  KUmge^  über  den  Vorfail  der  Gehirmnlier  etd- 
5Me  Ataitagt.  flannover  i90f2,  pif»  59  nnd  60.) 

Bmwld  bat  swei  Pessarien  angegeben,  ein  teltetUdmigeo 
mit  einem  nach  der  Führungslinic  des  Beckens  gebogenen 
Stiel,  der  ungefähr  wie  jener  von  Smellie  befestiget  wird. 
Er  wird  aus  Birobaumbolz  aus  einem  Stücke  verfertiget' 
Dann  ein  ringförmiges  von  Fischbein,  welches  mil  ^nem 
Netae  von  Menschenhaarea  amgefiiUt  iai,  damit  der  Olem« 
nicht  dnich  den  Ring  dorcblralen  kfitaine.  SfoHk  liela  das 
cralere  ans  Horn  verfertigen  (Ej.  de  peasariis,  speciathn  de 
quibnsdam  cmcndationibua  neccssariis.  Matb.  17Ü0.  4.  c. 
leb.  aen.) 

Boonhuysen.  ßimförmigi  aus  Hob  mit  Wachs  über* 
logon  (CSoM^'s  BetrachloDgen  über  cimge  G^gensCIndo  «• 
d.  Gebb.  L  Tb.  pag.  113.). 

Cmmper,  Ist  gann  dem  gestielten '  von  Smeffte  ähnlicli 
(v.  Cani;/cr'anBelrachtuhgen  etc.  I.  Th.  pag.  113.)« 

Surc(,  Ein  Kranz  aus  Elfenbein,  von  dem  3  Stiele  nach 
abwärts  und  innen  laufen,  die  sich  dann  mit  einem  Hanpl- 
süelo  vereinigen  y  der  sich  in  eine  beweglicho  Achse  endiget, 
an  welcher  die  Bänder  m  Befestigung  angebracht  sind  (vgl. 
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FrietVs  Anfangsgrüadc  der  GeburUbülfo,  Siral»burg  1769. 
T«b.  V  I.  Fig.  2.). 

Thebeaiva.   üvalrnnd  auf  PuiU»fi«UieI&  mil  üoadblül 
lud  Wachs  fibenogen;  dann  aber  aoch  eis  )nfMnnige9,  wal* 
ches  auf  einem  krammen  Stiele  sitzt,  der  sich  aufsen  mit 
einem  auf  dem  Scbaamberge  auüicgenden  und  mit  Leinwand 
überzogenen,  dreieckigen  Blech  verbindet,  welches  durch  ^\n(\ 
breite  Binde  um  den  Leib  befestiget  wird  (Ej.  Hebanunail» 
Icunsf,  Liegnitz  1779.  psg.  172     f.»  dann  Tab.  10.  Fig.  10. 
Tab.  13*  Fig.  23.). 
SitntdL   Riogfürmig,  aus  gespaltenen  frischen  Weiden- 
mlhen,  die  mit  Faden  umwickelt,  und  dann  so  lange  in  fri- 
sches Wachs  getaucht  werden,  bis  sie  dami^VülJig  überzogen 
sind.   Da  sie  biegsam  sind,  so  kenn  rosn  ihnen  auch  lUa 
Form  des  I^evreCidAw  Kianxea  geben  (r.  ülh^  K  e.  pn^  . 
W  0.  61.). 

Saudi/.  Kugel-  oder  blrnformig,  aus  Holz  mit  Pimifil 
überzogen  (v.  Repert.  chir.  et  med.  Abth.  Bd.  iL  pag.  135 

Hobt,  Plastisch,  aus  einem  spiralförmig  gewundeneit 
Praht»  der  dann  mit  Leinwand  überzogen  wird  {v,  J^e Biatu^m 
kwaen  fobegriif  aller  chirurg.  Operationen,  Bd.  U.  pag.  147.) 

,  Simsam  Besteht  ans  awei  gestielten  Ilalbkugeln  von 
Korkt  die  sieh  vermittelst  einer  a%visc]ien  ihnen  liegenden 
Feder  erweitern  lassen  (v.  Ailkeiis  Grundsätze  der-Entbin* 
duügskunst.  Tab.  XXVllL  Fig.  16.). 

Zenker»  Ovalrund,  von  Korkholz  mit- Wachs  iiberto* 
gepy  dem  £a«rel'sdien  sehr  fihnlich'  (v.  ITsrMfettt's  syslemalw 
Dsrsteltung  dea  ch.  Verb,  pag.  SGL) 

Garengeot,  Hat  die  Gestalt  eines  Znpfens  oder  Fafs- 
spundcs  (Pessariuni  opcrculi  doliaris  forma  fr.  pessairc  en 
bondon),  ist  in  der  Mille  durchbohrt,  und  slelit  so  einen 
Kanal  vor,  durch  welchen  die  Feuchtigkeiten  der  Gebatmnlter 
abttefiien  können  <v.  F^g^  Abhandhmg  allcgr  Arten  der 
Brüche  etc.  1780^  pag.  SS  seq.).  ^ 

CallUen,  Dem  vorhergehenden  ähnlich,  aus  flolz,  und 
hohl  gedrehet;  rund  herum  bcündcn  sicii  kleine  Loiiicr,  um 
den  Abflufs  von  Feuchtigkeiten  zu  geslallcn.  Der  l'bcil, 
welcher  nach  vom  gegen  die  HanMöhce  za  Megen  kommt^ 
ist  ausgeschnitten!  und  der  untere  Band  mit  einer  messingc- 
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neu  fiinfMoiig  vefselieii,  wonm  sich  zu  beiden  Seilen  klwm 
Knopfchen  befinden,  um  dann  die  Sehenkelbftader»  die  vom 
der  Leibbinde  kommen,  »i  ItefieetSgen  (v.  TShnmermmtm^a 

Lehre  des  cbinifg.  Verbandes.  Leipzig  1S33.  pag.  234.). 

Lfiffler  und  Chopart  veränderten  das  Pessarium  von 
Uoin  dahin,  dafs  crsterer,  statt  der  zwischen  die  Leinwand 
^lefjten  UmmwoUei  lieber  mit  der  Leinwand  ein  Paar  Lage« 
mehr  maebiai  und  )eda  mil  geachmoUenem  Wacha  Qbeneg^ 
und  sie  dann  in  l'erpcnlhinol  tauchte,  wihrend  letzterer  atall 
der  Leinwand  TafTcnt  nahm  (v.  Zimmermaim  I.  c.  p.  232.)i 

JuvUle.  Einen  gestielten,  aus  Elfenbein,  der  durch  4 
claslische  Riemen  an  einem  um  den  Leib  laufenden  Gurt 
befeatigafc  wird  (t.  JT/m^  L  c  pw  64.  q.  Abbildung.  Tab.  IL 
F%.  i.  2.  d.  4.),  dami  einen  daatiadien,  ma  einer  Flaache 
von  elastischem  Gnomii  verfertiget,  weiche  die  Gestalt  einer 
Feige  hat,  und  oben  und  unten  mit  einer  Oeffnung  von  clwa 
3  Linien  zum  Abflüsse  der  Gcbärmuttcrfeuclitigkeiten  ver- 
sehen ist.  An  beiden  Seiten  ist  ein  Band  befestigt,  um  sie 
leichter  wieder  auaaiehen  an  können  (ebendaselbst  pw  70.  u» 
Abbildung.  Tab.  1.  Fig.  1.). 

Steidde,  Dem  JSttrerschen  Instrumente  nhf  ShnlicKi 
(Ej.  Sammlung  verschiedener  cbir.  Vorfälle  und  widerualiif« 
ficher  Geb.  Wien.  3.  ßd.  S.  I7i.). 

AUken  liefs  eine  Blase  in  die  Scheide  einbringen,  und* 
nie  durch  eine  damn  befindliche  Oefihong  mit  Luft  enrulleB* 
Dieae  Oefiiung  war  mit  emer  ValTuhi  versehen,  welche  dee 
eingcblssenen  Luft  den  Ausgang  verspenrto  (Ej.  Grundsatze 
der  Enlbindungskunst,  a.  d.  E.  v.  Spofir,  IMürnberg  1789. 
p.  140  u.  Tab.  XXX.  Fig.  1.).  Auläcrdem  finden  wir  da« 
selbst  Tab.  XXVm.  aob.  Fig.  17. 18.  11).  und  21).  noch  stiel- 
ßrmige  Mutterhalter  äbgebildely  von  denen  der  Verl.  die£r» 
fikider  nicht  angegeben  hat.  Jenea  aob  Nr.  17.  v.  i^.  ift 
dem  Smellie^Bcheo ,  und  das  aub  Nr.  19.  dem  »Stir<>('schen 
ahnlich.  Nr.  20.  ist  wie  das  vorhergehende,  nimmt  aber  in 
seinem  Teiles  ein  mit  iJaaren  ausgefülltes  kiaaen  auf,  wel- 
chea  auf  einer  elastischen  Fedet  luhef,  und  zum  Tragen  dea 
Malferhalsea  bestimmt  ist 

Bemard.  Oval  aus  Leiitwund  mit  einer  Aufldaung  ehN 
aiischen  Harzes  überzogen.  Die  obere  Fläche  concav,  die 
untere  coQVcZi  ia  deK  31ittc  eine  ungefähr  eiuca  Zoll  wcilo 
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Tab.      Flg.  5.)- 

Fickel  verfertigte  dflen  kugelförmigen  und  cylindrischen 
Multerhalter,  beide  aus  gestricktem  Zeuge,  welcher  rail  einer 
elastiscbeii  Masse  überzogen  wurde.  Ersterer  ist  mit  4  oder 
BMbreren  modett  Lochern  zum  Durchlassen  der  Gebfiroiiitter« 
iiatigkeiteii  Tertehen,  und  letzterer  hat  obeo  eincii  gerihiiiu* 
gen  Teller  zur  Avfbabme  des  Matterhalm.  Unten  endigel 
er  sich  in  einen  nmden  emgehShlten  Fnh  von  Elfenbein 
mit  zwei  Gehren,  durch  welche  die  Beinriemen  gezogen  wer- 
den (v.  Bcrnuieins  Lehre  des  chirurg.  Verbandes.  Mit  Ku« 
pfern.  Jena  i805.  pag,  188.  u.  190.) 

Zeliar.  GcaUell,  nad  dem  fihirel'achen  ihnlicb.  Der 
Bing  ist  Ton  festem  Hohe^  der  Stiel,  welcher  nach  .der  FilJI* 
rungslinie  des  Beckens  gebogen  ist,  ist  von  Horn.  Am  Ende 
des  Stieles  befindet  sich  ein  Loch,  durch  welches  zwei  Bän- 
der, zur  Befestigung  an  einer,  um  den  ganzen  Leib  laufenden. 
Binde  gezogen  werden  (Ej.  Bemerkungen  über  einige  Gegen* 
Sünde  ans  der  prakL  Enthjodungskunst  Mit  Köpfen.  Wien» 
1789.  p.  80.  u.  AbbildoDg.  Tab.  L). 

^rttiintit^Aatf«en.  Erstens  kngelflirmige.  Hiervon  läfst 
er  4  Arten  aus  Holz  bereiten,  und  mit  einem  Lack  überzie- 
hen. Sie  werden  hohl  ausgedreht,  so  dafs  sie  euien  Kanal 
kabeni  an  dessen  unterer  Ocffnung  ein  Draht  qaer  übergeht, 
an  weftehem  ein  Band  befestigt  vrird,  das  aus  der  Biolter* 
scheide  heraushingt.  Einer  dieser  Mutteikrime  bat  die  Ge- 
stalt eines  Apfels,  der  zweite  ist  von  gleicher  Gestalt,  hat 
aber  schiefe  und  schraubenförmige  Gänge.  Der  dritte  hat  die 
Form  eines  länglichen  Apfels,  und  der  vierte  gebt  in  seiner 
Beugung  nach  der  Achse  des  Beckens»  Zweitens  in  Form 
tiner  liegenden  8  (co);  besteht  ans  einem  ovnien  Blättchea 
ton  Lindenhols,  wsicbes  an  beiden  Seilen  ausgesdimtlen  ist 
An  den  Rändern  sind  scbraubenähnliche  Furchen  eingebracht, 
um  ihm  einen  sichern  Stand  geben  zu  können;  es  wird  mit 
Firnifs  überzogen,  und  hat  4  kleine  und  in  der  Mitte  ein 
grdfseres  Loch.  Erstere  tut  Dnrchaebong  ton  Bandern,  um 
ihm  dne  sichere  Bichtang  xn  geben  und  klzteres  siir  AnC- 
nähme  des  Mntterhslses.  Drittens,  einte  dsstlsehen,  beste- 
hend aus  zwei  elfeDbeinernen  Hingen,  wovon  jeder  ^  Zoll 
brcii  ist,  und  welche  durch  4  Uhrfedern  xussjuinenhäogen. 
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Oben  ist  eine  seidene  Schnur  befestigt,  die  zwischen  den  Fe- 
dern herabgeht,  und  mehrere  Knoten  hat.  Der  untere  King 
hat  einen  Einsclinilt,  durch  welchen  die  Schnur  hindurchgeht. 
Nachdem  der  MuUerkranz  eingebracht  ist,  wird  die  Schnur 
(estgehalten,  der  untere  Hing  nach  innen  gedrückt,  und  der 
passende  Knoten  der  Schnur  in  den  Einschnitt  geklemmt; 
hierdurch  w  erden  die  Federn  auseinandergedrückt  und  so  der 
Kranz  festgehalten  (v.  Zimmermann  I.  c.  p.  231  bis  233. 
Tab.  XXXIII.  Fig.  9.  u.  11.).  Aufscrdem  hat  auch  Briiw 
ning/iausen  das  gestielte  Pessarium  von  Juville  verbessert, 
indem  er  das,  was  dort  von  Elfenbein  ist,  aus  Holz  verfer- 
tigen liefs,  und  so  demselben  eine  bei  weitem  gröfsere  Wohl- 
feilbeit  gab. 

Osiamicr.  Eiförmig,  aus  Holz  hohl  gedreht,  so,  dafs 
oben  und  unten  eine  Oeffnung  bleibt,  mit  Firnifs  oder  Lack 
überzogen  (v.  Bernslein  1.  c.  p.  187.). 

Schmidl.  Gestielt,  besteht  aus  einer  ovalen,  hölzernen 
Scheibe,  deren  Rand  etwas  hervorsteht,  und  aus  einem  ge- 
bogenen Stiele,  welcher  mit  seiner  obern  Hälfte  in  einer  höl- 
zernen iiöhre  läuft,  wodurch  die  Scheibe  höiier  oder  tiefer 
gestellt  werden  kann.  Der  Stiel,  welcher  früher  von  Holz 
war,  aber  leicht  abbrach,  ist  von  Schmidt  dahin  abgeändert 
worden,  dafs  er  ihn  von  Horn  fertigen  läfst.  Durch  ihn  geht 
ein  Eisendraht,  welcher  verhindert,  dafs  die  feuchte  Wärme 
eine  Einwirkung  auf  die  Form  des  Stieles  haben  kann 
(v.  Zimmermann  l.  c.  p.  238.). 

Hlgand,  Besteht  aus  einem  ovalen  Ringe  von  der  ge< 
wühnlichen  Gröfse  der  Mutterkräoze  und  aus  2  von  diesem 
Ringe  ablaufenden  4  bis  5  Zoll  langen  Schenkeln ;  die  Schen- 
kel sind  an  den  beiden  spitzigen  Enden  der  Ellipse  ange« 
bracht,  und  zwar  unter  einem  gegen  die  Fläche  der  Ellipse 
geneigten,  spitzigen  Winkel  von  40  bis  45  Graden,  weil  die- 
ses ungefähr  der  Winkel  ist,  den  die  Achse  der  Scheide  zur 
Achse  der  ungeschwängerlen  Gebärmutter  hat.  Das  Ganze 
wird  aus  übereinander  gewundenen  Eisendraht  gefertigt,  dec 
mit  Seide  übersponncn,  in  lieifses  Wasser  getaucht  und  ge- 
glättet wird.  Späterhin  liefs  ihn  Wigand  mit  schmalen  Strei- 
fen Leder  umwickeln,  und  mit  einem  Firnifs  überziehen.  Er 
wird  so  eingebracht,  dafs  der  Ring  den  Gebärmuttermond 
umfafst,  und  die  beiden  Schenkel  steh  an  die  Seitenflächen 
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der  MuUcrsclieidc  so  anlegen,  dafs  zwischen  ihnen  nnch  oben 
ttod  vorne  die  ßlasc,  und  nach  unten  und  hinten  der  Mast- 
darm SU  liegen  kommt,  ohne  nur  den  geringslen  Druck  er- 
kidtn  so  m&sfen.  Später  wnrde  anstatt  des  Ringes,  in  weU 
che m  man  eine  Einklemmung  des  Mattemmides  befüidilet^ 
die  Cam/ierVhe  Sehcibe  gewählt,  and  diese  mit  2  Schenkeln 
von  Eisendralit  versehen  (v.  Zimmermann  I.  c,  p.  238  und 
Abbildung.  Tab.  XXXIV.  Fig.  (>.). 

Mauersherger,  Besteht  aus  drei  Stücken,  namitcii  aus 
«Mm  avsgalidkUcii  Teller  tob  festem  Holze;  an  dwsem  ist 
der  »weite  TbeÜ  befestiget,  welcher  nos  cyfindefförmig  ge> 
wundencm  SHberdrahl  verfertiget  ist,  nnd  der*  dritte  ThetI 
besteht  wieder  aus  Holz,  der  sich  in  den  Fufs  endigt,  an 
welchem  Locher  zur  Aufnafime  der  an  einer  Leibbinde  zu 
befestigenden  ßänder  befindiich  sind.  Da  dieser  IVIuiterkrana 
an  der  Gegend  des  silbernen  Drahtes  nachgiebig  ist,  so  kaoo 
er  sich  nach  der  Achse  des  Beckens  fcrOmmen  (▼•  Ztmmer^ 
mann  I.  c.  p.  235.). 

Jivramivr,  Gestielt,  von  Silber  (v.  Diefotibach'^s  Auszug 
von  Starkes  Verbandichrc.  p.  258  u.  Tab.  XXXI.  Fig.  3.). 

Meckel^  dem  Campc^r^schen  gleich,  von  dem  er  sich 
mir  dadurch  miterschtidel,  dafs  die  drei  Schenkel,  welche 
vom  Teller  oder  Ringe  ausgehen,  nach  unten  breiter  werden, 
wodurch  das  Herabsinken  des  Muttermundes  mehr  verhindert 
wird  (v.  ysimmermann  I.  c.  p.  237  u.  Tab.  XXXIV.  Fig.  3.). 

ßlci/stier  cmpllehlt  sdiwaches  Sohlenleder  zu  nehinenf 
ihm  durch  starkes  iCIopfen  die  Gestalt  einer  Muschel  so  gc* 
bea,  dann  fik  den  Mastdarm  uid  die  Urinblase  vorne  und 
hinten  einen  Einschnitt  su  machen,  nnd  in  der  Mitte  der 
Concavität  eine  Oeffnung  für  den  Abfluf«  des  Mcnslrualblulcs, 
und  um  die  Möglichkeit  der  Conceplion  zu  erhalten,  anzu- 
briagen.  Diese  lederne  Muschel  überziehe  man  nun  mit 
einer  harzigen  Auflösung,  wie  |ene  der  Gebrüder  Bemard 
ia  Psris^  welche  Meifiner  für  die  bcilon  hält,  nnd  nur  das 
an  ihnen  auazusetxen  hat,  dals  sie  wegen  der  Unteilsge  voa 
Letnwond  in  der  MuUcrsclieidc  Icitlit  erweichen  und  auch 
nicht  mit  Einschnillen  für  den  Alastdarm  und  die  Urinblase 
verseilen  sind  (v.  Jfleifsner,  Der  Vorfall  der  Gebärmutter 
und  der  Multerscheide  etc.  Leipsiig  1821.  p.  205.). 

Cerdjf.   Uem  Jferififerschen  ähnlich.  Seine  Abänderan» 
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glU  Mcbriliiken  lidi  asf  den  Stkl  und  IMMgmgßpniAliB, 
indem  das  Ende  dieMfl  SUdf  in  da  ^  Oebren  Ttnaliente 

Kniipfchen  übergeht,  in  welche  kleine  mit  PMixergeienken 
geQochtene  Kellchcn  eingreifen,  die  in  einer  Entfernung  von 
2  bis  3  Zoll  durch  ein  schmales  gefütlertes  Blech  mit  cin- 
linder  in  VerbindaDg  stehen.  An  diesem  Bleche  sind  Knopf, 
dien  befestigt,  mn  die  Scbenkelbinder  daM  m  befesti^Nib 
Diese  Veränderung  htt  das  Gnte^  dab  die  Sebenkelbandle 
nicht  so  leicht  der  Nässe  ausgesetil  sind,  wie  die  andeien 
der  Art  (v.  Ejusd.  Traite  des  Bandages  et  Appareils  de  Pan- 
•ement.  Paris  1826.  P*  IL  sowie  auch  Zimm.  1.  c  p.  237. 

Tab.  XXXIV.  Fig,  4).  ' '     '  *  ' 

^MhtffU  erfand  ein  abgjenaiiritet  Schildpessamni)  welches 

eine  Modification  des  gestielten  ist,  an  wekshem  ^  Lfinge 

des  Stieles  mittelst  einer  graduirten  Schraube  der  Lange  det 
Vagina  angepafst  werden  kann,  je  nachdem  die  Heilung  des 
UebeU  vorrückt.  Der  obere  Theil  oder  der  Kopf  ist  nach 
der  Beachaßrohni  dea  Uebela  Ycrschieden  geformt  und  zum 
Abschranben  eingeikliteti  damit  er  bei  Abnahme  das  Uebela 
g«>gcn  kleinere  Tertsoscht  werden  kann.  Das'  SchiM  wM 
an  das  Perinaeum  gelegt,  und  durch  eine  Tßinde  gehalten. 
ZwiscJien  Schild  und  Stiel  ist  ein  Pfannengelenk,  so  dafs  der 
wesentliche  Theil  des  Instrumentes  bei  jeder  Körperstellung 
ohne  Unbeqnemlichkeit  die  gehörige  lüehtnng  haU  Der  Stiel 
lal  hohl  9  mid  so  eingertehtet»  dafa  EÜnapiRanngen  gemacht 
werden  können  (v.  Froriep*9  NoUaen  ans  dem  Gebiete-  dst 
Walur-  und  Heilkunde.  Bd.  XXXI.  Nr.  C71).  p.  304.). 

Deleaus  Apparat  besteht  aus  einer  Spirallinie  von  ge. 
härletem  Sdber«  deren  ßasis  rund  ist,  2  Zoll  und  einige  Li- 
nien im  Durchmesset  halt,  ond  dessen  Spitze,  deren  Entfer- 
nung von  der  Basis  2  bis  2}  Zoll  betrSgt,  17  bis  18  Linien 
breit  ist.  Der  Apparat  gleicht  sonach  den  Springfedem,  de- 
ren sich  die  Tapcxicrcr  beim  Polstern  bedienen,  und  ist  gan» 
und  gar  eine  Linie  dick  mit  Kaulschuck  fibertogen.  Die 
Spiralfeder  Ikbt  einen  doppelten  Druck  aus,  einen  seitlichen 
und  einen  andern,  nach  oben  und  nnten,  welcher  Druck  nach 
den  Umstanden  verlndert  werden  kann.  Ein  anderes  Instro- 
ment,  welches  IJclean  Porle-pessaire  nennt,  dient  dasu,  das 
crBlcre  aus  scioer  Stelle  zu  bringen;  es  ist  ein  Stiel,  auf  den 
die  Sprtngfeder  sich  so  aufrollen  kann»  dsfö  in  der  Längen* 
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jBchlang  die  Spiralgänge  Mch  eioMider  nihm,  wodmth  ibr 

Breilcdurchmesser  um  die  Halde  verringert  wird.  Lt  das 
Instruiuent  noch  nicht  eingeführt,,  so  wickelt  man  es  erst  auf 
li/^a  Slicl  aufy  schiebt  das  Ganze  in  die  Scheide  hiaeio,  was 
kcioe  Schwierigkeit  macht,  uad  es  bedarf  dann  aar  des 
Dtodces  auf  cio.ICii^cbeii,  um  die  Spiralg^Dge  Imobsseo; 
die  Feder  entwickelt  sicbf  od^r  roUl  sich  auf,  und  det  Stiel 
wird  heraufgezogen  (y.  Neueste  Journalistik  des  Auslandes 
VOtt  Behrend  und  Ifloldenhauer.   Jierlin  1832.). 

Ximmermann  erfand  zwei  neue  Pcssarien,  u.  zwar  ein  utf- 
gestieltes  und  ein  gestieltes.  Erstcrcs  besteht  aus.  Hola-, 
Horn-  oder  Metallsrten,  |e  nachdem  vir  Kranke  vor  uns.  ha- 
ben, die  den' Preis  berücksichtigen,  und  hat  seiner  Form  nach 
viel  Aehnlichkeit  mit  dem  achterförmigen  von  Jir-Uutiin/i/iau» 
seit,  obgleich  es  viel  complicirler  ist,  als  dieses.  Das  geätieile 
bestellt  aus  einer,  stall  des  Gürtels  um  den  Leib  laufenden, 
Stahlfeder,  von  welcher  aus  vorne  über  der  Scham  eine,  die 
gdiorige  Beugung  und  Ekatidttt  habendei  perpenditsnÜfU 
Pfder  herabgeht.  An  dieser  ist  die  Torrichtang  getroffen, 
dafs  man  sie  länger  oder  körser  stellen  kann;  nach  unten 
bildet  sie  einen  kleinen  runden  Hing,  in  welchem  der  Stiel 
des  Mutlerkranzes  befestiget  wird.  Auf  diese  Art  soll  die 
lästige  Reibung,  welche  die  Schenkelbänder  verursachen,  ganz« 
lieh  yermieden  werden.  Da  es  jedoch  unmöglich  ist,  von 
Heiden  ohne  Abbildung  eine  genaue  Beschreibung  su  geben, 
fa  verweilen  wir  hier  auf  des  EiBaders  mehrerwflbnte  Ver- 
bandlehre, pag.  241  u.  f.,  sowie  auf  Tab.  XXXIV.  Fig.  8. 
U«  9.)  wo  sich  getreue  Abbildungen  bievon  befinden. 

Amuasafa  Pessarium,  das  sich  unscrs  Wissens  nach 
nilgenda  abgebildet  findet,  soll  nach  dem  Zeugnisse  Milian^s 
(V«  d«Bsen  Ojperationslebre  für  Geburtshelfer.  U.  Th.  p.  91. 
Anmeik.  4.  Bonn  1835)  gpns  dem  JAXreit'schen  Luftmotter* 
kränze  gleichen,  nur  dafs  es  ans  einer  kleinen  Flasche  des 
elastischen  Gummi  gefertigt  wird. 

Auli>er  diesen  zirkuliren  seit  mehreren  Jahren  unter  den 
Titel:  „Pariser  Mutlerkränze<<  die  verschiedenartigsten  Formen 
von  Pessarien,  welche  aUe  entweder  wirklich  ans  Paris  kom« 
neu,  oder  auch  in  Or.  Segins  Fabrik  in  Heidelberg  geferi 
Uget  werden.  Sie  bestehen  aus  einer  schwanen  Masse,  nnd 
elastisch,  und  catsprcchco  allen  an  einem  guten  I\lutlcrkranze 
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UBBiaditeii  FofdctiiiigeiL  Bei  einer  gamufttw  UnteieiKhtiiig 
dcrselbea  findet  nMO»  daft  aie  ras  feinem  Wolllnche,  dm 
zweckmärsig  zusammeDgenäht  ünd  mit  einem  echwarzen  Ficw 
nifs  überzogen  ist,  bestehen^  imd  ionerlich  mit  ScbaafwoUe 
nnsgelüUi  eind* 

Die  neueste  Art  von  IMulterkranien  lernen  wir  durch 
^  so  dien  in  denttelMV  Uebeiaelinng  eracbienene  Sduift 
der  Medeme  Aonilel  dber  die  Vencn-Vapnel-Hemie  kennen, 
yvo  dieselbe  8  mitunter  neue  Formen  abgebildet  hat.  Die- 
selben cmpfeblen  sich  durch  Leichtigkeit,  Dauerhaftigkeit, 
Elaslicilät,  Undurchdringlichkeit  und  Zweckmäräigkeit.  Sie 
bestehen  nicht  ene  itgend  einem  Gewebe  oder  heterogener 
Sübiteni,  condem  ana  reinem  Kautichnkt  dem  die  Erfindteiin 
diejenige  Form  giebt,  welche  aie  sn  haben  wünscht  Sie 
bringt  in  dem  Innern  dieser  Pesaanen  die  aehr  geringe  Spann- 
kraft einer  Stahlfeder  an,  welche  sie  mit  einer  gewissen 
Quanüläl  Pferdchaarc  umgicbt,  das  ganze  wiederum  mit  einer 
mehr  oder  weniger  dicken  Lage  Kautschuk  bedeckt,  und  oben 
flaröber  einen  Fimi(ahMk  bringt.  Auch  bloa  von  Kantachuk 
ohne  Federkraft  und  Pferdehaare»  nur  mit  Luft  angefüIU,  hat 
Madame  Rondet  Mntterkranze  verfertiget,  und  hat  ihre  Er- 
(induDgen  der  Academie  de  Medecine  zu  Paris  vorgelegt,  von 
welcher  sie  mit  vielem  Beifall  aufgenommen  wurden.  Was 
die  Form  dieser  Pessarien  betridt,  so  sind  sie  tbeila  ringfuf^ 
mig,  theib  cyUnderartig»  apfeiförmig»  und  in  Form  einea  Fall* 
hntea.  Da  aber  kdne  Beachreibung  genügen  dürfte,  ,  ein  gans 
getreues  ßild  von  ihnen  au  geben,  so  erfordert  es  das  In- 
teresse der  Sache,  auf  die  der  Schrift  beigefügten  Abbildun- 
gen nachdrücklichst  aufmerkaam  zu  machen  (v.  Abhandlung 
über  die  Vesico- Vaginal*  Ilernie,  oder  über  den  Bruch  der 
Blaae  durch  die  Vi^na,  und  über  die  besten  Mittel  demaeU 
ben  abauhelfen  etc,  vou  Fran  R^ndei^  Hebamme  an  Paiis* 
Für  Deutschland  mitgelheilt  nebat  Zusätzen  von  Dr.  iVet*er- 
mann.  Mit  einer  Tafel  AbbiiduDgen,  Quedlinbuig  und  Leip 
^g  1830.). 

Wenn  wir  nun  endlich  der  Meinung  sein  au  dürfen 
gibnben,  durch  diese  DarsUUnng  kfi^ea  der  bekannten  Pen* 
fallen  Tergeaaen  an  haben,  ao  hab«  wir  hierdurch  dock  nur 
den  hiatoritfchen  Theil  dieser  Abhandlung  ersclH)pft,  upd  eine 
bei  Mreitem  noch  wichtigere. Frage  bleibt  uns  übrig;  wi^e  ea 
Ued.  c^ir.  Eocjd.  XXIY.  Bd.  ~  '  IG 
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tkh  MäaäA  mH  4tm  pnktitclMfli  VVeithe^iaNf  rmtkMm^ 
«itigeii  and  doch  ni  «nem  md  demstlbeii  Zwecke  erfinde» 

nen  Werkzeuge  verhalte,  und  welches  die  allcDfallsigc/i  Vor- 
züge des  einen  vor  dem  anderen  seien?  Ehe  wir  jedoch 
sur  Beanlwortung  dieser  Frage  schreiten  künnen,  müssen  wir 
▼oierst  die  £igeo8cbaflen  feststellen,  die  ein  PeMMliim  habea 
niiifii,  wm  ee  eeinem  Zwecke  voUkeimneB  entapiedicii  seil. 
DIeee  elnd  nnn  folgendes  1)  Jedes  f^eriom  iniili 
^em  liaue  der  Beckenhohic,  in  welche  es  zu  lieG;en  kommt, 
80  anpassen,  daf's  es  die  in  dieser  liegenden  Organe,  al^  Mast- 
darm  und  Urinblase  nicht  drückt,  und  doch  von  einem  sol- 
chen Umfange  ist,  dafs  ee  gekl^f;  feeUUllt,  eichmeht  wrttckf, 
«ad  euch  hei  den  etarkcfcn  Bewegungen  des  KAqien  nickl 
iienrasMIt;  ee  amfe  daher  ee  eingerichtet  eein,  dafs  ee  swei- 
tens  in  denjcnif^en  Gegenden  des  Beckens  seinen  Stutzpunkt 
findet,  denen  ein  sanfter  Druck  nicht  nachtheilig  ist,  welches 
zweifelsohne  die  Seitentheile  des  Beckens  sind.  In  dieser 
Hinsicht  eaipfehlen  eich  heeendere  die  ovalen  Ringe,  so  yfit 
euch  dee  M94binii^Ammem*Bthe  achterftanfge  Bffiltehen,  de 
dieee  ▼onligfich  eof  Schonung  der  Urlnhiaae  und  dee'  Maet- 
darniee  berechnet  sind,  und  daher  ihre  Stfitcpunkte  Mos  in 
den  Scilengegcnden  des  Beckens  auf  den  Sitzbeinhöckern 
haben;  drillens  muiä  es  leicht  und  ohne  grofse  Schmerzen 
einzuführen,  anzulegen  und  auch  zu  tragen  sein ;  sowie  auch 
alle  Bewegungen  4er  KSrpers  lulaasMi,  was  freilich  an  deo 
gestielteD  und  cyünderflkniigeii  termiftl  wird,  indem  eie,  hei 
fldinellem  Bücken,  besomlera  aber  flledersetsen  eehr  leichl 
nachlheiligen  Druck  verursachen,  und  tief  in  die  Geschlechts- 
theile  eingestofsen  werden  können;  viertens  mufs  es  von 
•okher  Stärke  und  Cooatruction  sein,  daüs  es  auch  den  Ute» 
rtM,  beeondera  wenn  er  eehr  bedeutet  TOfgeCilien  war,  ge- 
U^rig  emporhallen  kann,  und  dieecr  mhtg  auf  ihm  Hegen 
bleibt,  ohne  auf  denselben  Inn  und  her  m  streifen,  oder  gar 
von  ihm  abzugleiten,  und  zwischen  Multerscheidc  und  Pes«- 
sariuin  eingeklemmt  zu  werden;  fünftens  mufs  die  zum  Ab- 
flüsse der  Menstruation  etc.  bestimmte  OefTnung  weder  zu 
klein,  noch  xn  grofe  «ein,  damk  ne  ihrer  Bestimmung  geh5« 
tig  entspreche,  und  eidi  In  ihr  weder  der  BfutteihaU,  noch 
weniger  die  CebXrmutter  einklemmen  können,  wie  die  Erfkh- 
ning  md^reie  traurige  Fälle  aufzuzählen  hat;  sechstcus;  es 
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mufs  von  der  Art  Bein,  dafe  es  den  Abgang  imd  Ausflufs  der 
Utcrin-  und  Vaginal •Sccrctionen  nicht  im  mindefilen  slörf, 
sondern  sogar  den  Coitus  und  die  CoDceplion  zulälst.  Diese 
¥ii|c«nrhift  entbehren  vorzüglich  die  cjlioderfdrmiigen  und 
fgesttelten,  wetMfe  aie  ia  FiUen»  wo  ihre  Anwefldung  nMH 
m  «loigelien  ist,  in  bcsthnintea  Zeüen  abgenommen  werdeA 
müssen;  siebentens  mufs  es  aber  auch  von  einer  solchen 
Masse  sein,  dafs  es  weder  durch  die  Warme,  noch  durch 
die  Feoditigkeit  des  Uterus  und  der  Vagina  Schaden  leidet) 
«cftCens,  seifte  Oheittkbe  darf  nicht  zu  glatt,  sondern  roofs 
Keber  etwss  «rah  seht,  nm  nicht  so  leicht  auszogleiten,  doch 
dsiC  sie  doiehsns  kehie  sehsrfen  Ksnion  hshcn,  damft  sie  die 
Mutlerscheide  nicht  reizt,  verletzt  oder  gar  durchschneidet, 
me  leider  viele  traurige  Falle  bekannt  sind;  neuntens  mufs 
es  leicht  herausgenommen,  gereinigt  und  leicht  wieder  ange* 
Uigi  werden  können;  und  endlich  zehntens  darf  es  auch  zn 
seiner  allgemeinen  £mpMdoog  einen  mSlsigen  Preis  nicht 
übersteigen.  Fassen  wir  nnn  endlich  diese  Tcrscfaiedenartigen 
Anforderungen  zusammen,  so  ist  es  einleuchtend,  wie  schwer 
es  sein  dürHe,  sie  alle  zusammen  in  einem  und  demselben 
W^erkzeuge  vereiniget  zu  finden,  und  hierin  mag  auch  die 
Uvaache  ihrer  Vervielfaltignng  durah  hnmer  neue  Erfindungen 
Magen,  wc9  man  mit  den  Leistungen  der  bereits  aur  VetfÜ* 
gong  gestandenen  nicht  «nfrieden,  sein  Heil  immer  wieder 
in  neuen  Verbesserungen  und  Abänderungen  suchte.  So  gin- 
gen  aus  den  ursprünglichen  apfelrunden  Formen,  weil  diese 
den  Abfiulif  der  Uiennfcnchtigkeiten  und  den  Coitus  binder- 
ten, die  ringförmigen,  ans  diMen  wieder,  weil  sie  den  Rlast^ 
dann  und  die  UrinUaso  pfffCrten,  die  ovalen  oder  aehterfftr>» 
nSgeo,  nod  ans  diessn  wieder,  weil  sie  dloGeblraintter  niebl 
in  ihrer  gehörigen  Lage  erhielten,  die  cylinderartigen  und  ge- 
stielten hervor.  Man  mifstraute  ihrer  ursprünglichen  Masse, 
dem  Holz  oder  Eisenblech,  und  verfertigte  sie,  zur  Erreichung 
einer  grölseren  Festigkeit  «und  Reinhehkeit  ana  Silber  nnil 
6oU,  Teiüefo  aber  auch  bald  dieses  Mateiial  wieder,  weil 
ein  Einschneiden  in  die  WeiebtbeHe  nnd  die  übelsten 
Folgen  hievon  beobaclilete,  und  nimmer  wird  man  ein  allen 
Anforderungen  entsprechendes  Pessarium  finden,  wenn  man 
die  Idee  nicht  vetläCrt,  mit  einer  und  derselben  Form  alle 
Zwecke  eneicbe»  zn  wollen.  Es  kommt  daher,  wenn  voa 
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der  Anwendung  eines  Mullcrkranzei  4ii  Rede  *sl,  sehr  'viel 
darauf  an,  ob  wir  es  tn'il  einem  erst  neu  cnUtandencn  N'or- 
6iUe,  oder  mit  einem  schon  vcraUeten  zu  ihun  haben,  ob  die 
Person  joog  oder  alt,  ledig  oder  verheiralhet  sei,  ob  sie  ler^ 
ncr  Tiel  an  Hosten  leide,  za  Leihesvmtopfangcn  gene^  sei 

s.  w.;  denn  von  diesen  nnd  ahnlidieD  l^mflOnden 
CS  abhängen,  ob  wir  ein  rundes  oder  ein  OTalee,  ein  gssliet> 
tea  oder  ungeslieltes ,  ein  grofses  oder  ein  kleines  Pessariuin 
KU  vShlett  haben,  oder  ob  vielleicht  ein  solches  gar  nicht 
tngeseigt  sei,  sondern  der  Zustand  der  Motterscheide  und 
des  Utems  erst  den  Gebranch  tob  adstringiienden  «nd  ro* 
borirenden  Mitteln  fordern,  ehe  wir  tn  de«  meAanischefi 
schreiten  dürfen.    Aus  dem  so  eben  Angegebenen  geht  nnn 
mit  Klarheit  hervor,  dafs  es  »ich  hier  nicht  allein  um  die 
eiBfathe  Frage  handeln  könne,  welches  von  den  aurgczählien 
Pessarien  däa  beste  sei,  sondern  es  nwifs  uns  vielmehr  daran 
gelegen  sein,  aufauinchen,  in  wddiem  KiankheksUUc  dieac^ 
und  in  welchem  wieder  eine  endete  Form  der  beieils  an^ 
gebenen  Werkzeuge  iJire  Anwendung  findet,  «nd  welche  eod- 
lich  unter  denselben  als  unbrauchbar  und  überflüssig  der  na- 
menlpsen  Zahl  von  unnützen  chirurgischen  Instrumenten  und 
Apparaten  anxureihen  seiend  Hiebei  ist  es  aber  wohl  PQicfat 
eines  jeden  Anlas,  noler  übrigens  gleichen  Umständen  iromcc 
ein  solches  Pessariom  i«  w&Men,  welches  die  EigensehaOea 
der  Leichtigkeit,  Einfadihcit  nnd  WAlfeilhwt  a«  seiner  Enir 
plehlung  hat,  weshalb  die  ungestielten  von  ovalmoder  Form 
nach  Levreiy  und  elasüsdier  Masse,  wie  jene  der  Gebrüder 
JlerMOfxl,  oder  die  neueren  Pariser,  oder  die  Dr.  S^'^iu'schen, 
die  allgemanale  Abwendung  finden  dürften,  besonders  wen» 
der  Vorfall  erst  neu  enislanden  ist,  noch  mehr  ein  unvoll- 
kommener genannt  werden  kann,  und  die  weiche«  Genir 
Mlien  durch  vorausgegangene  Geburten  nicht  sdiott  sehr  er- 
weitert, erschlaflft,  oder  gar  bedeutend  eingerissen  sind.  Ist 
aber  der  ProlapsqS  uteri  veraltet,  mit  bedeutender  Erschlaf- 
fung und  Erwttlerudg  der  AlulteiScheide  oder  einem  sUrken 
Dammrisse  mbunden,  «nd  terdient  der  Vorfall  im  voUeo 
Sinne  des  Wortes  die  Bezeichnung  eides  ▼ollkommenerf, 
so  dürfen  wir  uns  Glück  wünschen,  wenn  wir  mit  einem 
ringförmigen  Kranze  nach  SmcUie  von  schon  bedeutender 
Uiöiae  zum  Ziele  gplaageOi  da  fitf  soUhe  F^le  TOra^u^weisc 
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die  gestielten  PcssMiencifimdeii  wwden,  aiidaoch  keines- 

Weges  gänzlich  zu  entbehren  sein  werden,  sowie  der  Vor- 
fall der  Mutterscheide  meistens  nur  dorcfa  einen  cy lin- 
der förmigen  Mattcrzspfen  sm  siebersten  wird  zarückge> 
iMiIca  werden  köooen.  Unter  des  gettwIteD,  die  jcdocb  not 
Ittf  den  inÜNttleo  Faliy  wo  weder  cfai  cllipliicher,  noch  t»- 
kelrunder  Kranz  den  Pirotspetis  zurückzuhalten  Termochle, 
vorbehalten  bleiben,  verdient  der  Zc//er'»chc  seiner  Einfach- 
heit, Sicherheit  und  WohUeilheit  wegen  den  Vorzug,  sowie 
unter  den  cjiiaderformigen  der  elastiscfae  Zsplien  na^  FicM' 
hmbtr  am  maiaten  in  jCetmaeb  gesogen  winde. 

Application.  Dieaa  lerfiMt  in  den  Akl  der  Vorberei- 
tung und  den  der  Anlegung;  dies  Pessanums  selbst  Die  besto 
Vorbereitung  ist  eine  gehörige  Reposition  des  prolabirten  Or- 
ganes,  besonders,  wenn  das  Uebel  schon  einen  hf'>hern  Crad 
Ofreieht  hatte,  worüber  wir  ]edoch  auf  den  Artikel:  „Gebüt- 
imitterdialoeation««  nnd  nameniUcb  deren  Behandiang  in  Bd. 
Xlll.  501.  n.  f.  Tctwaatn  mllaaen,  nnd  hier  nur  noch 
beiinsetien  baben,  dafa  diesem  Akte  einige  Tage  Robe  nod 
wo  mdgffcb  Aufenfhafe  im  Be(te,  der  Gebrauch  eines  tüchti- 
gen Abfuhr ungsmiitels  und  strenge  Diät  vorausgehen,  und  er 
selbst  in  den  Morgenstunden  yorgenoromen  werden  ddüssc.  Ei- 
nige Stunden  nach  der  Reposition— also  nicht  gleich  ODmiltelbar 
auf  diea^be  —  bringe  man  die  Kranko  wieder  in  die  RQcken- 
hge,  bei  teichteren  Fitten  im  gewbhnlidien  Bette,  wobei  der 
Operateor  cur  reebten  Seite  steht;  bei  schweren  Fällen  aber 
quer  über  das  Bett  oder  auf  einem  Sopha,  wobei  der  Slcifs 
ganz  frei  sein  mufs,  und  erweitere  mit  dem  Zeige-  und  Mit-' 
tcIHnger  der  linken  Hand  den  Scheideneingang  so  vicl^  als 
drfordepKcb  ist,  das  mü  der  rechten  Hand  gefafste  nnd  mit 
Od  «der  Fett  eingescbmierte  Beaiariam  einsofiihren,  waa 
dergestalt  geschehen  möf^,  dafa  dessen  Queriforchntesser 
wenn  es  von  elliptischer  Form  ist  —  der  Liingenspalte  des 
Scheideneingangs  entspricht,  der  Längendurchmesser  aber  mit 
der  Cenlrallinic  des  Beckens  cotncidirl.  So  wird  es  nun  alt- 
milig  in  dio  Höhe 'geschoben,  nnd  dabei  so  gewendet,  dafo 
ci  bei  der  GebSmintter  angekommen,  dem  Querdorchmesaer 
des  Beckens  entspricht,  und  der  M atlermund  auf  die  deflbnng 
des  Kranzes  zu  sieben  kommt.  Von  selbst  versteht  es  sieb, 
da£s  wenn  die  eine  i^läche  concavi  die  andere  convex  ifit|  wie 
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^  Ik  ma  Menmr^^fkm  Kmam,  dio  mim  mmk  «bcB,  ni 
die  kutere  oacb  mUn  lo  licQNi  komnaa  »«Ii,  in  Falk 
dh  Kranke  gteicfa  Mcb  dieser  Endieireee  Sehnen  und  elarlw 

Spannung  ia  der  Vagina  klagen  sollte,  so  bl  es  ein  Zeichen, 
dafs  das  Pessarium  zu  gro£s  ist,  und  es  mufs  diese«  daher 
fiD^lekh  mil  cineai  kleioero  veitons^^ werden,  w^abdh  mao 
auch  immer  mit  mehreren  von  venehiedener  Gröfae  vetiehaa 
sein  BKoism  Soüle  aber  die  Frau,  nachdem  sie  das  Beil  vee- 
lasseB  hat,  wea  jedoch  anl  nach  ehwai  «der  einigen  Tagen 
geschehen  darf,  beim  Herumgeben  wahrnehmeD,  dafs  das  Pes« 
sarium  und  mit  Uim  der  Uterus  wieder  tief  gegen  den  Aus- 
gang Jierabsiokc^  ao  dürfen  wir  annehmen,  daU  der  gewählte 
Kiapa  fllf  den  gegebenen  Fall  lu  klein  aei,  nnd  ea  ia(  haa* 
aat»  ihn  aoglUich  nui  einen  frölaeNin  an  Teitaitscben,  ala  din 
Patientin  der  Ceiahr  annnaelaen,  denselben  öber  knis  oder 
lang  zu  verÜereO)  und  das  alte  Uebel  wieder  zu  bekommen. 

Schwieriger,  als  das  ungestielte,  ist  das  geslicUc  Pcssa- 
ijum  einzuführen,  und  sollte  es  blofs  aus  dem  Grunde  sein, 
dala  übeibanpl  nur  tut  dicna  die  achwierigsten  Fälle  aafbe» 
vahri  weiden,  wn  die  nnipMiielUs  gSnatfeh  erfelgM  Ueibeik 

Schwerlich  wird  ca  nna  hier  yiiiynj  swisdm  dfoi 
Akte  der  Reposition  md  der  Application  dea  MntterhalteM 
eine  lange  Pause  eintreten  zu  lassen,  da  hier  immer  der  V^or« 
iall  so  bedeutend  ist,  dafs  er  nach  vollzogener  Zurückbrin- 
gung  wieder  hervortritt,  wenn  er  nicht  sogleich  durch  das 
Suppositorium  zurückgehalten  wird.  Man  faase  daher  nacia 
teUendeler  Bepositieo  aegMch  den  ssbdri|  beollcn  Stiel  mt 
der  fechten  Hand,  so,  dals  deaaea  Cencavitit  nach  anfivicts, 
die  convexc  Flache  aber  nach  abwärts  gerichtet  ist.  Die 
linke  Iland  dient  ebenfalls  wieder  als  Führer,  unter  deren 
Altthilfe  der  l'cUer  des  Werkzeuges  in  schiefer  fiicbtung  ein- 
geführt und  gehörig  in  die  Höhe  geschoben  wird,  bis  der 
Stiel  nit  der  DirectbnsUnie  dea  Beckena  in  gleichet  Eichtnng 
lauft,  nnd  der  Teller  die  Vaginalportioa  aicher  aafainrot 
Schwierig  und  sehr  unbequem  ist  bei  den  gestielten  Pessa« 
ricii  immer  deren  Befestigung;  und  wenn  die  Xeller'schen 
nicht  genügen  sollten,  dürfte  man  vielleicht  in  der  VorriclUong 
von  iMn(/iH  (S«  O.)  od^  in  der  damit  TavsaMMDmeiu^n  Ver- 
besserung von  MCUim  (L  c,  p.  105.)  Befriediguag  finden. 

Will  uiaii  atati  einaa  Pcaaariunn  ehen  Schwaami  ein* 
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fuhren,  80  mvSa  derselbe  in  eine  hinlänglich  lange  und  gehü- 
fig  dicke,  dem  Zustonde  der  Gcnilalien  anpasflcndc,  Kegel furiii 
geschnitten,  mit  einem  milden  Gele  oder  Fette  überzogen, 
und  80  der  Länge  nach  bis  zu  dem  Mutlermunde  eingeführt 
werden.  Manche  nähen  ilm  auch  vorher  in  einen  Ueberzug 
von  Leinewand,  was  besonders  gut  ist,  wenn  der  blulsc 
Schwamm  die  Vagina  zu  sehr  reizt,  und  Schmerz  verursacht. 
In  der  Regel  ist  der  Schwamm  wegen  seiner  unebenen  und 
weniger  schlüpfrigen  Oberfläche  schwerer  einzuführen,  als  ein 
mit  glatter  Aufisenseitc  versehener  Kranz,  weshalb  man  auch 
gerathen  hat,  ein  Fischbeinsläbchen  in  das  untere  Ende  des 
Schwammes  einzubohren,  und  damit  denselben  in  die  Höhe 
zu  schieben.  Um  aber  allen  diesen  Schwierigkeilen  auszu- 
weichen, präpariren  wir  die  Schwämme  schon  seit  längerer 
Zeit  auf  folgende  Art:  Wir  schneiden  den  Schwamm  nach 
Erfordernifs  zu,  legen  ihn  in  eine  dünne  Auflösung  von  ara- 
bischem Gummi,  umwinden  ihn  dann  fest  und  durchaus  mit 
reinem  Bindfaden,  und  lassen  ihn  geh<'irig  trocken  werden. 
Hierdurch  wird  er  nun  ganz  fest,  und  will  man  ihn  gebrau- 
aben,  so  schneidet  man  den  Faden  aufsen  herum  weg,  zieht 
eine  Schnur,  an  der  man  ihn  wieder  herausnehmen  kann, 
durch  sein  unteres  Ende  hindurch,  und  führt  ihn,  etwas  ein- 
geölt, in  die  Scheide,  was  natürlich  sehr  leicht  gehen  wird, 
weil  dessen  Umfang  viel  kleiner,  als  gewühnlidi  ist  Nach 
einiger  Zeit,  in  welcher  sich  die  Kranke  ruhig  verhalten  mufs, 
quillt  der  Schwamm  auf,  und  entspricht  seiner  Bestimmung. 
VieatB  Verfahren,  welches  auch  KUian  in  seiner  geburlshilf- 
liehen  Operations  lehre  empOelilt,  hat  uns  in  leichlercn  Fäl- 
len und  namentlich  beim  Prolapsus  vaginae  schon  wesentli- 
che Dienste  gcleialcl,  und  die  Wirkung  eines  wahren  Pessa* 
riuais  übertroflen. 

Vcrhaltuogsregeln  einer  Frau,  die  cinPcssa^ 
fium  trägt: 

Ist  der  Kranx  Dun  angelegt,  so  ist  ea  immer  gnf,  wenn 
die  Frau  noch  einige  Tage  die  grüfaie  Kühe  beobachtet,  und 
wo  möglich  sich  im  Lklle  aufhält,  damit  die  VVeichlheitc  an  die- 
sen neuen  Heiz  sich  leichler  gewöhnen,  und  sich  dem  Pessus  ge- 
hörig anpassen,  was  dadurch  geschieht,  dafs  die  Vagina  sich 
in  Gestalt  einer  Hinnc  um  ihn  herum  anschliefst,  und  ihn  so 
fc3lliälL    Veilüfdt  die  Frau  das  Bett,  so  lege  man  vor  die 
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GcnRftlMn  eine  mlTsIg  dicke  Conpresse,  und  beftt^e  ait 
mit  einer  Tßinde»  welcher  Apparat  einige  Wochen  .liindnich 
getragen  werden  sollte.    Körperliche  Anatrengungen  mÖMen 

AofsDgs  ganz  verntiieden  werden,  und  war  es  Beruf  der  Kran- 
ken, schwere  Lasten  zu  lieben  oder  zu  tragen,  so  ist  es  un* 
aere  PÜicht,  ihr  dieaes  für  die  Folge  gänzlich  zu  untersagen. 
Elrxeogt  aich,  waa  in  Folge  dea  migewohnlen  Reiaea  liä«6|; 
gaechiefat,  eine  Termehrto  ScblehmbaondemDg  der  Vagiin 
oder  gar  ein  w'bifaer  Fhifa,  ao  aoehe  man  dieaer  nnangeodi* 
nien  Erscheinung  durch  Beschränkung  der  Diät  und  reini- 
gende Einspritzungen  in  die  Scheide  von  Milch  und  Wasser, 
Eibischabkochung,  Infus,  flor.  sambuc.  etc.  zu  begegnen;  verw 
lieft  sich  aber  hierauf  daa  Hebel  nicht,  oder  mmmt  ea  gar* 
noch  übeiiiand,  ao  bleibt  mchta  anderen  fbfjg,  ai|  den  1W 
a«a  wieder  an  entfernen,  den  gereiaten  Znaland  der  Sebeide 
nach  den  Regeln  der  Kunst  zu  behandeln,  und  später  lieber 
einige  Zeit  einen  öfter  mit  rotbcm  Wein  befeuchteten  Schwamm 
tragen  zu  laaaen,  bis  man  wieder  zu  einem  neuen  Versuche 
mit  dem  Kranae  achreiteL    Man  thnt  noch  wohl|  Keber  mor 
hnfl»  einen  kleinen^  dann  iaamcr  einen  gtftfaeni  Kim»  eiona» 
legen,  und  öfter  nacbauaehcn»  dafa  er  aich  nicfai  ▼orrOokt  halt, 
in  welchem  Falle  er  lieber  wieder  beraoagenommen  und  frisch 
angelegt  werden  müfste.    Treten  aber  derlei  Erscheinungen 
nicht  ein,  sondern  fühlt  vielmehr  die  Frau  die  wuhlthätige 
Wirkung  des  eingeleiteten  Verfahrens,  so  haben  wir  keine 
anderen  Rückächten  mehr  ndthig,  ala  aorgfält^  ReinbaUonf 
der  GenilallcR'  nnd  Verhütung  d«r  aUenlaHa  weiteten  flblaa 
Folgen,  welche  ^aondera  darin  beatehen,  dafa  der  Feaaoo 
»ich  zu  tief  in  die  Wcichtheile  eingräbt,  die  Multerscheide 
endlich  durchachneidet,  und  selbst  bis  in  den  Mastdarm,  so- 
gar auch  in  die  Urinblaae  aich  einen  neuen  Weg  bahnt.  Die 
ätoe,  sowie  die  neuere  Geachichtn  der  Chirurgie  \%immelt 
▼on  derlei  traurigen  Beispielen»  nnd  ea  wQrde  ein  eiganan 
Werk  füllen,  weilte  itoiin  alle  hieher  gehörigen  Deobacbtnn* 
gen  sammeln  und  bekannt  machen.    So  erzahlt  (um  nur  ei- 
nige Fälle  unserer  Zeit  zu  berichten)  voti  Sicbold  (Journal 
Bd.  Vlll.  pag.  478.),  dala  hei  einer  55jährigen  Frau,  die  seit 
vielen  Jahren  einen  groben  MniiervorCali  halte,  ein  gestieltes 
Feaaariom  angewendet  worden  aei}  bahl  darauf  erfolgten  aber 
hefiige  Kremachmenen,  TeneaOHiai  Strangurie  und  aelhat  HK» 
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ferere,  so  dafs  durchaus  keine  LeibcsöfFnung  zu  bewirken 
war.     Da  man  das  Pessariom  in  Verdaclit  hatte,  so  wurde 
deshalb  Untersuchung  vorgenommen  und  gefunden,  dafs  der 
Stiel  desselben  abgebrochen,  und  die  Grundfläche  kaum  noch 
in  der  Vagina  zu  finden  war;  die  angestellte  Exploration  per 
anum  zeigte,  dafs  die  Vagina  nebst  Rectum  von  dem  Mut- 
terkranz durchbrochen  waren.    Er  konnte  nur  mit  Mühe  durch 
den  Arter  entfernt  werden.    Einen  andern  nicht  weniger  in- 
teressanten Fall  berichtet  ans  Amussat  (Gazette  mcdicale  de 
Paris  T.  llf.  No.  C).    Einer  72jülirigen  Frau  war  vor  8  Jah- 
ren ein  gestielter  Alutterkranz  angelegt,  aber  nie  wieder  her- 
ausgenommen worden.    £s  entstand  ein  weifser  Flufs  und 
Schmerz  in  der  Scheide,  bis  man  entdeckte,  dafs  der  Mut- 
terkranz die  Vagina  durchrieben,  und  sich  einen  |VVeg  in  den 
Mastdarm  gebahnt  hatte,  in  welchen  hinein  bereits  ein  Vier- 
theil der  Scheibe  ragte.    Nach  Wegnahme  des  fremden  Kör- 
pers wurde  die  Frau  b\8  aui  eine  Meine  Mastdarm -Schei- 
denCislel  wieder  hergeslellt.     Auch  Malin  behandelte  eine 
ähnliche  Kranke  (vgl.  SieboltTs  Journal  etc.,  ßd,  X.  p.  355.) 
Sie  war  44  Jahre  alt,  und  gebar  mit  32  Jahren  zum  ersten 
Maf  glücklich  und  leicht,    Nach  zwei  Jahren  stellte  sich  ein 
weifser  Flufs,  Urin besch werden,  Verstopfung  des  Stuhles  und 
Unregelmäreigkeiten  in  der  Menstruation  und  endlich  ein  Vor- 
fa\i  der  Multerschcide  ein,  gegen  welchen  eine  Hebamme  ein 
Pessarium  applicirte,  wodurch  die  Schmerzen  einige  Wochen 
hindurch  aufhörten.     Bald  aber  enUlanden  sie  von  neuem, 
and  als  die  Kranke  so  ein  Jahr  hindurch  die  gröfslen  Schmer- 
zen ausgestanden  hatte,  und  das  Uebel  von  Tag  zu  Tag  är- 
ger geworden  war,  versuchte  die  Hebamme  die  Herausnahme 
des  Kranzes,  aber  umsonst,  was  auch  mehreren  nachher  hin- 
zugekommenen Geburtsheffern  und  Hebammen  nicht  gelang,' 
so  dafs  die  Arme  9  Monate  hindurch  die  fürchterlichsten 
Schmerzen  litt,  weder  gehen,  noch  stehen  konnte,  und  die 
letzteren  Monate  nur  halb  sitzend  und  halb  liegend  im  Bette 
lubrachte.    Am  5ten  Mai  1B28  sah  ßlalin  die  Kranke  zum 
ersten  Male.    Er  fand  den  Leib  aufgetrieben,  und  aus  der 
äufsem  Schaam  eine  derbe,  glatte,  unschmerzhafte  Membran 
sackförmig  hervorragen,  was  die  hintere  Wand  der  Scheide 
war,  die  oben  vom  Scheidengewölbe  durch  einen  Querrifs 
losgetrennt  war.   Der  Uterus  war  retrovertirt.   Bei  der  Un- 
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Blotterkraosy  weidm  abo  die  Mttltntdbeid«  und  dttt  Mast- 
darm durcbfrcssen  halle,  und  nun  durch  die  rückgebeugte 
CebärniuUcr  fest  eingekeilt,  gröfstcntheils  im  Mastdärme  8a[§m 
JfialiH  zog  ibo  nun  mit  vieler  Alübe  bis  zum  Ausgange  de# 
Mkin  herab»  verschob  aber  deeteii  gänUidie  HeravsbefM«' 
nmg  «iif  dcD  mdcro  Ta§^  «n  dweli  oUge  EmreUHuigM  «4 
EEii8pritiaB|;eD  den  SeUieliNMekel  dei  Aftare  «och  mehr  za 
erweichen.  Nachdem  er  n^ehrere  chirurgische  Instrumente 
versucht  halte,  ilxirtc  er  ihn  hier,  und  durdisägte  ihn  an 
vim  verschiedenen  SteUen  mit  gehöriger  Vorsicht  mittelst 
eiaer  feinea  Stichsegt«  woniif  er  mit  Fitrwirtigliti»  «utfetal» 
vod  die  Knoke,  wemi  aveb  nklil  vfiUig  g^Milt»  dock  vm 
ihrtm  gfoben  Leiden  befreil  worde. 

Die  Beobachtungen  der  Art,  wo  nämlich  der  Mutterkranz 
in  den  Mastdarm  gedrungen  ist,  sind  die  häuGgsten;  jedoch 
auch  60  gräfslidi  hat  sich  dieses  Uebel  zuweilen  schon  dec- 
gtstelk,  da£s  au  gMier  ZeÜ  der  Maüdami  mA  die  IfaMi- 
Uase  durcksduatlea  gefuadfii  waiden.   Eirmtd  dar  Aekam 
mSSikll  im  Jautaal  umVcMella  el  bebdomadaire^  T.  I.  p. 
einen  Fall  von  Breschety  wo  zu  gleicher  Zeil  der  Mastdarm 
und  die  Harnblase  durchschnilten  worden  waren,  und  er  selbst 
beobachtete  einen  ähnlichen,  wobei  noch  die  WandttBgen 
der  MuUersdieida  uaterhaib  daa  Pessariums  so  votlkemmev 
sul  einander  vetwacbiei»  warm,  dsls  die  Vagina  eineo  bUu« 
den  Sack  bildete,  durch  walobea  dar  MnUerkrana  nichl  melir 
ummllelbHr  berUhrt  werden  konnte.    Lutfrane  brarlKe  imii 
ein  bauchiges  Bistouri  in  den  Mastdarm,  durcbschniU  diesen 
und  zwei  Drittheile  des  Mittalfleischcs,  und  zog  dann  den 
Pessus  ohne  viele  Mühe  heraus.    Allein  dio  üiiablaae  und 
dar  MasUhirB  alandea  durab  aiaa  braita  (MTnung  aMi  cmmi* 
4ac  in  VccbiaiDng,  mid  dar  Urin  llaia  naab  lici  ErsMung 
dea  ßerichlas  «dorch  den  After  ab. 

Glücklicher,  als  hier,  war  der  Ausgang  bei  einem  andern 
Falle,  welchen  Dupuytren  bchaadelte  (v.  Uveke  ei  Sauaont 
Nouveaux  ^'lemcns  de  Patbalagpe  aiedico^chtrurgicale.  Btttsew 

ly.  34a).  Ea  waren  ebanfalU  dar  Bftastdarai  und 
die  UarnUaae  durchsebmilen.  Dapuyiren  aag  das  Peesarinok 
in  den  Mastdarm,  verkleinerte  es  daselbst  mittelst  einer  sehnet* 
^fi^di^a  i^a^gCi  U9d  coi^L^Fni^  die .  cinzelocn .  Thcüe  mittelst 
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Oefltiungcn  schlössen,  ebne  dafs  sich  Zofalle  einer  Htrnbla- 
aco-  oder  Masldarm-Schcidenfistci  gezeigt  liätten.  Auch  wir 
•then  nns  vciaaUffit^  erat  jiio^  einen  MLiiiierkrani  bei  einet 
80^khiigca  Fno  gywifcMin  su  ealfemen,  welcber  tot  etwa 
inatmg  Jahm  angelegt,  muk  malt  dieser  Zeit  nichl  wieder 
weggeBOiBinen  wofiM  -ilfwi  8iü  wiiem  JaKre  ongefili» 
klagte  die  Kranke  sehr  heftige  Schmerzen  in  der  Bcckenbdble 
und  im  Kreuze,  wobei  auch  ein  Abilufs  ^  ()n  Urin  und  Fac- 
calinasse  dorcb  die  Vagina  beobacblet  wurde.  Mit  vieles 
Müht  gebym  M  mSf  den  Kram  «  teinea  Seiieatbetten  sa 
§$mtmt  und  aua  der  Scheide  bevawMMboiettw  Er  war  airkd- 
rood,  aehf  grob  und  TM  Hora,  widbeai  adloil  faali  in  nhit^ 
nifiJ  übergegangen  war,  und  den  schrecklichsten  Gestank  ver- 
breitete. IVach  seiner  Entfernung  schlössen  sich  die  OefTnun- 
gen  in  dem  Blastdarm  und  der  Scheide^  und  die  Exeretioim 
daa  filiiblna  und  Urins  eifolgten  scfaoa  nach  tuiigen  Tsgea 
wgebmdsrt  mi  daa  gewahalirfirn  WsgfD>  = 

•r-i^-AUeiB  aichl  Uoa  dwch.Eriaugung  ToaiBlascB^ind  liiiili 
darn)IL>tein  kann  ein  Mutterkrani  schädlich  werden,  sondern 
er  kann  auch  noch  anderweitige  üble  Folgen  haben,  unter 
welchen  wir  nur  noch  jener  hier  Erwähnung  thon  wolle% 
wa  die  siiaa  AbAossa  der  Uterina!-  Bsacbtigkeitep  bcatiaiai*« 
CMfanng  aar  EbUeoMinag  dar  WeidiChaila  diaata,  und  im 
geßbrlicbsten  Znfölle  veranlarste.  Bei  einer  Pran  (sa  eraifcll 
ans  Kainer  in  der  gemeinsamen  deutschen  Zeitschrift  für 
Geburtskunde,  ßd.  II.  p.  127»),  die  in  Folge  einer  schwere» 
Ersigebart  einen  bedeutenden  prolapaaa  vaginae  bckommca 
liall^  waada  ein  apfeUacaii§ea  Paasariam  nach  j^raumui^Aaif» 
San  aa^egt  Mehrsra  Wache»  lang  woida  dassalba  aüaa 
alla  Besdkamrdai  getragen,  daaa  aber  alrilteh  mA  plfttaKeha 
Schmenen  in  der  Scheide^  Ziehen  im  Kicuzc,  verbunden  mit 
einem  Drange  zum  Uriniren ,  welches  aber  nicht  gut  voa 
Statten  giog^  ein.  Der  herbaigmCbaa  Arzt  schlofs  auf  eina 
Vcnikkonip  des^  Rasaanama,  was  et  aath  doicb  di«  Expl<H 
laliaa  beslaligel.  luai;  and  ab  er  e%  Iheila  nai  ea  an  rciaigea« 
theilB  am  ca  in  die  gehörige  Lage  aa  briagen,  heraaanehmco 
wollte,  fand  es  sich  von  etwas  zurückgehallen,  und  verarm 

sachte  beim  Anziehen  Schmerz,  wobei  es  der  Frau  vorkam, 

aU  woUq  maa  ihr  etwaa  aus  dem  Leibe  iciltciL  .  Iki  ^ge- 
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den  Kanal  de«  PeMerimne  henligetieteii  und  ta  In  demeelben 
eingeklemmt,  dafs  derselbe  weder  mit  deoa  Finger,  noch  mit 
tioem  büliernen  Instrumente,  das  man  in  den  Kanal  des 
Pesnrioms  brachte,  losgemacht  werdea  konnte,  J/tm  gerieth 
d^htr  auf  die  Idee,  dae  Peeeeriuoi  so  weit  beiaosüiiiebeii, 
dafs  ce  xwlscben  den  Labiis  majoribne  pndendae  ridubat 
wurde,  und  während  man  es  an  dieser  Stelle  mit  einer  Hand 
festhielt,  feilte  man  mittelst  einer  Feile  eine  Hinne  an  dem 
aicblbaren  Theile  desselben  ein,  worauf  es  mittelst  eines 
Sleauneisens  leicht  in  2  Stücke  zerbroclien  werden  konnte« 
Der  eingeklemmt  -gewesene  Theii  der  Vagma  hing  an  der 
yorderen  Wand  der  letateren  einen  Finger  dick  und  in  einer 
Lange  von  beinalie  swei  Zoll  in  den  Scheidenkanal  herab^ 
und  war  ganz  unemptindlicb.    Nach  G  Tagen  fiel  er  ganz 
brandig  ab,  und  hinterliels  ein  Geschwür,  das  unter  passen- 
der Behandlung. in  wenig  Tagen  heilte.    Noch  interessanter 
ist  jener  Fall  von  Braekti  (Journal  general  de  MkA*  Qkkim 
et  Pharmacie»  Paris  1826  JnilL),  wo  die  ganie  GebSminlter 
wihrend  eines  heftigen  Huslenaofalles  durch  die  Oefirang' 
des  Mutterkranzes  hindurch  gedrungen  warj  und  man  sich' 
durch  heftige  Schmerzen  in  der  Gebärmutter,  Ohnmächten 
und  andere  Beschwerden  genöthiget  sah,  das  Pessarium  mit- 
telst einer  Zange  ond  Scheere  »i  lertheilen,  und  dann  stiick- 
#dise  an  entfernen«  . 

Wenn  nnn  gleich  diese  tranrigen,  wo  nicht  Immer  itm 
Leben,  doch  stets  die  Gesundheit  und  den  firohen  Sinn  dee 
Weibes  untergrabenden  Folgen  der  Pessarien  meistens  nur 
dem  allzulangen  Liegenlassen- derselben,  so  \\\c  auch  ihrer 
iUilen  Constrnction,  und  namentlich  dam  Materiale  ans  dcna 
M  bestehen,  ab  Metall  oder  Hob,  nq^csehnehen  weideff 
müssen,  indem  sich  daH  Wachs  und  der  Firaife,  inil  dem  sie 
überzogen  sind,  leicht  auflöst  und  ab8t5rst,  onti  dagegen 
mit  einer  sandartigen  Cruste  überzogen  werden,  welche  nebst 
^  der  ursprünglichen  Härte  des  Kranses  noch  sehr  viel  zur 
porchreibnng  der  Tbeilc  beiträgt;  was  alles  durch  die  nene« 
len  Krame»  aas  einem  elastisehen  Materiale^  vermiedea  wer- 
den kenn;  so  ist  es  doch  Pflicht  eines  jeden  Arztes,  welcher 
dner  Kranken  ein  Pessarium  anlegt,  sie  eben  sowohl  anff  die 
möglichen  f'olgcn  desselben |  als  auf  die  Mittel,  sie  za  ver* 
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einzig  und  allein  in  der  Auswahl  eines  den  gegebenen  An* 
forderungcn  so  viel  al«  möglich  entsprechenden  Kranzes,  so- 
wie besonders  aber  in  dessen  öfterer  Herausnahme,  genauet 
ficin%Biig  und  altenfaUaiger  VerlaiMdranf;  nul  cncm  beaattn^ 
üftnn  cc  aoUla  adion  SAatoi  vermacht,  odat  adhal 

•ffUtten  haben,  oder  die  Umatinda  «m  andaie  Fem  oda* 
ein  grufseres  Volumen  erheischten.  Dieae  Uaiananahma  vnd 
I^eioigung  sollte  wenigstens  alle  vier  Wochen,  nnd  zwar  im- 
mer nach  der  ataUgebabteo  Menstruation  geschehen,  und  kann 
AnCttigp  von  einer  gut  unterrichteten  liebamiBC  nnd  a|iaCaa 
■ilbat  von  der  Fran  e^nbomi%  rwgmommm  waidan. 

Dieaea  aeNciie  Heraosnehmen  kano  jedodi  nnr  von  de« 
lingforoiigen  oder  ovalen  Kränzen  gelten,  indem  die  gestielten; 
cylinderformigen  und  apfelrunden,  so  wie  endlich  die  aus 
•blo£sein  Schwamm  verteriigien  eine  bei  weitem  ollere  Reini- 
gang  bedUtCen,  nnd  auch  gewisser  Ven'icbtnngcn,  als  z.  B, 
dce  Cmtna  wegen,  öfter  hamn^oHNnmen  nnd  wieder  nen 
mgele^  weideo  mfiaaen« 

Die  Hernnanabme  gescbiebf;  wie  die  Applicalion,  anl 
besten  in  der  Kücken fage,  u.  zwar  so,  dafs  man  den  eingeölten 
ZeigeGnger  einer  beliebigen  Hand  in  die  Multerscfaeide  führt, 
dessen  votdcres  Glied  in  den  Ring  des  Paiaanams  stecke, 
dieaca  nm  actne  Querachae  wendet,  nnd  ao  ava  der  Vagpua 
henuaaieht  lUc&fer  (Anfan^BgHlnda  dar  Wunamneiknneli 
VfL  ß.  §.  27.)  ralb,  wenn  lUcaea  nidbl  Ihnnlidi  aem  aollte^ 
eine  etwas  starke,  kmnun  geboganb  Sonde  an  der  einen  Seile 
iwischen  der  Mutterscheide  und  dem  Kranze  einzuführen  und 
diesen  so  berab»iziehen.    Oefters,  und  namentlich  bei  irei> 
altelen  Fallen  mochte  ea  auch  durch  dieses  VerCahren  nidit 
gelingen,  den  Pcaana  von  der  Stelle  tu  bringeoi  nnd  hier  iai 
ea  beaaer,  aneb  nocb  den  Zeige-  nnd  iÜUelfinger  der  ändern 
Hand  mit  zur  HSlfe  zu  nehmen,  sowie  wir  endlich  gar  nach 
Kugel-  oher  Polypenzangen  greifen,  und  selbst  zu  Scheeren 
und  Messern,  wie  Linfranc^  oder  Feileo,  wie  JUalhiy  unsere 
Zuflucht  nehmen  müfsten,  wenn  das  Peasarinm  aich  bereits 
einen  Weg  in  den  Mastdarm  gebahnt  hattet       durch  keine 
der  müderen  Metboden  tu  entfernen  wBre» 

Im  Falle  eingetretener  Schwangerschaft  mofe  das  Pessa- 
riiim  gegen  die  I^Iilte  deraelben  .berausgeiioifuneQ ,  wprden, 
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o.  zwar  weil  e«  um  diese  Zeit,  wo  der  Uterus  vermßge  seiner 
neuen  Bestimmung  immer  in  die  Höhe  steigt,  nicht  mehr 
nüthig  ist,  und  daua  auch»  weil  et  durch  fietnea  Bea  acte* 
dao  könnte* 

Bevar  wir  aiaaan  CagcnaUmd  TCfiaaaatt,  wallea  wir  ma 
Mch  die  Frage  ataNeti:  Ob  durch  daa  Peaaarkim  radieale  Hei- 
lung des  Vorfalles  erzielt  werden  könne,  und  welche  Erschc'i* 
nungen  uns  allenfalls  die  erfolgte  Heilung  am^eigen?  ^ 

Wenn  ein  Pesiarium  frühieikig  und  mit  geliör%er  Um* 
aiciU  cingeleg;!  wird;  —  waao  «a  In  atioer  Form  mid  De* 
aehafienlieit  dam  Tarllageiidcii  FaHa  ToUkoaMiie«  entaptklit; 
ao  nnCerliegt  ta  kainam  ZwdfU,  dafa  durch  seinen  längeren 
Gebrauch  vollkommene  Heilung  erfolgen  könne,  und  die  Er- 
fahrung ist  reich  an  Fällen,  die  dahin  xu  zählen  sind;  ist 
aber  der  Vorfall  schon  veralteti  imd  war  man  in  der  Wahl 
daa  Peaaarittoia  io  Beng  auf  den  gegebenen  Fall  mebr  odct 
weniger  unglüddidi,  ao  wardim  wir  wohl  Tergebena  an!  ein« 
voUkmnmene  Hcilang  hoffen,  und  ein  solches  Weib  ist  Schoo 
dazu  bestimmt,  für  ihre  ganze  übrige  Lebenszeit  einen  Mut« 
terkranz  zu  tragen.    Von  der  erfolgten  Heilung  aber  wird 
man  nach  Levret  (Veraucb  über  den  Mifsbrauch  der  allge» 
meinen  GrandaäUa  etc.  aus  dem  Franz.  von  Burdach ^  hel^ 
aig  1776w  p.  ISO.)  dlirob  daa  Abweicben  dea  MnllerkrlM^ 
chena  beoackrichtiget,  welebei^  dina  dala  man  «a  wrmalliet, 
find  ohne  dafa  andere  dringende  Ursachen  zugegen  sind,  sich 
zu  seinem  Ausgange  hervorgiebt,  weil  es  nicht  mehr  in  dem 
Grande  des  Beckena  und  der  Scheide,  durch  den  darüber 
gelegenen  MuUermond  faatgebalten  wird.    Nimmt  man  nwi 
■ach  diaeer  Eiachainung,  wio  iittfret  anrüh,  daa  Paamfiana 
kmweg,  nnd  d^r  Utetna  beharret  noch  Ifiagere  Zeil  kinddrcb 
in  günstiger  Lage,  während  daa  den  Pkrolapsua  begleitende 
Gefühl  von  Ziehen  und  Abwärtsdrängen  sich  nicht  mehr 
zeigt,  so  kann  man  die  Kranke  für  geiicUt  ansehen. 

•  iiit.   Anfter  den  im  YerUufe  der  Abhandlmig  acbon  aogenilirfen  Sclirlf« 

ien  geliSrt  oocb  hier:  J.  C.  E.  Zimmermann^  Erfahrangcn  und  Altt* 
tbeilaogeD  bovährler  Aerzte  und  Wundürzle  meiner  Zeit  über  Pro- 
lapsQS  und  Carcinoma  uteri,  nebst  einer  gründlichen  Deleuchlung  der 
Pcfisarien,  für  angehende  Aerzle,  Wundärxie  und  Geburtahelfer.  Mit 
VIII  D;.rstellungen.    Leiiiiig,  1831.  Fol.  V  —  r.  ' 

MU'i  rERKRAU  r.    S.  Pyrethrum. 

•  MU  n  fiRKREaS.  S.  Caneer  nteri. 
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MUITERKUOHEN,  ANATOMISGII.  S«  .£i. 
MmTeRKl3CflEN,PI«€eiita,  gcborlBhIllflicli.  Der 

MuUcrkuchen,  welcher  den  Namen  von  der,  einem  Kucben 

ttkfat  gaa&  UDäholichen  Form  erhalten  hat,  ist  ein  weicher, 

■diwammigler)  «ns  lockerem  Zellgewebe  und  vielen  Ajdern 

bcBlehtiider,  an  der  äoGm  Fläche  dta  Chmons  feslhäng» 

acff  Theil  de«  Biel. 

Seine  Gestalt  Wl  kifiif5finig,  dodi  nidit  immer  tdk 

«ländig  rund,  sondern  meistens  länglich,  bisweilen  ungleich 
tond,  oder  auch  uierenformig.  Sie  ist  von  dem  Silze,  von 
der  EkipflaDzangsstelle  des  Nabelätranges,  auch  von  den  An« 
Migeii,  welche  der  Motterkucheii  bisweiften  hat,  abhängig. 
Sttot  er  Im  Oronde  dihI  en  emer  Seite,  so  pflegt  er  eher 
etile  runde  Form,  am  Körper  mehr  eine  längliehe  ra  «eigen; 
am  Mullerhalse  kann  indessen  auch  ein  ziemlich  runder  Mut- 
terkuchen gefunden  werden.  Bei  ccnlrischcr  Insertion  de« 
MabeUtranges  m  den  Mutterkuchen  pflegt  die  Form  desselben 
Midi  rand  zu  sein;  ungleich  mnd  findet  sie  mch  bisweilen 
hei  excentrischer  fimpflantang,  doeb  kann  aelbtt  bei  der  in 
den  Eihäuten  erfolgenden  Inaerflon  dea  Ifabeistranges  der 
Mullerkuchen  noch  ziemlich  rund  sein.  Bei  der  Theilung  des 
Mutiefkucliens  in  mehrere  meialens  ungleiche  Stücke  ist  die 
'  Form  oft  sehr  ungleich,  doch  pflegt  der  llauptlhcil  noch  eine 
ikmKdi  legelmäDrige  Form  dannstellen.  *  Die  Form  derZwil- 
Kngsmuttetknehen  ist  von  dem  Dmstandei  oh  beide  snstm-' 
mcnbängen  oder  nidit,  abhängig. 

Der  Durchmesser  der  runden  Placenta  beträgt  G  birf 
8  ^11,  bisweilen  jedoch  m^hr,  bisweilen  weniger;  ihr  Um- 
fang beträgt  alsdann  18  Zoll  bis  2  Fufs.    Bei  mehr  längli- 
«     eher  Form  mifst  die  Länge  etwa  6  bis  7  Zoll  mid  darttber,' 
md  cKr  Breite  etwa  5  bis  6  Zoll. 

Die  Dicke  des  Mutterkuchens  ist  nicht  an  allen  Stelteh 
gleich;  in  der  Milte,  wo  sie  am  belrächtlichstcn  zu  sein  pflegt, 
beträgt  sie  gewöhnlich  1  Zoll,  höchstens  1^  Zoll,  doch  kann 
sie  auch  dieses  Mafs  noch  übersteigen.  Bisweilen  ist  sie  an^ 
andern  Stellen  beträchtlicher,  als  am  Mittdpunkte;  gegen  den 
Umfang  pflegt  sie  allmählig  abzunehmen,  betrigt  daselbst  nur 
etwa  i  Zoll  oder  im  Umfange  selbst  nur  wenige  Linien. 

Die  Schwere  des  Mutterkuchens  beträgt  gewöhnlich 
i  Pfand.  biswcUen  etwas  weniger,  häuügcr  jeduch  mehr,  bis- 
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weWen  auch  IJ  Pfund,  io  ßellencn  Fällen  selbst  2|  Pfund. 
Wrisberg  bestimmt  das  Gewicht  nach  der  Zeitdauer  der 
SchwangerMbaft,  nämlich  88  Tage  nach  det  Empfiiogiiifii  stt 
^  Uaien,  wh  107  Tagen  so  4  Uattn,  nach  115  Tagen 
pä  &i  Unnn,  nach  119  Tagen  sü  7|  Unzen«  nach  130 
Tagen  sn  10  Uoaen,  nach  158  Tagen  zu  12  Unzen,  nach 
162  Tagen  zu  12^  Unzen,  nach  270  Tagen  zu  1  Pfund  4 
Unzen.  Dieses  Gewichtsverhältnifs  ändert  sich  wahrschein- 
lich nach  den  in  der  Enlwickelung  des  Eies  überhaupt  vor» 
((ommenden  Ah.weichungen  ab.  Auch  lafat  aich  die  Sc)iweit 
elleui  nicht  benntaen,  um  anf  die  in  ^gkicbein  Grade  Tef- 
handene  Entwickelong  der  übrigen  Tbeile  des  Eies,  nameot- 
lieh  der  Frucht  einen  allgemein  gültigen  Schlufs  zu  machen; 
denn  bisweilen  ist  bei  bcdeuteuder  Schwere  des  Mutterku- 
chens die  Frucht  klein,  weil  derselbe  krankhaft  entartet  iat 
ßei  Kgelflulfaiger  Beschaffenheit  aber  pflegt  Grefse  nnd 
Schwere  dea  Mnitetkuchens  nnd  ifn  Frucht  in  einem  be» 
atimmtien  Verhältnisse  zu  stehen. 

Die  Placenta  bildet  gewöhnlich  ein  Ganzes.  Eine  Thel- 
lung  der  Masse  in  zwei  oder  iiiehrcre  Theile  kommt  seilen 
vor.  Wenn  sie  statt  findet,  so  ist  sie  meistens  ungleich,  so 
da£s  ein  kleiner  Theil  entweder  als  ganz  getrennter,  oder 
durch  einen  achmalen  Theil  mit  dem  Uaupltheile  yerbnnde- 
ner  Anbang  eradieint  Bisweilen  finden  sich  solche  getrennte 
Stücke,  die  man  Nebenkuchen:  Placentae  auccentu- 
riatae  nennt,  in  den  Eihäuten  neben  der  Hauptplacenta, 
mit  welcher  sie  wie  untereinander  durch  Gefäfsc  in  Verbin* 
dnng  stehen.  Burdaehf  Meckel  betrachten  diese  Theiiung 
der  Plaoenta  in  mehrete  Theile  als  ti^  Stehenbleiben  anf 
^derer  Bildungsstufe. 

Bei  Zwillingsschwangerscbaften  finden  sich  bisweilen 
zwei  Mutterkuchen,  welche  nur  durch  Eihäute  mit  einander 
vereinigt  sind,  und  für  sich  die  gewohniidie  Form  zeigen, 
Heistena  sind  aber  beide  so  mit  einander  verschmolzen,  dafa 
■te»  venngieich  aie  einzeln  aehr  länglichmnd  jgäQVBoi  aind, 
^oeh  xoaammen  einen  xiemUch  mnden  oder  mndovalen  Ko- 
chen ausmachen.  '  Dabei  zeigt  aich  da,  wo  die  Eihäute  bei- 
der Eier  aneinander  liegen,  und  eine  Scheidewand  bilden,  eine 
deutliche  Gränzlinie,  die  sich  zu  beiden  Seiten  in  den  um  den 
auberalea  Undang  fortlaufenden  King  gleichsam  Cortsetati  und 
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80  genau  die  zwischen  beiden  Mutterkuchen  staü findende 
Gränze  darslelU.  Dennoch  hat  man  einzelne  Fälle  von  Zwil- 
lingmhwangeTachaften  beobachtet,  in  welchen ,  wie  ein  in 
C^penhagen  aufbewahrtes  Pkiparal  lehrt,  und  wie  Otiander^ 
Bu9€h,  Diwrmeamm,  MtmetA  und  Vtipemt  (letzterer  in  drei 
Fällen)  nachweisen,  die  Gefafse  beider  Kuchen  durch  ziem- 
lich grofse  Zweige  mit  einander  in  Verbindung  traten.  In 
dem  von  Busch  enablten  .  Falle  besteht  eine  drei  Linien 
lange  Verbindung  swischeii.zwei  AiteifCn« 

Bei  Orillingeachwangeim^aft  landet  .  -och  meistens  auch 
ein  gemeinsebaftlichcr,  jedoch  deatlidi  fQr  jeden  Fötus  abge- 
gräozler  Kuciicn.  Doch  können  die  einzelnen  Kuchen  aucli 
getrennt  sein.  Bei  einer  Driliingsschwangcrschaft  fand  icii 
swei  Mutterkuchen  wie  bei  einer  Zwillingsscliwaogerschaft, 
dorch  die  Substans  jmdi  dsn  dritten  Mutterkuchen  mit  den 
übrigen  durdi  die  Eih&ule  vereinigt 

Man  nntersdiMdel  am  Multerkndien  eine  innere  mehr 
concave,  und  eine  äufsere  mehr  convexc  Flache.  Jene 
wird  auch  die  fötale  (Facies  foetalih),  und  diese  die  mütterli- 
che (Facies  uterina)  genannt.  Jene  ist  von  den  Eihäuten, 
▼om  Chorion  und  Amnion  überzogen,  und  enthält  ein  durch 
die  Verbreitung  der  Nabelschnurgefafse  entstehendes  Geföfs- 
neli.  Diese  erscheint,  wenn  alle  Cotyledonen.  vereinigt  sind, 
und  wenn  das  dünne  ilautclicn  die  ganze  Oberfläche  über- 
zieht, ebenfalls  glatt,  oder  wenn  dasselbe  theil weise  oder 
gänzlich  sich  gelöst  hat,  und  wenn  die  einzelnen  Lappen  beini 
Losen  Ton  der  Gebärmutter  sich  mehr  getrennt  haben,  rauh 
und  ungleich.  Am  Umlange  des  Mutterkuchens  treffen  beide 
Flächen  in  einem  festen,  fast  sehnigen  Hinge,  der  nicht  sel- 
ten von  der  innern  Fläche  durchschimmert,  zusammen.  Das 
Chorion  setzt  sich  an  den  Band  selbst  fester  als  an  anderen 
Stellen  d/r  Gebirmutter  an«  Auch  konunen  hier  Üecidua 
Ten  md  reflexa  zusammen,  r^ach  V^pmm  setzt,  sich  die 
Cireumferenz  des  MoUerkuchens  ohne  deutliche  Deman;ation8* 
Knie  in  die  Membrsna  decidua  fort 

Die  Untersuchungen  über  die  Structur  und  Textur 
des  !\I u Itcrkuchens  sind  wiederholt  unternommen  wor- 
den, und  haben  verschiedene  Resultate  gehabt,  so  dafs  sich 
die  Schrifistelier  hierüber  noch  keinesweges  vereinigen  konn-r 
Utt»  Wenn  gleich  über  die  (Isuptsadie  kein  Zweilei  seiA 
Med.  cUr.  tntjd,  Bd.  XXIV.  17 
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kann,  so  ist  doch  Einzelnes  noch  ziemlich  ungcwifs,  und 
wird  vielteicht  noch  lange  ungcwils  bleiben.  Man  kennt 
%,  ü.  die  Blutgefäfse^  aber  nicht  die  Merven,  Lymphgeföfiie; 
euth  ist  man  binstcbüich  der  ßlotgeflbe  noch  nicht  in  «Uen 
Slücken  einig,  z.  B.  über  die  mütterlichen  Gefkfue. 

Das  Zell«»cvvel)c  des  iMulterkuchens  unterscheidet 
sich  von  dem  Zellgewebe  des  übrigen  Körpers  deutlich*,  denn 
es  gleicht  einer  geronnenen  Lymphe  oder  einem  plastischen 
Schleime,  besilftt  keine  besonderen  Oi)pne,  kein,  eigenlhfim« 
Kches  Hsargeflfsnetx.  Wenn  man  von  der  innertn  Flache 
das  Chorion  abl5st,  so  trennen 'sich  fptne  Fäden,  die  als 
Scheiden  für  kleine  \  cräslclungr n  der  Nabelgcfäfse,  sowolil 
der  Arterien,  als  auch  Venen,  auch  wohl  als  verschlossene 
Gcfäfsc  angeschen  werden.  Vefpean  erklärt  sie  für  Jieste 
der  Flocken  des  Chorions,  welche  auf  der  ersten  Stufe  ihrer 
Bildung  stehen  geblieben  sind. 

Den  Gefäfsen  des  Matterkuchens  hat  man  einen 
doppelten  Ursprung  zugeschrieben,  je  nathJem  dieselben  dem 
Foctus  oder  der  Mutter  angehören,  und  demgemäfs  den  Mutter- 
kuchen selbst  in  swei  Theile  gelheiit,  nämlicbs  in  den  üte« 
rintheil,  Pars  uterina  placentae,  oder  auch  Mutter- 
knchen  im  engern  Sinne;  Placenta  uterina  und  in 
den  F5taltheil  des  Mutterkuchens,  Pars  fuelalis  pla- 
centae oder  Fruch  iku  eben,  Placenta  foetalis.  Doch 
hat  diese  Eintheilung  manchen  Widerspruch  gelunden,  weil 
man  wenigstens  bei  Menschen  den  ersten  Theil  in  Zweifel 
sog^  und  noch  in  Zweifel  zieht  Offenbar  erscfaeiot  der  Ute* 
tintheil  bei  der  menschlichen  Placenta  so  unbedeutend,  dafb 
nur  die  Analogie  mit  l'hicrplacenten  seine  Annahme  zulälst. 

\Vähfend  mnnche,  z.  ß.  Radford y  J^lillard,  l'elprntt, 
CamSf  Btuch,  IVade,  Lee  den  Utcrintheil  gar  nicht  anneh" 
men,  weilen  Andere  seine  Entstehung  und  Bestandtheile  ge- 
nau nach.  Joef^  erklärt  die  Oeeidoa  überhaupt  für  Placenta 
uterina.  Der  Uterlniheil  besteht.  Wie  man  gewfihnltch  an* 
nimmt,  aus  der  wahren,  liinfälligen  Haut,  in  welche  aus  der 
innern  Oberfläche  der  Gcbiirmulter  Arterien  übertreten,  und 
au«  welcher  Venen  zurückkehren.  Die  Gefäfse  haben,  nach 
Weber,  nur  die  innere  Haut,  und  sind  sehr  leicht  zerreifsbar, 
weil  die  Substanz,  dieObrigens  ihre  \V8nde  bildet,  sehr  weich, 
tuid  der  geronnenen  Lymphe  (wie  aie  in  -entzflndeten  Thoi* 
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f^^^i^crtHferf  wird )  ähnlich  ist    Die  iünd  nctifl)r- 

mig  verbunden,  und  communiclrcn  vielfach  unter  einander. 
Die  dickeren  Venen,  welche  aus  dem  Uterus  in  den  Ulcrin- 
theil  der  Placenta  eindringeo,  haben  an  dieser  Ucbergangs* 
•teile  den  Durchmesser  eines  Gänsefederkiets,  die  dickeren 
Arterien  den  eines  Tanbenfederkiels.    Die  Arterien  und  Ve* 
nen,  ^reiche  ans  der  Substanz  der  Gebärmutter  in  die  sehwam* 
mige  Substanz  des  Mutterkuchens  übertreten,  thcilon  sich  nicht 
baunnf()rnjig  in  Zweige,   sondern  bilden  ein  zienih'ch  dicke« 
GefäüinetZf  nicht  ein  feines  HaargeräHinetz,  wie  es  Eschvicht 
annimmt.   Diese  Stellen  haben  oft  das  Aossehcn  freier  Zm* 
schenranme,  und  bufsen  das  Anssehen  eigentJicfaer  V^nen  um 
so  mehr  ein,  weil  sie  den  benacfabarten  Theilen  sich  anschmie- 
gen, und  dadurch  die  cylindrische  Form  verlieren. —  IManche 
Sitere  Anatomen  glaubten,  dafs  durch  Gcfafssnasloinoscn  eine 
Verbindung  zwischen  Placenta  und  Uterus  bestehe;  nach  An* 
dern,  x.  A.  nach  JtfecM,  geschieht  der  Ucbergang  der  Ar- 
terien in  die  Venen  im  mütterlichen  Tbeile  des  Mutterku- 
chens Dicht  durch  Ansstomoscn,  iondnn  durch  grofse  Zel- 
len, welche  sich  sowohl  durch  die  GehSrmolterartericn  als 
auch  durch  ihre  Venen  vollständig  anfüllen  lassen, 'und  in 
welche  die  Masse  sich  immer  ergiefst,  ehe  sie  aus  den  Kv* 
terien  in  die  Venen  übergeht.     Dabei  nehmen  Manche  an, 
dafs  das  Blut  ans  den  Zellen  des  Uterus  durch  die  Placen-'' 
targefälse  resorbirt  werde,  während  die  Uterinvenen  das  von 
den  Arterien  der  PlaeenU  in  die  Plaeen'tarzetlen  abgesetzte 
Blut  aufnähmen.    Andere  nahmen  auch  einen  Ucbergang  des 
Blutes  aus  den  Arterien  der  Gebärmutter  in  die  Venen  des 
Mutterkuchens  und  aus  den  Arterien  der  Placenta  in  die  Ve- 
nen des  Uterus  an« 

Dem  aofsen  liegenden ,  mehr  epnvezen  Uterintheile  tritt 
von  Innen  her  der  dickere  F5taltbei!  der  Placenta  von  mehr 
conraver  Form  entgegen.  Dieser  besteht  aus  den  Gel.i fscn 
des  iNabelstranges,  welche  an  der  concaven  Oberfläche  des 
Mutterkuchens  durch  das  Amnion  und  Chorion,  welche  Häute 
hier  den  Mutterkuchen  überziehen,  in  die  von  dem  Chorion' 
gebildeten  Scheiden  eindringen,  ond  sich  anf  die  gewöhnliche 
VVcfse  verüsteln,  so  dafs  eine  Arterie  mit  einer  Vene  gepaart 
crsclit'int.  Gewöhnlich  zeigt  der  Föt.iltheil  eine  zosnmmcn- 
hängcnde  ftlassc,  in  welcher  jedoch  mehr  oder  weniger  grofse^ 
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Lappen  zu  unlerscheidcn  sirul,  tlic  man  Cotyledonen  nci|^ 
Ein  jeder  solcher  Lappen  bekommt  einen  ^röCäern  Ast  emcr 
Mabelarterie,  und  läfst  einen  starken  Ast  der  Vene  iieiTortte- 
le^y  nachdem  eine  miracfae  Verästelung  statt  gefunden  hat 
Die  Gefafse  der  benachbarten  Cotyledonen  stehen  nicht  mit 
einander  in  Verblnduns^.    Der  Verlauf  der  Gefäfse  ist  so,  dufs 
die  N  tbelartericn  in  starken  Aestcn  und  strahlig  auf  der  von 
den  Liliäuten  überzogenen,  inncrn  Oberfläche  des  Muttetkor 
chcns  sich  verbreiten,  in  schräger  Richtung  eindringen,  bäum« 
förmig  in  sehr  zahlreiche ,  kleine  Aeste  sich  f heilen«  indem 
sie  in  die  Zellen  des  Chorions,  die  später  baumartige  V'erlän. 
gerungen  bilden,  eindringen.    Sic  beugen  sich  an  den  Enden 
der  Chorionbäumdien,  mehrere  Schleifen  und  Communicalio- 
nen  bildend,  und  dadurch  an  den  Zweigen  der  Chononbäum- 
dien  kleine  Verdickungm  hervorbringend ,  um,  und  treten 
wieder,  ohne  ihre  Continuität  m  unterbrechen,  in  grofeereii 
und  wenigeren  Venenstämmen  zusammen,  welche  sich  end- 
lich in  der  ünibiiicalvcDc  vereinigen.     An  jeder  Flocke  er- 
scheint (Inher  eine  Arterie  und  Vene  zusammen,  nr?d  anein- 
ander gelieftc»,  ohne  lUiler^cJiied  in  Hinsicht  auf  die  Dicke 
der  Wandungen.    Die  Verzweigungen  der  Nabelarlarie  liabeu 
eine  Siärkc  von  ü,Oül)  bi<  0,003  Pariser  Linien.  Bisweilen 
tritt  auch  ein  feines  Arterienastcheo  ins  einem  stärkeren 
Stamme  hervor,  und  beugt  sich  in  ein  Venenäsldun  um 
(Wagner),    Jedes  Chorionbäunichen  bildet  einen  Lnppcn, 
und  ist  von  der  Tunica  decidua  überzogen,  an  weicher  Steile 
viele  ticr  Endaweige  der  Chorionbäunichen  angewachsen  sind. 

In  die  Zwischenräume  zwischen  den  Zweigen  der  Cho- 
rionbäumchen  dringen  die  üterinarterien  in  liemlich  starken 
Stämmen  vor,  so  dafs  jedes,  selbst  das  kleinste  Läppchen 
vom  Mutterbkite  umgeben  Wird,  und  Venen  treten  aus  ihnen 
in  die  Gebärmutter  zurück.  Dennoch  besteht  der  g.inie  Mut- 
terkuchen, wie  jeder  einzelne  Lappen,  aus  zwei  ßestaudthei- 
len,  nhmlich  aus  einer  Fortsetzung  des  Cborions,  und  aus 
den  Gefäfsen  des  Embryo  einerseits,  und  aus  derTnnicade- 
ddua  und  den  Uledngerärsen  andererseito  (IFefter). 

Hierbei  Gndet  sich  jedoch  nirgends  eine  offene,  freie 
Stelle  der  Gefär^e,  nirgends  eine  dircctc  Verbindung  der  Em- 
b^yogefäfse  mit  den  Dleringofärsen,  obwohl  die  innigste  Be- 
kohlung z>viscbea  beiden  sUllüadet.   Der  BiuUUom  des  En^ 
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bryo  wird  in  unzählige,  höchst  enge,  nur  eine  Reihe  von 
ßlutkornchen  durchlassende  Kanälcbea  (oacb  Wagner  sind 
die  Geiadte  ttt  —  «ioi^oe  nw       —  ^iv  Linie 

slark)  vertheilty  wihteod  das  Blot  der  Mutier  dofch  ed» 
weite,  dünnwandige  Kanäle  strömt,  in  welche  die  Zellen  der 
Placenta  foelalis,  das  sind  die  kleinen,  hervorspringenden  Er- 
habenheiten, welche  sich  an  den  Aesten  und  Stämmen  der 
ChorioDbäumcbeo  befinden,  und  welche  durch  die  Endschlei- 
fen yad  ConiiniiiiieaUöiieii  der  embryonischen  Gefölse  der 
P/acenla  gefcttdirl  werden,  wie  Quasten  hinein  hingen,  und 
vem  yorbeSsIrdmenden  Bhite  der  MnICer  nnifpllfl  werden 
(Weber).    Auf  diese  Weise  wird  das  Embryoblut  durch  die 
sehr  dünnen,  kleinen,  langen,  gcsclilängelten  llaargefafsc  an 
den  überaus  düoowandigen  Venen,  welche  das  miillerliche 
ßlol  enthalten,  vorbeigeleitet,  und  dadurch  der  Zweck  ev- 
reicht,  dafii  die  beiden  Blutstriyine  ^dfach  an  einander  vor- 
übergehen, und  durch  die  aie  trennenden»  dikmen  Gefilfe- 
^'ande  (wie  in  den  Lungen  der  Luft-  und  Blntstrom)  anf 
einander  einwirken  können,  so  dafjj  das  Embryoblut  gewisse 
Theilc  aus  dem  Blute  der  Malier,  und  dieses  aus  jenem 
durch  die  dünnen  Wände  anziehen,  und  in  sich  aurnchmea 
Ighid.    Weber  verwirft  hierbei  die  Annahme  offener  Arterien^ 
epitien,  und  nimmt  in  den  Wänden  der  Haargefürse  nnsicht- 
bare  Poren  an,  von  denen  er  aber  nicht  weifs,  ob  sie  unor- 
ganisch oder  organisch  und  mit  Lebensbewegung  begabt  sind. 

Für  die  Meinung  derienigen  Schriftsteller,  welche  den 
Mutterkuchen  beim  menschlichen  Ei  hauptsächlich  den  Gcia« 
Isen  des  Mabelstranges  zuschreiben,  spricht  hauptsächlich  der 
Umstand,  dafs  an  der  äulisern  FÜche  dea  Mutterkuchens  ein 
sehr  dttnnes,  gefärslosee  Hiutcben  gefunden  wird  (nach  Co- 
rus  erst  im  zehnten  Monate  der  Schwangerschaft,  nach  Vei- 
peau  aber  schon  früiier).  Es  ist  unbezweifclt,  dafs  dieses 
Sonderhäutchen  {RUgen}  sich  oft  schon  in  den  frühem 
Monaten  vorindet  (nach  Felpeau  sobald  die  tomentdsen 
Gruppen  dee  Chorions  aicb  ganalich  aggtomeriri  haben,  nach 
Lobsiein  m  5.  Schwangerachaftsmonale,  nadiAndem  in  den 
letzten  3  bis  4  Monaten,  nach  Andern  während  der  ganzen 
Schwangerschafl).  Es  selxt  sich  auch  in  die  zwischen  den 
einaelnen  Lappen  bestehenden  Vertiefungen  fort,  verbindet 
die  eimcbcn  Cotyledoneo  mit  einander,  ond  verhält  sicfa^ 
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wie  Velpeau  sich  ausdrückt,  wie  die  Arachnoidea  zum  Gehirn, 
ohne  in  das  Parenchym  einzudringen.  Oaiander  scheint  das- 
selbe zu  meinen,  indem  er  sagt:  „Eine  ganz  feine  Membran 
aber,  wie  eine  Arachnoidea,  umkleidet  von  der  Seite,  und 
vereinigt  die  Gefäfsbündel,  und  bildet  die  EinschniUe  in  der 
aufsern  Fläche  des  Mutterkuchens.'^  Diese  Membran  (indet 
man  an  der  reifen  Nachgeburt  mehr  oder  weniger  vollkom- 
men; denn  wenn  man  die  in  den  zurückgeschlagenen  Eihäu- 
ten befindlichen  Blulklumpen  entfernt  hat,  so  findet  man  auf 
der  gelappten  Fläche  hier  und  da  lilutgerinnscl,  nach  dessen 
Eulfernung  das  feine  Iläutchen  bisweilen  fehlt.  An  den  mei- 
sten Stellen  zeigt  es  sich  deutlich,  und  wenn  man  es  ent- 
fernl,  so  stellt  sich  die  rauhe  Fläche  des  Mutterkuchens  dar, 
dessen  Gefafse  deutlich  der  sogenannten  Fütalplacenia  ange- 
bitrcn.  Es  kann  demnach  nur  dieser 'I  heil,  oder  nach  IfV/e/e 
der  zwischen  Gebärmutter  und  Mutlerkuchen  gelegene  Thei{ 
der  Decidua,  als  (Jlerintheii  angesehen  werden,  der  aber  ge- 
gen die  von  JVcher  und  Andern  gegebene  Beschreibung  nur 
sehr  unvollkommen  erscheint.  Denn  diese  IMembran  ist  dünn, 
leicht  zerreiföbar,  und  rollt  sich  nach  der  Trennung  leicht 
zusammen,  erscheint  unter  der  V^ergröfserung  rauh  und  uih 
gleich,  aber  gcrdfslos;  sie  ist  mit  einer  Oberhaut  zu  verglei- 
chen, und  dient  ofienbar  zur  Verbindung  mit  der  Gebärmut« 
ter,  mit  welcher  sie  gleichsam  verklebt  ist.  Je  nachdem  die 
Lösung  das  Mutterkuchens  vollkommen  oder  unvollkommen 
erfolgt,  fmdet  man  diesen  Theil  mehr  oder  weniger  unver- 
sehrt, nämlich  einzelne  Theile  oder  ganze  Colyiedonen  von 
dieser  Membran  entblölst,  und  dann  auch  wohl  hier  und  da 
gallertartige  Concretionen,  die  sich  nur  wenig  in  die  Substanz 
des  Mutterkuchens  fortsetzen,  und  die  dünnwandigen,  von 
Andern  beschriebenen  Gefäfswandungen  oder  Kanäle  zu  sein 
scheinen.  Der  Ursprung  dieser  Membran  ist  selbst  vielleicht 
ein  doppeller,  indem  sie  sowohl  von  dem  Frucblkuchcn,  wie 
von  der  Gebärmutter  ausgehen  kann,  und  daher  hat  sie  wohl 
eine  doppelte  Lamelle.  Zunächst  aber  ist  sie  ohne  Zweifel 
Producl  der  Gefär«>lhäligkcit  der  Gebärmutter  an  jener  Stelle, 
on  weither  bei  dem  Eindringen  des  Eies  in  die  Gebärnmller- 
hühle  die  hier  befindliche  Decidua  eingestülpt,  und  nun  der 
Mutterkuchen  gebildet  wird.  INach  Lee  bildet  die  zwischen 
Gcbärmullcr  und  Mutterkuchen  durchgehende  Decidua  zwi- 
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Bchen  beiden  Thcilcn  eine  vollkommene  membranöse  Scheide- 
M'and,  und  zwischen  Amnion  und  Chorion  und  der  Dccidua 
liegeD  die  Verzweigungen  der  Veoe  und  Arterien  des  INabei- 
ilraoges,  weiche  ini  Uoeadikhe  verästelt,  und  durch  weifae^ 
dünne  Filtmente  mit  einander  verbunden  sind«  —  Die  vea 
der  Subslanz  der  Gebürmetler  Msgeheiiden  Fortaetsungcn, 
welche  RUgen  genau  darstellt,  sind  nicht  als  Einwurf  gegen 
diese  Meinung  und  nicht  als  Theile  des  eigenthchen  Muller- 
kuchena  anzugehen;  denn  diese  Verlängerungen  der  Gebäm 
maCtersahalaoi  eralitcken  sich  in  die  «wischen  den  Lappen 
befindlichen  Vertiefungen,  und  bieten,  ohne  jedeeh  in  die 
Substans  des  Mutterkuchena  aelbat  ttberEOgehenf  eine  vergrü- 
fsertc  Obernäche  für  die  N'erbindung  mit  dem  MuUerkuchen 
dar.  Man  Ondet  diese  ungleichen  Erhöhungen,  die  deullidi 
Gcfafse  und  das  Gewebe  der  Gebärmutter  zeigen,  auch  noch 
anch  dem  Abgange  der  Nachgeburt  (bisweilen  nach  14 
gen,  und  aelbal  spater,  wenn  der  Rückbiidungsprocera  nicht 
gaoi  der  Kegel  entspricht)  an  der  Stelle,  wo  früher  der  Mut« 
terkuchen  ansaH*,  der  bei  seinem  Abgnngc  die  gauii  regelmä- 
[sige  üeschaflienheit^  namenllich  auch  das  tSonderhäutchcn 
zeigt.  Man  kann  sie  daher  nicht  für  einen  zurückgebliebenen 
Theil  des  MuUeikttcbens,  auch  nicht  für  Decidua  hallen,  da 
die  übrige  Fläche  der  Schleimhaut  schon  die  regelmäfsige 
Beschaffenheit  angenommen  hat.  Erst  mit  der  Rückbildung 
verlieren  sich  diese  Verlängerungen  nach  und  nach. 

An  der  innern  Fläche  Gndti  sich  die  Einpflanzungsstcllo 
des  iNabcIslrangea  gleichsam  als  »weiter  Nabel.  I>er  Frucht* 
kuchen,  der  ans  den  Mabektranggelalaen  hervorgeht,  aiUI 
glfjrhsam  wie  der  Hnt  ein^s  Fdaes  auf  der  Nabelschnur.  Die 
Insertion  derselben  ist  aber  nicht  immer  gerade  in  der  Milte, 
sondern  etwas  von  derselben  entfernt  etwa  niillen  /.wischen 
dem  Centrum  und  dem  Uande.  Die  äubstans  des  Mutter- 
kuchens ist  an  der  EinpflaniuDgsstelle  meistens  am  dickstett| 
doch  wird  dieselbe  bisweilen  «iemlich  dünn  gefunden,  beson* 
dem  wenn  die  Nabelschnur  mehr  am  .  Rande  des  Mutteiku* 
chens  sich  ansetzt.  Bisweilen  fehlt  die  Einpflanzungsstelle 
des  IVabeUtranges  in  die  Placcnta  gänzlich;  denn  man  findet 
die  Einpflanzung  der  Mabelscbnur  nicht  nur  am  Hände  der 
Placenlä,  sondern  aoch  in  den  Eihäuten,  so  dafs  die  Gefafse 
zacrsl  m  diesen  vetlaufcn,  und  von  da  in  den  MuUerkuchen 
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flieh  mfareiUBi  olm«  dab  fedoch  bierdnidi  der  Unyanf  des 

Blutes  gehemmt  nfU. 

Durch  den  NabeUtrang  hängt  der  Multerknchen  mit  dem 
Fötus  zusammen,  und  auf  diese  Weise  wird  der  Haupt- 
zweck vermittelt,  welchen  der  Mutterkuchen  für  die  Entwi- 
okelttDg  der  Frucht  bat  Dieaer  baateht  nämlich  dario,  daüi 
eine  wechaelseitige  Anxiehong  von  StofiPen  ana  den  Blutaitd» 
men  der  Mutter  and  der  Frucht  Statt  findet;  denn  während 
das  Blut  der  Fnirht  zu  ihrer  Existenz  nicht  taugliche  SlofTe 
an  das  Blut  der  Mutter  absetzt,  und  dieses  solche  Stoffe  in 
aich  aufnimmt;  ao  erhält  es  zugleich  aus  dem  Blute  der  Mut- 
ter sur  £rhaUaog  und  Entwickelang  der  Frucht  dienliche 
Stofie. 

An  einen  unmittelbaren  Uebergang  des  Blutes  der  MoC* 
ler  m  das  Blut  des  Fölus  glaubten  Calen,  ArialoteleSj  Fe^ 
•ulius,  van  Hilden,  Malier  und  Andere.  Ihre  Meinung  stützt 
aich  darauf^  dafa  wirkliche  Gefilie  Ten  der  Gebärmutter  lo 
den  Mutterkuchen  fihergeheni  woraus  aber,  wie  die  obige 
Dantcllong  lehrt,  dieser  unmittelbare  Uebergang  dea  Blutee 
nicht  abzuleiten  ist;  dafa  nach  dem  kh^ang  des  FdCns  der 
Mutterkuchen  bisweilen  zuröckbleibt,  und  sich  entwickelt, 
woraus  man  aber  ebenfalls  auf  diesen  Uebergang  des  Blutes 
nicht  schliefsen  kann;  dafs  das  Felden  der  Menstruation  wäh* 
rend  der  Schwangerschaft  den  unmittelbaren  Uebergnng  dea 
Blutea  in -den  Mutterkuchen  ankündigt,  womit  jedoch  019  ao 
wenige  etwaa  angedeutet  wird,  ala  wahrend  der  Schwanger- 
schaft anch  die  Menstruation  regelmaftjig  eintreten,  und  die 
Frucht  dennoch  gut  entwickelt  werden  kann;  dafs  bei  stär- 
kerem Fötus  das  Fruchtwasser  in  geringer  Menge  vorhandeUi 
die  Verbindung  dea  Mutterkucheris  aber  inniger  sei,  waa  je* 
doch  keineawegea  immet  der  Fall  iat$  dala  TieoiiMig  dea 
Mntlerkuchena  während  der  Schwangerschaft  und  bei  der  Ge- 
burt Blulflnf«  ▼erantaase,  weldier  jedoch  meistens  gering  ist, 
und  bei  der  erwähnten  VertHndongsweinc  schon  ohne  An- 
nahme einer  unmillclbaren  Gcfäfsverbindung  erklärt  werden 
kann;  dafs  nach  der  Durchschneidung  der  Nabelschnur  aus 
dem  l^lacentarende  derselben  aelbat  tödtlicher  BlutfluTs  eni> 
atehen  kanui  welche  Behauptung  achon  Roeder^r  beatreit«t$ 
Mb  nach  heftigen  Bhitflfisaen  auch  der  Fötua  blutleer  ge^ 
fiinden  werde,  was  schon  WrUbciQ  widerlegt,  und  was, 
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wenn  CS  vorkommt,  auch  bei  der  gewöhnlichen  Verbindung 
»ich  ereignen  kann,  z,  B.  wenn  das  Blut  aus  dem  Mullerku- 
chen selbst  abdicfsl,  z.  B.  bei  zu  früher  Trennung  des  Mut- 
terkuchens, bei  Placenta  praevia;   dafs  Stoffe  aus  dem  müt- 
terliclien  Körper  in  den  kindlichen  übergehen,  wie  Jflageudie 
Kamphcrgeruch  und  Rubia  tinctorum  in  den  Früchten  deut- 
lich wahrnahm,  deren  Mütter  er  mit  solchen  Stoffen  gefüllert 
halte,  welche  Erscheinung  jedoch  auch  durch  Absorption  zu 
erklären  ist;   daTs  bei  Injeclion  der  Nabcigefäfrte  die  Masse 
auf  der  Ulcrinfl.iche  austritt,  und  umgekehrt  bei  Injeclion  der 
Ccbärmutlergerafse  in  die  Placentargefafse  übergeht,  welche 
Thatsachen,  wenngleich  die  Versuche  nicht  immer  gelingen, 
zwar  nicht  zu  bestreiten  sind,  jedoch  das,  was  sie  beweisen 
sollen,  keines wegcs  immer  beweisen,  weil  das  Uebertreiben 
der  Stoffe,  je  nach  ihrer  Beschaffenheit,  mit  bald  gröfscrer 
bald  geringerer  VolUtändigkeit  im  Tode  wohl  gelingt,  wo 
im  Leben  die  natürlichen  Flüssigkeiten  keincswcges  über- 
gehen, und  im  Tode  mit  Gewalt  eingetriebene  Stoffe  Extra- 
vasationen  bewirken,  wo  im  Leben  ein   Uebergang  von 
Stoffen  niclit  möglich  ist,  so  da(s  selbst  die  N'crsuchc  von 
Williams,  welcher  Oel  in  die  Aorta  abdominalis  eines  leben- 
dig geöffneten,  trächtigen  Thicres  einspritzte,  und  das  Oel 
gleich  nachher  in  den  Nabelschnurgefäfsen  fand,  nicht  viel 
beweisen  können;  dafs  an  der  innern  Fläche  der  Gebärmut- 
ter weite  Gefäfse  offen  stehen,  welche  jedoch  gerade  venöse, 
bei  der  Trennung  des  Mutterkuchens  geöffnete  Gefafse  sind, 
und  daher  auch  in  der  fünften  Geburtszeit  bei  einiger  Zusam- 
inenziehung  der  Gebärmutter  verhältnirsmäfäig  wenig  Blut 
enlleeren,  was  gar  nicht  zu  erklären  wäre,  wenn  sie  arteriell 
len  Ursprung  hätten.  —  Für  den  selbslsländigen  Blutlauf  in 
der  Gebärmutter  und  in  dem  mütterlichen  Theile,  wie  in  dem 
kindlichen  Theile  des  Mutterkuchens  ohne  unmittelbaren  Ue- 
bergang  spricht  der  Mangel  an  Uebereinstimmung  zwischen 
dem  Pulse  der  Mutter  und  dem  der  INabelschnur,  die  ver- 
schiedene Beschaffenheit  des  Blutes  des  Fötus  im  Vergleiche 
mit  dem  der  Mutler,  da  jenes  anfangs  rosenrot h  ist,  nach 
und  nach  dunkler,  fast  schwärzlich  wird,  und  keinen  Ünler- 
Bchicd  zwischen  venösem  und  arteriellem  Blute  zeigt,  viel 
Serum  enthält,  geringe  Gerinnbarkeit  besitzt,  und  viel  klei- 
ucie  BluiLügelchcn  als  das  Blut  Erwach^icucr  hat;  ferner 
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Wriaherg'a  und  Osiander's  Beobachtung,  nach  welclier  in 
dem  unversehrt  geborenen  £ie  noch  1)  ^linuten,  selbst  eioft 
Viertelstunde  die  Circulation  Dortdauerle,  die  BeobacbCuig^ 
4aü»  nach  der  Gebart  des  Kindes  und  dem  Abgänge  derMadbh 
gebnrt  der  ttlatlaiif  in  der  Plaoenta  im  warmen  Bade  iSngcre 
Zeit  ohne  Verblutnng  unterhalten  werden  kann,  und  der  Er- 
folg der  Einsprilzungcn  in  die  Arleriac  uterinac,  worauf  die 
Masse  in  die  Vcnae  uterinae  über/.ugeben  pßcgt,  und  in  die 
Arleriae  nrabilicales,  worauf  die  Masse  die  Vena  umbilicalis 
fiUÜf  wenn  man  das  hierbei  nicht  selten  erfolgende  Exlravasal 
nicht  weiter  berücksichtigt,  und  endlich  die  Entwickelung  des 
Eäes  und  des  Moüerkuchens  insbesondere,  da  anfangs  das 
Blut  der  Mutter  gewils  nicht  in  das  Ei  übergehen  kann,  weil 
das  hieriu  bestimmte  Organ  noch  gar  nicht  vorhanden  ia^ 
ae  dafs  der  Mutterkuchen  nur  fiir  jene  Zeit  der  Entwicke- 
lung Zweck  hat»  wo  der  Inhalt  der  Nabelhlase  u.  s.  w,  ver- 
sehrt  ist,  und  die  Saugkraft  der  das  El  umgebenden  Flockca 
nicht  mehr  zureichend  erscheint,  um  aus  der  (jcbärmullet 
den  zur  Entwickelung  des  Eies  crforderhchen  StoU  aufzuneh- 
men.   Man  muls  daher  der  Meinung  sein,  da/s  der  Alullcr- 
kocben  durch  die  Verbindung  mit  der  Gebärmutter  aus  die- 
ser die  xnr  Entwickelung  der  Frucht  erforderlichen  Stoflb 
•ufoimmt,  aber  diese  erst  selbst  auf  eine  eigenthQmliche,  uns 
noch  unbekannte  Weise  verindert,  und  so  eine  dem  Blute 
cnlsprechcnde  Flüssigkeit  zu  Stande  kommen  lälst,  welche 
durch  die  Vena  umbilicalis  in  den  Körper  des  Fötus  gelangf, 
um  in  diesem  der  Entwickelang  entsprechend,  verwendet  zu 
werden*  Diese  Stoffe  müssen  iwir  durch  das  Blut  der  Mut- 
ter xugeleilet  werden ,  doch  sind  sie  das  Blut  nicht  solbst)  • 
denn  bei  der  Zartheit  der  Organisation  des  Fdtus  in  den  frü- 
heren Monaten  würde  der  Ueberlrilt  des  mülterhchen  ßlutes 
in  das  kindhche  höchst  nachlheilig,  selbst  Icbensj;cfahrlich  er- 
scheinen ;  daher  auch  die  Lcbensersobeinungen  des  Fötus  ganz 
andere  wie  die  Erirachsener  sind«  und  so^r  in  der  Frucht 
in  mancher  Beäiehung  eine  gröfsere  Selbstotindigkoit  als  iu 
der  Mutter  sich  zeigt,  wie  aus  der  Fortdauer  des  Fötallobens 
nach  dem  Tode  der  Mutter  deuthch  genug  hervorgeht.  Bei 
unmittelbarem  Zusammenhange  des  Jilutes  würde  der  Tod 
der  Frucht  unmittelbar  dem  Tode  der  Mutter  folgen,  und 
selbst  umgekehrt»  weil  die  Sifte  des  Todten  in  den  Körper 
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des  Lebenden  ohne  Ceführduni;  des  Lebens  nicht  übergeben 
können,  wie  diesem  die  iieispieU  mmmmeny wcbanef  Ztw'd» 
liDge  lehren. 

Wegen  der  wecbeeleeitigefi  Aaiidnng  SieBe»  «ei» 
che  im  Mutterkuchen  eof  ähnliche  Weise  wie  in  der  Lwige 

zwischen  dem  lilulstronie  in  den  HanrgefafsneUen  der  inne- 
ren Oberfläche  der  Luf\roKrenvcrz.weiguiigen  und  dem  in  den 
LufUöbrenästen  befindlichen  BluUUome  äUU  ündet,  »ind  die 
in  nndero  drüsigen  Orgsnen  Yorfaendenen  Ljmphf  eiifee 
an  depi  Mntlerkochen  nicht  noChwend^  WAmiom^  Jfee- 
tagidy  Cruikshanky  Wruierg,  Schreger,  Osimmder^  #M* 
mniin^  Lauth  haben  iyinphad'sc/ic  Gefafsc  im  Mutterkuchen 
und  ^'«belijl ränge  wahrzunehmen  geglaubt,  \\m  indessen  wohl 
auf  Täuschung  oder  nur  auf  Iheorelisehen  Gründen  beruht« 
Ihre  ExiiCens  wurde  bei  der  tir&Cse  der  Gefafse  nicht  leige 
xweifelttafi  sein,  wenn  aio  eich  hier  auf  dieeelbe  Weise  wie 
bei  andern  Organen  irethieUen.  Ifo6ileiiiy  Jfeefceiy  Jffilfer, 
Uurdach  und  Andere  konnten  trotz  der  genauesten  Untersu- 
chung,  Lymphgenifde  im  ISIutlerkucbc/i  mcUl  iinden,  und  neh- 
men sie  uicht  so.  ßlancardf  Malpighi  und  LUlre  handeln 
sogar  von  lo  der  Piacenta  beliadh'dieo  l>füsenkdrpetay  dat 
sich  aber  nicht  darstellen  lassen. 

Dagegen  ist  es  eher  wahrscheinlich«  dafs  sehr  feine  Nsr* 
ven  mit  den  Blutgcfafäcn  des  Embryo  darch  den  NabeUtrang, 
in  welchem  sie  bisweilen,  wie  es  scheint,  dargestellt  werden 
können,  nach  dem  Mutleikuchen  hin  sich  verbreiten«  IFrts^ 
hftrgt  Chaussier,  Ribera  v.  itomcj  Bauer,  H^e6er  nehmen 
sie  an;  hmut^  XfO&flewy  Umit,  HUek^^  MiiUmr,  Bwrdadk 
und  Andere  fanden  sie  nicht  Die  Exislem  der  Nerven  in 
dem  Mnlterkncben  ist  daher  nicht  erwieseii. 

Da/s  der  Mutterkuchen,  was  seine  Function  belrifTt, 
zur  Auabiidungiider  Frucht  diene,  ist  nicht  zu  bezweifeln» 
und  geht  ans  seiner  Slruclur  denUkh  genug  herror.  Schott 
BippokrmleB  auÜMrt  die  Meinung»  dab  dicNahrungssafte  de« 
Fölus  durch  den  Mabelstrang  allein  zugeführt  werden.  Ueher 
die  Art  und  Weise,  wie  diese  Ernährung  vor  sich  geht,  äu- 
fscrte  man  sehr  verschiedene  Meinungen.  Manche  glaubten, 
dal's  Flüssigkeiten  und  iNervenmaierie  von  der  Mutter  durch 
die  Place  nta  und  den  NabcUtrang  xu  dem  Fötus  übeigehen. 
Nach  Mm  und  anderen  ätteren  Aerslea  wird  der  Lebens- 
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geist,  welclier  zum  Leben  nölhig  ist,  in  der  Placenta  zum 
Gebctnchc  für  den  Fulus  gereinigt.  Andere,  Weldie  eia  Le- 
beo  ohne  Athem  nicht  lurmSglidi  hielleo,  glaubten,  dafiidM 
Athmen,  welches  im  Fotos  nicht  in  der  Lunge  Statt  findee 
kann,  nur  durch  die  Placenta  geschehen  könne,  so  dafs  Loh- 
siein  dieses  Organ  die  physiologische  Lunge  des  Fö- 
tus genannt  hat.  Doch  kann  hierbei  an  einen  vollständigen 
Bcepimtionsprozefs  nicht  gedacht  werden,  weil  dasa  die  be- 
•Ümmten  Wege  fehlen.  Wenn  man  die  Toifaer  angegebene 
Vetänderung  des  Blnles  in  dem  Mutterkuchen  fBr  eine  Art 
Respirationsprocers  halten  will,  so  kann  dieser  blos  für  ein 
Athmen  mittelst  der  Kiemen  erklärt  werden;  denn  die  Un- 
tersuchungen von  Ualler,  UutUer,  Autenrielh  haben  gezelgf, 
dafs  das  Blut  in  der  Mabelvene  nicht  röther  als  in  den  ^a- 
bekrterien,  sondern  in  beiderlei  GcilTsea  gleich  geerbt  sei. 
Sc^iyer  glaubte,  dafs  die  Emlhrung  des  Fötus  durch  Lymph* 
gcläfse  vermittelt  werde,  welche  irrige  Meinung  schon  vorher 
berührt  wurde.  Andere  {Harvey)  verglichen  die^  Function 
des  Mutlerkuchens  mit  der  Function  der  Leber,  indem  der- 
selbe aus  der  Gebärmutter  die  iNabrungssifCe  auf  gleiche  Weise 
wie  bei  Erwachsenen  die  Leber,  ansiehe  und  bereite.  In  den 
neueren  Zeiten  bat  Ho&fon  noch  die  Meinung  aufgestellt, 
dafs  der  Mutlerkuchen  tur  Aufnahme  und  Ableitung  des  über- 
mäfsigen  Blutandranges  zum  Fötus  diene,  ein  Zweck,  der, 
wenn  er  überhaupt  richtig  ist,  nur  für  die  krankhaft  vermehrte 
Blutbewegung,  nicht  aber  für  den  physiologischen  Zustand 
Gültigkeit  haben  kann. 

Der  Sits  des  Mutterkuchens  ist  gewohnlich  im  Motp 
tergrunde  und  zwar  in  der  Nähe  oder  auf  der  Einmündungs* 
stelle  einer  Fallopischen  Höhre  in  die  Gcbärmulterhöhle,  ent- 
weder etwas  nach  vorne  oder  mehr  nach  hinten,  nicht  leicht 
in  der  Mitte  des  Grundes,  dagegen  eher  am  Körper,  und 
.  selbst  am  Halse  der  Gebäraratter  anzufinden.  Der  häufige 
Sils  des  Mnttepkodiens  in  der  Gegend  der  Mutlerrohre  ist 
dadurch  sn  e^liren,  dafs  das  Ei  gleich  bei  seinem  Eiotrilt 
in  die  Gebärmutterhöhle  von  der  Decidua  fesigchallen  wird. 
Wahrscheinlich  hat  die  BeschafTcnheit  der  Decidua  auf  die 
Anheftung  des  Eies  und  die  Entwickelung  des  Mutterkuchens 
Einflufs;  denn  es  lafst  sich  denken,  dafs,  wenn  diese  Mem- 
bran nicht  gehörige  FesliglLeit  besiUt,  das  Ei  tiefet  herabtrttt 
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und  der  Mullcrkuchcn  an  einer  unlercn  Slelle  der  Gcbär- 
inuller  sich  cnlwlckelt.    Demnach  bildet  sich  der  Mutterku- 
chen nicht  an  der  gefärsreichslen  Stelle  der  (jebiirmulter,  son- 
dern an  seiner  Anheflungsslelle  tritt  in  Folge  des  erhöhten 
Bildungfsprocesse«  eine  stärkere  Entwickclung   der  Gefafse 
ein,  welche  für  die  Ausbildung  des  Mutterkuchens  von  Wich- 
tigkeit ist.    Im  Multergrunde  pflegt,  weil  die  Eulwickelung 
der  Gefäfse  stärker  ist,  der  Mutterkuchen  stärker  entwickelt 
zu  werden,  als  im  Mutterhalse,  wo  er  dünner,  kleiner  und 
/eichler  gefunden  wird.  —    Die  tiefere  Anheftung  des  .  Eies 
hat  wahrscheinlich  auf  die  oben  berührte  Abweichung  in  der 
Insertion  des  Nabcistranges  Einflufs;  wenigstens  fand  ich  in 
manchen  Fällen,  in  welchen  der  Mutterkuchen  am  untern  Ab- 
schnitte der  Gebiirmultcr  ansafs,  excentrische,  auch  marginale 
Einpflanzung  des  INabelstranges,  in  einem  Falle  selbst  vcla- 
mentale  Insertion  desselben,  diese  auch  in  einem  Falle  von 
Placenta  praevia.  —   Der  Silz  des  Mutterkuchens  hat  wahr- 
scheinlich auf  die  Lage  und  Stellung  der  Frucht  EinOufs, 
weil  es  für  die  ßlulbewegung  am  vortheilhaftesten  zu  sein 
ficheinf,  wenn  die  Vorderfläche  der  Frucht  dem  Mutterkuchen 
gegenüberliegt.    Doch  stimmt  hiermit  die  Beobachtung  nicht 
überall  überein;   denn  dieser  gemäfs  kommt  beim  Aufsitzen 
des  Mutlerkuchens  auf  dem  Muttermunde,  bei  welchem  die 
Vorderfläche  der  Frucht  nach  unten  gerichtet  sein  müfste, 
Dicht  selten  eine  gewöhnliche  Kopflage  vor.    Bei  der  grofsen 
Beweglichkeit  der  Frucht,  durch  die  Länge  der  Nabelschnur 
besonders  begünstigt,  läfst  es  sich  leicht  erklären,  warum  die 
Vorderfläche  der  Frucht  nicht  immer  dem  Sitze  des  IMulter- 
kuchens  entspricht.    Während  der  Geburt  sind  noch  beson« 
dere  Einflüsse  wirksam,  am  die  Lage  der  Frucht  gegen  dio 
während  der  Schwangerschaft  vorhandene  zu  verändern.  — 
Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  der  Mutterkuchen  häufiger 
an  der  rechten,  als  an  der  linken  Seite  ansitzt,  was  auf  eine 
häufigere  Empfnognifs  aus  dem  rechten  Eierstocke  deuten 
würde.    Doch  ist  nach  Angabe  mancher  neuerer  Sdiriftstel- 
1er  der  Sitz  des  Mutlerkuchens  an  der  linken  Seite  nicht  sei- 
len, sogar  häufiger  als  an  der  rechten.  —  Bei  der  Bauchhöh- 
lenschwangerschaft hat  man  den  Mutterkuchen  am  Zwerch- 
icll,  am  Mesenterium  und  an  den  Gedärmen  gefunden. 
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Die  Verbindung  des  Multerkuchens  mit  der  Ge- 
bärmutter ist  keine  unmittelbare,  wie  aus  der  Darstellung; 
der  versi'liiedenen  Thcile  des  Mutterkuchens  hervorgeht,  son- 
dern eine  mittelbare,  nanacnllich  durch  die  arigeführlc  dünne, 
auf  der  äufscrn  Oberfliiche  des  Mutterkuchens  befindliche 
Membran  vermittelte,  so  dafs  daher  auch,  wenn  sich  die  Ver- 
längerungen des  Uterus  frühzeitig  zurückgezogen  haben,  der 
Mutterkuchen  bei  nur  geringer,  oder  fast  gar  keiner  Hlulung 
sich  lösen  kann.    Man  hat  die  Anheftung  des  Mutterkuchens 
mit  der  Gebärmutter,  mit  der  Anheftung  der  Pflanzen,  beson- 
ders auch  der  Parasiten,  welche  sich  njit  anderen  Pflanzen 
verbinden,  und  aus  denselben  Nahrung  schöpfen, '  mit  dem 
Ansaugen  des  Blutegels  an   die  Haut  {Leroux  de  Dijon), 
mit  dem  Abdrücken  des  Ringes  in  weiciics  Wachs  (Sfciu) 
u.  8.  w.  verglichen.    Die  verschiedenen  Ansithlen  über  die 
Verbindung  des  Mutterkuchens  mit  der  GcbnrmuHcr  gehen 
übrigens  aus  den  oben  angeführten,  verschiet^cncn  Ausichlcn 
über  den  eigentlichen  IMulterkuchen  und  Fruchlkuchen  hervor. 

Was  die  En t Wickelung  des  Mutterkuchens  be- 
trifft, so  hat  man  von  ihr  nur  geringe  Kenntnisse,  weil  sie 
zu  sehr  unsern  Blicken  entzogen  ist,  und  einzelne  Beobach- 
tungen nicht  hinreichen,  um  allgemein  gültige  Resultate  aus 
ihnen  zu  ziehen.  —  Wahrscheinlich  hat  die  Richtung,  in  wel^ 
eher  das  Ei  aus  der  Mutterrohre  hervortritt,  auf  die  Entwi- 
ckelung  einzelner  Thcile  Einflufs;  denn  wenn  der  Tlicil  des 
Chorions,  an  welchem  sich  der  Nabelstrang  fefilselzt,  zu/elzt 
aus  der  Trompete  hervortritt,  und  hier  gleich  das  Ei  festge- 
halten wird,  80  wird  die  Einpflanzung  des  Nabcistrangcs 
ziemlich  in  der  Mitte  des  Mutterkuchens  zu  finden  sein;  findet 
sich  diese  Stelle  des  Chorions  mehr  seitwärts,  so  wird  die 
Insertion  der  Nabelschnur  mehr  excentrisch  sein.  —  Gewöhn- 
lich nimmt  man  an,  dafs  an  derjenigen  Stelle  der  Gebärmut- 
ter, an  welcher  das  Ei  etwa  in  der  dritten  Woche  nach  der 
fruchtbaren  Begattung  die  Decidua  einstülpte  und  sich  anhef- 
tete, ohngefähr  von  der  neunten  Woche  an,  er  sich  bildet ;  je- 
doch muCs  sein  Rudiment  schon  früher  vorhanden  sein,  wie 
Velpeau  dieses  gleich  beim  Eintritt  des  Eies  in  die  Gebär- 
multcrhöhle  annimmt.  Denn  um  diese  Zeit  ist  die  eine  Seite 
des^Eies  in  die  Decidua,  die  nun  Decndua  reflexa  wird,  ein- 
gedrängt, die  andere  aber  an  die  Gebärmutter  angelehnt,  wcl- 
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die  an  dieser  durch  das  lebendige  Ei  selbflt  gereizten,  und 
durch  die  Einstülpung  enlblöfslen  Slcllc  vermöge  der  erhöh- 
ten 'rh.'illgkeil  eine  eiweifsslofllgc  iSchicht,  eine  Decidua  se- 
roliiia,  eine  sctundäre  iScsthaut  absondert,  die  an  dem  Um- 
fange mit  der  Decidua  vera  und  reflcxa  in  Verbindung  ste- 
hen mufs,  und  von  Manchen  Decidua  vera  genannt  wird. 
Sie  dient  jener  weichen,  zarten  Membran,  welche  die  äuisere 
Oberfläche  des  MuUcrkuchens  liberr/ieht,  zur  Grundlage,  und 
ist  als  der  mülterlichc  Theil  der  Placenla  anzusehen.  Lee 
scheint  die  Decidua  geradezu  für  diese  Membran  zu  hallen, 
indem  er  sagt,  dafs  nach  Entfernung  der  Decidua  von  der 
ülerinllache  des  Mutterkuchens  ein  Convolut  schwimmender 
Gefdrse  sich  bilde.  —  Zur  G'rundl.igc  des  kindlichen  Theiles 
des  Mutterkuchens  dienen  die  Zotten  oder  Flocken  des  Cho- 
rions, welche  sich  meisten«  an  der  obern  Stelle  des  Eies  zu- 
sammendrängen, während  sie  an  dem  unleren  Theilc  sich 
melir  und  mehr  vciWcren.  Die  Nabelgefäfse  der  Frucht  ver- 
breiten sich  in  diejenigen  Zolten,  welche  an  der  Umschlags- 
«tellc  der  Decidua  dem  Uterus  unmittelbar  gegenüber  liegen. 
Die  nun  zu  Ge/iiTssc/jeiden  e^ewoTdcnen  Flocken  verwachsen 
im  dritten  IMonafe  durch  Zellgewebe,  jedoch  nur  locker  und 
60  untereinander,  dafs  einzelne  Lappen,  je  nach  der  Ausbrei- 
tung der  Gefafse,  durch  Furchen  angedeutet  werden.  Ein 
jedes  einzelne  Läppchen  wird  von  einer  Flocke  des  Chorions 
und  einem  eigenen  Aste  der  Nabelgefäfse  (Arterie  und  Vene) 
gebildet.  —  Nach  Seiler  beginnt  in  dem  dritten  Schwanger- 
schaftsmonate die  Enlwickelung  von  ßlutgefäfsen  in  einem 
Theile  der  Saugflockcn,  so  dafs  diese  (welche  auf  der  äu- 
fsern  Fläche  des  Chorions  sich  beßnden)  der  Enlwickelung 
des  Fruchtkuchens  (Placenta  foetalis)  gleichsam  zur  sclileim- 
oder  zellgewebigen  Grundlage  dienen,  ^^ach  und  nach  ver- 
mehren sich  die  Blutgefäfse;  sie  bilden  für  das  unbewaffnete 
Auge  Gefäfszolten  oder  quastenarligc  Gefäfsbüschel,  in  denen 
man  aber  die  netzförmige  Verwebung  der  Gefafse  während 
der  slufenweisen  Enlwickelung  der  Placenta  mit  dem  Mi- 
kroskope deutlich  erkennen  kann.  Auf  diese  Weise  werden 
die  Saugflocken  zum  Theil  zur  Gefäfsbildung  der  PLccnta  • 
verwendet,  zum  Theil  schrumpfen  sie  ein,  fallen  ab,  und 
werden  wahrscheinlich  eingesogen,  so  dafs  der  Theil  des 
ChorioDs,  weither  frei  voo  der  PJacpnta  bleibt,  ganz  zoltcQ- 
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los  sich  mü  4er  Memlmma  dflcidoa  reflexa  verbindet,  und 
daher  von  dieser  eine  dünne,  sdileimgewebige,  gefäfslosCy  äu- 
fsere  Platte  oder  einen  Ueberzug  erhält.  —  ^isLch  JJarut  btU 
den  die  Flocken,  welche  daa  £i  aniaoglich  ningtb^i^  «fieter* 
hia  die  Placeiita  keineewegee,  aoaderii  die  Placeiit%.aii  wabre 
Kieme  dea  Embryo,  bildet  aicb  erat  apSterbin  «wisdiett  dteae 
Flocken  hinein.  —  Rügen  unterscheidet  an  den  vom  Cho> 
rion  allein  entspringenden  Flocken  des  Kuchens  die  Stämme 
und  Acfite,  welche,  vom  Chofion  zur  hinfälligen  Haut  ver« 
laufend»  an  jenem  und  ap  dieser  befeatigt  sind,  aeiüiche  Ver« 
sweigoDgen,  wafche  voo  den  StSmmeii  und  Aeaten  ausgeben» 
und  in  feine  Spiesen  endigen,  und  surückgewacbsene  Verawet- 
.  gungen,  welche  sich  als  rückwärts  umgewachsene  Fortsetzun- 
gen der  Stämme  und  Aeste  an  den  Verwachsungsslcllcn  mit 
der  Decidua  darstellen,  und  in  den  späteren  Monaten  der 
Scbwangeracbafl  beobachtet  werden.  —  Der  Umfang  dea 
Eiea,  welchen  der  Mutterkuchen  einnimmt,  iat  nach  der  Zeil 
der  Scbwangeracbafit  verschieden.  Man  nimmt  gewohnlich 
an,  dafs  mit  dem  Fortschreiten  der  Schwangerschaft  der  Um- 
fang dc8  I\IuLterkucheri5  abnimmt,  dafs  derselbe  im  dritten 
Schwangerscbaftsmonate,  wo  er  sich  zu  bilden  anfängt,  etwa 
dreiviertel,  später  aberi  namentlich  am  reifen  Ei  den  driltea 
oder  vierten  Tbeil  der  gansen  Oberfläche  dea  Choriona  um- 
grabt. Nach  Velpetm  aber  bleibt  daa  Verhältnira  der  Grö&e 
dea  Mutterkuchens  so  der  dea  Eiea  zu  )eder  Epoche  der 
Schwangerschaft  sich  ziemlich  gleich,  und  der  Mutterkuchen 
dehnt  sich  in  demselben  Verhältnisse,  als  die  Stelle  der  Ge- 
barmutter, mit  welcher  er  in  Berührung  steht,  weilen  aus, 
so  dafa  aeine  Gröfae  Ton  der  mehr  oder  weniger  grofaea 
Antdebnung  dea  Uterus  abhängt.  — -  Von  besonderer  WidK 
tigkeit  f&r  den  Ausgang  der  Geburt  iat  daa  Abwelken  dea 
Mutterkuchens,  die  beginnende  Trennung  desselben  in 
der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  und  während  der  vier 
ersten  Geburtszeiten.  Sie  wird  hauptsächlicli  docch  die«  die 
änfaere  Fläche  der  Placenta  übenuebeode  Membran,  welche 
vir  ala  Rest  der  Para  uterina  betrachten,  und  ala  Deddua 
aerotina  anseilen,  mit  welcher  aic  gleichseitig  abwelkt,  vers 
mittelt. 

Noch  ist  die  Verschiedenheit  des  Mutterkuchens 
dea  mcnachlich^n  Eiea  von  dem  bei  Thieren  vor* 
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kommenden  zu  berühren.    Eine  genaue  Vcrgfcicbung  [ehrt, 
dafs  der  Mutterkuchen  des  menschlichen  Eies  eine  viel  gru- 
fserc  Vollkommenheit  zeigf,  als  der  bei  Thieren  zu  beobach- 
tende.   Nach  V.  jBaer'8,  Burdaclis,  li(udic1<H  und  l'a/en- 
tiii8  Untersuchungen  sind  folgende  Bildungen  bei  den  Thie- 
ren anzunehmen:    Die  ganze  Oberfläche  des  Chorions  kann  , 
die  Stelle  des  Mutterkuchens  vertreten,  indem  die  Gcfärse 
vom  Nabelstrange  aus,  über  die  ganze  Oberfläche  des  Cbo- 
rioiis  sich  verbreiten,  und  durch  ihre  Anastomosen  ein  (Netz 
an  ihm  bilden.    Hierher  gehören  insbesondere  die  Einhufer 
und  Schweine.  Im  Schweine  ist  die  innere  Fläche  des  Frucht« 
hailers  und  die  äufsere  des  Chorions,  mit  Ausnahme  der 
durchsichligeu  Enden  desselben,  mit  Zotten  bedeckt,  und  der 
Kuchen  umgiebt  gürtelartig  das  ganze  Ei  mit  Ausnahme  der 
eingestülpten  Theile,  und   die  Gefälse   des  Uterus  und  des 
Chorions  kommen  in  die  nächste,  durch  dünnhäutige  (icbilde 
vcrmiUclle  Berührung.    Bei  dem  Pferde  entstehen  grüfäere 
Karunkeln.    Bei  den  \^'iederkäuern  bildet  sich  sowohl  auf 
der  ioncrn  Flache  des  FruchtbaJters  als  auch  auf  der  äufsern 
des  Chorions  eine  Menge  (50  bis  iOO)  rundlicher  Erhabenheit 
(eo,  welche  sich  gegenseitig  an  einander  legen,  und  eine 
Menge  Placenten  darstellen.    Diese  rundlichen  oder  bohnen- 
füruügen  Scheiben  werden  Fruchtknöpfe:  Carunculae,  Coty- 
ledunes  genannt.     Die  Productionen  des  Fruchtbalters  und 
die  des  Chorions  treten  in  innige  Verbindung,  bleiben  jedoch 
durch  eine  Masse  einer  chylosen  Flüssigkeit  getrennt,  wodurch 
sie  leicht  und  ohne  Verletzung  von  einander  geschieden  wer- 
den können.    Die  höhere  Bildungsstufe  besteht  in  der  Con- 
centrirung  der  Gefhfsverzweigungen,  hauptsächlich  auf  die  zu- 
nächst um  das  Ende  des  Nabelstranges  liegende  Stelle,  in 
der  Bildung  eines  eigentlichen  Mutterkuchens.    Ein  solcher 
kann,  wie  beim  Hunde,  gürtelförmig  das  ganze  Ei  umgeben. 
Die  Bildung  der  Placenta  ist  vollkommen,  indem  die  Uterin- 
gefäfse  die  Zotten  des  Fruchtkucheos  von  allen  Seilen  um- 
spinnen, zwischen  die  Abiheilungen  der  Placenta  foetalis  sich 
eindrängen,  und  in  der  Tiefe  sich  verzweigen,  jedoch  ohne 
einen  unmittelbaren  Zusammenhang  zu  zeigen.    Eine  unvoll- 
kommenere Forui  des  Fruchlkuchens  ibt  die,  in  welcher  wie 
bei  den  Nagern  die  Theilung  in  mehrere  Lappen  vorkommt. 
Eine  einzelne  Placenta  findet  sich  bei  dem  AOen^  welcher  die 
JUed.  cLir.  £oc>cl.  XXIY.  Bd.  18 
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des  Menschen  am  nächslen  steht.  Bei  diesem  scheint  der 
eigentliche  Fruchlkuchen  am  selbbtatändigstcn  entwickelt  zu 
werden,  der  eigentliche  Mutterkuchen  aber  gegea  dea  Frucht» 
kuchen  sehr  surücksutreten. 

BentDBongen  für  deo  Mutterkoeheo  giebt  es  yersdnedene. 
Blffokraim9  gab  demselben  den  Namen  Fleisch,  ArhlotvleM 
und  Galen  den  Namen  Ch ori o n.  ilarvty  nannte  denselben 
Hepar  uterinum,  Buhn  Pulmo  vicarius.  Auch  kommt 
die  BennennuBg  Mamma  uterina,  Secundae  oder  Se- 
cundinae  u.  s.  w.  vor.  Der  Name  Pltcenta  wird  Mecsl 
Ton  Fa liopia  gebraucht. 

Literalvr. 
BohocJien,  Aoatomia  secandinM  ete.  UltnjeetI,  1<J75.  —  7V/Ay,  H., 
de  Placenta  uteri,  RiDlel.  167?.  1?.  —  Klniuem^  B.,  Oiss.  de  ftroa 
tan  uteri  et  placeolat  naliebria»  Colon.  i712.  4.  —  B^rUtmi,  F.  Ä, 
resp.  Bidauld,  An  sucuadinae  foetus  pulmonam  praeslent  offlcief  Pa* 
riS)  1743.  4.  —  Wrhberg,  U.  A.^  de  secoadmaroni  hoauuiar.  varit« 
täte.   Göttingeoj  1773.  4.  —  EJusd..  Obe.  «nal.  obstelr.  de  slraciura 
ovi  et  secundlnaram  IiamuiarDni  iu  parla  m^laro  et  pcrfeclo  colkcla. 
Gölting.  1783.  4.  mit  i  K.  ~  Michaelis,  J.  G.  D  ,  de  placenla  ha- 
uaoa.  anal,  palhol.  cl  iherap.  considerala.    EiJortI,   1783  u.  1792.  4. 
—  Keu$s,  A.  eh.,  INov.  obscrv.  circa  slrucluram  vasoruiu  io  placenta 
liuiuana.    Tübing.  1784.  c.  tali.  aBnea.  —  Kück,  J.  II'.,  praea.  Kcili 
De  semiologia  placenlac.    llal.  1701.  8.  —   liunfcr,  II'.,  An  analo- 
mical  descriplion  ol  tlie  human  gravid  ulerus.    London,  1791.  4, 
übers,  von  v.  Froriep.  ^Veimar,  1803.  —  Schreier,  U.  N.  G  ,  Epi- 
•tola  de  functiooe  placentae  nterin.ic.    Erlan«;.  1799.  8.  —  h'cstner^ 
Th.y  Dist.  de  nexa  matris  com  eoiLrjonc.    üüUiugen,  1802.    4.  — 
CUeff^  M,  «««:   De  osa  placentae  huuianae  coinparalioae  fjusJciti 
cum  aafoial  pUccDtts  illustralo.    Lotrecht,  1819.  —  Heimigkt,  C.  G, 
CT.,  de  fanetiooe  pbceatae.  Jen.  1823.  4.  —  Puls,  J.,  de  vita  foetus 
tt  efol  antritione.  Gaadae,  1825.  4.     Wolf,  J.  L.,  de  nexa  Toeius 
cam  »atra*  BaraL  1820.  8.  >—  Om^  €.  B.      Vataitackaag.  Ober 
dia  Gcftawob.  aifiaeiMn  Maltar  v.  F>adit  ia  4m  SiagelUana.  £iQ 
GlBekvnoaeh  m  &  3%.  »ummurHiig^t  JabclfBiar.  Leipzis,  lata  F, 
mit  5  Ulaaiiflu  Kapfert.  —  HcIm,  C.  C       de  plaeentaa  hamanaa 
atruclora  et  ami.  Gattiog^a,  1829.  4.  —  Hoti/ar,      da  aeoi  ialer 
foctooi  et  matren.  Vtadob.  1830.  4.  —  Ri^gm^  t^,      Beitii|e  ta^ 
Aarhellaag  der  Verifbdmg  der  meaaellSelmi  Fracht  mit  dtei  Fracht* 
hilter  Qod  der  EralhnMg  deradhca.  Ldpiig  a^Stattgai^  ia3&  FaL 
nüt  ^  Taf.  Abbild.   AoMerdem  gehSrca  «iaiga  aadeia  Sduiftca  hier- 
her, welche  diesen  Gegenstand  BÜt  abhaadcb,  s.  B.  Ms/ete.  J,  F., 
Essai  aar  Ia  natrllion  du  Toelus.   Strasboarg,  1802.   Hebers.  TCnDr, 
Kestuer.   Halle,  iSOl.  —   Annalcs  dc  Bläectae  phjraiologiqae  Tön 
F.  J.  r.  BroHssais.   Paria.  Vergl.  Prevo^t  a.  Dmms.  1895w  Mai.  — 
^«^A,  £.  n.,  Connd^i.  aaat  et  fdijiiol  tar  Ia  caaaaiian  da  pU> 
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cenla  avec  Tateras.    Im  Repcrt.  gen^r.  d'Anat.  et  de  Vhja.  palli.  T. 

1.  1826.  —  Durtlach^  K.  F.,  Pbj'siol.  als  ErfahrungswisseDScIi.  2. 15.  Lcipz. 
1828.  p.  543 — 551.—  rdpeau^  A.  L^N.,  Embryol.  ouOvolog.  hinnairip, 
coDleaant  Thisloire  doscriptive  et  iconogr.iplii(jne  de  l*o«uf  humain. 
accoropagncc  de  W.  Planchea.  Paris,  18J3.  Fol.  Uebersetzt  a.  d. 
Franz.  von  Dr.  C.  Schicabe.  Ilmenau,  1834.  Fol.  p.  50  —  60.  — 
liobert  Lee,  M.  D.  F.  H.  S.,  Unters.  Qber  das  Wesen  and  die  ße- 
liandlang  einiger  der  >vichtig8teD  Krankheiten  der  Wüclinerinnen.  A. 
d.  Engl,  ubcrs.  und  mit  Zusätzen  versehen,  von  Dr.  C.  Schneemann. 
Hannover,  1834.  8.  p.  235  —  255  und  in  v.  SieboftTs  Journ.  13.  ßd. 

2.  St.  p.  339  —  344.  —  Fr.  llUdebrandt'n  Handbuch  der  Anal.  d. 
Alenscben.  4te  aingearbeitete  and  sehr  vermehrte  Ausgabe  von  F.  Ii 
1f'el^er.  4.  B.  Slutlg.  i834.  p.  504  —  514.  —  Valentin,  6',  Ilandb. 
der  Enlwickelungsgescbichte  des  Menschen  mit  vergleichender  K(ick- 
ßicbl  der  EnlwicLeluog  der  Süugelhiere  u.  Vögel,  ßerl.  1835.  ö.  p. 
121  —  125,  129  u.  130.  133  o.  p.  320  —  330.—  Wagner,  /?.,  Lehr- 
buch  der  Phjsiol.  fdr  academ.  Vorlesuagen,  u.  mit  besonderer  liück- 
siebt  auf  das  Bedurfnisa  der  Aerzle.  Leipr.  1839.  8.  p.  123  —  127. 
—  Die  meisten  Lehr-  and  Handbücher  der  Geburlshüifc  pflegen  die- 
sea  UegeDitand  ebeofalls  mehr  oder  >veniger  ausrührllch  abzuhandcla. 

Hü  -  r. 

MÜTTEHKLCflEN,  abweichende  Structur  dc«- 
lelbcn.  Der  MuKerkucbcn  ist  ein  Gebilde,  welches  ver* 
ntoge  seiner  ergenthümlichcn  BeachafTcnheit  häufig  ausartet. 
Die  an  ihm  vorkommenden  Feiilcr  belreffen  nicht  blof«  sein 
Gewebe,  sondern  auch  seine  Functionen,  seine  Form,  Grüfse, 
Lage,  seine  Verbindung  u.  s.  w.  Wir  betrachten  hier  alle 
Fehler,  bei  welchen  mehr  oder  weniger  die  Structur  und 
Textur  des  Mutterkuchens  fehlerhaft  gefunden  wird,  und 
schliefsen  diejenigen  aus,  welche  unter  besonderen  Namen, 
z.  B.  unter  abweichendem  Sitz  des  Mutterkuchens  abgehan* 
delt  werden.  —  Manche,  z.  Ii.  Brächet,  Wilde  behaupten, 
dafs  der  Mutterkuchen  von  denselben  Krankheiten  wie  jedes 
innere  Organ  ergriflen  werden  köime.  Indessen  bietet  das 
Gewebe  dieses  Organes  so  viel  EigenthUmliches,  dafs  es  mit 
anderen  nicht  vollkommen  übereinstimmt,  wenn  man  es  auch 
mit  den  Longen,  der  Leber  u.  s.  w.  verglichen  hat.  Ver< 
möge  seiner  Structur  und  Textur  kann  der  Mutterkuchen 
blofif  zu  Krankheiten  des  Zellgewebes  und  der  Blu'gefafse 
Anlage  haben,  da  ihm  lymphatische  Gefäfse,  Drüsen  un<l 
^^crvcn  abgehen.  Doch  lehrt  die  Beobachtung,  dafs  in  ilim 
Krankheilen  vorkommen,  welche  auch  in  anderen  Organen 
beobachlel  werden. 
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Da  dtt  Mutterkttcfaen  in  anatomiscber  und  phystologl- 
scher  Beziehung  manche  Achnlichkeit  mit  den  Lungen  bat, 
80  haben  Manche  auch  behauptet,  dafs  die  Krankheiten  der 
Placenla  mit  denen  der  Lungen  übereinstimmen.  Andere 
haben  die  Meinung  aufgealellt,  dafa  die  Placenta,  als  ein 
drüaiges  Organ,  den  einem  aolchen  zukommendeii  Krankhei- 
ten unterworfen  sein  kdnne.    ftlan  kann  dieses  tugeben, 
ohne  dafs  man  die  irrige  Meinung,  ala  wenn  die  Placenta 
selbst  aus  Drüsen  bestehe,  vertheidigen  wird.    Denn  die  ßc- 
obachlung  lehrt,  dafs  die  in  dem  IMutterkuchen  vorkommen- 
den Fehler  mit  den  in  den  Lungen  uod  den  Drüsen  beob- 
achteten  Krankheiten  sehr  übereinstimmen,  wenngleich  der 
Mutterkuchen,  als  ein  eigenthumlich  beschafieoes  Organ,  we- 
der mit  den  Lungen  noch  mit  einer  Drfise  volle  CJeber- 
einstimmung  zeigt,  sondern  nur  ein  gefafsreiebes,  drüsigea 
Organ  genannt  werden  kann.  —  So  wie  über  die  Entste- 
hung, Structur  und  Function  des  Mutterkuchens  verschie- 
dene Meinungen  aufgestellt  worden  sind,  so  giebt  es  auch 
über  die  krankballen  Zustande,  sowohl  im  Allgemeinen,  als 
buch  im  Spedellen,  eine  grofse  VcrscbiedeoheiC  Ton-Meinnn^ 
gen.   Da  die  Placenta  einen  geringen  Grad  organischer  Ent« 
Wickelung  z.cigt,  da  sie  ein  Leben  von  kurzer  Dauer,  wel- 
ches nur  durch  Bildung  sich  ausspricht,  und  nur  der  Ent- 
wickelung  uod  Ernährung  der  Frucht  dient,  bat,  so  laf^t  sich 
schon  vorausssgen,  dafs  alle  Krankheiten  mehr  den  -oigani* 
sehen,  als  den  dynamisdien  Charakter  ai^  sieb  tragen,  wen 
durch  die  Erfahrung  best&tigt  wird.    Wilde  bat  die  Krank«» 
heilen  der  Placenta  in  dynamische,  organische  und  mechani- 
sche eingethcilt.     Es  ist  aber  nirgends  deutlicher  als  am 
Mutterkuchen  nachzuweisen,  dafs  die  dynamischen  AfTcctio- 
nen  nicht  ohne  organische  Veränderangen  sein  können.  . 
Dennoch  würde  eine  Eintbeilnng  nach  den  oiganiachen  Vet-  | 
finderungen  passender  sein,  snmal  da  wir  erst  ans  diesem  | 
mit  einiger  Sicherheit  auf  die  vorhandene  Krankheit  achlies*  [ 
sen  können.  -  i 

Die  Eintheilung  in  einfache  und  zusammengesetzte, 
|e  'nachdem  eine  oder  mehrere  Krankheiten  snsammen  vor- 
kommen, und  in  örtliche  und  allgemeine»  je  nachdem 
nur  ein  kleiner  oder  grolsct  Theil»  oder  die  ganxe  PUceoU 
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dem  Leidco  crgriffeA  ut,  kann  bei  der  Dartlcliiiog  nicht 
bcDQlit  werdea.  — 

Die  Diagnose  dieser  Fehler  ivahtend  der  Schwanger- 
schaft ist  gewohnlich  sehr  dankel,  weil  dieses  Organ  unse« 
Ten  Sinnen  gar  zu  sehr  entzogen  ist,  und  gcwöhnlicli  seine 
regelmärsigen  Functionen  nicht  deutlich  genug  hervortreten 
labt.  Hat  auch  die  Auscnitation  hier  Manches  geleistet,  so 
lifiit  sie  doch  noch  lllanches  zu  wünschen  fUwigi  da  sie  nicht 
einmal  n  allen  Fallen  über  den  Sita  der  Placenia  Aoaknna 
geben  kann.  Zur  Erkenntnifs  der  Fehler  des  Mofterknebens 
wird  aber  die  AuscuNotion  noch  Zange  nicht  benutzt  werden 
können,  weil  dieselben  nicht  häufig  genug  der  Beobachtung 
Mcb  darbieten,  und  weil  nach  dem  Abgange  der  JNachgeburt^ 
WO  die  Dii^ose  erst  gesichert  werden .  kann,  wegen  der 
fisrtdaoernden  Veränderung  nicht  mehr  daa  Mhere  I3ebel, 
die  Enliündung,  sondern  Ausgang  desselben  oder  ein 
Folgeübel  aufgefunden  wud.  Dazu  kommt,  dafa  trotz  der 
in  der  neueren  Zeit  vorhandenen  Bemühungen^  die  Krankhei- 
ten dieses  Organs  zu  erforschen,  und  trotz  der  von  Man- 
eben,  z.  B.  von  Slein^  von  d^Omtrepont  gemschtcn  Erfah« 
HM^gen»  der  aliseit^en  Aaßassqng  der  hieiiiefjgehörigen  Er« 
aobeinnngen  dadorch  ein  nicht  geringes  Hindemirs  entgegen* 
gesetzt  wird,  dafa  die  Hebammen  die  Beschaflenbeit  des 
Mutterkuchcng  nicht  in  )edem  Falle  untersuchen,  und  daCs 
in  jenen  Fällen,  in  welchen  der  Mutterkuchen  zurückbleibt, 
entweder  Fäulnifs,  Auflösung  erfolgt,  oder  bei  der  küostli« 
eben  Lösung  theilweise  oder  g^zUche  Zerstömog  eintiitt 
Doch  i^ben  Gebfiranstalten,  in  welchen  man  {eden  ülntter- 
kochen  einer  genauen  Prüfung  unterwitfl,  manche  Gelegen* 
heil  zur  Erkenntnifs  der  hierher  gehörigen  krankhaften  Er- 
scheinungen, wenn  man  die  vorausgegangenen,  während  der 
Schwangerschaft  vorhandenen  Symptome  mit  der  ßeschaden- 
heit  des  nun  abgehenden  Mutterkuchens  vergleicht«  Doch 
sind  diese  Znßillo,  nSmhcht  ein  mehr  oder  weniger  heftiger 
und  anhaltender  Schmers  in  der  Gegend  des  Placeotensitzes, 
in  den  Lenden,  selbst  in  den  Schenkeln,  Schwere^  Aufirei- 
bung  des  Unterleibes,  Unruhe,  Fieber,  Blutflufs,  die  Sym- 
ptome de8  Abortus,  Mangel  der  Kiiidesbewegungcn  u.  s.  w, 
zn  unbeständig  und  unsicher,  um  die  einzahlen  Krankheiten 
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4e»  AliiUerkiicbens  genau  tu  erkeaiMiiy  und  ▼im  den  Krank* 

heilen  der  Gebärmtttter  sa  unterscheiden. 

Ursachen.  Diese  sind  -  ebenfatb  danket«  Die  nächste 
Ursache  kann  nur  in  fehlerharier  Entwickelung  und  Bildung, 
in  einer  Fehlerhaftigkeit  des  Vegetalionsproccsses  gesucht 
werden,  wobei  meistens  die  Phänomene  der  Congestion  und 
EnIaLÜndung  vsrkommen.  —  Die  disponirenden  Urssehen  «ind 
siemb'ch  unbekannt.  Dafs  eine  Anlage  bei  gewissen  Fraoeo 
▼orkemmt,  lehren  jene  Pille,  in  welchen  die  Krankheit  des 
Mutlerkuchens  bei  wiederholten  Schwangerschaften  beobach- 
tet wird.  Doch  wird  es  jetzt  noch  nicht  möglich  sein,  die 
SU  Krankheiten  der  Placenta  disponirende  Constitution  gena« 
aniogeben,  Weil  dieselben  unter  rerschiedenen  Umstindea 
beobachtet  werden.  Doch  kommen  sie,  der  Erfahrung  g» 
mSfa,  sehener  bei  jungen  Erstgebärenden,  als  vielmehr  bei 
schon  in  den  Jahren  vorgerückten  Mehrgebärenden  vor. 
Nach  ßJurat  sind  besonders  an  Phlhisis  und  Lucs  venerea 
leidende  Frauen  tn  diesen  Krankheiten  geneigt.  Allgemeine 
Einflüsse  scheinen  die  Disposüion  su  begünstigen ;  denn  stt 
manchen  Zeiten  findet  nMn  die  Krankheiten  des  Matletku« 
chens  hinflger  als  su  anderen.  —  Die  Gelegenheitsursadis« 
sind  sehr  mannigfaltig,  z.  B.  mechanisdie,  wie  Sehlag,  Stöfs, 
Fall,  Erschütlerungcn  durch  Springen,  Tanzen,  Druck  des 
Unterleibes,  besonders  bei  unverehelicht  Geschwängerten,  wel- 
che durch  Binden  die  Schwangerschaft  zu  verbergen  suchen; 
ferner  übermäfsige  Einwirkung  der  Hitae,  Eftite,  plöUlicheff 
Wechsel  verschiedener  Temperatuffen,  rheumatischer  Aflectio^ 
nen,  Gebrauch  erhitzender  Speisen  und  Gelrinke  und  Ein» 
Wirkung  sohher  Schädlichkeiten,  welche  Congestion  zur  Ge- 
bärmutter und  Abortus  veranlassen;  auch  übermäfsige  Gei- 
stesanstfengongen,  Nachtwachen,  häufiger  ßeisdilaf  und  slar* 
ker  Geschlechtslrieby  excitirende  und  deprimirende  Gemtiths- 
bewegungen  ii.  s.  w. 

Die  Vorherssge  ist  unsidier  und  eweirelhaft,  wctl  die 
Fehler  des  Mutterkuchens  sowohl  für  Mutter  und  Kind  Nachi 
iheil  bringen  können;  doch  wird  man,  um  diesen  Einfluls 
genau  beurtheilen  su  können,  sowohl  auf  das  Uebel  selbst, 
«uf  die  Degeneration  des  Mutterkuchens  und  das  etwa  gleiche 
teilig  vorhandene  Leiden  der  Geb8rmultery  auf  die  Ausdeh- 
nung des  Uebels,  auf  etwaige  allgemeine  oder  5rtKche  Com* 
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läge,  auf  die  etwa  noch  fortwirkenden,  mehr  oder  weniger 
leicht  zu  entfernenden  Ursachen,  auf  die  bcgiellcndcn  oder 
nachfolgenden  Zufälle,  z.  B«  ßhitdusse,  auf  die  Aiulreibong 
dc0  Muiterkuchens  u.  8.  w.  Uüeksicht  nehmen  mftsseo.  — 
Bisweileii  ttufl  die  Krinkbeil  ib,  ohne  dab  Mnlter  oder 
Kind  leidet,  wenn  euch  einige  organische  VcrSodening  in 
dem  MuUerkachen  sich  yorfiodct.    Sehr  oft  geht  die  eine 
Krankheit  in  eine  andere  über,  welche  ebenfalls  noch  ihren 
£influ/s  auf  Mutter  und  Kind  äufsert.  —  Die  auf  die  Mutter 
sich  beziehenden  Gefahren  bestehen  darin,  dafs  Abortus  oder 
FffihgebnrI  mil  ihren  Gefahren  enCslehn,  die  heoplsicblfch  in 
dem  Bhitflnsse  begröndet  sind,  dafs  durch  den  Fehler  eine  m 
innige  Verbmdong  der  Pfacenta  mit  dem  Uterus  faervorgebrachf, 
und  dadurch  der  rcgclmäfsige  Abgang  der  Nachgeburt  ver- 
hindert, ßlulQufa  mit  seinen  Folgen  bewiikt,  Faulnifs  des 
Mullerkuchcna,  Fieber,  EnUündung  der  Gcbiirmuller  mit  ge- 
fahrUchero  Ausgange  yeran\ufst  wird.  —  L)ic  Gefabren  füt 
die  Fmchl  bestehen  ebenfalls  in  dem  dnrch  die  tn  frähe 
Auafreihung  des  Eies  yeranfafsfen  Tod,  oder  in  einer  sofchen 
Lebensschwä'che,  dafs  der  Tod  bald  nach  der  Geburt  ein- 
tritt.   Die  Frucht  stirbt  nicht  selten   schon  wahrend  der 
Schwangerschaft,  wenn  das  üebel  von  solcher  Bedeutung 
ist,  dafs  due  Ernährung  in  liobem  Grade  leidef.   In  andefe« 
FftHen,  in  Yrelchen  der  Fehlet  keine  grofse  Bedeutung  hat; 
oder  anf  eine  kteincre  Stelle  beschrinkt  ist,  wird  das  Rtml 
schwach,  atrophisch  geboren.    Diese  Krankhcilsanlngc  wird 
bei  guter  Pflege  bisweilen  gclilgl;    doch  schreitet  sie  bis- 
weilen auch  in  Krankheit,  und  bald  bis  in  den  Tod  fori. 

Die  Behandlung  ist  gewöhnlich  erfolglos,  wenn  das  Uebel 
schon  bedentend  entwickelt  ist*  Die  Schwierigkeiten  der 
Bebandlong  ergeben  sich  schon  aus  der  Unsicherheit  der 
Diagnose.  WSre  diese  aber  geh5ng  l^grfindet,  so  fehVt  €9 
doch  meistens  an  den  zur  Entfernung  des  ücbe/s  erforder- 
lichen Mitteln.  Am  meisten  Erfolg  hat  die  gegen  die.  Ursa- 
chen gerichtete  Behandlung;  man  sorgt  für  iiolie  des  Kor- 
pers nnd  der  Seele,  entfernt  alle  Gemüthsbewegnngen ,  Er- 
kikungcn,  nnswechmSfoige  Kleidong,  und  sucht  die  Krsnk- 
hetten,  welche  tur  Entstehung  der  Fehler  des  Multerkuchenv 
Veranlassung  geben  können,  z.  B.  die  Metritis  zu  beseitigen 
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u.  6.  w.  Liegt  eine  allgemeine  Dyscrasic  im  Gruixdc,  so  wird 
es  8elten  möglich  sein,  während  der  Schwangerschaft  da.s 
Leiden  vollends  xu  bekämpfen.  —  Sind  die  Ursachen  unbe- 
kannt, oder  nicht  zu  entfernen,  oder  ist  9ie  gegen  die  Ur- 
sachen gerichtete  Behandlung  ohne  Erfolg,  weil  die  Kranke 
den  Schädlichkeiten  sich  nicht  entziehen  kann,  so  sucht  man 
gegen  die  Krankheit  selbst  zweckmäfsige  Mittel  anzuwenden, 
unter  welchen  die  antiphlogistischen  vorzüglich  zu  berück- 
sichtigen sind,  da  den  meisten  Fehlern  Entzündung  zum 
Grunde  liegt.  Die  ableitenden  und  auflösenden  IMiltcl,  wel- 
che besonders  gegen  die  mit  chronischer  Entzündung  ver- 
bundenen Fehler  angewendet  werden  müssen,  haben  ge- 
wöhnlich keinen  Erfolg.  Sellen  läfst  sich  auch  der  Einflufs 
auf  die  Mutter  oder  das  Kind  verhüten,  auch  der  frühe  Ab- 
gang des  Eies,  wenn  er  durch  bedeutendere  Fehler  des  Mut- 
terkuchens oder  durch  Abslerben  der  Frucht  veronlafst  wird, 
nicht  leicht  verhindern.  Erfolgt  die  Geburt  entweder  zur 
rechten  Zeit,  oder  zu  frühe,  so  mufs  alle  Aufmerksamkeit 
auf  den  Verlauf  der  Geburt,  namentlich  der  fünften  Geburls- 
zeit, verwendet  werden,  um  die  üblen  Zufalle,  z.  B.  die  ßlut- 
flüsse,  möglichst  bald  bekämpfen  zu  können.  In  sehr  vielen 
Fällen  wird  da  erst  die  Vermuthung  begründet,  dafs  der 
Mutterkuchen  an  irgend  einem  Fehler  leidet,  —  Ist  auch 
die  Geburt  ohne  oder  mit  besonderer  KunslhUIfe  vorüber- 
gegangen, und  die  Diagnose  durch  genaue  Untersuchung  des 
Mutterkuchens  sicher  gestellt  worden,  so  ist,  um  die  Rück- 
kehr des  Uebcls  in  künftiger  Schwangerschaft  zu  verhüten, 
eine  sorgfältige  Nachbehandlung  nölhig.  Man  sucht  die  all- 
gemeinen Krankheiten  durch  entsprechende  Mittel  zu  besei- 
tigen, die  regelmäfsige  Rückbildung  der  Gebärmutter  zu  be- 
günstigen. Zu  diesem  Ende  ordnet  man  ein  zweckmäfsige« 
diätetisches  Verhallen  an,  und  gebraucht  zur  Nachkur  beson- 
ders tonische  Mittel,  sowohl  innerlich  als  auch  äufserlich.  — 
Auch  auf  die  Frucht  ist  die  nöthige  Aufmerksamkeil  zu  ver- 
wenden. Von  einer  sorgfältigen  Pflege,  von  gesunder  Am- 
menmiUIi  läfst  sich  bisweilen  ein  guter  Erfolg  für  das  schwäch- 
liche, atrophische  Kind  erwarten,  — 

Wir  betrachten  zuerst  die  Bild ungs fehler,  gegen 
welche  die  Kunst  am  M'cnigsten  auszurichten  vermag.  Hier* 
her  gehört  der  Mangel  des  Mutterkuchens,  dcfccluf 


Digitized'üy"Goog[e 


Multerkochen ,  abwcicheodo  Stractur  desselben.  281 
placentae.    Dieser  würde  nur  als  Bildungsfcliler  de«  Eies, 
Dicht  des  Mutlerkuchens  betrachtet  werden  können,  wenn 
hier   nicht  das  Gebilde  zu  betrachten  wäre,  durch  welches 
die  Natur  diesen  Mangel  zu  ersetzen  versuchte.    Den  im 
Ganzen  seltenen  I\Iangel  des  Mutterkuchens,  der  bei  manchen 
Thieren  als  naturgemäfscr  Zustand  vorkommt,  führen  an: 
Schacher,  JVrishcrg,  Michaelia,  JJenh'cl  (bei  einer  Mifsge- 
burt,  bei  welcher  Kopf,  Mutterkuchen  und  Nabclslrang  fehlte), 
Joerg  (bei  einem  im  G.  Monate   ausgeslofsencn  Fötus), 
J,  Coikby^  welcher  im  8.  Monate  der  Schwangerschaft  ein 
Kind  ohne  Wasserabgang  und  ohne  Mutlerkuchen  zur  Well 
kommen  sah,  wobei  der  Nabelslrang,  in  der  Gestalt  eines 
Knotens,  in  den  Ütcrus  inserirte,  iMad.  Boitin,  welche  mit 
Dumcril  den  Fall  beobachtete,   dafs   im  5.  Monate  der 
Schwangerschaft,  unter  heftigem  Blutdufs,  die  Geburt  ohne 
Abgang  des  Mutterkuchens  von  Statten  ging,  am  folgenden 
Tage  aber  zwei  Stücke  Häute  abgingen,  auf  welchen  dio 
Nabelscbnorgcfäfse  sich  verbreiteten,  und  r.  iVOulrepont, 
welcher  nach  der  im  7.  Monate  der  Schwangerschaft  erfolg- 
ten Geburt  die  Nachgeburt  zu  entfernen  genölhigt  war,  aber 
nur  die  Baute  ohne  Mutterkuchen  eDtfcrnte,  dann  die  Hand 
in  die  Gebärmutterhöhle  einbrachte,  und  die  innere  Wand 
des  Uterus  glatt,  nicht  rauh,  wie  an  der  Stelle  des  früheren 
Placentensitzes  fand.  —  Dafs  bei  dem  Mangel  der  Placenta 
ein  Fötus  sich  entwickeln  kann,  ist  auffallend.    Auch  wenn 
Mifsbildung  erfolgt,  oder  der  Tod  der  Frucht,  oder  die  Aus- 
treibung des  Eies  vor  vollendeter  Reife  eintritt,  möchte  es 
schwer  zu  erklären  sein ,  dafs  der  Fötus  sich  überhaupt  bis 
Vlber  den  vierten  Monat  hinaus  entwickelte.  Die  Natur  sucht 
das  fehlende  Organ  dadurch  zu  ersetzen,  dafs  die  Ausbrei- 
tung der  Nabcischnurgefäfife  an  den  Eihäuten  Statt  findet, 
welche  sich  mit  der  Gebärmutter  sehr  innig  verbinden.  In 
dem  von  der  Madame  Boivin  erzählten  Falle  ging  am  Tage 
nach  der  Geburt  des  Kindes  unter  heftigen  (leburtsschmer- 
zen  eine  Masse  von  dem  Umfange  eines  mäfsig  flachen, 
grofsen  Hühnereies  ab;   nach  Entfernung  des  geronnenen 
Blutes  fand  man  nur  zwei  Stücke  Häute,  auf  welchen  die 
Nabclschnurgefäfsc  sich  verlheilten.    In  dem  von  v,  cTOii- 
frepont  erzählten  Falle  verästelten  sich  die  Gefäfsc  zwischen 
den  ganz  dünnen  Eihäuten,  Amnion  und  Chorion.  Die 
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Nabcl«clinur  war  in  einen  grofsen  Sack  an  dem  Amnion  in- 
«  scrirty  auf  welchem  sich  die  Gefäfse  tbeils  astformig,  theils 
ftlrahlenformig  verbreiteten.    Joerg  fand  über  einen  grofsen 
Theil  der  Lederhaut  aufserlich  kleine,  kurze  GefafsÄocken 
verbreitet,  weiche  er  mit  Recht  als  ein  Stehenbleiben  auf 
einer  früheren  Bildungsstufe  ansieht,  und  mit  der  bei  Pfer- 
den und  Schweinen  vorkommenden  Placentenbildung  ver- 
gleicht.  Demnach  erscheint  der  von  v.  d'Outrcponl  erzählte 
Fall  als  der  vollkommenste,  da  nichts,  was  dem  Parenrhym 
oder  überhaupt  der  Substanz  einer  Placenta  glich,  zu  finden 
war.  —  Uebrigens  mufs  man  bei  der  Annahme  dieses  Man- 
gels vorsichtig  sein,  weil  namentlich  bei  Frühgeburten  der 
kleine  Mutterkuchen  mit  Blutklumpen  ganz  oder  theilwcise 
abgehen,  und  dadurch  der  Beobachtung  sich  entziehen,  weil 
er  längere  Zeit,  ohne  verändert  zu  werden,  zurückbleiben^ 
aber  auch  nach  neueren,  mehrseitigen  Beobachtungen  gänz- 
lich resorbirt  werden,  sogar  vor  der  Geburt  des  Kindes, 
X.  B.  bei  Placenta  praevia,  durch  die  blofse  T^ialurhülfe,  oder 
auch  durch  fehlerhafte  Kunsthülfe  ausgeleert  werden,  und 
dadurch  für  den  erst  später  hinKukommenden  Geburr^lielfer 
zu  Täuschungen  Veranlassung  gegeben  werden  kann.  —  Eine 
genaue  Diagnose  kann  man  daher  nur  dann  haben,  wenn  man 
die  übrigen  Eilheile,  Nabelstrang  und  Eihäute  genau  unter- 
suchen, und  selbst  eine  Exploration  der  Gebärmutterhühle 
unternehmen  kann.  —  Ueber  die  Ursachen  dieses  Bildungs- 
fchlers  weifs  man  eben  so  wenig  etwas  Bestimmtes,  als  über 
andere  Bildungsfehler.  Man  kann  dieses  Fehlen  des  Mutter- 
kuchens und  die  Ausbreitung  der  Nabelschnurgefafse  über 
die  ganze  Fläche  des  Chorions  als  ein  Zurückschreilen  auf 
eine  niedere,  thierische  Bildungsstufe*  ansehen.  — 

Die  Prognose  für  die  Frucht  ist  immer  ungünstig; 
denn  die  Ernährung  derselben  wird  bald  mangelhaft,  und  der 
Fötus  wird  zu  frühe,  im  5.,  7.,  8.  Monate  entweder  schon 
todt,  oder  so  lebensschwach  geboren,  dafs  der  Tod  bald  ein- 
tritt. Auch  kann  ein  gefährlicher  ßlutflufs  in  der  fünften 
Geburtszeit  eintreten.  —  Dafs  eine  Behandlung  bei  einem 
solchen  Uebel  nicht  Statt  Hnden  könne,  ist  leicht  einzuse- 
hen. Die  Behandlung  des  Abortus,  der  Frühgeburt  wird 
nach  den  Regeln  der  Kunst  Statt  finden  müssen.  Eine  Ver- 
hütung der  Frühgeburt  wird  nicht  leicht  möglich  sein. 
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Die  Thellung  des  Mutterkuchens  in  mehrere 
Lappen  (in  zwei,  plnccnla  duplex,  nach  Bonet ,  Jfiau- 
riceau,  Eisner,  Adolph,  Krügehleiu,  Rüderer,  Sandlfort^ 
V,  dOutreponl,  Battdeforrpte ,  Mural  u.  A.;   in  drei,  pla- 
centa  Iriplex,  nach  BouhnuU  und  Schtrenke]  und  in 
inehrere  Lappen,  placenta  multiplex,  sogar  in  sieben, 
nach  Kerkrin^,  Ualler  und  Wrhherg),  und  die  Bildung 
eines  oder  mehrerer  Nebenkuchen  (Placenta  succentu- 
riata)  wird  erst  beim  Abgang  der  Nachgeburt  erkannt,  und 
hier  sogar  die  Erkennfnifs  bisweilen  dadurch  getrübt,  dafs 
ein  l'heil  des  Mutterkuchens  zurückbleibt.  —  Der  Einßufs 
auf  Mutter  und  Kind  ist  sehr  unbestimmt.    Es  giebt  Fälle, 
in  welchen  weder  jene  noch  dieses  leiden,  wenn  die  Structur 
des  Mutlerkuchens  übrigens  nicht  von  der  Regel  abweicht, 
wenn   die  Nabelschnurgcfäf:*c   sich    regclmäfsig  verbreiten, 
wenn  die   Lappen   durch  Ceräfse  oder  durch  eine  dünne 
Schicht  Placenlcnmasse,  oder  auch,  wie  bisweilen  vorkommt, 
durch  eine  festere  Masse,  selbst  durch  sehnige  Fasern  mit 
einander  in  Verbindung  stehen.     Daher  kann  die  Schwan- 
gerschaft ihr  regelniüfsigcs  Ende  erreichen,    r.  d'Ouircpont 
hat  jedoch  die  Placenta  succenturiata  mehr  bei  unreifen,  als 
bei  reifen  Geburten  gefunden.    Die  Bildung  der  Frucht  lei- 
det in  der  Hegel  nicht.    Bei  der  Geburt  kann  in  seltenen 
Fällen  das  Leben  der  Frucht  gefährdet  werden,  wenn  etwa 
die  Eihäute  an  einer  Stelle  zerreifsen^  an  welcher  die  Ge* 
fafsc  von  dem  Hauptlheilc  des  Mutterkuchens  an  den  Ne- 
benkuchen übertreten,  und  nun  Rifs  eines  Getäfäcs,  und  da- 
durch Verblutung  erfolgt.   Der  Verlauf  der  fünften  Geburts- 
zeit kann  manche  Störungen  erleiden,  z.  B.  wenn  der  Haupt- 
(heil  des  Mutterkuchens  sich  löst,  ein  oder  mehrere  Neben- 
(heife  zurückbleiben,  und  später  unter  heftigem  ßlutflusse 
ausgeleert  werden,  oder  auch  gänzlich  zurückbleiben,  und 
dieselben  Nachthcilc  wie  der  zurückbleibende  Mutlerkuchen 
bewirken,  wenn  trotz  heftiger  Nachwehen  der  Mutterkuchen 
nicht  abgeht,  weil  Iheil weise  zu  feste  Adhäsion  Statt  findet, 
lind  beim  Anziehen  der  vielleicht  in  den  Eihäuten  inserirten 
Mabelschnur  diese  abreifst  u.  8.  w.  ' 

Eine  besondere  Behandlung  ist  oft  nicht  nöthig,  weil 
die  Geburt  ohne  besondere  Störung  vollendet  wird.  Tritt 
in  der  tünflcn  Geburtszeit  ein  bedenklicher  Blulflufs  ein,  so 
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wird  gegen  ihn  die  zweckmafsige  Behandlung  eingeleitet,  na- 
mentlich in  vielen  Fällen  die  künstliche  Lösung  des  MuUer- 
kuchens  nülhig. 

Die  Fehler  in  Hinsicht  auf  die  Grofse  und  Schwere 
find  theofalU  so  den  Bildongrfeblein  tu  tecfaneo,  wenngleich 
aie  auch  dnrch  wirklichen  KrankheitaproceCi  herrorgemfea 
werden  können.  Die  GrSfse  stimmt  mit  der  Schwere  nicht 
immer  überein;  denn  bei  letzterer  muFs  gleichzeitig  auf  die 
Dicke  und  Beschaffenheit  des  Gewebes  geachtet  werden« 
Eine  verhältnifsmärsig  nicht  sehr  grofse  Placenta  kann,  weil 
aie  sehr  dick  iatt  und  ein  derbes,  festea  Gewebe  hat,  sehr 
achwer,  vnd  umgekehrt  eine  aehr  grofse,  weil  ai»  aahr  dfiUia 
und  weich  ist,  sehr  leicht  sein.  — 

Die  zu  bedeutende  Grösse  und  Dicke  wird  bis- 
weilen beobachtet,  ohne  dafs  eine  Substanzveränderung  sich 
leigt    Man  kann  dieaa  abnorme  Gröfse  Inlumescenz  oder 
Phyaconia  nennen,  und.mnfa  ate  wohl  von  Hyptritophie, 
hei  welcher  Vergröfaemng  dieaea  Organea  mit  Verindernns 
der  Substanz  vorkommt,  unterscheiden,  was  bis  {etat  nicht 
genügend  geschehen  ist.     Denn   die  meisten  Beispiele  von 
zu  grofser  und  schwerer  Placenta,  welche  angcfdhrt  werden, 
sind  solche^  in  welchen  zugleich  Degeneration  des  Gewebes 
beobachtet  wurde,  während  nur  in  einzelnen  Fällen  bestimmi 
angegeben  wird,  dafs  der  Matterkncben  aonsl  geannd  war, 
a»  B.  ui  dem  von  Comt  beachriebeneni  2%  Pfund  achweren 
Motterkuchen ,  der  nach  der  Gebort  einer  todten ,  3§  Pfund 
achweren,  14^  Zoll  langen  Frucht  abging.   MeUsner  trennte 
nach  der  Entbindung  einer  Frau  in  der  32.  VVocIie  der 
(Schwangerschaft  von  einer  seit  mehreren  Wochen  versior« 
henen  Fmchl  eine  fast  kugelrunde,  6  Pfund  27  Loth  schwere^ 
aehr  weiche,  den  Uteroa  Ciat  gana  ansi&llende  PIsotnta. 
Oslander  f&hrt  einen  Motterkochen,  der  56  Loth  wog,  an» 
Schmitt  beobachtete  einen  I^Iutterkuchcn  von  4  Pfd.,  -If^it- 
h^rg  einen  von  3  Pfund.    Stein  beobachtete  mehrere  Fälle, 
in  welchen  die  Mutterkucheosubstaoz  zugleich  verändert  war. 
JfedM  führt  Fälle  an,  in  welchen  die  Laoge  dea  Nutterku* 
chena  9,  10  Zoll,  aelbst  1  Fufa  betrug,  üeiist  fand  den  Mut- 
lerkochen 18  Linien  dksk.  —  Die  an  grofse  Placenta  hat,  ao 
lange  sie  nicht  entartet  ist,  keinen  besonders  nachthetligen 
Einflora  auf  die  Frucht;  ja  diese  kauQ  eine  beträchtliche 
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Entwickelang  scigcn»  weon  die  Gr9f«e  dci  MotCcrkocfceBt 

ni^ht  Qbermifsig  ist,  und  ooch  ein  gewiteei  VerbSHnile  swh 

sehen  Grölsc  der  Frucht  und  des  Mullerkuchens  Statt  ündct. 
Je  mehr  dieser  in  der  Enhvlckelung  der  Frucht  vorauseilt^ 
dc«lo  ungüofiliger  ibt  der  EinQuIs  auf  dieselbe ,  wei&  die  £r- 
nabtnng  immer  mehr  und  mehr  leidet.  — 

Die  Diignose  kaon  eitl  in- der  fünften  Gehutndl 
Statt  finden,  deren  Ausgang  TeriSgerl  wird.  Alsdann  kom- 
men noch  andere  Zufalle,  z.  B.  Blutflüsse  hinzu.  Selten  ist 
jedoch  der  Mutterkiiclien  so  grofs,  dafs  er  bei  seinem  Ab« 
gaoge  ein  bedeutendes  mechanisches  Hiodeniiüi  darbietet  — 

Eine  Behandlung  kamt  nur  wegen  dieser  ^achtheile 
nSthig  wefdeo. 

Die  sehr  kleinen  nnd  dftnnen  Plaeenlen  sieben 
nicht  mit  einander  in  gleichem  Verhältnisse;  denn  die  im 
Umfange  kleine  PlaccnU  ist  oft  zienilich  dick,  selbst  dicker 
als  gewöhnlich*,  die   dünne  hingegen  ist  oft  ungewöhnlich 
grofs.    Wilde  nennt  solche  Plaeenlen  die  häutigen,  Pla- 
centae membrana ceae*   Mad.  Boivm  erzählt  den  Fall, 
dals  hei  einer  onael(%en,  2j-  Pfond  schweren  Fmcht  die  Pia* 
centa  einen  dSnnen  Ueberzug  bildete,  der  fast  die  ganxe  in* 
nere  Fläche  der  Gebärmutter  einnahm,  12  Zoll  lang,  9 — 10  Zoll 
breit,  und  an  einigen  Stellen  nur  drei  Linien  dick  war. 
V.  cf  OiiCreponl  beobachtete  bei  einer  17  Zoll  langen,  todten 
Frucht  eine  Placenta,  welche  in  einem  Onrchmesser  irar 
Kwei|  in  dem  anderen  drei  Zoll  mala.   Bei  aner  in  der  21. 
Woche  geborenen  y  ^egelmlting  entwickelten  Fracht  fand  er 
noch  keinen  deutliche«  Mutterknehen.    Bei  einer  schlecht 
genährten,  in  der  40.  Woche  geborenen  Frucht,  waren  die 
Bänder  des  nicht  in  Lappen  gelheilten  Mutterkuchens  nicht 
begrenzt,  sondern  gleichsam  in  die  JUäate  aerflieDsend,  und 
der  Motterkucben  glich  in  seinem  ganicn  Aenlseren  dem  ei* 
ner  5— 6  monatlichen  Fracht 

Die  Diagnose  findet  nnr  beim  Abgange  der  Nachge- 
burt Statt.  Solche  dünnen  und  kleinen  Mutterkuchen  sind 
meistens  blafs,  fast  weifslich.    Die  Gcfafse  sind  sehr  fein. 

Die  Ursachen  sind  unbekannt.  Vermöge  des  ungc* 
nOgenden  BMdungstriebes  bleibt  die  Eniwickeluiig  der  Pla- 
centa tarfi<;k;  dieselbe  gehngt  spät  oder  gar  niebt  suir 
Beifir.  —  • 
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Prognose.   Zeigt  sich  die  Verdünnmii;^  wie  biswfihflf« 
beobachtet  wird»  nur  an  elnzelneo  Slelleii,  so  erreicht  die 
•  3cbwaiigerachftft  gew&holich  ihr  aermaise  Eade^  und  die  Eni* 
Wickelung  der  Frücht  wird  nicht  gest&rf.  Bleibt  der  Mutter- 
kuchen sehr  klein  uud  dünn,  so  leidet  meistens  auch  die 
Ernährung  der  Frucht.  Es  erfolgt  Aborlus  oder  Frühgeburt 
Die  Frucht  wird  schlecht  genährt  geboren;  bisweilen  stirbt 
iie  ecbon  wlhread  der  Schwang^nchaft  ab»  Wird  bei  Zwift^ 
lingychwangerichafl  eine  Frucht  weniger  entwiciDsIt  gefun- 
des,  ala  die  andere,  eo  ist  auch  ihr  Mutterkuchen  kleiner. 
Für  die  Mutter  entsteht  durch  diesen  Fehler  kein  anderer 
Nachtheil,  als  etwa  der  durch  die  Frühgeburt  veranlalste.  — 
Eine  besondere  Behandlung  kann  bei  diesem  Fehler  nicht 
$latt  finden.   Die  aua  diesem  hervoigehenden  Uebel  erfor* 
^n  Jedodi  alle  Aufmerkaaoikeit  dea  Geburtabelfera. 
t  'Die  Form  dea  Mutterkuchens  kann  vermöge  der 
Bildung  von  der  Hegel  abweichen,  mehr  lang  als  rund,  fast 
dreieckig  sein,  ohne  dafs  die  Struclur  des  Multerkucbens, 
und  ohne  dafs  die  Frucht  leidet. 

Auch  die  Farbe  dea  Mutterkuchens  kann  von  der 
gewShnlichen  abweichen»  bald  lu  hell»  bald  au  dunkel^ 
achwarx,  grünlich  aein.  Doch  hangt  die  Farbenverändernng 
gewohnlich  von  anderen,  noch  tu  beachtenden  Degeneratio* 
nen  ab.  Ein  Einflufs  der  von  der  gewöhnlichen  Farbe  ab- 
weichenden Farbe  des  Mutterkuchens  an  sich  auf  Frucht 
oder  IMutler  findet  nicht  Statt.  Doch  mula  daa  gleicbaeitige 
Uebel  der  Simctnr  beachtet  werden« 

Ein  Bildnngsfehler  iat  noch  die  fehlerhafte  Verbin- 
dung des  Mutterkuchens  mit  einem  Theile  der 
Frucht,  welcher  Fehler  zu  den  Mifsgeburten  zu  rechnen 
ist.  Diese  fehlerhafte  Verbindung  kann  1)  mit  dem  Kopfe 
der  Frucht  Statt  finden,  wovon  Portal  ein  Beispiel  beschreibt» 
jRpole  beschreibt  eine  Mifageburt  mit  fehlendem  Sdiadel»  an 
deaaen  Stelle  ein  aphariacher  Sack»  mit  welchem  die  Pia- 
ceota  «uaammenhing,  beobachtet  wurde.  Stein  führt  ein  in 
Cöin  beOndliches  £i  an,  in  welchem  der  Acephalus  spuriua 
an  die  Placenla  angewachsen  ist.  Aehnliche  Falle  werden 
von  Cam,  Ditchateau,  Ce^rüijf  St,  ilUaire,  Breschetf 
Simpson  (3  Fälle)»  Lmiroy  und  Ewh^i  angeführt.  Leta* 
terer  beschreibt  die  auf  dem  königlichen  Museum  «i  fierUn 
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•  MatterkocUeo ,  abmidicode  Strudur  deiseibeo.  987 
^findlicliea  drei  Präparate.  Die  Scbädeldecke  fehlte  in  die- 
MO  Fallen,  und  di«  Himhiut«  wirai  mit  der  NadigebiiH 
verwadiseii.  GleichicUig  fimdea  «idcM  BJdiMyfchhr 
SUlt 

2)  Eine  V'erbindung  dca  Mutterkuchens,  entweder  eine 
directe,  oder  eine  durch  eine  Membran  vermittelte,  mit 
daa  UDgeschlosaenea  BauchdeckeDi  oder  dea  heraus- 
lifiogendeo  £iii|ewddeo  des  Baodbct  wwde  Toa  IWa^ 

Simpson  (5  Fälle),  PSnet,  Eosenbamm  beobtditet  —  £• 
erhellt  aus  diesen  kurzen  Angaben  zur  Genüge,  ddls  gleich- 
zeitig andere  ßildungf^fehler  vorhanden  sind,  und  dafs  solche 
Fehler  des  Mutterkuchens  gleichsam  zu  diesen  gehören.  Da 
wir  hier  aber  Bilduagsfehlar  der  Frachi  nichl  baachtaa,  ao 
arscheint  ca  ^enfigead,  wann  mt  diaae  Fchlar  dea  Mailar» 
kuchens,  ^  obned'ies  nicht  an  sich,  aaadctn  nnr  dadurch 
(icgensländc  der  Behandlung  werden  können,  dafs  andere 
Uebel,  z.  ß.  Blutung  bei  zu  früher  theilweiser  i.üiiuog  der 
PiaceoU  eintreten,  hier  blofs  kurz  berühren. 

I)ie  eigaatiiobep  Fehler  der  Structnr  auÜBani 
sich  antweder  Toraiigsweisa  in  daa  Gafafaaai  ndar  in  dam 
Zailgeweba;  in  sehr  viafen  Fillaa  ist  aber  das  genta 
Gewebe  entartet.  Sehr  häuOg  geben  aber  die  AfTecliu- 
nen  des  GcfaCssystems  zu  den  übrigen  Entartungen  Veran- 
lassung, so  dars  sie  gleichsam  als  Ursachen  derselben  anztt* 
sehen  sind.  Üodi  zeigt  sich  in  manchen  Fehlern ,  z.  B.  bei 
Verletsnnp»  des  Mutterkuchens,  sa  gleicher  Z^a&t  im  gea- 
aea  Gewebe  der  kraakhaCte  Zustand* 

KTankheiten  der  Gefafae  dea  Mntterkuohens 
beziehen  sich  auf  die  Menge  des  Blutes,  auf  die  Aus- 
dehnung der  Gefäise,  Zerreifsung  derselben  und  Blut- 
HnfSy  auf  die  durch  Steigerung  dea  Ge^ä^saJStema 
hauptsachlich  bedingte  Entiündungi 

Blntabermafa,  Vollblutigkeit  dea  Hatterku* 
chens,  Plethora  placentae,  Polyaemia  placentae, 
giebt  sich  dadurch  zu  erkennen,  dafs  der  Alutterkuchen  dun- 
kel gefärbt,  zuweilen  fast  Itvid,  dicker,  fester,  schwerer  als 
gctvbhnlich  gefunden  wird«  Wahrend  der  Schwangerschaft 
wird  dieser  Zustand  nur  dann  erkaaat,  weaa  der  Uteras 
fbearalls  aa  eiaem  Zualaade.  ven  Blutaadtaag  leidet.  Man 
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findet  afddann,  ilafs  die  Person  über  ein  Gerühl  von  Druck, 
Schwere,  Spannen  oder  Pressen  in  der  Gebärmutter,  bis- 
weilen über  nachlassenden,  aussetzenden  Schmerz  über  dec 
ßeckengc{;end,  über  Uebelkeit  u.  «.  w.  klagt.  Gleichzeitig 
mad  die  Ersdieuiiioseii  «llgeiiieiaer  VoUblüligkeity  auch  fie- 
berhftfte  ZufiUle  tugegen« 

Ursachen.  Dieser  Fehler  kommt  sehr  häuGg,  na- 
mentlich  bei  jungen,  vollblütigen  Frauen,  welche  früher  sehr 
profuse  Menstruation  hatten,  vor.  —  Gclegenbeitsursachen 
nad;  Wohlleben,  besonder«  bei  eolcbeo  Frauen«  welcbe  £ril* 
her  an  einfeclie  Msbruog  gewdhftl,  ntch  der  Verbetrathaog 
ein  fippiget  Leben  föbren,  erhitzende  Speisen  und  Getrinke 
geniefsen,  lange  schlafen,  m  warmen  Federbetten  liegen,  auch 
heftige  Gemülhsbewegungcn,  selbst  mechanische  Einwirkun- 
gen u*  8.  w.  Je  heftiger  die  Gclegenbeitsursachen  wirken, 
desto  geringer  braucht  die  Anlage  Mi  sein,  und  desto  bedeu- 
tender ist  der  Machthett^  der  aus  diesem  Congesltonaxastande 
hervorgeht. 

Die  Vorhersage  ist  nicht  sehr  ungünstig  zu  nennen, 
wenn  man  die  Gelegenheitäursachen  zu  beteiligen  im  Stande 
ist.  Wird  der  Zustand  andauernd,  oder  kehrt  er  häufig  zu- 
rück, so  entstehen  andere  Fehler;  namentlich  entwickelt  sich 
nicht  selten  Entzündung  ans  der  Congestion,  oder  die  Con- 
gestion  bewirkt  Trennung  oder  Zerreifsung  eines  oder  n»eb- 
terer  Geftise,  und  dadardh  Blntflofs,  oder  es  entsieht  Fifih- 
geburt. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man  die  Gclegea- 
heitsursachen  entfernt,  und  durch  ein  xweckmäfsiges  VcrhaU 
leo  der  Sehwangerea  abhält,  dafs  man  bei  stark  und  plötir 
Kch  erfolgender  .Congestion  Blulenlsiehungen^  namentlich  durch 
AderUlsse  vornimmt,  köhlende  Mittel  gebraucht,  und  die  etwa 
entstehenden  Folgeübel,  wie  Blutflüsse,  die  liier  oft  einen 
günstigen  Erfolg  haben,  und  alsdann  nicht  schnell  unter- 
drückt werden  dürfen,  Frühgeburt  u.  s.  w.  ihrer  Eigcnthüm« 
lichkeit  gemäfs  behandelt  Da  die  wihrend  der  Schwanger» 
achaft  etwa  noch  eintretende  Menstruation  auf  einem  solchen 
Congestioosftustande  sum  Uterus  beniht,  und  selbst  als  eine 
Art  Krise  angesehen  werden  mufs,  so  i&l  der  Geburtshelfer 
verpflichtet,  auf  sie  fortwährend  aufmerksam  zu  sein,  damit 
die  Blutausacfaeiduog  nicht  unvorsichtig  unterdrückt^  der 

Blut- 
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BlofMi^ng  selbfti  aber,  der  leicht  fibenaafM^  werden,  oml 

dadurch  manclion  Nacbtheil  bringen  kann,  durch  ein  zweck- 
mäfsiges  diätetisches  Verhallen  vermioderti  und  endlich  gunx 
beseitigt  wird.  — 

Blutmangel,  Oligaenia  placentae,  ist  da  aran- 
aabmen,  wo  der  Matterkncben  blal«,  weiblidi  gefnndtn 
wird.  Während  der  Schwangerscbafl  iat  dieser  Znatand 
nicht  zu  erkennen. 

Er  kommt  bei  scliwaclicn  und  solchen  Frauen  vor,  bei 
welchen  die  Menstruation  immer  sehr  aparsam,  oder  auch 
reichlich,  aber  mehr  wässn'g  Hofs,  oder  ein  betiächtiicfaer 
Sifteverloat  durch  eine  Krankheit  Yeranlafal  wurde.  Al^ 
dann  leidet  der  Utema  aelbst,  so  wie  der  game  Körper,  an 
Blutmangel.  Doch  kann  die  Blutleere  auch  in  Folge  beson- 
derer Ereij^nisse,  x.  B.  der  zu  frühen  Liisun«»  oder  Zcrreis- 
aung,  eintreten.  AUdann  ist  die  IMacenta  sonst  regolinäfjsig 
gebildet-,  in  ^encm  Falle  iat  der  Kochen  meiatena  unentwik« 
kelt,  klein  gebUeben. 

Der  Einflufa  auf  die  Fracht  besieht  dann,  dafii  diiaefte 
m  nur  germ^em  Onde  die  so  Ihrer  Entwiekelunf^  erfordere 
iichen  INahrungssaftc  erfangt,  und  daher  in  ihrer  Ausbildung 
zurückbleibt,  und  lebensschwacb^  oder  schon  abgestorben^ 
und  gewöhnlich  vor  Ablauf  der  regelmäfsigen  Schwanger» 
acfaaftsdauer  ^oren  wird.  Da  wo  plötalieh  dem  Mutter- 
knchen  Blut  entzogen  wird  («.  B.  bei  bedeutendem'  snfUI»- 
gen  oder  ab^iehlKchett  'Blutverfnate),  kann  der  Tod  einer 
sonst  regelmärsig  entwickelten  Fruclft  rasch  eintreten. 

Was  die  Bclinndlung  betrifft,  so  mufs  des  (Joburls- 
helfers Bestreben  dahin  gehen,  dafs  dieser  Blutmangel  dea 
Motterkucbena  durch  Eolfernong  aller  mit  ihm  verbundenen 
Krankhelüiantlfindn  verMltl,  wad  da  wo  er  pJ6t«lich  einge^ 
treten  iat,  durch  ein  twisekmafaiges  difltetiachea  ond  medSei> 
iHarlies  Verfahren,  bei  Abhaltung  aller  Gelegenheitsursachen, 
atlniahlig  vermindert  und  beseitigt  wird.  Sind  freilich  die 
üblen  Folgen  diesea  Zustandes  schon  eingetreten,  so  mufa 
matt  zugleich  dieae  zu  liekämpfen  bemüht  aein.  Dahin  ge- 
hört die  FrOhgebuft,  die  aber  bei  achon  erfolgtem  Absterben 
Mi  Pmcht  nicht  mehr  «u  verhüten  ist. 

Die  Erweiterungen  der  GelSfse  können  hier  den 
Unterschied,  welcher  nach  der  Verschiedenheit  der  GefaUo^ 
Aled.  clur.  £ocjcl.  X^IV.  Od.  10 
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290        flfsCItrkucbeii ,  abwcicheodc  Slrocliir  deiaelben. 
ft  naclMltfli  M  attorielle  oder  venöte  tind^  SUU  findet» 
darum  nicht  «ikMaca,  weil  die  Arterien  ttad'Viitl|il|flfi  ij|fc 
neu  genug  zu  ontenebeidefi  tied.   Ltwti  ffincll  tadbiieia 
von  varicösen  und  aneury smatischen  Placenten. 

Die  Variccn  des  Mullcrkuchcns,  welche  nach  Joerg 
bii  zur  GröCse  eines  Ilühoereidoilcrs  vorkommci),  sind  nach 
CMeiiiifi  sa  Tcraitttheiiy  wenn  in  der  SchwangertdMift  b&eig 
ohne  Ursachen  vendse  Blninngen»  jedoch  nur  in  gerii^er 
Menge,  ene  dem  Uletot  Statt  linden,  wenn  Sehmen  an  ei- 
ner bestimmten  Stelle  des  Uterus,  ^'eigung  zu  Stockungen  im 
venösen  Systeme  vorhanden  ist,  oder  äufscrc  Variccn  oder 
blinde  Hämorrhoiden  sich  voHinden.  Eine  genaue  Diagnoat 
findet  erat  noch  dem  Ab^nge  der  I^aoh^ahnrl  Sutt  »  < 
rr  Die  Variccn  des  Mntleffcuchene  kommen  bei  Frmnm 
▼ör,  welche  an  Minden  Hiroorfhoiden ,  an  inbaren  Vartcen- 
(an  den  Schenkeh),  an  den  äulseren  GcschlechUlheilen),  ancH 
an  inneren  (an  der  Scbcide,  an  der  Gebanimller,  an  der 
Stelle  insbesondere,  an  weicher  der  Mntteffkucben  ansttU) 
leiden. 

Der  Einilufa  der  Vajriceo  anfterf  aich  durch  ba\4fe> 
gea  Ahalerben  der  Frucht  nnd  frilhaeitigen  Abgang  des  Eieib 
Joerg  fand  sie  «ur  hei  £iern,  die  Tor  der  fechten  Zell  m» 
gestofscn  wurden,  nie  an  reifen  Placenten. 

Eine  Behandlung  kann  nie  gegen  diesen  1  ehler  selbst, 
eondern  nur  gegen  die  Folgen,  z.  B.  gegen  die  Blutflüsae 
Strtt  finden*  —  Auch  wird  iNaweUea  wi^in  Abortua  oder 
FrühgehM  KnnsAüUe  lidihig.  •  • 

Die  ßlutfl&aae  dei  Mntterknchena,  Haemorrha- 
giac  placentae,  sind  nicht  selten.  Sie  sind  entweder 
«ufsere  oder  innere.  In  jenen  Fällen  gelangt  da»  Blut 
hei  Trennung  dea  Miitterkubbens,  oder  bei  Verletzung  ein- 
«eh^r  oder  mehrerer  Geftilset  twiachen.  den  Eihäuten  und 
der  inneien  Wand  der  .  Gebärmutter  ,  mdringand,  dach  dem 
Moltermunde,  oder  entleert  aieh  auch  Mak  Aufaitun  dfee 
Mutterkuchens  auf  dem  Muttermunde  geradezu  aus  diesem, 
und  tritt  aus  der  Multcrscheide  hervor.  In  diesem  Falle,  in 
welchem  das  Blut  ebenfalls  aus  den  Gefäfsen  des  Mutterku- 
chens austritt,  bleibt  es  innerhalb  dea  Bereiches  deaaelben, 
und  bringt  hiev  yenchiedene  Ennhcimingen  hervor.  CVn- 
vHiktet  hat  diemn  Znebnid  dea  Mntleifaichena  Apoplesin 
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l^faceftUe  genainst.  Br  bmidmet  wUkkt  aadw^  ab  Ec- 

eliymose  des  Mutterkncbens.  Da  wo  dtm  ßlut,  wenn- 
gleich CS  die  Stelle,  an  welcher  es  aus  dem  (Jcfafs  hcrvi»r- 
tritt,  verlaMen  hat,  noch  in  der  Gebärmutterhöhle  zuruck|jff* 
iialten  wird,  weil  der  wifcbloasene  MsCttmand  den  A» 
Irin  hindkrly  kl  ein  iinerev  GebiromUtrbliiiflaft  rm^ 
hami^m.  Auch  ktaa  bei  gbäcbxeitigrr  Verictimig  der  Ge- 
tAfiiraller  das  Blot  in  die  Unterletbshöhle  treten,  und  aU« 
denn  sehr  gefahrh'che  Zulalie  erregen. 

Die  Ecchymosen  des  Mutterkuchens  kannte  achon  J/or- 
gagni;  aufserdem  sind  Srnrndi/orfs,  F«ter>,  Saudefoeque*^ 
«ftdK  FeiJpeattVttfobaelitiifeigeii  bierber  zm  redmes.  Ob  Ap#- 
•d^  and  ermtdlb  iierher  so  libftii  mO,  Mbeait  Bweütl- 
Am  aos/öhrftchsten  handelt  von  ihnen  Simpson, 

Das  ßlut  häuft  sich  nach  meinen  Beubachlungen  nicht 
seilen  an  der  "mneren  (Folal  )  Fläche  des  MulVerknchma 
«Mischen  dem  Ckotioa  und  dem  Gewebe  des  MutterkucbcnSi 
oder  nscb  MafiMii  an  der  änfseren  (Ulerin-)  Flicbe  der 
PIsceals,  ader  swiscbeo  iloaelbtii  oad  deai  deraa,  ader» 
wie  es  sebr  aft  der  Fall  ist,  awiscbea  Uferas  uad  Oeeidaa, 
ader,  wie  ich  selbst  oft  fand,  in  der  Substanz  des  Mutter- 
kuch  cns  selbst  an.  Simpson  fand  das  lilut  bei  Abortus  über 
die  ganze  Fläche  des  CboriaiiSy  oder  doch  über  den  gföCi» 
iea  Thed  deraethen,  aaeh  «wiscbaa  Aaiaian  oad  Gliaria% 
aalwedcr  in  dtv  Fatos  ainar  lasanMDSQbinQeadeii  Loga  vm 
Coageln  oder  Yon  mehr  oder  weniger  ttoliitea  fflflmydisa, 
such  theils  ta  die  Hbbia  des  Ainaians  ergossen,  thdia  in 
Form  runder  IVlassen  in  die  uranfangliche  Struclur  der  Pla^ 
centa  ausgetreten.  Den  unmittelbaren  anatomischen  Sitz  der 
Blutergüsse  in  der  Substanz  des  Mutterkuchens  setzt  er  ia 
die  ÜMea,  die  «ich  daidk  owdiaaiaoba  finfilar  der  <iawaba 
•diesH  Organe  biMea,  oder  aadi  ia  die  .im  Anlsr^  MUekd 
and  BiU^rtnid  besdnkliencn  MunenBelle»  der  Piacent«» 
Denemc  behauptet,  dais  das  Blut  zum  Theil  in  den  Zwi* 
•cbenräumen  zwischen  den  Lobulis  sich  fand,  welches  je- 
doch weder  JSimpäon  noch  ich  seihst  i>eobachtete. 

Oaa  QaaHa  4ie«  Bfailee  kano  ^tacbiedea  eckk  £a  ist 
ahnosdieni  dafs  €i  biaticbllidi  der  BiscbeihangaB  aicbl  anf* 
fatletr  ksmi,  dsli  dss  filot  aas  ^n  Venen  oder  AiMien  des 
Mutterkuchens  kommt,  da  das  Blut  beider  Gefafsc  keine  be^ 
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292  Motlerkadicn,  abwei'cheodc  Stroctur  desselben, 
soodete  Verachiedenlieit  zeigt»  liuleBsen  kann  das  Blnl, 
wenn  «t  kl  den  frifamn  Wochen  der  Sdiwangcrecbeft  sm> 
echen  Cborion  nnd  Oecidtia  eostritt,'  mich  aue  den  Geflfaen 
der  Mutter  kominen.  Das  in  der  Substanz  des  Alultcrku- 
chcns  «elbfll  abgelagerte  Blut  kommt  aber  ohne  Zweifel  aus 
den  Pötalgefäfsen.  Auch  das  an  der  Dcciduai-  oder  Uterin- 
Aacbe  abgeecttte  Bhit  kann  an»  Gefadsen  des  Hullerkucheoi 
fierrOhfen,  indein  das  Blol  doich  dai  -Gewebe  sich  gki^ 
aam  einen  Weg  bahnt.  Dach  ktenle  hierher  auch  ein  Ute» 
ringe fafs  das  Blut  ergiefscn. 

Die  Umgebung  der  Blulanhäufung  ist  bisweilen 
dunkel  geiarbt.  Dieses  rührt  entweder  von  der  InGltratioa 
des  eigosseiien  Blutes»  oder  ven  psrUeUen  Blatanstretmi- 
gen  her.  — 

Die  Rfthle,  in  welcher  des  Bktt  seinen  Siis  hat,  tat 

gewöhnlich  ungleich,  und,  wie  ich  glaube,  wie  von  einer 
dünnen,  gelbgrauen  oder  braunen  Membran  umkleidet,  die, 
wie  es  scheint,  von  dem  Blute  wie  durch  Miederschlag  selbst 
gebikJet  wird.  Kyll  fand  bei  einer  7*— »6 monatlichen,  todtea 
Fracht  drei  GeaohWfilate  (swei  .unter  dem  Gborion,  eine  in 
der  'Snbalanv  der  sehr  kleinen,  dfinnen,  iahen  und  trocke^ 
fien,  atrophischen  Plaoenta,  fibriods,  lahl,  Ttrbirtet,  und  van 
dichtem,  gleichförmigem  Gewebe,  strohgelb),  von  welchen 
die  gröfsle  (wallnufsgrofse)  eine  fest  anliegende,  seröse  Kap- 
sel xsi^,.  die  er  dem  das  Biulcnagulufii  umgebenden  ZeU* 
§twehe  uuchfeibt 

Die  fiftenge  den  ansgetrelenen  BMes  isI  versdiie» 
den;  sie  betragt  gewöhnlieh  nur  einige  Dratrhmtb,  'SeUener 
melircre  Unzen,  oder  nach  Delaportvviv' s  Fall  selbst  drei 
fcaniösiiichc  Schoppen.  Das  Blut  erzeugt  mehr  oder  weni- 
ger erhabene  Geschwülste.  Eigicfst  sich  das  Blut  zwischen 
Uterna  und  Bäeenta-,  -sd  wind -.die  iaistcre  coüvex  hervorge- 
iMhcn,  wenii  der  Band  noch  fosthingt,  und  das  Bkii  nicht 
aotlrilt  'Dieser  RbH  ist  ndr  bei  TerstorbMien- Schwangereii 
zu  entdecken.  Findet  der  Blutergufs  in  die  Substanz  des 
Mutterkuchens  Statt,  so  findet  man  oft  nur  eine  mäfjiige  Er- 
höhung an  der  Fötal-  oder  Uleriniläche,  oder«  an  beiden  zu- 
glekb.  INicht  .  aeUen  driiogl  sich  die  Masse  nach  der  Fölii- 
dache  bdrilchlieh  hervöri  hesondei«  wenn  mehrere  BbtAX'- 
tnvasato  sidi  gebildet  haben.  Bisweilen  hobdn  eie  did  tt«ie 
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cintf  Bfthoef  in  andtren  FUbii  &  ciMt  HiMlDiiltf,  Wall, 
noifl  und  felbst  darfilier,  und  eine  Md  ndir  randficbe,  bald 

mehr  längliche  und  unrcgelmäfsige  Form.    Die  unler  den 
Eihaoien  sich  bildenden  Blutextravaiate  ragen  mehr  oder 
wcnigar,  oft  Zoll  hoch  Jienror,  aaigen  bald  geringe,  bald  be» 
blendete  GiöTaa  (ao^v  'intliim  Zoll  ioa  Dyrcbmcaitr), 
vmdiiadane  (bald  mehr  runde,  bald  nehr  linglicbe)  Fem« 
«ine  dnnkelUaae  odef  mehr  graulidie  Faibe,  und  finde»  mA 
einzeln  oder  in  grüfserer  Zahl.    Simpson  fand  in  manchen 
Fäiieo  den  Nabelätraog  an  seiner  Insertion  in  die  l'iaccniaf 
auf  eine  Strecke  von  6-^8  Linien,  atark  von  coagniirtcm 
ßkite  auagedehnt« 

Daa  Bln^  welcbea  aua  den  GeMaan  dea  MnttarkwlMiia 
in  die  Sabsfanz  desselben  (ritt,  gerinnt,  und  zeigt  eine  sebt 
dunkle  Farbe,  welche  eine  Verwechselung  mit  Melanosen  zu- 
lassen künnle.  Bald  aber  verliert  sich  die  dunkle  Farbe,  in- 
dem im  Umtaogie  des  geronnenen  BVutea  sich  eine  roth-  oder 
braungelbe,  sogar  weifiagrane  Farbe  zeigl.  Drikkl  man  das 
ßlutpfropf  mit  den  Fingern,  an  findet  man  von  der  iofteren 
FJacbe  nadi  innen  an  die  dnnltele  Farbe  tunabmebd.  Der 
Blulpfropf  bildet  oft  einzelne  Schichten;  bisweilen  fehlen 
diese.  Er  liegt  oft  unmiüelbar  an  der  Wandung,  die  eben- 
lieills  die  braune,  schmutzig -rothe  F^arbe  aeigt;  biaweilcn  ent- 
hält die  Höhle  auch  eine  schmutzigjbraune  oder  gelbe  Fliaa« 
aigkeil,  in  weichet  klme  lUümpchea  und  der  gHMaere  Klnm' 
pen  von  derselben  Besehaffenheit  akh  finden.  iSe  Gescbwulat 
zeigt  alsdann  deutliche  Schwappung,  und  in  der  schwappen- 
den Geschwulst  nimmt  man  deutlich  einen  leicht  bewegli- 
chen Körper  wahr.  Suifp^n  fand  ein  Mal  auch  helles  Se- 
rum bei  conirabiftem  Coagel,  weicbes  er  aufserdem  in  drei 
FdUen  wabrnahm.  Wenn  die  faaeraCo£6|fa  Marne  aich  1«^ 
aammensieht^  so  craeheinen  die  vorher  anagedehnlco  Faftea 
dea  Choriona  und  Amntona  als  halbleere,  lockere  ßSige. 

Die  Erkenntoils  der  aus  dem  Mutterkuchen  entste- 
henden Blutiliisse  ist  sehr  schwierig,  ja  vor  der  Gebart  oft 
unmöglich;  denn  wenn  das  Blut  während  der  Sabwanger- 
adiaU  abgebt;  so  ist  die  Sulle  dea  BlnÜlnaaea  nicht  mit  iie* 
wif»hcit  zu  erkennen.  Sind  aneh  Uraacfaen  vorauKgegaogen^ 
Vielehe  auf  eine  Trennung  oder  Verletaung  dea  Mutterkn* 
chcns  fichhcDsen  lassen^  so  h>l  es  docii  immer  %W€ifdba(^| 
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Mi  die  Ursache  diese  besiimmte  Wirkung  gehabt  habe. 
Am  dto  ZuCiUeo  iwierar  Blutung,  wekiie,  wcon  die  R4«ft 
io  grafimr  Menge  swiicben  Pleeenta  und  Uterae  aidi  «ihiiill^ 
cnUtehen  können,  aus  dem  Geftible  Ton  Schwache  und  Oho« 
macht,  aus  tler  Kälte  der  ExtrcmitäteD,  Kleinheit  und  Schnel- 
ligkeit des  Pulses  u.  a.  w.  wird  man  bei  der  Seltenheit  de« 
FeUee  tokht  letchl  eine  sichere  Diagnose  herleiten«  konnesw 
bt  nwa  eine  V^^'^  Meog^  Blnles  in  dinr^ubetettn  dei  Mai» 
leibf  hfwf  atiigelretep,  to  wetdeo,  wie  in^sdta  von  mir  be^ 
obachteteii  Fällen,  während  der  Schwangerschaft  bestimmte  * 
Zeichen  nicht  aufzufinden  sein.  Erst  nach  dem  Abgange  der 
Nachgeburt  ist  man  gewöhnlich  im  Stande,  von  diesem  Uebel 
Kenntnifii  tu  erheUeiit  wenn  man  d|rch  die  G^hwüUte  des 
MnUerkacheBS  nofinerkaain  wird.  *^ 

Die  Ureachen  sind  bald  mehr,  bald  wcn%er  deutlidi. 
Man  findet  den  Austritt  des  ßlules  in  die  Sobslani  des  M'ftt- 
terkuchens  bisweilen,  ohne  daU  man  eine  Gclegcnhcitsursa- 
che  entdecken  kann.  Disposition  »tt  den  BlulQüssen  des 
MuUcrkuchena  giebl  det  achoB  oben  erwähnte  Blutandraagi 
ieehalb  betnehtei  Simpton  diese  Ecohymenea  «iter  der  Gon^ 
gestinn  des  Mutterkuchens;  anfiierdssi  auch  die  VaricosMI 
der  Gcfäfse,  von  welcher  vorher  die  Rede  war.  Gelegen« 
heitsursachen  sind  mechanische  Einwirkungen,  wie  Schlag, 
Stöfs,  Fall,  Sprung,  Erschüllerung,  körperliche  Anstrengung. 
Heftige  Geiliiilh^0W^*'''S^'^>  i^ntz.ündungen,  Fieber  der 
Schwangeren  geben  au  vermehrtem  fitetnudieng  an  der  Ge« 
birmvtter  und  dem  Muttelkuclica  VeiMilasaaag,  und  veraa* 
lassen  aucb  an  Mhe  Bnsafnroevtiehungen  der  GebiceautAer. 
Auf  gleiche  Weise  wirken  oft  nur  die  mechanischen  Schäd* 
lichk^cn.  Doch  können  sie  auch  eine  Trennung  der  Pia- 
oenli  der  Gebärmutter,  oder  eine  Zeneifsung  eines  oder 
nisbrerer  GeiifiM,  oder  eeibsl  eine  Verietaniig  des  Multcrkia» 
ebene,  die  MeweÜeo  «uf  anacheinead  geringe  Ursache«»  sogne 
auf  heftige  Gemüthserschattemngen  erfolgen  kann,  veruraacheo. 
Die  durch  die  Zerreil'sung  des  Mutterkuchens  entstehenden 
UiulflUs&e  sind  von  den  erwähnten,  in  welchen  blofs  einzelne 
Gafäüie  das  BInt  ergiefscn,  wohl  zu  unterscheiden,  zumal  da 
diese  Verletsttogen  oft  erst  wlihrend  der  Gebort,  entweder 
durch  die  NaturthatigMt  selbst,  oder  dnrch  die  ni  leistende 
Konsthttlia  ond  bei  dsMclben  eintvelenden  Fehler,  z.  B.  bei 
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Placeota  praevia,  bei  schwierigen  Wenduogen  Teranlarst  wer« 
deo.  Dahin  gehören  auch  die  ]NachgeburUo|ierationen  selbst, 
'wenn  sie  einige  SchwierigkeiteB  darbieten»  telbet  die  FiUe 
von  gewohnlicbm  Ab^nge  der  Nechgebart,  bei  welchem 
der  enf  die  Eitipflantfungsalelle^^^  Nebebehnar  m  die  Ple- 
ccnla  angewendete,  zu  starke  Druck  den  Auslrilt  des  Blutes 
unter  die  Eihäute  bewirkt.  Man  ündet  alsdann  unter  den- 
selben, in  der  Nabe  der  Insertionsstelle,  wo  der  Rib  eioea 
defafsee  erfo%t  ist,  flfiMigeo  Blut  eigoteen.  — 

Oltne  ZtoM  Imt  mmü^  die  Fracht  enf  die  Eototebong 
dieser' Eccbyntkoae  Bmiur«.  'Die  CongeeCion  des  filotes  oecfc 
dem  Mutterkuchen  kann  durch  bisweilen  in  der  Frucht  ent- 
stehende Krankheiten,  namentlich  durch  entzündliche,  dann 
auch  während  der  Geburt  durch  alle,  bei  Umschlingung  oder 
Vorfoli  der  ^abelschnor  cntitehende  Hindermsee  in  der  Blut- 
bewrgung  dorch  die  Mabelvone  btg^nslig^  «nd  veionlafek 
werden.  Aofocrdem  k5mien  ondi  wofal  heftige  Bewegungen 
der  Frucht,  Quetschung,  Trennung  des  MatterkncheBS  oder 
cinxelner  Gefäfse  des.sclben  bewirken.  Bei  der  Zartheit  der 
Ge/aTso  des  IVIutterkuchens,  bei  der  Jockereo  \Wbiadung  des* 
selben  mit  der  Gebärmutter,  «ad  bei  dem  geringen  Schulso 
gegen  die  Ton  der  Frucht  aosgehenden  mechaniedMn  £in« 
wwkongen  Ist  es  M  bewundern,  dafs  diese  Eechynosen 
nicht  häufiger  vorkomuien,  aU  sie  beobachtet  werden. 

Die  Vorhersage  ist  bei  den  Biutflüssen  des  Mutter- 
kuchens verschieden,  je  nachdem  die  Umstände  beschaffen 
sind,  unter  welchen  dieselben  eintreten.  —  Entsteht  ein 
BhMextroTOüt  ton  geringen  Umisngo  in  den  iMIgewehe 
des  Mnlterknehene  oder  nnter  dein  Chorion,  ohne  betracht* 
Kehe  Nebenwirkung  der  Gelegenbellsiirsache)  so  wirkt  es 
nicht  besonders  nachtheilig  auf  die  Frucht;  denn  der  Faser« 
Stoff  des  Blutes  lagert  sich  im  Umfange  der  Höhle  ab,  es 
bildet  sich  hier  eine  dünne  Membran,  welche  das  ausgetre- 
tene filot  gleichsam  isoUrl«  Die  Anfaiabnie  desselben  in  die 
fibrige  BlutmasBO  wird  dadurch  Teihfitet,  «od  ool  diese 
Weise  der  naebtbeBi^e  EinBofs  e«f  den  F5tns  Termiedeo. 
Die  £rfahTung  lehrt  auch,  dafs  die  Frucht  lebend  und  reif 
geboren  werden  kann,  selbst  wenn  eine  oder  mehrere,  mit 
Mrsetitem  Blute  gefüllte  Blasen  in  dtm  Mutterkuchen  sich 
voiliudcn.  Ist  ober  eine  griiCiere  2^1  von  BhiteatCrsFassten 
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Ti»ffctii(Ien,  so  läUtskh  der  nacbl||eilige  Einflufs  «uf  die  Fraelity 
deren  Ausbilduiig  larückbleibt,  so  ivie  die  frühzeitige  Aoslrei* 
bung  derselben  I  leicht  erklären.    So  beobachtete  Simpson 

eine  aggloraerirte  Masse  von  einzelnen  und  gesonderten,  rund- 
lichen Koageln  bei  einer  Placenta  aus  dem  4.  Monate  der 
Schwangerschaft.  Das  Ei  wird  auch  bald  zum  Abgans^e  ge- 
notbigt,  wem  durch  das  ergoflsene  Blut  die  Uterinflache  tu 
tinem  grofsen  Tbeile  getrennt  wird«  Doch  wird  bisweilen 
noch  bei  bedeutendem  Bbtabgang  Frühgebnit  ▼erfaHtet,  wenn 
die  getrennte  Stelle  sich  bald  wieder  vereinigt.  Geschieht 
dies  in  jener  Zeit,  in  welcher  eben  erst  der  Mullcrkucheti 
&ich  bildet^  so  zeigt  dieser  6j[>äter  bisweilen  gar  keine  Regel- 
widrigkeit. 

£rfo%t  die  Trennung  oder  die  Losung  in  den  spateieii 
Monaten )  und  findet  noch  Vereioigung  Statt,  so  entsteht 

nicht  selten  in  Fol«3;e  der  INalurbemühung.  der  die  gelrenn- 
ten Theile  wieder  vereinigenden  Entzündung,  Verhärlung, 
Verdickung,  Verwachsung  samrot  den  Folgen,  welche  wäh- 
tend  und  nach  der  Tünften  Geburlszeit  sich  zu  erkennen  ge- 
ben. Bö  dem  Austreten  des  Blutes  unter  die  äufsere  Fli* 
che  des  Mutterkuchens  können^  wenn  der  ungeCrennte  Band 
den  Austritt  des  Blutes  bindert,  die  ZofÜlle  des  inneren  Blut- 
flussos,  selbst  der  'J'od  eintreten.  Auch  der  l  ölus  pflegt 
abzusterben.  Aufserdem  inufs  man  den  Zustand  der  Gebär- 
mutter berücksichtigen,  der  gleichzeitig  mit  der  auf  den  Mut- 
terkochen wirkenden  •Schädlichkeit  eintrittt  naoientlich  dio 
Verletzungen  und  die  darauf  folgende  Entzilndnng.  Je  gtd^ 
ser  die  Verletzung  des  Mutlerkuchens  und  der  Geli8rniott«r, 
je  gröfser  der  dadurch  vcranlafste  Blutverlust  ist,  je  weniger 
sclmeli  man  l^ülfe  zu  leisten  vermag«  desto  größer  ist  die 
Ge&hr  für  Mutier  und  Kiod. 

.  Eine  Behandloog  der  Mullerkuchea- Blutflüsse  kann 
nur  Statt  finden,  wenn  das  Blut  dutcb  den  Muttermund  und 
die  Mutterscheide  hervortritt.  Bei  beträchtlicher  Verletzung 
des  IMulterkuchens  und  der  Gebärmutter,  bei  lieriigcm  inne- 
rem oder  äufserem  Blutflusse  wird  auf  der  Stelle  die  künst- 
liche Entbindnng  erfordert,  wenn  man  eine  genaue  Di$^nos^ 
rmn  diesem  Zustande,  besonders  bei  schon  begonnener  Ge- 
burtstbätigkeit  hat.  Doch  wird  die  hier  angezeigte  Kunst- 
bttife  aclbat  wieder  Gefahr  bringen.   Eine  blolse  EccbyHIOtO 
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des  Mutterkuchens  wird  eben  so  >venig  erkannt,  als  behan- 
delt werden  können.  Der  Versudi,  die  Kesorption  des  er- 
gossenen Blutes  durch  gewisse  Miltel  zu  unterstiitzeo,  würde 
ebeo  so  xwecklos  aU  nschtbcilig  sind,  weil  dieselben  isur  die 
Cootraction  der  Gebäroiiitter,  also  such  die  Anstrobung  des 
Eies  begünstigen  würden. 

Eine  sehr  häufig  vorkommende  Krankheit  der  Gefäfs^ 
ihäligkeit  ist  die  Entzündung  des  Blutter kuch ens 
(PJacunlitis  s.  Placoilis),  welche  für  sieb  scbon  bedenlenden 
£influfs  ai{f  Blatter  und  Kind  bat,  aber  aneb  vielen  anderNi 
liebeln  zum  Gmnde  liegt^  oder  ssr  Entstefaung  solober  Veran- 
lassung giebt.  Mit  Recht  bat  man  daher  m  den  neoeren  Zeilen 
üuf  diese  Krankhcitöform  alle  Aufmerksamkeit  verwendet.  Nor 
ist  es  zu  bedauern,  da[8  dieses  kranke  Organ  während  der 
öchwangerschaft  viel  su  sehr  uoaern  Sinnen  entzogen  ist, 
um  diese,  in  ihren  nnmitlelbafen  und  mitlelbaren  Folgen 
wiclilige  KrankWii  überall  mti  det  gehörigen  Sicherhek  er« 
kennen  und  bebandeln  xn  können« 

Man  kann  eroe  a  11g  e  meine,  die  ganze  Masse  des 
MulterkucUens  einnehmende,  und  eine  örtliche,  nur  auf 
eiozelne  Coiyledooen  beschränkte  Entzündung  unterscheiden, 
venngleich  die  yerschiedene  Ausdehnung  dieses  Hebels. nicht 
leicht  wahrend  des  Schwsngeischaft,  sondern  meistens  ersi 
pach  dem  Abgange  der  ^Nachgeburt  erkannt  wird.  Auch 
kann  man  eine  primäre  und  secundärc  Entzündung  des 
Mutlerkuchens,  je  nachdem  sie  entweder  geradezu  entsteht, 
oder,  wie  man  früher  häuQg  annahm,  aus  einer  Entzündung 
^r  Gebärmutter,  welche  tiauptsächUch  am  Sitze  des  Mutter« 
kuchens  Statt  findet,  sich  entwickelt.   Die  primäre  Entste- 
hung der  Mntterknchenentsüodnng  hat  hauptaadüich 
Brocket  nachgewiesen«      Gegen  die  Annahme  der  EntzSn* 
dung  könnte  man  einwenden,  dafs  diesem  Organe  die  Ner- 
ven abgehen,  deren  Einüufs  zur  Entstehung  einer  solchen 
Krankheit  nolh wendig  erscheint.   Dagegen  i^t  aber  zu  ertn* 
nem,  dals  der  Eiafluls  der  GangUennerven,  welche  von  denfc 
Fötus  in  den  Mutterkuchen  durch  den  Nabelstrang  sich  fort- 
setzen  können,  wenngleich  ihre  Existenz  noch  keinesweges 
bis  ^ur  Evidenz   nachgewiesen  i.st,  nicht  ganz  abgeläugnet 
werden  kann,  und  dai'd  auch  andere  Organe,  in  welchen  die 
£2Li&ieDi  der.*!Netven  nicht  durch  das  anatomische  Messer 
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nachzuweisen  ist,  z.  B.  ßander,  Sehnen,  Knorpel,  Knochen, 
Uauch-,  üruslfell  dennoch  von  heftiger  Entiündung  ergriffen 
uod  selbst  «ehr  empfindlich  werden  können. 

.  Die  anatomischen  Zeichen  des  entaiindeten 
Utttterkttcheni  sind  folgende:  Dtrsolbe  isl  sehr  grofa 
und  dick,  donkel,  dichter  und  fester  als  gew5hnlich,  von  ne« 
lein  schwarzem  Blute  durchdrungen,  oder  von  einer  Schicht 
plastischer  Ljmphe  gewöhnlich  an  der  aufHcren,  bisweilen 
auch  an  der  inneren  Fläche  überzogen  und  leicliter  zerreifs- 
bar,  oder  bei  dem  £fgU8se  in  dsa  Gewebe  dunkciroth  oder 
brann,  und  Terh&rtet  oder  hepiäsirt»  anch  wohl  von  eiter- 
lormiger  Masse  bedeckt  oder  dofdidrongen  (je  nach  dem  veiw 
schiedenen  Ausgange  der  Entzündung). 

Die  an  den  Schwangeren  entstehenden  Zufälle 
sind:  stumpfe,  brennende,  aussetzende,  oder  nachlassende 
oder  anhaliendey  vom  Grunde  der  Gebürmniter  bis  nach  den 
HllfWa  oder  Lenden,  oder  dem  Kreuibeine  eich  erslreckendo^ 
durch  Silaen  und  Stehen,  und  durch  Bewegungen  vermebtte, 
bei  der  Hücken-  und  Seitenlage  verminderte,  ziemlich  tief 
sitzende  Schmerzen,  oder  ein  Gefühl  von  einer  ungewohnten 
Schwere  im  Unterleibe  (die  Empfindlicbkeit  der  Kranken, 
die  Heftigkeit  der  Entattndung  und  deren  Uebergang  auf  die 
GebSnnutter,  io  wekhem  FnUo  aber  aoob  durch  die  iufscre 
Untersuchung  die  Scfemenen  rnmehrt  werden,  haben  auf  die 
Verschiedenheit  des  Schmerzgefühles  Lindufs),  Mangel,  'iVäg^ 
heit,  oder  auch  grofse  Heftigkeit  und  Schmerzhaftigkeit  der 
Kindesbewegangen,  Abgeschlagenhett  und  Schwere  der  Glie- 
der, Froat  und  Hitae,  bei  kleinem,  sdineliem,  hartem  Pulse, 
Kopfschmers,  Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Dufat,  Appetitmtngel, 
StohlTerstopfuOg,  Drang  mm  Hafobaeen,  Dysurie  oder  Iscbu» 
rie  und  andere  consensuelle  Erscheinungen.    Bei  der  ge- 
nauen äufseren  Untersuchung  findet  man  oft  nichts  Auffal- 
lendes, sehen  die  Temperatur  erhöht,  oder  einige  Spannung 
und  Harte.    Erfolgt  bei  starkem  Pressen  tum  Stuhlgänge 
Biotabgang,  so  erwudien  auch  bald  Wehen,  welche  die  Aua» 
Heibung  des  Eica  bewirken. 

Verwechselung  der  Multcrkuchcncntzündung  kann  Statt 
Ikidcn  mit: 

1)  Entzündung  der  Gebärmultcri  aber  bei  dieser 
aind  die  SehoMTaen  heftiger,  andauernder,  der  UoLerIcib  ist 
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•ttpfiadiicfaer,  M  dals  er  kaam  ciM  Druck  vcrtiigt  fiii 
Entifiadmig  des  Kdrpm  ttad  des  GmadM  der  Gebiiw 
mittler  iiidet  »m  dieee  Gegenden  hart,  gespannt,  gegen  Be» 
rübrung  sehr  schmerzhaft,  bei  Entzündung  de«  unteren  Ab- 
schnilles  der  Gebärmutter  durch  die  innere  Untersuchung  die 
Scheide  heifs,  trocken,  den  MulterliaU  geschwollen,  äufsersi 
tnpiiQdlidi,  daa  Fieber  viel  beftigcri  das  Geaiclii  mehr  cdIp 
•teilt  II.  &  w. 

2)  Mit  Rbeumatiemut  der  Gebirmntter.  AUcmi 

hierbei  zeigen  sich  die  ziehenden  Schmerlen  in  der  Kreuz-, 
Becken*  und  Lcndengegend,  im  üntericibe  und  io  den  Schen- 
keln, Frost  mit  Hiiie  wechaeindi  ond  Schweif t^e,  durch  %\el- 
fibe  die  Schmeneo  erleidiCert  werden.  Die  ZuiÜlle  aind  olt 
aimeCtead.  Die  Gebartotbätlgkeit  wird  gewldatich»  weM 
sie  zum  Rheumatismus  hmtnkommt,  gestört 

3)  Wohl  seilen  mit  den  Geburtsschmerten,  "welche 
ihren  hauptsächUchcilen  Sitz  im  Kreuze  haben,  und  bi»  zu 
den  äulseren  Gesch)echtaibcilen  und  den  Schenkeln  sich  er- 
atrecken,  freie  Zwischenräume  habcKy  obaa  Fkbet  sind,  oad 
dealiiche  Wukmg  auf  des  Moftermond  vnd  den  ▼Offiic|psttp 
den  Kindeslheif  haben  «.  t.  w. 

Die  Ausgänge  der  Entzündung  sind  im  AIfgemci- 
ncn  die  gewöhnlichen.  Bei  zweck mäfsiger  Behandlung,  bei 
sonst  guter  Conslitulion  pßegt  Zertheiluug  einzutreten 
(unter  Abnahme  und  aUmähligem  Verachwinden  der  Sja^ 
yCMPe),  woranC  der  Mnttcrknchea  aeine  FmcUonen  volU 
bringt.  Ea  achreite^  dann  die  Krankhail  llber  daa  von 
Stm/Mon  angenoMiene,  erste  Stadinm  (etitsiiadliche  Conge- 
»tion)  nicht  hinaus.  Nur  bei  der  Annäherung  in  das  zweite 
6tadium  wird  Serum  oder  Serum  und  coagulable  Lymphe 
ergosfcn.  INicht  selten  findet  aber  der  Ausgang  in  Hepa*, 
tiaation  Statt,  Simf§m*s  twaitea  Stadiumi  welches  duicb 
Abaoodcmng  eaagnlabler  Lymphe,  entweder  im  Gewebe  der 
Placenta,  weiche  dann  mehr  oder  weniger  dunkelroth,  dicht, 
fest,  wie  ein  gesundes  Stück  Leber,  oder  wie  eine  rolh  he- 
patisirte  Lunge,  jedoch  bei  jedem  bedeutenden  Drucke  zer- 
reifsbar  wird,  und  mehr  oder  weniger  braunes  oder  rolbes^ 
tfibee  Serum  cnIfaftU  (rolh-  oder  paugelbe  Verhirtung), 
•der  an  der  UtcrinflJIche  der  Placenta  und  der  inneren  ent- 
sprechenden Fläche  des  Uterus,  wodurch  die  krankhafte  Ad«> 
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häsion  des  Mutterkachent  in  vendliedeiien  Grtden  Stande 
kommt  oder  auch  auf  der  Fölalfläche,  wobei  Ausschwilzun- 
geOy  auch  Verwachsungen  mit  dem  Fülus  vorkommen  kön- 
nen, sich  charakterisirt  —  Bei  der  Hepatiaalion  wird  plasti-* 
■obe  Materie,  welche  weifii,  roüi  oder  grau  ist  (oft  findet 
lieh  Torscfaieden  gefärbter  Stoff  in  euem  Motterkodien),  in 
das  Parenchym  ergossen;  diese  bringt  eine  gewisse  Härte,  dann 
aber,  well  sie  nicht  wieder  aufgesogen  wird,  eine  gewisse 
Erweichung  hervor,  die  sich  durch  eine  leichte  Zerreibbar- 
keit  unter  den  Fingern  kund  giebl,  und  ebeaiidadiirclfr«:ti«[ 
Vedbartan§  sieb  iMlerscfaeidet.  JSraehH  aji-^j^Bufc  e/iiii 
(Uiren  von  dieBem  Ausgange  einige  BeispielvSliM^IReW 
Ausgang  lafst  sich  yermnthen  (eine  Schere  Diagnose  kann 
man  vor  Abgang  der  INacbgcburt  nicht  haben),  wenn  die 
Entxündungszufallc  nachlassen,  aber  ohne  dafs  eine  vollstän- 
dige Krise  sich  zeigt,  wenn  brennende,  stumpfe  Schmerzen, 
mlche  beim  Stehen  vi|d  Gehen  Teraiehrt,  beim  fuhigeo  Sil- 
MD  «ibd  Lie^  Tcmindeit  werden,  nach  «•  dOulreptnä 
stwnpre,  aussetzende  Schmerzen  im  Uterus,  welche  nur  der 
antiphlogistiächcn  Heilmethode  \veichcn,  entstehen,  und  nach 
If  üde  ein  acliarfer  weiläer  Fiufs  hinzukommt. 

Ein  seltener  Ausgang  ist  die  £iterang  des  Alutter- 
kttchetts»  Placttotopyosts  placonlopyogeaesis. 
Die  Seltenheit  rGhrt  TieHeiebt  daher,  wett  dieser  Ausgang 
eine  Heftigkeit  der  Entzündung  voraussetzt,  bei  welcher  es 
vor  der  Eilerbildung  zur  Frühgeburt  kommt,  und  weil  die- 
aes  Organ,  wie  die  Milz,  als  ein  melir  venöses  eine  geringe 
Neigung  zur  Eiterung  hat.  Der  Eiter  findet  sich  enlwedec 
in  besonderen  Absoeasen  des  Mutlerkuehens^  welcher  gewöha« 
lieh  ^ufserdem  theilMreise  hepalisiK  ist« .  oder  an  der.  Oterin^ 
flache,  oder  auch  an  der  Fdialflache.  Breschel  fand  In  Bwei 
Fällen  purulente  und  pseudomembranöse  Absonderungen 
zwischen  dem  IMullerkuchcn  und  auf  der  Fläche  der  Deci- 
dua,  und  die  Substanz  dieser  Membran  zu  gleicher  Zeit  mü 
Eiler  infiltrirt  and  verdickt  VrwMImr  fand  4  ftkl  gaU^ 
ligcn  Eiter  iwEKhen  Amnion  uiM  Chorion»  oder  vielmehr 
im  Umfange  des  Mutterkuchens,  und  diesen  dichter,  weit 
weniger  gefafsreich,  verhärtet,  wie  mit  festem  Eiler  infiltrirt. 
lirachci  beubaclitcle  bei  eine?  Frau,  welche  im  G.  Monate 
der  öchwftogerscbaft  ml  der  Treppe  iicl,  und  7  Wochen 
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Fötaloberfläche,  unter  den  Häuten  des  voloiiiinfiseii  Notter- 
kuchens,  zwei  laubeiieigrofse,  schmutzlgweifse  \  orsprüni^o, 
•MM  welchen  miichähnliche  Feuchtigkeit,  die  als  Eiter  erkauot 
4niTdc,  floTs,  und  bei  deraelben  Frau  nach  einem  Jabre,  wo 
mm  eme  todte,  amgctrageoe  Fmdbi  z«r  Weit  bnchlt,  mi  dir 
PMaUUebe  der  grofaen»  dicken,  -«etfimbIkliclH  twiadU»  ^nmn 
und  rotber  Hepatisation  die  Mitte  haltenden  Placenta  eine 
Ansammlung  eitriger,  mit  Blut  gemischler  Materie  auf  einer 
mit  kno.spenartiger  Unebenheit  und  kleinen  Höhlen  versehe- 
nen Fläche.    Bei  einer  Frau,  welche  während  der  Scbwao- 
genchefl  viel  UoannebmlichkcileD  tttl,  und  ein  nagerat,  ei- 
nem acbwindificlifigen  l^leoaeben  gleiehendke  Kind  gebar, 
/and  er  die  Placenta  sehr  grofs,  h6cker^,  an  mehreren  Stal- 
len entzündet,  rolh  und  dicht,  und  in  derselben  rolhe,  in'« 
Graue  übergehende  llcpaiisal'ion ,  aurserdem  yierzehn  kleine 
£iiefheefde  ohne  KyslenbWdung,  von  der  GröCae  einer  liabat 
bis  TO  jener  einer  Haaelnufs,  den  Eiter  dicht  zuaaromenban- 
gendy  und  dem  Eiter  der  Lo^genCnberkeln  gleicfacnd.  Huk 
Skotom '  fdbrt  aucA  Damee  einen  -  Fai  von  in  den  eieten 
Monaten  der  Schwangerschaft  tödtlich  gewordenem  Erbrechen 
an,  wo  bei  der  Section  zwischen  Placenta  und  Uterus  eine 
Schicht  featen  Eiters,  der  mit  dem  Rücken  dea  iScalpells  an* 
jler  der  Form  gelbliche?  Flecken  en%ebnben  weiden  kennli^ 
mmk  Miachen  der  MemfalMui  deddnn  nnd  der  inneren  FJfiehe 
den  UlMe  weifidkhe,  picndemembfinßan  Concreisonen  ge- 
funden worden,  und  einen  anderen  Fall  von  nach  ficberhaf. 
ten  und  entzündlichen  Zufällen  entstehendem  Abortus  an, 
nach  welchem  eine  Schicht  weicher,  coagulabler  Lymphe 
und  Eiter  zwischen  Chorion  und  Amnion,  anf  der  FfttalAache 
der  Fiecenfaiy  und  dkaee. 6Uiek  des  .CbnrionrnndniUiakfatig 
nnd  bedMebd  vetdickt  gefunden  w'nfde.. 

Ein  Präparat  dea  pathologischen  Museums  des  allgemei- 
nen Krankenhauses  zu  Wien  zeigt  UIceration  an  der  Pla- 
centa und  Decidua.  Faher  (Heiiielb.  Annah  6.  Hft.  Jahrg. 
i830)  erzählt,  dafti  41  Tage  nadi  einei'  reifen  Geburt  die 
Nachgeburt  (ein  in  Form  und  GMilae  einem  ÜSinieei  äbnli.. 
ebaeStlkk)  ebging,  wtichie  an  leioigen  Stotton  tmf  der  >Obcr- 
fliäbe  ^Iblieh  •  eitrige  Pnncte  zeigte. 

Die  Eit^rjing  der  Placenta  li^i  sich  vcrmulheo,  wenn 
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302        HuttetkuchGn,  abweichende  Structur  desselben.' 
^  Zurälle  der  Entziiodang  und  des  Fiebers  oboe  deBtUcUH 
Eiittdieidaiig  oachltsaeD,  oder  unter  den  £raeheiiittiigtii  det 
kektisehen  Zaatandet  fortbestehen,  wenn  alOffn|»fe  oder  Mk^ 
kende,  ziehende  Sckmerzcn  in  der  Gebärmutter,  in  den  Len- 
den und  Schenkeln,  zumal  beim  Stehen  oder  Gehen  fort- 
dauern, ein  Gefühl  von  Schwere  und  Trägheit,  einer  schwe* 
icn  Last  in  der  Gebärmutter,  und  wtederbolte  Frostanflftllo 
mät  erneuerter  fiBtse  a.  s,w*  sidi  einfindeOA 
M^Moeh  ein  anderer  Aufgang  der  Entzdndong  ist  der  üi 
Brand,  Gangraena  oder  Sphacelus  placentae,  welcher 
nicht  80  gar  seilen   vorkommt.     Beispiele   führen  Porial, 
Jmand,  Jja  Motte  ^  Oehler^  BeUchler  an.  IMacht  man  zwi» 
•eben  Gangrän  und  Sphacelus  den  Unterschied,  dafa  bei  je- 
ner  Dodi  Leben,  obgleich  in  geringem  Grade»  ▼orhanden, 
and  Erhaltung  des  Theiles  möglich,  bei  diesem  atier  das  Le- 
ben gänzlich  erloschen  ist,  so  ist,  wenn  man  die  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Fälle  vergleicht,  der  Name  Sphacelus 
am  passendsten,  der  hier  immer  als  feuchter  Brand  erscheint, 
wenngleich  Murai  auch  einen  trocknen  Brand,  eine  Mumifi« 
cation  des  Mntterfcuchens  annehmen  sn  wollen  aeheint»  Aach 
palst  Tielleichl  die  Beneminng  Pntreseentia  placentne« 
Denn  der  Mutterkocfaen  iai  bald  brenn,  bald  UangrQn,  bald 
schwarz  oder  schwarzgrün,  dabei  weich,  von  Fäulnifs  auf- 
gelöst, von  einer  grofsen  Masse  brauner  oder  schwarzer, 
böcfaat  übelriechender  Jauche  durchdrungen,  so  dafs  man 
d&B  eigenthümlieho'  Gewebe  des  Muttetknobeos  nidbt  meiir 
auffinden  kann.  — 

Dieser  Aufgang  wird  dadurch  erkannt,  dafs  die  ZufHlt 
heftiger  Entzündung  plötzlich  ohne  Entscheidung  nachlassen 
oder  verschwinden,  und  plötzlich  die  Ersdieinungcn  grüfster 
Schwache,  Ofannachlen,  Ohreoklingen,  Gesicbtsschwächey  Er^ 
brechen,  Diarrhoe,  kleiner,  weieber,  sehr  schneller  Poli^ 
kalte,  feudite  flaut,  Terinideilcr  Gceiohlsaosdmck,  und  der 
Ansflnfs  einer  sÜnkenden  Jauche  aus  den  Gcsclülechtstlieden, 
dafs  während  der  Geburt  Zuckungen  der  oberen  Extremitä- 
ten eintreten,  und  während  des  WochenbeUes  stinkende, 
ichoröse  Lochien  sich  einfinden. 

Die  Aetiologie  der  Entattudnug  des  Muttorkn* 
chens  ist  in  manchen  Ffillen  dunkel,  oder  eine  so  «Rge* 
msine,  .dA  sie  eine  besondere  teftheilnng  nicht  «ililst 
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Matterkuchen,  abweichende  Slructar  deMelben.  303 
Eine  allgemeine  Anlage  wird  durch  die  Schwangerschaft 
«clbst  bedingt,  in  welcher  überhaupt  schon  eine  grofsere  Voll- 
blüligkeit  und  ein  stärkerer  Blutandrang  nach  der  Gebärmut- 
ter, insbesondere  nach  jener  Stelle,  wo  die  Placenta  sich 
bildet,  und  ein  regerer  Sloffwechsel,  namentlich  gegen  den 
vierten  Schwangcrschaflsmonat,  wo  das  früher  durch  die 
Menstruation  ausgeschiedene,  nun  aber  zurückgehaltene  Blut 
xur  Ernährung  und  Entwickelung  des  Eies,  und  insbe* 
«ondere  der  Frucht,  nicht  in  hinreichendem  Grade  ver- 
braucht wird.  Statt  findet.  Eine  besondere  Anlage 
liegt  nicht  selten  in  der  Individualität,  in  der  Vollblütigkeit, 
besonders  des  Unterleibes,  und  in  schon  früher,  vor  oder 
während  der  jetzigen  Schwangerschaft  entstandenen  Krank- 
heiten der  Gebärmutter,  z.  B.  Entzündung.  Da  Brächet  die 
Eiterung  bei  einer  und  derselben  Frau  zwei  Mal  beobachtete, 
80  läfbt  Bich  auch  hier  eine  besondere  Anlage  annehmen. 
Die  Gelegenheilsursachen  sind  theils  mechanische,  theils 
dynamische.  Zu  jenen  geboren  Verletzungen,  Quetschungen, 
Erschütterungen,  Druck  der  Gebärmutter,  sowohl  bei  auf 
den  Unterleib  wirkenden  Gewalllhätigkeiten,  z.  B.  Auf^chla* 
gen,  Auffallen,  Schnüren  des  Unterleibes  und  der  Brust,  als 
auch  bei  den  ganzen  Körper  treffenden  Gewalten,  z.  B.  beim 
Fallen  auf  den  Rucken,  und  bei  inneren  Anstrengungen, 
z.  B.  beim  langen,  anstrengenden  Stehen,  Gehen  oder  Lau* 
fen,  beim  Tragen  schwerer  Lasten,  beim  Husten,  beim  Drän- 
gen, beim  häufigen,  gewaltsamen  Beischlaf  u.  a.  w.  Zu  dic- 
«en  gehören  heftige  Gemüthsbewegungen,  als:  Angst,  Schreck, 
Zorn  u.  s.  vv.,  durch  welche  der  Blutlauf  in  grofsere  Bewe- 
gung gesetzt  wird;  femer  Erkältung,  Unterdrückung  gewohn- 
ter Aussonderungen,  Genufs  reizender  Getränke  und  Speiien. 
Aufserdem  können  manche  Schädlichkeiten,  z.  B.  reichliche 
oder  sparsame  Kost,  sitzende  Lebensart,  Nahrungssorgen, 
Aufenthalt  in  schlechter,  feuchter  Luft,  in  feuchten  Wohnun- 
gen u.  8.  w.,  zum  Theü  als  entfernte,  zum  Theil  als  Gele- 
ge nhcilsursachen  wirken.  —  Wenn  die  Entzündung  des  Mut- 
terkuchens nicht  zertheilt  wird,  so  geht  sie  häufig  in  Hepa- 
tisation über,  theils  weil  das  Individuum  ein  sehr  schwa- 
clies,  cachectisches ,  oder  die  Entzündung  selbst  eine  mehr 
asthenische  ist,  oder  weil  eine  unzweckmäfsige  diätetische 
und  medicioische  Behandlung  Statt  ßndet.    Die  Eiterung, 
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304  iSfutterkuchen,  abweichcudc  Slructar  desselbeo. 
üt  seiteii  entsteht,  kann  durch  die  Fortdauer  der  wirkenden 
Umchen,  daich  die  Heftigkeit  der  Eiitoündiuig  o.  s.  W.  be* 
gfiMtigt  werden*  Der  Ausgang  in  den  Brand  wird  ebenfalls 
durch  die  Heftigkeit  und  üble  Behandlung  der  Entzündung, 
nach  Mural  auch  durch  das  Zurückbleiben  des  gelösten  Mut- 
terkucliens  unterstützt« 

Die  Vorbersage  der  Mutterkuchenentsttndang 
iat  Ür  MoUer  und  Kind  zweifelhaft«  acbon  wäl  man  der 
'KrankbeÜ  wegen  Unaicherheil  der  Diagnoae  nicht  frühe  ge- 
nug entgegenwirken  kann.     Die  entzündete  Placenta  knnn 
ihren  Functionen:  der  Ernährung  der  Frucht,  der  Blutbewe- 
gung, der  Blulumwandlung  nicht  mehr  vorstehen.  Daher 
leidet  die  £rnäbrung  der  Frucht,  welche  leben.sschwacb,  bleich, 
alsblecki  genährt,  geboren  wird,  und  oft  binnen  knraer  Zeit 
aürbe.   Dnfch  den  gehemmten  Blnthraf,  dordh  dieFimcht  ei- 
nerseits und  durch  die  Ton  der  Entzündung  abhänfi;ige  Rei- 
zung andererseits,  hiiuft  sich  das  Blut  in  gröfsercr  Masse  in 
der  Gebärmutter  an,  so  dafs  nicht  selten  Frühgeburt  vcran- 
laüst  wird;  wenn  nicht  selbst  Entzündung  der  Gebärmutter 
«Utaleht.    Doch  leidet  dteae  nicht  aalten,  beaondeito  wenn 
ihecliatttache  Uraachen  wirkten,  gleiehaeittg  an  Entzondong. 
Je  griifser  die  ßlutanhäufung  in  der  Gebärmutter  ist,  desto 
gefährlicher  ist  die  Eniziindung  des  Mutterkuchens.  Wenn 
die  äul&ere  Flache  jdes  Mutterkuclieoa  und  die  innere  derGe* 
bärmulter  vorzugsweise  ergrilTen  iat»  ao  entatebt  Verwachsung 
deaMutterkuohenä  mit  der  (»efairmiittcr,  und  dadurch  Zoriick- 
hliltung  dCMelben 'nach  Ansktibung  der  Frücht  nebst  ihren 
Folgen.   Je  mehr  die  Entzündung  aich  beschränkt,  desto  we- 
niger schadet  sie  der  Entwickelung  der  Frucht  ;  doch  können 
sich  auch  bei  partieller  Entzündung  sehnige  Fibern  zwi^ichen  ^ 
Mutterkuchen  und  Gebärmutter  bilideo,  und  dadorch  kann 
>wchat  nachthnilige  Verwachamg -ad 'Stande  kn—ian.   Sind  «.^ 
4ie  Uiaacben  nidit  leicht  au  «dtfemen,  beateht  aine  aahr  be» 
ddntenda  dotzündliche  Prädi  sposition,  so  ist  die  Vorhersage  i 
ungünstig.     Je  länger  die  Entziindung  dauert,   desto  mehr 
^lachtheil  entsteht  Tür  Mutter  und  Kind,  zumal  da  bei  langer 
Dauer  Zeriheilung  nicht  mehr  -ma  erwatten  ist.   £&  ist  leicht 
etnzuaehen,  4laira.  ^(heiltittg  der  erwÜnschteHe  Aaligang  tat» 
^»'akjher  die  Hofiniiog.  labt,  diJa  dor  Fütua.'nbch  airlmlian 
wird,  und  die  Sebwanganchaft  iht  i^^elmaitfiges  Ende  er- 
reicht. 
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Alulterkucbcn,  abweichende  Siruclur  desselben.  30.i 
reicht.  Bei  dem  Uebergange  in  Hepatisation  ist  mclir  für 
das  Kind,  als  für  die  Muller  zu  fürchten;  denn  da  die  Ver- 
änderung: des  Blutes  in  der  Placenta  zum  Theil  oder  mehr 
allgemein  leidet  (je  nachdem  die  flepalisation  sich  auf  eine 
kleine  Stelle  beschränkt,  oder  auf  eine  grüfserc  ausdehnt),  so 
leidet  bisweilen  die  Ernährung,  und  die  Frucht  wird  lebens- 
schwach geboren,  stirbt  aber  schon  in  den  nächsten  Tagrn 
ohne  eine  andere  Ursache,  wie  t'on  (TOtiircpout  und  IVilde 
beobaciilclen.  Erslcrcr  fand  bei  einer  mit  phlhisischem  Ha- 
bitus versehenen  Frau,  welche  im  8len  IVIonalc  entbunden 
wurde,  eine  [Icpalisation  des  IMutterkuchens.  Das  Kind  war 
lebend,  dürftig  genährt,  und  starb  nach  etlichen  Tagen.  In 
andern  Fällen  stirbt  die  Frucht  schon  während  der  Schwan- 
gerschaff. Jirachet  beobachtete  bei  einer  Zwillingsschwanger- 
schaft eine  gesunde  Placenta  mit  lebendem  Kinde,  und  eine 
hepalisirlc  mit  lodlcm  Kinde.  Nur  scileu  wird  eine  sorgfäl- 
lige l^llcge  das  Leben  erhalten.  —  Bei  der  Eiterung  gilt 
liemlich  dasselbe.  Die  Mutter  leidet  weniger  als  das  Kind, 
welches  entweder  todl  oder  schwach,  abgezehrt,  reif  oder  nur 
unreif  geboren  wird,  und  meistens  bald  stirbt.  Lmdcn  wirft 
die  Frage  auf,  ob  nicht  die  Eiterung  des  Mutterkucheos  zu 
den  Ursachen  der  häufig  vorkommenden  Lungenschwindsucht 
zu  zählen  sei?  Diese  (Meinung  wird  schon  durch  den  Um- 
stand widerlegt,  daCs  die  Eiterung  des  Mutterkuchens  nur 
sehr  seilen  vorkommt.  —  Bei  dem  Brande  ist  die  Vorher- 
sage am  ungünstigsten :  denn  hier  ist  selbst  an  Erhallung  der 
Mutter  nicht  zu  denken,  wenn  gleichzeitig  Metriiis  und  Peri- 
tonitis vorhanden  ist,  die  ebenfalls  in  das  Fauligte  übergeht. 
Bei  blofsem  Sphacelus  des  Mutlerkuchens,  der  bald  abgeht, 
läfsl  sich  eher  die  Erhaltung  des  Lebens  hoffen.  Bleibt  aber 
die  faulige  Materie  im  Uterus,  und  wird  sie  aufgesogen,  so 
entsteht  eine  höchst  gefährliche  Reaction  im  Organismus.  Die 
hierbei  entstehende  Entzündung  der  (jebärmutter  wird  den 
Characler  der  fauligen  haben,  und  grofse  Gefahr  erzeugen. 
Die  Geburt  erfolgt  gewöhnlich  vor  Ablauf  des  regelmäft^igen 
Termines,  und  das  Kind  wird  todt  gebored. 

Die  Behandlung  dieser  Entzündung  fordert  zuerst 
Knlferoung  und  Abhaltung  aller  Gelegenheitsursacben,  wobei 
bisweiten  die  Entzündung  in  ihrer  Entstehung  unterbrochen 
wM.   Um  die  Wirkung  der  Gelegenheitsursacben  zu  uater- 
W«d.  chir.  Encjfcl.  XXIV.  Dd.  20 
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brechen,  ist  der  Cebraucl»  der  erweichenden,  bcruliigendcn 
JdiUel  u.  A.  w.  nölhig.  Nanicnllich  ist  auf  die  MeUilis,  wel- 
che auf  den  Mulierkucbcn  sich  fortfletzen  kann,  grofjte  Soi^ 
falt  au  verwenden.  Sind  die  Uraachen  nSchl  zu  enlfeffoeo, 
oder  dauert  die  EnlzOndiuiji  auch  nach  Entfernung  der  Up- 
Aachen  noch  fort,  so  ist  die  antiphlogistische  IMtthode  sowohl 
in  iiücLsicht  auf  das  öitliciic.  als  auc!)  auf  das  allgemeine 
Leiden  anzuwenden.  Ein  Adcrlaf»  am  Arme  ist  bei  einiger 
llefligkeij^  ÜK^icn  zu  unlerlaasen;  bisweilen  mufa  die  allgeq^ine 
aelbflyt  nebep  der  örüichen  ßlutentziehnng  noch  wiederholt 
werden.  Innerlich  gicbt  man  kühlende  Mittel,  gehörig  ein- 
gehüllt, wie  Salpeter  in  einer  iMohnsamenmilch,  auch  bei 
glei<hüeiligcr  Verstopfung  erJ»(Tncn(le  Neutral-  und  iMiltelaabe, 
bei  Dysurie  schh  imige,  einhüllende  Mittel.  Bei  I^jchurie  wird 
Jbisweiteo  der  Katheter,  bei  Stublverstopfuog  oft  ein  eroffoen- 
dea  Klystir  nölhig.  Sind  die  Nerven  sehr  gereixti  ao  werden 
diese  Mittel  mit  narkotischen,  berubig^den,  z.  B.  mit  Bit- 
IcrinnTuicl-  oder  kirschlorbeerwasser,  Exlrnclum  hyoscyami, 
«der  Laclucarium,  jedoch  mit  Vorsicht  verbunden.  Ist  die 
£ntiLÜndung  gebrochen,  so  können,  falls  Erkältung  voraus- 
ging,  gelipde  Diaphorelica,  wie  Salmiak,  Spirit.  IMind.,  Taxt. 
atibiat.»  Vin«  stib.  gereicht  werden.  Oertlich  gebrauch!  man 
nach  verminderter  Entzündung  das  Uog.  bydr.  ein.  mit  Oleum 
hyose.  coct.,  f|ich  erweichende  Bähungen.  Auch  lauwarme 
Bäder  können  von  INutzcn  sein.  Ableitende  Mittel,  wie  Ve- 
aicatore  aind  bisweilen  anzuwenden.  Auch  die  Diät  mufa 
passend  eingerichtet,  (ür  Huhe  des  Körpers  und  der  Seele 
gesorgt  werden.-^  Dadurch,  daCs  man  die  Entaündung  zweck* 
mafsig  behandelt,  und  möglichst  bald  beseitigt,  bt  nmfA  in 
Stande,  die  Frühgeburt  zu  verhüten,  die  nicht  bloa  dem  Kinde 
das  Leben  rauht,  sondern  aueh  der  IMullcr  nicht  selten  Le- 
bensgefahr brin^^t.  l  ebrigcns  hat  man  auf  die  Ausgänge  zu 
achten.  Die  Zcriheilung  unterstützt  man  durch  lauwarme 
Gelranke,  durch  wärmeres  Verhalten  u.  a.  w.,  wenn  Entachet* 
dong  durch  die  Haut,  durch  den  Harn  sich  ankündigt — Bei 
dem  Uebergang  in  Verhärtung  mufs  man  die  Behandlung 
nach  den  begleitenden  Symptomen  einrichten.  Haben  diese 
noch  den  enlzündliclien  Charactcr,  so  wendet  man  örtliche 
Blutentziehungen,  Mercuriaicinreibungen,  Vesicatore  und  Si- 
oapismen  an;  auch  aind  Bäder  wohl  von  MuUen.  Sind  dio 
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irtiüiitfchea  EnelniiNnigtB  ▼•räbcr,  9o  nmS^tmo  ticb  wohl 
Mkaty  etwa  Joicb  •igentüdie  Rctohmlia  imum  ZmtUnd  be- 

seitigen  zu  wollen ,  da  diese  gar  zu  leicht  einen  neuen  Hlutan- 
drang  bewirken.    Doch  wird  man  immer  auf  das  Vcriinücn 
4et  Kräfte  Kücksicht  nehmen,  und  demgemäCs  die  Diät  be- 
stimmen, und  die  etwa  odtfaigeB  iMiereii  Mittel  Miswiblcn. 
.  Alle  ReisniHlel  «od  lo  TtimeideiK  —  Die  Eilenmg  nmlii 
■NRi  durch  iorgfaltige  Behendtmig,  dwch  Abhaltung  aller 
schädlichen  Einwirkungen  zu  Terhülen  suchen.    Ist  sie  ein«^ 
getreten,  ßo  kann  die  Kunst  wenig  leisten,  da  eine  Auslee- 
rung des  Eiters  so  wenig  als  eine  Aufsaugung  zu  bcvvcrk- 
ttelligea  ist.   Zwar  empGehlt  Wilde  den  Gebrauch  solcher 
Büttel,  wekfae  die  Thät^ek  der  ebeorbtrende«  Gefilte  ao* 
•  teftHMieiH  wie  gelinde  erofineBde  Mittel,  s.  E.  Electoer.  teoit, 
Tamar.,  Mann.,  Salze,  Calomel,  Anlimonialien,  Digtlnlis  und 
Diurclicn,  äulserlich  I3ng.  merc,  c   Unim.  volat.  oder  vcö'icat. 
perp.  avi(  den  Unterleib  gelegt,  zum  Getränk  Seilers  Wasser 
mit  Mdch.    Doch  haben  sie  wohl  geringen  Erfolg,  oder  sie 
briegeo  dedaicb  NachlheiJ,  defii  sie  den  ühiiaBdffaflg  Tenneh- 
wm.  ht  dm  ANj^tfuttnleidea  voo  der  Ar^  defii  et  dem  behn 
ittklischeii  Fmber  ▼orkeinnieiideii  gfeicbkomiiil,  so  wird  eine 
diesem  entsprechende  ßehandlung  stallfinden  müssen.  Jieim 
Brande  mufs  man  hauptsachlich  auf  Erhaltung  der  MuUer 
bedacht  sein,  da  das  Kind  meistens  schon  abgestorben  ist* 
Man  giebt  daher  innerlich  tonischei  «lickeBde  Mittel,  Cbioe^ 
Ritsnbie,  Car jropbyH,  Minenlsinicn,  beaondeia  Scbwefelsaarei 
-medil  Infeottonen  von  DecocL  qoerc,  saKcw  oder  diin.  ndt 
Myrrhenttnctur,  oder  Ton  Aqua  exymur.,  von  Acid.  pyrolig. 
nos.  u.  8.  w.  in  die  Scheide,  Umschläge  von  solchen  Decoc- 
ten  und  von  aronnatischen  und  flüchtigen  Mitteln  auf  den  Un- 
terleib o*  A  w.   Auch  richtet  man  diesen  Mitteln  gemnfs  die 
OÜI  ein^  ^  TrÜI  wahmid  der  lAtaüodang  des  Mnlterk» 
ebene  die  Itebmi  entveder  mr  rechten  Zek,  oder  m  frühe 
ein,  se  wird  die  Behandlung  nach  den  individocileo  Verbält- 
nissen stattfinden  müssen.    Wird  die  Geburt  durch  die  Na< 
birkräfle  nicht  beendigt,  so  mufs  die  Kunsthüife  wirken.  Bei 
den  S{ihacelu8  des  Mutterkuchens  muCs  man,  wenn  die  Ge^ 
bnA  feilscfaKilet,  anf  ecbneOe  fimfemnos  deeaelben  bedacht 
iön,  um.  bienanf  die  angezeigten  Einspcilsungen  machen  w 
koonea^  auch  auf  die  ßlutflüsae  Rücksicht  zu  nehmeo.  Ue- 
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brigpns  ist  eine  zweckmalsigc  Nachbehandlung  nülbig.  Ist 
Zerilieilung  bewirkt  worden,  so  sorgt  man  für  eine  geregelte 
LebeMordaung ,  für' milde  Nafarangsmittel ,  liir  fiewegvog  m 
frekr,  gesoDder  Luft,  für  sweckmiTsige  Bekleidong. '  hl 
lieh  die  Gebort  mit  oder  ohne  Stdnmg  beendigt,  to  niiife 
bei  irgend  einem  ungünsligen  Ausgange:  Eiterung,  Verhärtung 
oder  Brand,  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dofs  die  Kräfte 
gehörig  unterstützt,  etwa  im  Körper  liegende  DiüpositioneQ 
getilgt,^  und  alle  Schädlicbkeiten  abgehalten  werden.  Mei« 
stena  aiod  aromatisebe,  tonische,  unter  andern  anch  Eisenbi«' 
der  angezeigt.    Zar  Nacbkar  gehört  auch  die  Aufsicht  auf 
'  das  Kind,  das,  wenn  es  lebend  geboren  wird,  eine  besonder» 
sorgfältige  Pflege  bedarf,  damit  es  erhalten  werden  kann.  Ist 
die  Krankheit  durch  eine  besondere  Krankheitaanlagc  veran* 
klat,  zeigen  sich  noch  die  Folgen  der  Ausginge  der  Entaün« 
dung,  so  ist  in  der  Regel  die  Annahme  einer  Amme  nöthig. 

Aofser  den  angegebenen  Ausgängen  der  acuten  EnlzÜn** 
dung  des  Mutterkuchens  gicbt  es  mehrere  Fehler  des  Mutter- 
kuchens, besonders  des  ganzen  Gewebes,  eigentliche  Doge« 
nerationcn,  Enta  rtnogen  desselben,  die  Ausgang  eintft 
chroniscben  .Entaündungsprocesses  sind,  msg  derselbe  als  not 
eher  gleich  entstanden,  oder  «us  einem  acuten  hervorgegaa* 
gen  sein,  oder  mit  demselben  verbunden  sein  können,  übri- 
gens aber  einem  fehlerhaften  Zustande  der  Vegetation  über- 
baupt  zuzuschreiben  sind. 

Hierher  gehört  die  Tuberkelkrankheit  des  Mut- 
terkuchens, Tuberculosis,  Tubercula  placentae^ 
welche  nur  sehr  selien  beobachtet  worden  ist  ÄiiyseA  fand 
die  ganze  Oberfliche  der  Plaeenta  mit  harten  Knoten;  ClorJbe 
fand  in  einer  Piacenta  einen  14  Lolh  wiegenden  Knoten. 
wn  fVÜulrrpotU  beobachtete  eine  an  knotiger  Lungenschwind- 
sucht leidende  Frau,  welche  schon  die  Mutter  und  zwei 
Schwestern  an  dieser  Krankheit  verloren  hatte,  zwei  Jahre 
sovor  wihrend  eines  Anfalles  von  Blutspeien  irof  6.  Monale- 
aboftirt,  und  eine  aosgetragene,  Sufserst  magere  Frucht  gebo- 
ren hatte.  Der  Mutterkuchen  war  weifslich,  wie  blutleer, 
und  enthielt  17  weifsliche,  mit  Kysten  versehene  Knoten. 
JH,  Trifllf  welcher  glaubt,  dafs  die  Tubcrkula  in  der  Piacenta 
hauHgcr  vorkommen,  als  sie  gerade  gefunden  werden,  rechnet 
auch ümcAef •  bei  «ler Eiterung  erwohnten Faii  tron  14£dlar- 
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hccfden  äierlier,  obwobl  genau  angefübri  ist,  Mb  keine  Ky- 
ftidnlfhnf  alalt  UanAp  and  handelt  Ton  den  Tnberkehi  den 
llallerkn<^ena  aahr  avMhrlieb. 

Die  Diagnose  ist  während  der  Schwangerschaft  unsi- 
cher; denn  das  Uebel  entwickelt  sich  im  Mutterkuchen  wie 
in  anderen  Org.men  oft  ohne  besondere  Symptome.  Wenn 
aber  entiündliche  oder  CongeaünnsMfittle  bei  der  Erweiehnng 
der  Tuberkeln  hinankemmeny  so  sind  sie  Yen  den  aelbatstin- 
dig  Toikonmienden  fiiecheiRungen  derselben  Arl  nicht  an 
unterAcheiden,  so  dafs  daher  dieses  Lehel  erst  Dach  Abgang 
der  Nachgeburt  zu  entdecken  ht. 

Die  Aetiologie  ist  roeistena  dunkel.  Die  Anlage  be* 
ateht  in  der  DiaCiiesia  tohercnioaa  nad  phthiaiea;  wenigstena 
aebeinen  anr  Lnngenscbwindancht  geneigte  Schwangere  auch 
tu  dieaer  Krankheit  disponirt  Siiu  den  Gelegenheitsursachen 
mufs  alles  gerechnet  werden,  was  die  SaaguilkalioQ  und  den 
Blullaul  fchlcrhatt  macht. 

Die  Prognose  ist  zweifelhaft,  weil  dieses  Debet  durch 
die  Itbkrhafte  Ernährung  Nachtheil  bringt.  Je  griUaer  der 
Knoien,  oder  je  gtöfter  ihre  Zahl  iat,  deato'  mehr  kommt  daa 
Kind  in  Gehktf  wefchee  acbwach  oder  todt  geboren  wiid^ 
im  ersten  Falle  auch  die  Anlage  zur  Tuberkelkrankheit  be- 
kommt. Für  die  Mutter  bringt  diese  Kraukheil  des  Muller- 
kuchens weniger  Gefahr. 

Die  Behandlung  der  Tuberkeln  deeMutterkuchena 
kann  achon  wegen  der  Unaiehetheit  der  Diagnoae  nicht  atall* 
finden.  Wenn  man  aber  diese  ancb  hüte,  ao  werden  die 
mr  Beaeitigung  der  Toberkeln  anzuwendenden  Mittel  feUeif. 
Dafs  man  an  Tuberkeln  der  Lungenleidende  Schwangere  ei- 
ner zweckmäfsigcn,  besonders  diätetischen  Behandlung  unter- 
wirff;  scheint  der  Klugheit  angemessen ;  wenngleich  man  nicht 
*  hoffen  kann,  auf  dieae  Weian^die  gleiche  Krankheit  dealinl- 
tericnehcne  zn  yerhitten  oder  an  beaeitigen. 

Die  Verhirtnng  dea  Mutterkuchens,  Induratio 
ptacentae,  nicht,  wie  H  ilde  that,  mit  der  Hepatisation  und 
Scirrhosität  zu  verwechseln,  besteht  darin,  dafs  die  Masse  cks 
Mntterkuchcns  gleichförmig,  compact,  fest,  fast  lederarltg  und 
Ton  weniger  Biui  durchdrangen,  faat  getrocknet,  in  der  Farbe 
und  in  der  aenaligen  Beacbaffenheit  nidit  verändert  erscheint, 
wenn  niaht  eme  andere  Krankheit  hinzugekommen  ist*  " 
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Fnmk  Idste  dne  f  K  tehwere  Pbceiito,  welche  Ibeils  knw- 
pcl-,  Cheiie  lederartig  hart  war.  Stein  fand  bei  einer  8mo- 
nallichen,  schon  mehrere  Tage  todlcn  Frucht  die  Placenta 
dünn,  aber  fest  und  lederarlig.  Die  Verhäflung  ist  mckteos 
partiell,  sellea  ellgeneio»  «uf  «Ue  TheUe  der  PUmaim  Mt« 
gedehnt. 

Die  Oiegnoee  bfc  wehrend  der  Sehwangeracbift  hoelwt 
«nacheri  man  kann  nur  auf  die  Zufälle  der  Entzündung 
achten,  welche  abnehmen,  ohne  dafs  der  frühere  üesitndheilA- 
zustand  cinlritf. 

Dieae  Krankheit  ist  als  Auagesg  der  Enliündug  maam^ 
»cheUf  bei  welcher  Auaachwitiang  eines  plaatiiehcn  i«*^»mift^f 
in  dea  Gewebe  dea  Molterknchena  erfolgt. 

Anf  den  F^na  hat  diese  Krankheit  denselben  Ein/lura, 
wie  die  Hepatisation  und  Tuberkulose.    Je  weiter  ausgedehnt 
die  Verhärtung  ist,  desto  mehr  leidet  die  Ernäbcuog  det 
Frucht,  welche  oft  zu  frühe,  schwach  oder  todt  geboren  ^iid» 
i^i  geringer  A«adehnu«g  der  Verhirinog  wird  dteEmibning 
dea  Fötna  oft  nicht  beeintrjicbtigt,  und  die  Fmeht  dum 
gehqSlaig  gebildet.   Wenn  die  InduraUon  nicht  mit  Verwach- 
sung des  Mutlerkuchens  verbunden  ist,  so  leidet  die  i>iulU( 
wenig  durch  diesen  Fehler. 

Eine  Behandlung  kann  wegen  Unsicherheit  der  Di- 
agnose  nicht  leicht  eingeleitet  werden.  AuCserdeia  iai  dei 
CSebfiucb  der  reoolvironden  NiltoL  neiatona  wegen  besonde- 
rer Nebenwirkungen  nicht  gehörig  angezeigt. 

Als  höhere  Grade  der  V^crhärtung  sind  die  Entartan« 
gen  in  andere  Massen  anzusehen,  die  oft  nur  an  cinzeU 
nen  Stellen  des  ftliUteikuchens  zwischen  Veih^^lungen  vor- 
kommen« Hierbar  gehört  die  Vctweadtung  in  Fleisch« 
«i'aaae,  die  tob  jenen  Falle  ««  mnteiadiaden  ist,  in  wel* 
ehern  en  einer  regebnäisig  gebildeten  Phieentn  eine  Ftaiafili? 
masse,  als  Fleischmole  eines  Zwilltngseies,  hängt.  Die  Fleiaebi 
masse  zeigt  sich  selten  allgemein,  sondern  meistens  an  einer 

kleinen  Stelle  des  sonat  r^gehnüD^gen,  oder  biec  ond  da 
hotteten  Mutlerknchena, 

Die  Verwandelang  in  eine  feit*  «nd  speekarlig[o 
Masse  (Placenta  obeaa)  kommt  nkht  selten  Vor,  beaott* 
dera  an  der  Foelalfiiithc  des  Multcrkuchchs  unter  dem  Cbo- 
tion,  auch  an  der  Utciiuflächc>  mcUt  nur  an  cinMlmen  iilcl 
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len,  besonders  am  Umfange,  bisweilen  fast  riogsam  in  bald 
gK^fscrcr,  bald  geringerer  Ausdelinung. 

Eine  fthnliche  Degeneration  ist  die  in  Knorpelmaise 
(Plaeenta  caftilaginosa),  welche  bisweilen  so  fest  und 
derb  ist,  dafs  seiträt  die  Trennang  mit  den  Fingern  niebt  f|nt 
möglich  ist,  das  Einsehneiden  mit  dem  Messer  aber  ein  (ic- 
räusch  wie  beim  Einsthncldcn  der  Aponcuroscn  gicbl.  U  fr- 
ner  {Starfe's  Archiv.  3.  Bd.  p.  (>8i.)  fand  in  einer  ligauien- 
tcisen  Stelle  an  der  inneren  Seite  ein  feines,  der  Tela  cellu- 
losa  ähnliches  Gewebe»  und  einenf^heorpelartigen,  einem  Regen- 
würme ähnlichen  Kdftpcf.  Bi^#eileil  steht  sie  der  Fettmasse 
sehr  nahe,  so  dafs  in  einzelnen  Fällen  die  Enischeidunir  dar- 
Über,  ob  die  Entartung  zu  der  speck-  oder  knorpelartigcri 
Degeneration  gcrechaet  werden  soll,  schwierig  ist.  Stein  d.  J. 
unteiaeheidet  daher  mch  eine  fett-knorpelichelE^lassey  ein 
Mitteldthg  xwisdien  Fett  nnd  Knorpel. 

sebn'ig^e  Massen  finden  sich  nicht  selten  im 
Mullerkudien  (l^laccnta  tendinosa)  meistens  ebenfalls 
nur  an  einzelnen  Stellen,  besonders  am  Umfange.  Doch 
nimmt  Sieiu  auch  eine  mehr  allgemeine  Ausartung  dicker 
Art  an,  wenn  ein  kleiner  Theil  des  Muttcrkuchons  ab  lang 
gedehnte,  ÜMt  sehnige  Fiber  erscbemt,  mid  das  Aussehen 
der  ganten  Messe  mehr  blsfs,  ja  weifslich  ist,  —  Remter 
{Stark"»  Archiv  2r.  Bd.  pag.  138)  löste  einen  IMutterkachcn, 
welcher  an  einer  Stelle  von  der  GröCse  eines  Laubthalers 
von  hellglänz-enden  Fibern  und  llgamcnlös  war.  Schneider 
(gem.  deutsch.  Zeitschr.  f.  Geb.  7.  B.  3.  II.  p.  486)  sah  oft 
flechsenartige  Cotyledonen  und  in  einem  Falle  eine  mehrere 
lAmen  dicke,  tendlnflse,  tihe  FiSche»  welche  die  Artciien  und 
Tenen  sehr  drückte. 

Eine  Diagnose  dieser  Entartungen  kann  man  erst  nach 
dem  Abgange  der  Machgeburt  liaben. 

Diese  Entartungen  entstehen  entweder  auf  mehr  unmerk* 
Uche  Weise  in  Folge  einer  fehlerhaften  Vegetation,  oder  in 
Folge  eMer  mehr  chronischen  EotaHndung,  die  sich  ehenhlhi' 
nicht  deutlich  kundgiebt. 

Die  Fol!;en  dieser  Degenerationen  bestehen  liauplsäch- 
Uch  darin,  dals  bei  weiter  Ausdehnung  dieser  Ucbel  die  Er- 
nährung der  Frucht  leidet,  dafs  eine  xu  innige  \'erl)itidurig 
mü  der  Ocbarnratler  erfolgt,  daüs  die  Lösung  des  Multe^ku- 
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dbeos  erscfaweHy  und  dabei  Blalflub  enrtgt  wicd«  Während 

z.  B.  roji  (TOutrppont  bei  Placenten  mit  grofsern  oder  klei- 
nem Inseln  von  Fetlmasse  oder  auch  niil  ringförmiger  Felt- 
ablngerung  am  ganzen  Rande  die  Früchle  groia  und  gut  ^ 
nabrt  fand,  so  fanden  Brächet  bei  einem  m^ern,  blassen 
Kinde  dco  Mallerkuchen  in  ein  gleichartiges,  speckiges  Ge- 
webe verwandele  und  Siein  d.  Ae.  in  mehreren  Fallen  diese 
fcitiihnliche  Masse  bei  todtgeborenen  Kindern  und  bei  an 
Wassersucht  leidenden  Frauen.  —  Der  Abgang  der  Nachge- 
burt erfolgt,  wenn  die  Degeneration  nicht  bis  nach  der  Ge- 
bärmuUcrsubslanz  sieb  hinerstrccki,  und  wenn  nicht  eigent- 
liche Verwachsung  stattfindet,  bisweilen  dnrdi  die  blols^  Na- 
turlliiiiigkeit  qbne  übele  Zufälle.  Bisweilen  treten  aber  bei 
der  l^ösung  gefährHche  ßlulflusse  ein.  Auch  wird  dieselbe  in 
manchen  Füllen  der  INalur  gan;&  unmöglich.  Stein  unter 
scheidet  sogar  eine  iheil weise  Entartung,  welche  dem  liut- 
fiUc  gleichkommt^  und  eine  hierdurch  bewirkte  feste  Ver- 
bindung, 4<6  deni  AufleimcQ  einer  Hutfilzmasse  u  Terglei« 
qhen  ist. 

Von  einer  Behandlung  dieser  Degenerationen  während 
der  Schwangerschaft  kann,  selbst  wenn  dieselben  riditig  zu 
erkennen  wären,  die  Rede  nicht  sein.  Erst  durch  die  etwa 
in  der  fünften  Geburtszeit  eintretenden  Fehler,  namentUcb  die 

» 

Blulfluasey  verhinderte  Lösung  des  MutterkuchenS|  wird  msn 
in  der  Regel  aufmerkssm,  und  während  der  könsllichen  L&»  , 

fiung  oder  erst  nach  bewirktem  Abgange  desselben  erkennt 
man  diese  Fehler  genau.  Weder  die  partiellen,  noch  die 
mehr  allgemeinen  Verwachsungen  dieser  Art  wird  man  durch 
innere  und  äufsere  Alittel  in  der  fünften  Geburtsieit  zu  be- 
seitigen vermögen  y  weshalb  meistens  die  kunstUche  Losuqg 
das  beste  und  sichersle  Mittel  zur  Beseitigung  alfer  durch 
das  Zurückbleiben  des  Mullerkuchens  vcranUfsten  Gefab* 
reu  ist. 

Die  Hypertrophie  des  Mullerkuchens  als  eigent- 
liche Degeneration  ist  immer  mit  Veränderung  des  Gewebes 
verbunden  y  denn  ia  allen  Fällen  von  sehr  grofser,  schwerer 
"Nschgebnrt  war  zugleich  die  Masse  verdickt,  verhärtet,  in  Fett 

oder  Knorpel,  wenn  auch  nur  an  einzelnen  Stellen  verwan* 
dcit.  Hiernach  ändert  sich  die  Beschaffenheit  ab.  Die  äa- 
üscre  Flache  ist  oft  grüfser,  als  die  innere,  die  gleichsam 
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sam  mengezogen  erscheint.  S/ei»  beolMidilete  bei  einem  5  Pf, 
schweren  Kinde  eine  3  Pf.  schwere,  an  der  aulseren  Seile 
mU  Feli  versehene,  und  bei  einem  7  — Smonallichen  lodten, 
TOD  einer  wattenüchtigen  Mutter  geborenen  Kinde  eine  6  Pf. 
sdiwere  Placenta,  die  Cut  eine  Handbreit  dick ,  noch  eiomal 
so  grofs  im  Umfange  al«  gewöhnlicb,  und  an  der  ionem  Seite 
mit  starken  Bündeln  von  Feit  betetit  war. 

Die  Ericenntnifs  ist  während  der  Schwangerschaft 
zweifelhaft;  denn  ein  Gefiihl  von  Schwere  und  Spannung  im 
Unteiieibe,  der  frühe  Eintritt  der  Geburt,  der  bedeutende  Um- 
fang des  Untecleibea  Uoi^rd  dir  Oiagpiose  nicht  begrüfiden. 
Auch  die  in  der  fiinfHen  Guboilaiei^  eintretenden  Eracbeinuii- 
gen  werden  erst  dann  mit  Gewifsheit  dieses  Uebel  erkennen 
lassen,  wenn  man  die  fland  zur  Uolerauchung  oder  zur  Ent- 
fernung der  Nachgeburt  einführt 

£Ne  Ursachen  sind  dunkel.  Corut  erklärt  die  Hyper- 
trophie durch  das  bei  der  wegen  fibermabiger  Anhüufong 
gekohlten  Blotes  und  Mangels  an  Saueiiloff  nAngelbaften 
KrnähruDg  der  Frucht  erwachende  Bestreben  der  Natur,  durch 
Vergrüfüerung  des  Mutterkuchens  (der  respirirendcn  Fläche 
am  £ie)  den  Mangel  /.u  ersetzen.  Gegen  diese  Meinung  er- 
hebt TroU  Zweifel.  Aucii  bezieht  sich  diese  Meinung  mehr 
auf  die  m  gre>£ie  Entwickeluag  des  Uottcrkachena  ohne  Ver- 
indening  des  Gewebes  (m.  vgf.  oben).  Bei  eigentlicher  Hy- 
pertrophie wird  man  auf  die  Degeneration  selbst  hauptsäch- 
lich zu  achten  haben. 

Die  V^orhersagc  ist  zweifelhaft;  denn  Hypertrophie 
des  Mutterkuchens  bewirkt  Atrophie   der  Ftocht. 
Diese  wird  mager,  lebeoaschwach  oder  todt  geboren.  £■ 
cntstehl  Abortos  oder  Frühgeburt  Nach  der  Gebart  det  Kin- 
des kann  noch  die  fünfte  Geburtszeit  manche  Nachtheile  brin- 
genj  es  kann  nämlich  die  Lösung  und  der  Abgang  des  Mut- 
terkuchens erschwert,  Bluinufs,  Vorfall,  Umslülpung  der  Ge- 
birmolter,  Verletzung  des  Mittelfleisches  oder  der  Geschlechts- 
thttle,  na^  M|yer^a  AogM^  (v*  SkMd^  Jouro.  3«  B.  2.  U« 
pag.  232.)  selbst  Trennung  der  Symphyse  veranialBt  werden 
(nach  der  Geburt  eines  gesunden,  nicht  ungewöhnlich  greisen 
und  starken  Mädchens  ging  die  Nachgeburt,  welche  unge- 
wöhnlich hart  und  fest  war,  einen  runden,  festen  Feltklum- 
pen  daiileUtc,  die  ipiöfse  des  t^iodua  b wahe  noeh  übertraf,  und 
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sich  einkeilte,  unter  grofscn  Anstrengungen,  unter  helUg^oi 
■Schmerze  und  hürbarem  (jeräuache  endlich  ab). 

Gegen  die  Hypertrophie,  weoo  mt  auch  sicher  etkamil 
würde,  schwerlich  eine  zweckdienliche  Behandloii^ 
eingerichtet  werden  können.  WUd&  nnd  Troll  empfehlen 
zwar  zur  Tilgung  der  von  Carus  angenommenen  Saftever- 
dcrbnlfs  der  St  Ii  wangern  Mineralsäuren,  selbst  Eisenpräparate, 
Troll  insbesondere  noch  auflösende,  gelind -tonische  Mittel, 
wie  lliXUcacta  amtricaniia^  nährende,  blande  Dial,  bei  krampl- 
liiit^^MlitliMrder  Unterleibsekigewetde  Liq.  ammon.  acet, 
rad.  ipecac,  arj.  lanrocenM.  n.  s.  w.  Doch  wird  kaum  hier- 
von ein  günsli:;cr  Erfolg  erwartet  werden  können.  Dafs  man 
bei  den  in  der  fünften  Geburlszeit  eintretenden  Hegel widrigkei« 
ton  und  den  1  olgeübeln  die  zwcckmältfige  ikhandJnng  eintre- 
ten lafftt,  Tcrateht  sich  yon  selbst 

Die  Atrophie  des  Mntterknchens  ist  ebenMIs  mit 
VerSodermig  in  dem  Gewebe  verbunden.  Der  Mutterkuchen 
ist  dünn,  klein,  dabei  weich  oder  fest,  lederarüg,  wie  S(eiii 
d.  J.  beobachtete,  fast  trocken,  fibrös. 

Die  Diagnose  ist  dunkel.  Wenn  der  Leib  der  Zeit 
der  Schwangerschaft  gemüTs  skh  nicht  ausdehnt,  die  Kindes« 
bewegungen  abnehmen,  und  selbst  fetrschwinden,  und  dann 
Abortus  eintritt,  so  soll  anf  Atrophie  der  l^accnta  geschlos- 
sen werden  können;  nach  der  Geburt  des  Kindes  soll  der 
Unterleib  sehr  zosammenfallen,  bisweilen  ßlutOufs  entstehen, 
«  Doch  sind  diese  Zeichen  zu  unbestimmt,  und  die  liia^oae 
wird  erst  nach  dsm  Abgange  der  Nad^ebnrt  sieber. 

Die  Ursachen  sind  dunkel.  Ohne  Zweifel  kann  die 
Atrophie  des  Mutterkuchens  sowohl  von  der  Gebärmutter, 
als  umgekehrt  von  dem  Eie  ausgehen;  daher  können  Krank- 
heiten der  Mutter  (Murat,  Morgagni)^  so  vrie  des  Fötus 
{La  Molle)  die  Enlwickelung  des  Mutterkuchens  verhindern. 
Troll  iubert,  ob  wohl  die  in  der  Schwangerschaft  bisweilen 
eiotretende-  Menstnistion  dsiv  Veranlassung  geben-  kbnne? 
Dieses  scheint  nach«  meinen  Beobachtungen  bezweifdl  WSt* 
den  zu  können. 

Die  Prognose  ist  ungünstig  für  die  Frucht;  denn  diese 
bewirkt  entweder  durch  ihr  mehr  selbslständiges  Leiden  man- 
gclharten  Siilleandrang  nach  dem  Mntterkuchen ,  so  dafs  di<s 
i*'nicbi  adbst  wegen  gthlndetten  Blothnilcs  nur  geringe  Nab- 
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rang  bekommt  und  abblirbl;  oder  dor  Uterus  crlheilt  dem 
Multerkuclicn  nicht  die  gehörige  Säflemcnge,  und  verliindcrt 
dadurch  ebenfalls  die  iweckiniirsigc  Ernährung  der  Frucht, 
welciie  meistens  schon  im  5lcn,  (Uen  Monate,  und  daher  gc- 
W(')hnlich  todt  geboren  wird.  —  Für  die  Scliwangerc  ent- 
steht nur  durch  die  unreife,  frühe  Geburt  Machlheil. 

In  Hinsicht  auf  die  Behandlung  ist  wegen  der  Unsi- 
cherheit der  Diagnose  wenig  zu  thun.  Findet  ein  deutlich 
ausgesproclienes  Allgcmcinleiden  bei  der  Schwangern  statt, 
80  kann  man  zwar  diesem  gemäfs  die  ßchandlung,  sowohl 
die  mcdicinische,  als  auch  diätetische  einrichten,  nmfs  aber 
bei  dem  Gebrauche  der  stärkenden  oder  gar  reizenden  Mittel 
grolse  Sorgfalt  anwenden,  damit  nicht  zu  starker  Blutandrang 
zum  Uterus  und  PJacenta  und  dadurch  Frühgeburt  veranlafst 
wird.  Leise  Frictionen  des  Uterus,  As.  foet.,  lies,  gunj.,  Au- 
rant.,  Cinnam.,  Calam.  arom.,  Sabin.,  Napth.,  Vinum  u.  dgl. 
weiden  von  IFi/Jc  und  Troll  empfohlen. 

Die  Verknöcherung  des  Mutterkuchens,  Ossifi- 
catio  placentae  kommt  nicht  sehr  selten,  meistens  an  der 
aufsern,  seltener  an  der  innern  Fläche  und  durch  die  ganze 
Substanz  vor.  Brächet  fand  bei  einer  todtfaulen,  15  Zoll 
langen  Frucht  die  Uterinseite  des  Mutterkuchens  mit  einer 
knochenartigen  Concrction  von  der  Dicke  eines  Kartenblal- 
les  bedeckt,  und  sehr  zerreiblich,  die  Knochenmasse  weder 
zellig,  noch  faserig,  sondern  dem  Kalke  gleich.  Caresfia 
beobachtete  nach  einer  rechtzeitigen  Geburt  eine  an  vielen 
Stellen  verknöcherte  Placenta.  ^luarin  beschreibt  von  einer 
ausgetragenen  Frucht  den  leicht  abgegangenen  Mutterkuchen, 
dessen  Uterinflächc  3  —  4  Linien  lief  verknöchert,  dessen 
Rand  knorpelig  war.  Die  Verknöcherungen  liefen  vom  Mit- 
telpunkte aus  divergirend.  Latiz  löste  eine  verknöcherte  Pia« 
cenla.  Doering  mufste  bei  einer  gesunden  Bäuerin  die  Pla- 
centa lösen,  deren  äufsere  Fläche  mehrere  knöcherne  Con<^ 
cretionen  von  einem  halben  Zoll  im  Durchmesser,  und  zwei 
Linien  in  der  Dicke,  von  poröser,  bimsleinartiger  Strucluf 
enthielt.  Kaierbau  {IJu/elaud's  Journ.  d.  prakt.  Heilkunde. 
66.  B,  ()0.  SL  pag.  IIG.)  sah,  dafs  der  Mutterkuchen  einer 
Frau,  welche  in  der  Schwangerschaft  über  einen  Schmerz  in 
der  Gebärmutter,  aU  ob  etwas  darin  steche  und  schneide, 
geklagt  hatte,  nach  der  durch  die  llcbaoimc  bewirkten  Lö- 
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8UDg,  mit  Knochensplittern  durch  webt  war,  die  ganz  den 
OMificationspunkten  in  den  Scbädeikoochen  des  Fötua  gUcheo, 
und  ao  £mI  mit  den  Häuten  vereinigt  wareOi  daCi  min  an- 
wäne  Stückchen  nijcht  ohne  Verletsnog  des  Ganaen  henm»» 
nehmen  konnte.  An  einigen  Stellen,  namentlich  an  der  In* 
vcrtion  des  INabelstranges  hingen  diese  Knochensplittern  sieb- 
artig zusammen,  wie  das  Gerippe  eines  trocknen  Eichenblat- 
tes, aber  flach  auCliegend.  Carus  fand  unter  100  Geburten 
5^8  nud  körnige  Verhärtungen  des  Plaeentagewabea,;cdie 
mehr  olijhjprliiiBli  gegen  den  Uteraa  hin,  nie  nahe  an  der 
innira  Placentenfläche  etwa  unter  dem  Ueheraoge  der  Schaf- 
baut,  nie  ganz  gleichförmig  über  die  Placenta  ausgeslrcuet, 
sondern  bald  mehr,  bald  weniger  bestimmt  auf  einzelne  Punkte 
zusammengehäuft  sind.  Ihre  ßeschaffcnheit  variirt  zwischen 
der  Dichtigkeit  des  geronnenen  £iatoffea^  bis  zur  StdnharCe^ 
in  welchem  Falle  sie  sich  wie  sogenannter  Hirnaand  um  die 
Zirhel  zwischen  den  Fingern  föhlen  bssen.  Nur  einmal  aah 
er  gröfsere,  zackige  Massen  von  -J^  —  j  Zoll  im  Durchmes- 
ser. Mach  der  von  Ficinu^  unternommenen  chemischen  Un- 
tersuchung zeigten  aie  die  Bestandtheilc  der  Knochenmasse. 

Die  Diagnose  ist  während  der  Schwangerschaft  «nsH 
cher.  Mhering  will  nach  einer  Beobachlung  einen  - fixen 
SchmerSf  wenn  er  nach  dem  siebenten  Schwangetsdiaflamo- 
nate  ohne  erkennbare  Ursache  sich  ciniindet,  und  wenn  gleich- 
zeitig eine  sehr  reproductive  KurperbeschafTenheit,  oder  nach 
Corus  dyskratischc  Zustände  vorhanden  waren,  für  ein  mehr 
ote  woniger  wahrscheinliches  Zeichen  eines  solchen  Ooncre- 
mcnta  halten.  Doch  könnon  aobfao  Zeichen  kerne  6ichciheit 
gewihfen. 

Die  Ursachen  sind  noch  dunkel.    Entweder  ist  diese 
Verknöchening  Folge  einer  Verknöcherung  der  Gefäfse,  wie 
Lohstein  annimmt»  oder,  wie  wohl  in  den  meisten  Fälleni  eine 
Folge  eines  FehlofS  der  Vegetation,  mdem  die  knochenmasse 
«na  dem  BInto  abgesetat  wird,  wie  Cnma,  Jkmrkig  aaä^ 
men.   Ersterer  erklärt  diese  Absonderang  för  emoThStigkeil 
der  Gebärmutter,  und  nicht  des  Fütus,  für  einen  krank- 
haften Prozefs  der  Eischalenbildung  eiertragender  Thiere,  und 
erklärt  sich  die  Entstebimg  dadurch,  dafs  hauptsächlich  bei 
ältlichen,  gpchtischen,  scropholösen  oder  sonst  kränkohiden 
^wangcten,, deren  BlnUnischnng  nicht  gana  normal  'M^  und 
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N^Qngf  M  StagiiationcB  mid  kalkigco  Niedmciillgen  rer- 
ffitfi,  in  dem  'fbeile  der  BlutmaMe,  welclie  darch  die  Lmioa 

der  Utennvenen  hervordringt,  geronnener,  in  kleinen  Klünripchen 
angehäufter  EistofTsich  niederschlägt,  und  nach  und  nach  erdige 
AMa^ningen  sich  bilden.  Doerittg  hingegen  glaubt  die  Ent- 
stehung dieser  Concreiionen  der  su  grofsen  Anhäufung  pla* 
stisdier  Stoffe  soschreihen  su  mössen.  Vielleicht  i^ebl  es  auch 
Falle,  in  welchen  die  VcrknMMrung  des  MatlefkMllilM  too 
der  Frucht  ausgeht.  ' 

Die  Prognose  ist  nach  v,  (TOulrepont  mehr  für  das 
Kind,  als  für  die  Mutter  Dachiheilig,  weil  eine  zu  feste  Ad- 
häsion des  Matterkuchens  mit  der  Gebärmutter  nicht  immer 
entstehe.  Nscb  Dwrimg  bestehen  die  üblen  Folgen  nur  in 
schwerem  Abgange  der  Nachgebort.  Caru9  will  den  Ein- 
flufs  auf  den  Fülus  nicht  bestimmen,  glaubt  aber,  dafs  be- 
dculcndcTC  derartige  Verbildun^cn  einen  üblen  Eindruck  auf 
den  Fötus  machen  müssen.  Die  Geburt  verläuft  gewöhnlich 
regelaiifoig)  doch  giebt  Cartts  noch  schwere  Trennung  der 
PIsceota,  Verzdgemng  der  fiioften  Gehurtsperiode  nebst  sllen 
fiMen  Fü/gco,  schwerere  Ausfaeilohg  des  Uterus  nach  der 
Geburt  wegen  langer  zurückbleibender  Reste  der  Tunica  de- 
cidua,  und  wohl  selböt  Stücke  der  luHalplacenta  und  unre- 
gelmäfsigen  Verlauf  des  VYocbeobettes ,  abnorm  zu  sparsa- 
men oder,  wohl  seltener,  zu  profusen  Lochienfluüi  als  mög« 
Mche  Folgen  an.  Der  Slts  der  Vetknöchcmig  (ob  auf  4er 
äufseren  oder  inneren  Fliehe),  der  Umfang  derselben  n.  s.  w* 
wird  snf  die  Prognose  von  Einflufo  sein. 

Eine  Behandlung  kann  wohl  erst  in  der  fünften  Ge- 
burtszeit  gegen  die  Folgen  Statt  fmden.  Carua  will  jedoch 
auf  die  schlechte  liiutmischung  solcher  Schwangeren  achten. 
M^&rmg  will  in  dem  emen  Falle  vom  7«  Monate  an  ein 
mehr  oder  weniger  antiphlogistisches  Verfiihren»  in  dem  sn« 
deren  eine  der  spedfischen  Entartung  der  SSlIe  entgegen* 
wirkende  Behandlung  anj^ewendct  wissen;  doch  wird  kaum 
ein  günstiger  Erfolg  erwartet  werden  können,  selbst  wenn 
man  in  der  Diagnose  ganz  sicher  wäre.  Ucbrigens  werden, 
wenn  Störungen  in  der  fünften  Geburtaxeit  eintreten ^  diese 
»»er  Natnr  gemafs  behsndelt 

Die  steinartigen  Concremente  des  Mutterku- 
chens ^Lithiafiis  placentae)  scheinen  von  den  knochcp- 
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artigen  nicht  zu  diffcrircn.  Nach  Carus  kommen  unter  100 
Geburten  2  —  DMal  Ablagerungen  kalkarlii^cr  Concremeote  . 
in  der  Placeota  vor.  CamermriuM  fand  in  einer  Fallopischc* 
fiühre  eine  gans  verateioerte  Piacenta.  MMiae  will  einen 
lOlhcD,  glänzenden,  7  Pfund  acbweren  Stein  in  dem  Mntier- 
kochen  gefunden  haben.  Walter  besafs  eine  Nachgeburf, 
welche  auf  der  Utcrinflache  unziihlif^  viele,  linsen-  zum  Tlieil 
hireckorngrofse  erdige  Stellen  hat  t\  Sicbold  (Des«.  Joum« 
Bd.  Vir.  1.  p.  l28)  fand  an  der  Utennfiäche  eines  in 
twei  Lop^galfenBlen  MiiUerkocbene  hin  und  wieder  fcfawer 
«INI  der  Sobstans  an  lösende,  feste,  kalkartige  Ceneremenle. 
Jbam%  löste  einen  su  grofsen,  im  gröfsten  Durchmesser  0^^ 
im  kleinsten  8  Zoll  halJenden  Mutterkuchen,  dessen  Ulerin- 
üäcbe  wie  mit  (eslem  Gries,  gleidisam  mit  kleinen  Steioea 
in  ihrer  Subalans,  insbesondere  gegen  den  Rand  hin,  ange- 
üUlt  waiu  Meiumtr  aah  die  ganu  F5taiaadie  des  Mntter- 
kuchena  eines  gesunden  VLindes  mit  kalkaitigen  Conciemen- 
len  von  4  —  5  Linien  im  Durchmesser,  und  1—2  Linien  in 
der  Dicke  iiberzoccn.  Gallattdoi  erzählt  einen  Fall,  in  wcl- 
ehttO^  (lie  piacenta  und  der  Uterus  mit  sicin'i^en  Concrc- 
menlen  besetzt  waren.  Vuzoa  will  manchmal  Steine  voo 
bcl«äii;htJicheBi  Umfange  gefunden  haben.  Ruyachy  van  Sutie^ 

,irtaft4ienjMS  und  Kamtth  föhren  ähnliche  Falle 
VW  lüaUer  l&hrt  nach  Sdmn^  einen  Stein  an,  wekber  1  V&u 
wog.   Ausserdem  gehören  noch  viele  andere  Beobachtungea 
hierher. 

Die  Diagnose  isi  uniichcr;  ebenso  die  Actiologie. 
Nach  V,  <f  Ofi£repoi#  wird  man  diese  Concretion  theils  als 
Folge  der  EnUnndung,  theib  nach  der  Analogie  ala  Ansdrtick 
4et  Oecrepidii&t  ansehen« 

Diese  Concretionen  sind  nach  r.  tVOtärrpont  für  das 
Leben  der  Frucht  sehr  nachlhcilig,  weniger  für  die  iMuller, 
und  niclit  immer  fand  man  gleichseitig  eine  xu  kale  Veibin- 
duag  mit  dem  Uterns. 

Die  Behandlnng  kann  biofa  gtgen  Folgenbely  welche 
etwa  bei  dem  Abgange  der  Nachgeburt  entstehen,  cingerieh- 
tct  werden. 

Der  Scirrlius  des  Mutterkuchens  (Scirrhus  pla- 
ccniac)  ist  so  häulig  beobachtet  worden,  dais  über  seine 
EaLialcnx  kein  Zweikl  .sein  l^ann.  Afnerioaiai,.  Jmni(y  Ac<« 
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SmelHe^  Muraty  Albrvclu,  laiglei,  OUo,  Slein^ 
(tOuirtpwtj  Clarke,  Brackeiy  JDeniman,  Moreau  füh- 
len hkthtet  gehörige  Bcobülitviya  «n;  doch  scbeiiien  sie 
nicht  alle  übereiiaostimmen,  w^dM  JBSmrmeauM  eine  ge> 
nauc  Beschreibung  dieser  Entartung  Termifst  —  Die  Entar- 
tung ist  selten  allgemein,  meistens  partiell,  indem  sich  ein* 
zcinc  Knoten  hier  und  da  erhebet^  Diese  aind  theils  un- 
gleich, tbeila  rand,  Uieib  lepgUch,  ragen  in  der  inofi^n  Fiär 
che  mehr  oder. wenige  heiveir$  Qim»  und  Anuljimenkeii 
steh  cwisdien  ihnen  ein«  Däer'llbne  aelbst  ist  fest,  hart» 
wcil.sgelblich;  die  Gefafse  sind  verkleinert  oder  ganz  ver- 
schwunden. Beim  Drucke  entleert  sich  kein  Blut.  Die  von 
manchen  beschriebenen  Steatomata  scheinen  ebenfalls  hier- 
her cn  gehören.  Die  Unterscheidung  y<m  Induration  und 
Bepatisatiwi  gründet  neb  darauf,  dafa  bei  der  Scirrhosilät 
die  Snbalanx  härter  ist,  keine  dttnkelbranne  Feuchtigkeit  beim 
Drucke  cnllcerl,  nicht  xcrreiblich  ist,  einzelne  leere  Kysten 
und  sehr  wenige  offene  Gefafse  enthält.  Troll  nimmt  auch 
einen  oflencn  Krebs  an,  der  sich  durch  Geschwüre  der  übel» 
Sien  Art,  durch  sUokende,  ätzende  Jauche,  durch  Schwaanoh 
bildnng  ankündigt 

Die  Diagnose  ist  un^eher.  Die  Schwangeren  klagen 
über  ein  unangenehmes,  bis  zu  den  Lenden  hcrabgeheodes 
(icfühl,  über  nichr  stumpfe  und  drückende,  aU  stechende, 
nicht  anhaltende,  sondern  aussetzende,  wenigstens  naclüaa* 
sende,  dprch  Druck  smebmende  Stchmenen  in  der  tecfaUtt 
Seite  der  GebSrmuiler,  welche  apfiter  atechend,  brennend,  vt* 
dauernd,  gegen  Abend  heftiger  werden.  Dann  kommen  Ohn« 
machten,  Delirien,  Convulsionen ,  Abmagerung,  Entstellung 
des  Gesichtes,  blutiger,  seröser,  scharfer  Ausflufs  aus  den 
Geschfechtslheilen  hinzu,  wenn  odener  Krebs  erscheint,  ^lach 
der  Gebuit  des  Kindes  wird  di«  Lüsong  der  Nacbgebuit  oüt 
verzögert;  es  entstehen  Elutfltee.  Dobh  beobachtete  v.  cTOic- 
IrepoiU  gewöhnlich  eine  leichte  Trennung  des  Mutlerknchens« 
Eine  Verwechselung  mit  Tuberkeln ,  mit  Induration  u.  s.  w. 
mag  nicht  selten  vorkommen. 

Die  Ursachen  sind  dunkel«  Dafs  eine  besondere  An- 
iaga  zu  dieser  Entartung  Torkommt^  lehren  die  von  Manri* 
teau  und  tob  «•  d^€hUrepa9t  enlhlten  Beispiele,  in  wel- 
chen dif  acirrb$se.PlM»l«  bei  dcBselben.  Fira  mehrere  Male 
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sich  vorfand.  Worin  die  9clnrböse  Diatbese  besteht,  ist  noch 
Dicht  bekannt  Als  Ursachen  werden  chronische,  achlei* 
chende  Entzfindongen  betrachtet;  r.  dOutrepont  sah  die 
ßcirrhosität  des  Mutterkuchens  nach  mechanischen  Einwir* 
klingen  auf  den  Uterus,  z.  ß.  Fall,  Stöfs,  Schlag,  festes 
Schnüren  entstehen.  Indessen  werden  ohne  eine  speciüsche 
Dyscrasle  diese  Ursachen  nicht  eine  solche  Wirkung  hervor- 
bringen kdnnen.  Wüde  führt  nach  Mmrat  noch  Seelenlei- 
den, Kummer,  Traurigkeit,  Sorgen  an,  ^reiche  die  Gesund» 
heit  slören,  den  ßldtlauf  und  die  Ernährung;  Jiindern. 

Die  Vorhersage  ist  ungünstig,  sowohl  für  IMutter,  als 
auch  für  Kind.  Die  angeführten  Symptome  zeigen  schon 
das  Allgenicinleiden  der  Schwangeren,  welche  bei  ofTcnem 
Krebs  durch  hektisches  Fieber  den  Untergang  finden  kann. 
Auch  treten  för  sie  bei  der  Geburt  Gefahren  durch  das  Zu- 
rückbleiben des  Mutterkuchens,  durch  Blulflüssc  ein.  Die 
Frucht  wird  schlecht  genährt,  und  slirbl  wegen  der  fehler- 
haften Sanguificalion  ab.  Im  6.,  7.  oder  8.  Monale  Nvird 
die  Frucht  gewöhnlich  todt  ausgetrieben.  Bei  geringer  Aus- 
dehnung des  Uebels  wird  das  Kind  zwar  lebend^  aber  echwadii 
nosger  geboren. 

Die  Behandlung  wahrend  der  Schwangmdiafl  kana 
hauptsfichlich  nur  gegen  die  Gelegenhettsnrsachen,  welche  zu 
enlfernen  und  abzuhalten  sind,  gerichtet  werden.    Der  Ge- 
brauch narcotischer  und  anderer  specifischer  Mittel,  z.  B« 
£xtr.  belladonn«  hyoae.  conti,  Acid.  hydrocyanlc,  Aq,  lavro- 
tKtm.^  Ferr.  carbon.  mit  Entr.  alo§s,  oder  Qoecksilbermittel 
innerlich  und  ittfserlich,  IMIchliger  Einreibungen,  Sah«  oder 
Seifenbader,  welche  If  ' t'/cfe  und  Troll  empfehlen,  ist  schwer- 
lich von  günstigem  Erfolge,   üebrigens  wird  die  Behandlung 
der  in  der  fünlten  Geburtszeit  eintretenden  Regelwidrigkeiten 
^den  Umständen  gemifs  eingerichtet  werden  müssen. 

i>ie  Erweichung,  Mollities  s»  Malacia  placen- 
tae ist  bisweilen  mit  anderen  Fehlem  >  %,  B.  mit  Kleioheiti 
DBnnbeit  verbunden.  Der  Malterkuchen  ist  weich,  mürbe, 
zerflielsend,  so  dafs  man  sein  (icwebe  nicht  mehr  erkennen 
kann,  hvid,  bläulich,  grünlich  (vielleicht  entsteht  die  Farben- 
vcrandening  von  schon  binzukommendeer  Auflösung).  Pfaff 
fand  den  Mutterkuchen  so  mürbe  wie  Rots,  so  dafs  er  ihn 
stückweise  wegnehmen  nndste.   ÜMml  fand  die  Phuaenbi 
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einer  todtcn  unreifen  Frucht  aeifliefaend.  Bau  fand  bei  ei- 
ner, mU  Hülfe  der  Zange  geherenen,  lebenden  Frucfat  den 
r^abektrang  faul  und  abg^riatee,  den  MnUerkscheD  bleiartige 
imai,  imd  unbeachreiblicb  ubd  riediend,  dcaaen  Entfefnong 
ein  wenigstens  achtmaliges  Einführen  der  Hand  nülhl^  niaciitc« 
Alad.  lifnvin,  Smellie  machten  ähnliche  ßeohachlungcn. 

Diese  Entartung  wird  während  der  Schwangerschaft 
kaum  itt  erkennen  sein;  denn  sie  erregt  nach  Wilde  oft 
keiae  besonderen  Zufalle.  Ana  der  Schwächei  lSMi|liclt  al- 
ler Fo«cUonen,  aus  den  ftlagenbetch werden,  aqa  Lang^ 
tankeit  des  Pulses,  aus  dem  Abflufs  einer  serösen  oder 
schleimigen  Flilssii^kelt  aus  den  Gcschiechtstheilen  wird  man 
'Wohl  nicht  im  Stande  seio^  mit  Sidierheit  auf  dieses  Uebel 
sa  scbiicfsen. 

Die  Aeiiolegie  ist  sehr  donkeU  Die  nicbrte  Uiaache 
«heifit  auf  eine  ScbwMie  des  Ulenia  «ifuckgeßlbiit  werdea 
mo  musaen.   Das  llebd  kommt  bei  schwiehUalieD,  in  des 

Jahren  vorgerückten,  an  organischen  Krankheiten  der  Ce- 
bärmutter  leidenden,  durch  BlulHüssc,  hüuüge  Geburten  und 
acblechte  Aabrun^  geschwächten  Schwangeren  vor. 

Die  Prognose  ißt  sehr  uogiliistigi  denn  det  Fd(9S  wis4 
geardliolicb  im  7.  oder  8L  Monate  schwach,  mager,  todt  ge* 
Jiortn,  oder  stirbt  bald'naeh  der  Geburt.  För  die  Mutter 
entsteht. durch  den  ßlutflufs  Gefahr,  der  bei  dem  gän/.Iichen 
oder  ihcil weisen  Zurückbleiben  des  Multerkucheaai  bei  dor 
schwierigen  Lösung;  tlesselben  einzutreten  pHegt. 

Die  Behandlung  ist  wegen -Uosicherheit  der  Üiagaoia 
iuiom  hei  ScbM^gcrtn  eiesultiten;  £fgiMit;die  Diagnose 
eme  Mli^he  FeMmischnng  der  Sftfte«  «o  gegen  diese 
intt  den  entsprechenden  Mitl#hi  Torinsch^eken  sein.  Gegen 
die  Erschlaffung  der  Gebärrnutfer  und  das  Sinken  der  Krät\c 
werden  tonische  Aliltcl  angezeigt  sein,  wie  Hilde  CbioSi 
JUtenhisy  Quassia,  Zimmt,  Calamna  aromat.,  £x(r»  Mar^ 
TiadU  aroma».|  £ti«ir.  roher.,  Eüsea  emf^ehlt,  und  TroU  noch 
itkkeilde  Bilet  ans  iimmstiacben  Krflolem,  oder* Eisen  m4 
«pintuöse  Einreibungen  des  Unterleibs  hiqtufiigt.  Doch  ist  bei 
vollständiger  Erweichung  kaum  ein  günstiger  Erfolg  zu  er- 
warten. Alsdann  hat  uian  die  bei  der  Geburt  eintretenden 
Fidgsn,  die  ßlutflüsse  beim  Zurückbleiben  des  MuitGikao|iSMil 
fBÜ  weekdienlichen  MiUeln,-  ul  welchen  tntar  aadeieo.eidi 
llfd.  cbir.  Eac|cl.  tXXY.  Bd.  21 


die  vnllstäncrige  Lösung  gehurt,  zu  bekämpfen.  Wird  das 
Kind  lebend  geboren,  so  bedarf  es  der  sorgsamsleii  Püegc 
om  et  am  Leben  zu  erhalten. 

BndUch  sind  nocb  die  Uydaiiden  de«  Malletk«- 
clkens  (Hydaiidee  pUeenUe,  placenU  hydaUdeaa) 
zu  erwähnen,  die  ziemlich  hlufig  vorkommen.  Dieses  teu- 
ren die  Beobachtungen  von  Alhin,  HaUer,  Sandi/orl,  Cru- 
wilfiier  u.  A.  Verwandelt  sich  in  den  früheren  Monaten,  in 
Mielchen  der  Mutterkuchen  noch  nicht  gebildel  ist,  das  ganze 
£i  in  Uydalidea,  so  entsteht  die  filasenmole,  in  weldiet 
bisweilen  noch  Theile  der  FVocht  gefnoden  werden  (mmi 
vergl.  d.  Artikel  Mole).  In  manchen  FSNen  kilden  sich 
nur  wenige  crbsen-  oder  bohnengrofse  Blasen  an  der  inne- 
ren Fläche  des  Muücrkucheiis,  unter  den  Eihäuten,  oft  mit 
ziemlich  breiter  Basis,  so  dafs  sie  sich  nur  wenig  über  die 
Oberflache  erheben,  oder  anoh  in  dem  Gewebe  selbst»  bis» 
weilen  von  solchem  Umfange,  dafs  der  Mattetknckeni  wem 
gleich  er  nur  etwa  3 — 4  Hydatiden  bat,  dock  anen  bedeo« 
tendcn  Umfang  bekommt.  In  anderen  Fällen  ist  der  ganze 
Mutterkuchen  in  viele  kleine  oder  grofse  Ilydatiden  von  bald 
runder,  bald  ovaler,  länglicher  Form  verwandelt,  so  dafs  sie 
■n  der  aolseren  Flüche  einer  Trsnbe  gleicht.  Fttr  den  er» 
tten  Fall  wQrde  die  Benennong  Hydalides  plaeeBtae, 
fttr  den  xweiten  dfePI*eenta  by  da  ti  dos  s  passen.  Jenes 
Fall,  in  welchem  nur  einzelne.  Ilydatiden,  namentlich  in  der 
Nähe  der  Einpflaozungsslelle  des  NabeUtrangcs  in  den  Mut« 
lerkochen  vorkommen,  mufs  man  wohl  von  einem  etwa 
Bocb  vorhandenen  Nabelblaschcn  nnterscbeiden.  Dieses  ist 
gewöhnlicb  kleiner,  erscheint  sIs  trockne  H&he,  sitil  %m'u 
Kben  Aninkin  «nd  Oiorion,  teigt  nur  geringe  Erhfihnng  mmi 
keine  Durchsichtigkeit,  und  einen  nach  dem  ?^abclsfrsiige  laa- 
fendcn  und  sich  da  verlierenden  Faden.  Die  Hydatiden  stehen 
meistens  zerstreut  an  verschiedenen  Stellen,  sind  gewöhnlich 
mit  halbdurchsicbliger  Flüssigkeit  jgdüMtf  seigen  eine  stärkere 
Erbdhimg,  denlliehe  Floctaatson,  md  keincir  Theil,  der  sieb 
•Is  Ansflllirung8gang,  wem»  andi  wn  als  vertroekneter,  der* 
stellt.  Ich  besitze  ein  von  einem  sonst  gesunden  Mutterkti- 
chen  herrührendes  Präparat,  in  welchem  ein  Zoll  von  der 
£inpflanzungsstelle  des  Nabelstranges  in  den  Molterkuchcn 
mfemi,  das  Mabeiblischen  als  Uockne  ttülse  awieeben  Km 
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nian  und  Chorion  mit  den)  nach  dem  NnbeUlrange  laufen- 
den Faden  »ich  findet,  und  mehrere  Zoll  nach  dem  Um- 
fange hin  einige  gewöhnliche,  etwa  einen  halben  Zoll  im 
Durchmesser  haltende  Ilydatiden  wahrzunehmen  sind.  Dann 
mufs  man  noch  die  unter  dem  Chorion  hier  und  da  befind- 
liche Gallerle  unterscheiden,  die  ebenfalls  durchscheinend  ist, 
und  die  Eihäute  ein  wenig  in  die  Höhe  treibt,  jedoch  nur 
in  dem  (irade,  dafs  der  darüber  weggleitende  Finger  kaum 
die  Erhöhung;  bemerkt.  Entfernt  man  die  Eihäute  vorsieh- 
tig,  80  findet  man,  wenn  man  kein  Gefäfs  verletzt,  die  Gal- 
lerte rein  und  durchsichtig  in  einer  flachen  Vertiefung  des 
Gewebes  des  ^lulterkuchens. 

Die  Diagnose  dieser  Entartung  des  Mutterkuchens 
während  der  Schwangerschaft  ist  gewöhnlich  sehr  dunkel« 
Befinden  sich  nur  einige  Blasen  in  der  Placcnta,  so  entste- 
hen gar  keine  Zufälle.  Bei  eigentlicher  Placenta  hydatidosa^ 
inrelche  bedeutenden  Umfang  erlangt,  kann  der  Uterus  unge- 
wöhnlich und  ungleich  ausgedehnt  werden.  Auch  kann  we- 
gen lockeren  Zusammenhanges  mit  der  Gebärmutter  frühzei- 
tige, (hei/ weise  Lösung,  und  dadurch  Bluinufs  eintreten,  der 
gewöhnlich  bald  in  unreife  oder  Frühgeburt  übergeht.  Erst 
"wenn  Hydaliden  ausgeleert  oder  im  Muttermunde  gefühlt 
werden,  wird  die  Diagnose  sicherer. 

Was  die  Aetiologie  bctrifH,  so  erklärt  Cruveilhier 
die  Blasen  oder  Kysten  der  Placenta  durch  Verwandlung, 
nicht  der  lymphatischen  Gefäfse,  wie  Bidloo  und  Andere . 
sagen,  sondern  der  Blulgefäfse  der  Placcnta,  wobei  er  auf 
eine  Veränderung  in  den  Gefafswänden,  welche  sie  auf  die 
ursprüngliche  Zellgewebsform  zurückführt^  und  auf  Ruyaclia 
Meinung,  nach  welcher  in  dem  die  Grfäfshäute  mit  einander 
verbindenden  Zellgewebe  seröse  Flüssigkeit  sich  anhäuft,  und 
eben  hierdurch  die  Hohle  der  Gefafse  tosammengedrückt 
wird,  und  diese  selbst,  nicht  blofs  kleinere,  sondern  auch 
gTofsere  obliterirt  werden,  aufmerksam  macht.  Camper  sagt, 
dafs  man  die  Entstehung  der  durchsichtigen,  häufig  in  dem 
Mutterkuchen  vorkommenden  Blasen  gemeiniglich  von  den 
ausgedehnten  und  wieder  zusammengezogenen  Arterien  her* 
xuleiten  pflege.  Luden  schreibt  die  Ilydatiden  der  Placenta 
der  Entzündung  derselben  zu,  indem  er  sich  darauf  bezieht^ 
dafs,  so  wie  die  Entzündung  anderer  Organe  häuHg  Wasser« 
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sucht  erzeuge,  und  der  Mutterkuchen  von  derselben  Krank- 
heit wie  andere  Organe  befallen  werde,  auch  die  EaUündmi|; 
4€$  Mutterkuchens  denselben  Ausgang  haben  kömic.  Indes« 
•es  scheittl  Wassenucbt  des  MaUeriuidiens  nicht  gm  glckk« 
bedeulen4  mit  der  Umwandlung  in  Uydatiden  so  fleiDy  dn 
Mie issner  bei  einer  bedeutenden  W  assersucht  der  Mutter  und 
des  Kindes  eine  hydropische  Flacenta  fand,  welche  unge- 
mein grofs,  im  Gewebe  körnig,  über  viertchaib  Pfund  schwer, 
nnd  .«j^>lnörbe  war,  dab  man  mit  den  Fingern  dorch  das 
GemM  iiindmefa  gri£^  —  ^ 

>     Ohne  Zwei^l  kann  die  HydatidcnbUdnng  ohne  etgenlli- 

che  Entzündung  in  Folge  einer  fehlerhaften  Vegetation  bei 
besonderer  Dlalhese,  die  entweder  im  mütterlichen  Körper, 
oder  auch  im  Ki  selbst  begründet  ist,  bei  Einwirkung  man- 
cfaer^  die  normale  Eotwickclong  des  Eies  störender  Schadlich- 
kcHeDi  ctntretso«  Mach  Wogmt  findet  aicb  im  palhologM 
sehen  Moseum  des  allgemtinen  Kcaifonbmss  in  Wien  «im 
h^datidös-steatonialöse  Placenla.  ' 

Die  Prognose  kt  nach  den  Umständen  verschieden; 
denn  bei  einigen  Blasen  wird  die  Ernährung  der  Frucht  nicht 
im  Mindesten  geslört,  so  daüi  die  Kinder  wohlgenährt  uod 
gesund  Mr  Welt  kommen*  Je  mehr  die  Blasen  an  Zahl 
und  Umfang  annehmen,  dsslli  mehr  leidet  die  Enuibrasg 
in  Fraebty  welch«  im  der  Entwkkeltmg  sorl&ckbleibt,  und 
nicht  selten  abstirbt.  Cruveilhier  beobachtete  den  Fall,  in 
welchem  die  Placcnta  bei  siebenmonatlicher  Schwangerschaft 
in  ÜydalideD  verwandelt  war,  und  das  Kind  nur  die  Gtöfse 
mer  Frucht  von  5-— 6  Wochen  hatten  EhoMser  criahlli 
^  die  MncMa  in  cin^  9—18  £llcii  gestisckte  Masse  vo« 
üydatidett  aus^artcl  war,  mit  wekhtr  ein  erst  mchher  ab> 
gegangener,  3  Pfund  schwerer  Fötus  durch  ein  Stück  aufge- 
löster Nabelschnur  schien  verbunden  gewesen  zu  sein.  Für 
die  Schwangeren  entsteht  aus  der  Fiüb^eburt,  aus  den  die- 
selbe bc|{leitendea  oder  derselhea  yoransgahendca  BluiAüsstB 
Gefahr, 

.  Die  Behandlung  kann  bMb  aof  dw  bei  der  Gehurt 

durch  die  Atonic  der  Gebärmutter,  durch  die  zu  frühen,  par^ 
ticllen  Lösungen  des  Mutterkuchens  entstehenden  liegelwid« 
rigkeiten  gerichtet  sein» 
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Siyter^  prae«.  P.  G.  Schacher,  Diss.  de  pbeeotM  nterinae  morbtt. 
Lipsiae  1709.  4.  —  Brächet ,  J.  L.,  des  maladics  da  placentoire  «t 
de  leor  influence  aur  I.i  vie  do  fuetua.  (Jooni.  general  de  mt'ilerine 
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■  CCS  m^dicales.  Paris.  Tom.  XLII.  p.  510.  —  Carus,  C.  </. ,  von  den 
inüchemen  ConcrcUonen,  welche  aich  nicht  seilen  in  »!•  r  SabsUni 
des  Mntterlrachena  vorfinden.   (Gem.  deatache  Zeilsclii.  i.  Gi^buriük. 
Bd,  I.  n.  3.  p.  615— 620.)  —  Döring,  A.  C.  G.,  Dbir  knöcherne 
Concrelionen  in  der  Placeota.  (Gem.  deutsch.  Zeitschr.  f.  Geburlbk. 
Bd.  III.  IM.  p.  105  — III.)  —  üieiH,  G.  IV.,  über  die  Kranl^heiten 
der  Placenta,  aammt  ßeachtbarkeit  deraeJbeo  fDr  Arzt  und  Gebarts- 
helfer.  (Gem.  deatache  Zeitaebr.  f.  GeborUk.  Bd.  Y.  II.  2.  p.  207-^ 
5236.)  —  V.  tPOuireponi,  in  der  gemeioa.  deotacb.  Zeitachr.  f.  Ge* 
borldr.  Bd.Y.  U.4.  p.518— 576.)  —  Brndolphi,  C.  memlroc«» 
triam  pnctcr  Mimm  cmii  «MiuidialB  coalitairank  dlst^uisiilo.  BoroL 
4829.  4.  Acced.  t»b.  MoeatUI.      Imd^^,  J.  B,,  Din.  inm%,  d« 
VMibis  pUceoUe.  ]«iia^  1830.  8.  —  WVdg,  F.  A.,  de  eoguMceiidk 
«I  omdlt  plamtM  moibli,  Bbii  qoataor.  Bcralirf  1633.  8.  — 
SdMmg  L»f  FlaMBtee  fcnMBM  pbjfidogU  et  palbol^e.  Bei» 
1833.  8*      i^pO,  M.,  de  pheeglae  moiftie  diaa.  Berofioi  1835,  % 
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toog  der  Placenta,  mitgelbelit  von  d'Outnp^mi  in  der  aeaen  ZeUachr. 
f.  Gebartok.  Bd.  II.  H.2.  p.  261—269.  —  Simpson,  J.^  palbolegf- 
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MUITERKUCHEN,  fehlerhafter  Sitz  desselben, 
Hicrhtt  iat  |tder  Fall  zu  recfancni  ia  welchem  der  Sitz  dc8 
M»tl8rkiicli8B8  weder  kn  Grunde^  oocb  iia  Körper  dct  Ge* 
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durch  für  Mattet  und  Kiod  mehr  oder  weniger  bedeutender 

Machtheil  bewirkt  wird.    Alle  die  verschiedenen  Fülle  weiv 

den  gewöhnlich  unter  dem  Ausdrucke:  Placenta  praevia 

»PWBimtftgtf I  weshalb  wir  atiC  dit8eo  Artikel  verweiaeo. 
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MülT£RRiiNG,   S.  MuUerkrans. 

MUrr£RSCHEIDE,  ANATOMISCB.  S.  Geadiledit«. 
tbtik« 

MÜTTRRSCHEIDE,  Krankheiten  derselben.  Die«« 
sind  sehr  verschieden ;  denn  entweder  sind  es  wirkliche  Krank« 
heitsprozcsse,  oder  Störungen  der  Form,  Lage,  Slcuctur  uod 
der  FundioneD  diem  OrgsDet.  Sie  «ind,  was  ihre  Eotste- 
hung  im  AUgemeioeo  anbelangt,  entweder  angeboren,  oder 
durch  bestimmte  ScbSdIichkeilcn  und  Krankheiten  erworben. 
Diese  Schädlichkeiten  sind  meistens  äufsere;   doch  können 
aut/i  innere  in  höchst  rnannigraftiger  Verschiedenheit  als  Krank- 
bcilj»ursache  wirken.   Ueberhaupt  sind  diene  Krankheiten  nicht 
celten  Folgen  anderer  in  den  .benachbarten  Oiganeo  lieiror- 
tietender  Krankheiten,  s.  B«,  der  Vorfcll  der  Scheide  tat  Folge 
des  Vorfalls  oder  der  ZarQckbeugung  der  Gebirmvitter,  der 
MuUcrbclieidcnbruch  Folge  der  Dislocalion  der  Gebärmultcr. 
Die  Gclegcnhcitsursachen  wirken  aber  nicht  immer  auf  die 
Scheide  und  die  benachbarteo,  sondern  oft  auch  auf  mehr 
entlarot  hegende  Organe,   So  wie  diese  Krankheiten  Folge 
snderer  Uebel  sein  kdoneo,  so  bringen  sie  nicht  selten  seM 
wieder  andere  Wirkungen  hervor«  sowohl  in  dem  Uterinsy- 
.  stem^  als  auch  in  den  benachbarten  Ofgsnen,  namentlich  io 
dem  Mastdarme  und  der  Harnblase,    Am  wichtigsten  ist  der 
Zusammenhang  mit  den  Krankheiten  des  lUerus   und  den 
Störungen  der  Geschlechtsfunclionen,  durch  welche  die  Krank- 
(leiten  der  Mutterscheidc  veranlafst  werden,  auf  welche  sie 
aller  aoch  bedeutenden  Einflufs  äubero  können..  Wenn  dem- 
nach in  jenem  Falle '  die  Krsnkheiten  der  GebSrmutter  vor- 
ausgehen,  in  diesem  nachfolgen,  so  gieht  es  auch  Palte,  in 
welchen  Krankheiten  der  Mutterscheide  mit  denen  der  Ge- 
bärmutter nach  Einwirkung  bestimmter  Geiegenheitsursachen 
■a  gleicher  Zeit  zu  Stande  kommen« 

Die  angeborenen  Fehler  gründen  sich  entweder  wi  an« 
nniFollkommene,  auf  geringerer  Stufe  stehen  bleibende^  oder 
auf  eine  fehlerhafte  Bildung.  Dieselben  Fehler  eelstebcn 
aber  auch  bisweilen  in  Folge  von  Krankhcilsproccssco,  und 
in  manchen  Fällen  kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  eine  Störung 
der  Lage,  Form  und  Struetur  der  Mutterscheide  durch  einen 
Fehler  der  ersten  Bildung  oder  durch  eine  befllimmte,  längit 
erloschene  KrankMt.  manlsist  «tordte  iU.    Sd  ksoD  Ver^ 
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eogerung,  Verschliefsung,  Verbindung  der  Multerscheidc  mit 
bcoacbbartco  Organen  angeboren,  aber  auch  durch  Entzün- 
doi^  und  deren  Ausgänge  ver«iia£sk  sein.  Da  die  EntzikH 
4a0g>mf  ^6  FoffiDi  Stnictor  and  die  Functioiitii  derMuUer- 
•dMide  «nwirkt^  so  Terdient  sie  eis  die  Qaelle  vieler  ende» 
rer  Uebel  zuerst  bebechtet  ««  werden.  * 

Entzündung  der  Mutterscheide,  Elytrilis,  Col- 
piiiS)  auch  Kysthitis  genannt,  hat  im  Allgemeinen  die 
Kennzeichen  der  £nlzÜQdung,  die  hier  durch  die  Eigenthüm* 
hMttk  des  Organs,  so  wie  durch  die  VeibiDdong  mit  endcm 
Ckgenea  nodiGcirt,  und  von  :  besopdem  censensnelteo  Sym* 
ptoBien  begleitet  werden.  Die  £oliandnng  selbst  tsl  yef- 
BcMcdcn,  je  nachdem  entweder  die  Schleimhaut  oder  die 
Mu^keihaut,  oder  die  «ämmthchen  Gewebe  der  Mutterscheide 
zu  gleicher  Zeil  von  der  Entzündung  befallen  werden.  Auch 
das  Ansdfhnnpg  der  Kotstindung  kenn  bald  mehr  beschränkt» 
bsid  mehi  eii£  des  yanm  ihpn  euegedehnt  sein.  Sewohl 
dieses  Eingreifen  der  Enttilndiing  in  die  tieferen  Gebilde, 
oder  das  ßeschranklbiiilicu  auf  dtc  innere  Oberfläche,  als 
auch  die  Ausdehnung  derselben  auf  eine  gröfäere  Stelle,  oder 
das  Bescbranktbleibeo  auf  einen  geringem  Raum  hangt  hauptr 
sächlich  Yon  der  Verschiedenheit  der  wirkenden  Gclegenbcils- 
■issdieQ  eb*  Aufiwrdem  kenn  der  Krankheitsproceb  each 
von  den  iefscro  4>eschlechtslbeilen  snf  die  Mutterscheide  ver- 
geschritten  sein,  oder  von  dieser  auf  jene  übergehen,  auch 
auf  den  untern  Abschnitt  der  üebärnmUcr  sich  foriseta&eDy 
oder  von  diesem  ausgeben. 

Die  Entzündung  der  Scheide  giebt  sieh  snnächst  durch 
Fsesl  «nd  daranf  folgende  mehr  oder  weniger  ststk  foriden» 
emde  BUm,  doich  etechende^  brennende»  dringende»  niehff 
oder  weniger  starke,  auch  wohl  mehr  dumpfe,  durch  Bewe« 
gungen  und  die  natürlichen  Ausleerungen  vermehrte  Schmer- 
Mn,  bisweilen  durch  heftiges  Urängen  »um  Harnlassen  und 
zum  Stuhlgänge,  je  nachdem  mehr  die  vordere  oder  hintere 
VVand  der  fikheide^  oder  beide  Winde  au  gleicher  Zeit  von  der 
Enhftndnng  ergriflensind»soerkennen«  DieUntersochung  ergiehl 
Spannung,  Rothe,  Schmerxbaftigkeit  der  äuioern  GescblechtSf 
Ibeile,  Schmerzhalligkeit  und  Trockenheit  des  Scheideoein- 
gADges  und  der  Scheide  selUst,  weiche  heifs,  trocken,  angc- 
•chwoUen»  gläoxend  «scheint,  die  Gefiilso  klopfen  oft  hefUg* 
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Man  findet  Trockenheit ,  Sprodigkelt  und  Hitze  der  Uairty« 
grorse  Unruhe  und  Aufreguog;  «ach  zeigt  «ich  Etitg— g  deif 
FhenCisie,  selbst  Geedik<^ltTeii.  Der  Beifchlaf  ist  scbmtrs^ 
liaft  Der  Durst  ist  vermelirt,  die  Zunge  weifs  belegt,  bis- 
weilen trocken,  die  Se-  und  Excretionen  sind  gehemmt,  der 
Urin  iöt  sparsam,  rolli,  der  Puls  ist  gespannt,  hart,  bald  mehr 
bald  weniger  frequent*  Ueberhaupt  hängt  die  Aßectiun  des 
AUgMMi^fliodens  Von  der  Heftigkeit  und  der  AasdehmNig 
der  Bm^  ab.  —  Nadi  einigen  Tsgen  «rfulgt  oft  Zer« 
'thei1«ii^p^ntl>r  Nacblafs  der  Scbmersen,  unter  vermebrter 
Absonderung  eines  zähen,  dicken,  weifsen,  grünlichen  oder 
gelblichen  Schleimes,  unter  Abnahme  und  volUtundigem  Ver<t 
schwinden  der  consensuellen  Symptome  und  vermehrten  Ab« 
sondemngen  (ScbweiTsen^  trübem,  feicfah'chem  ohne  Sdnner- 
sen  enUeerlem  Harne).  —  In  anderen  Flll^n  eifo^t  Aus* 

'  scbwitanng  plastisdMr  Lymphe  entweder  in  dieSdieide  selbst^ 
Vro  Vcrklebung  der  Wände  erfolgt,  oder  in  das  Gewebe  der 
Schleim-  und  Muskelhaut,  wodurch  Verhärtung,  Unnachgic« 
bigkeit  der  Scheide  veranlafst  werden  kann.  Dabei  verscbwin* 
den  ebenfalls  die  Symptoms  der  Entiündmig. —  in  noch  an- 
deren FiMen,  namentlich  bei  grofser  HelUgkeit  der  Entz&i- 
dung,  bei  tiefem  Eindringen  deraefben,  bei  Mer  fiehsndliing 
entsteht  Eiterung  an  einer  oder  auch  an  mehreren  Stellen, 
indem  ein  brennender,  klopfender  Schmerz  mehrere  Tage  an- 
hält, und  die  Erscheinungen  des  Suppurationsfiebers,  nicht 
selten  mit  gaslrischea  and  nervösen  Znßillen  Tcrbondsn;  hin* 
antreten,  und  das  GefUhl  eines  schwersn,  fremden  Edipäes 

'  In  der  Scheide  bintokomml.  Je  nsob  dem  Orte,  wo  der  Ei- 
ter sich  bildet,  können  noch  eigenthüinliclie  Ersdieinungea 
auftreten.    Die  innere  Untersuchung  gicbt  gcvvölmlich  über 
den  Abscefs,  über  die  Erhöhung  an  irgend  einer  Steile  und 
die  dentUche  Fluoluation  Aufachtufs.   Der  Eiter  entleert  sich 
entweder  in  die  Scheide ,  nnd  flieOit  rasch  nach  AaCmu  ab, 
•der  durchdringt  das  lockere  Zellgewebe,  and  kosomt  am 
entferntem  Stellen,  z.  ß.  an  den  Schamlippen,  zum'  Vor- 
scheine, oder  gelangt  geradezu  in  die  Harnblase  oder  Harn- 
röhre oder  in  den  Mastdarm.    Unter  aolchen  Umständen  fcblt 
es  seilen  an  Fo%eübeln9  indem  die  Exeretionsstoffe  in  dca 
Abscefs  geleiten,  «nfsags  sogensnnte  onvoldLoihmene  Fisteln 
•bilden,  weldto  dadurch  su  vollkommsaea  werden,  dafii  dis 


Digitized  by  Google 


Mutlerschcide,  Krankheiten  derselben.  329 
Schleimhaut  der  Scheide  endlich  selbst  durchbohrt  wird. 
Unter  besonders  günstigen  Umständen,  bei  ganz  reiner,  nicht 
durch  eine  Dyscrasie  complicirter  Entzündung,  bei  guten  Kräf- 
ten kann  aber  auch  bei  dem  Abscefs  bald  vollständige  Hei- 
lung erfolgen,  indem  derselbe  wie  an  anderen  Stellen  sich 
schlierst.  —  Bei  sehr  heftiger  oder  schlecht  behandelter  Ent- 
zündung entsteht  selbst  der  Brand,  der  bisweilen  den  Tod 
veranlalst,  aber,  wenn  er  nur  einen  geringen  Thcil  ergreift, 
und  das  Abgestorbene  leicht  wieder  ersetzt  werden  kann,  die 
lieifung  zuläfst.    Die  Erscheiourigen  sind  hauptsächlich  die 
örllicheo,  insoweit  sie  mit  dem  Auge  zu  erforschen  sind.  Die 
Schmerzen  lassen  nach,  oder  hören  ganz  auf.    Die  Zufälle 
der  höchsten  Schwäche  u.  s.  w.  finden  sich  ein.  —  Der 
Ausgang  in  den  Tod  ist  selbst  bei  sehr  heftiger  Elytritis 
sehr  selten,  wenn  nicht  der  Uebergang  in  Gangrän  statt  findet, 
bei  welcher  indeCs  auch   noch  Genesung   eintreten  kann. 
—  In  manchen  Fällen  ist  der  Verlauf  der  Entzündung  chro- 
nisch, oder  wird  erst  chronisch,  indem  die  anfangs  acut  ver- 
laufende Entzündung  nicht  vollkommen  entschieden  ward.  Die 
Zufalle  der  Entzündung  sind  dann  minder  auffallend;  es  zeigt 
ßich  eine  vermehrte  Secretion,  welche  oft  mit  einem  bren- 
nenden Gefühle  verbunden  ist.    Es  können  die  Zufälle  der 
Nymphomanie  hinzukommen. —  Entsteht  die  Elytritis  wäh- 
rend der  Geburt,  so  sind  die  Wehen  sehr  schmerzhaft, 
selbst  krampfliaft;    die  Empfiadlichkeit  der  Scheide  ist  sehr 
grofs.    Die  Absonderung  bt  entweder  vermindert,  oder  ganz 
aufgehoben,  es  entsteht  Trockenheit  der  Scheide,  und  die 
Geburt  wird  in  bedeutendem  Grade  gestört.    Nach  der  mth 
stens  künstlich  beendigten  Geburt  geht  diese  Entzündung, 
auch  wenn  sie  während  der  Geburt  noch  gar  nicht  bedeu- 
tend zu  sein  scheint,  in  Brand  über,  indem  die  Schleimhaut 
blau,  schwärzlich  wird,  jauchige  Absonderung  unter  nervösen 
Zufällen  eintritt,  und  wenn  nicht  bald  der  Tod  erfolgt,  eine 
Absonderung  des  Brandigen  vom  Lebenden  statt  findet. 

In  diagnostischer  Beziehung  mufs  man  die  Entzündung 
der  Multerscheide  von  der  Entzündung  des  Uterus,  des  Mast- 
darms, der  Harnblase  unterscheiden,  doch  können  diese  Ent- 
zündungen auch  zu  der  Elytritis,  oder  umgekehrt  diese  zu 
einer  der  genannten  Entzündungsformen  hinzutreten.  Micht 
»eilen  leidet  die  Scheide  auch  an  calaribalischcr  und  crysi- 
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•ipeJaCdier  A£iecttOD,  welche  bisweilen  in  wirkliche  Entiftn- 
dang  öbeif^t 

Die  Seclion  liefert,  je  nech  dem  Grade  und  dem  Ste- 

diain  der  Entzündung,  in  welchem  der  '1  od  erfolgt,  verschie- 
dene Resultate.    Man  Gndet  die  Scheide  dunkelroth,  wie  mit 
Blut  infiltrirty  aufgelockert,  weich,  scbwamaiig,  oder  sehr  mifft- 
itrbig  schwarz,  schwarzgrau^  mit  dem  Messer  leicht  ebmeGhat 
ben.   Qjifjit  Jede  dunkle  Firbwig.der  Scheide  bei  einer  bald 
nach  dei^ -Gebart  gettorbenen  WScbnerin  lifst  auf  vnreosge- 
gangcnc  Entzündung  schliefsen,  weil  diese  Farbenveränderung 
dem  während   der  Geburt  staftHndenden   Drucke   und  der 
Quetschung  der  Geacbiechtstheile  zuzuschreiben  ist.  ßiswei- 
len  findet  man  bei  nur  mäHiiger  Rothe  der  Scheide  eine  pla»  ' 
slische,  theils  halbll&ssige,  tbeils  mehr  feste  Lymphe  kmupt^ 
sSchlich  in  dem  Zellgewebe  xwisdien  der  Schleimhaut  iukI 
den  Muhkellasern ,  bisweilen  auch  ihedweise  Verwachsungen 
der  Mutterscheidenwände  oder  der  Stheidcnpotlion  der  Ge- 
bärmutter mit  der  Scheide  oder  Eiterung,  Verschwärung  und 
Fisteln  an  der  einen  oder  andern  Stelle,  oder  auch  Gangpi^ 
hei  welcher  daa  Gewebe  der  Afutleracheide  iionkelhi\aany  t^ 
weicht,  imn  Theil  ao%eldst,  xerslM,  und  von  |auciiigcr, 
schwärzlicher  FiOas^kcit  infiltrirt  n.  &  w.  gefunden  wird. 

Anlage  sn  dieser  Enlzfindung  findet  sich  überhaupt  bei 
vollblütigen,  jungen  Personen,  besonders  tu  der  Zeil,  wo  über- 
baupt  ein  Blutandrang  zu  den  Geschlechtslhcilen  statt  findef, 
z.  B.  zu  der  Zeit  der  Menstruation,  der  ScliwangerscJiaft,  und' 
besonders  der  Geburt.    Die  Disposition  wicd  auch  duich  aor 
dcBCy  schon  vorhandene,  mehr  oder  weniger  unter  der  Form 
von  Enlzundnag  auftretende  Krankheitsproeease,  z.  B.  CoUr 
dylome,  syphilitisdie,  krebshafte  Geschwüre,  bösartigen,  wei- 
fsen  Flufs,  in  welchen  Fällen  die  Entzündung  einen  specifi- 
schen  Character  hat,  unterhalten.  Diefielegenheitsursadien  sind 
äufserst  mannigfaltig,  besonders  mechMusche  Einwiikungen, 
s.  B.  bei  XU  heftigem  und  hinfigem  fieischlef ,  bei  Mifsvef- 
hiltnifil  Bwischen  der  Gidfoe  der  Seheide  und  des  niannli- 
cheta  Gliedes,  Nothzucht  besonders  noch  nicht  reifer  Mädchen, 
Onanie.  Gebrauch  der  Mutterkränze,  scharfe  Einspritzungen 
gegen  andere  Krankheitszustände,  Geschwülste  der  Scheide, 
Vorfull  derselben,  Hämorrhoidalkrankheit,  Ascariden; .  wäh- 
rend der  Geburt  «nUtdbt  diese  finlsindung  bd  besoodem 
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•cllwieHgenO;  bngsamem  Verlaufe,  frühzeitigem  und  vollstän- 
digem Abflüsse  des  Frachtwassers  bei  iangdauerodem  Ein- 
und  Durcbscboeiden  des  Kopfes,  bei  wiedtrbolten,  rohen  ün* 
tersuchungen  und  Enibindungsverflucben,  fowobl  mitleUi  dm 
ZsDge  aU  auch  oiUtebt  der  Haod  bei  tcbwierigen  Wendon- 
gen,  und  durch  den  Gebrauch  verlelteiider  Weriueuge  mr 
Verkleinerung  der  Frucht;  im  Wochenbette  durch  bei  derGeburt 
entstandene  Verletzungen  und  Quelschungen,  durch  Fortpflan- 
zen der  Entzündung  des  unteca  Abadmiite«  der  GcbarmuUer 
auf  sie,  durch  scharfe  Lochien  n.  a.  w. 
■  i  Die  Vorheraage  ist  im  AJ^eoaeiiien  nicht  nogfinad'g 
.  m  lienndn,  weil  diese  Enisfiadnng  bedenkliebe  Zuf&lle  aiebl 
SU  erregen  pflegt.  Doch  hängt  sie  von  den  verschiedenen 
Umsländen  ab,  fiel  nicht  schwangern  Personen  hat  diese 
Entzündung  gewobnUcb  kein  Bedenken,  bei  schwangern  ist 
aie  ge^rUcber,  weil  sie  Frühgeburt  zur  Folge  haben,  Vcr* 
wadhaung  erzeugen,  und  dadurch  der  Gebuii  binderlicb  wea» 
den  kaaa.  Bei  Kreisenden  bnogl  sie  ateta  Geftüir,  acben 
weil  der  Verlaaf  der  GebnrC  gestört  wird,  aber  ancb  noch 
im  Wochenbette,  in  welchem  die  Entzündung  audi  nach 
durch  die  IN'atur  oder  Kunst  beendigter  Geburt  buchst  bedenk- 
liche Zufälle  erregen  kann,  z.  Ii.  durch  Unterdrückung  der 
Lochien.  Gröfsere  Gefahr  eniatebt  durch  das  £ingreilen  der 
EnlaünduDg  m  daa  Mnakelg^webe  «nd  die  beaacfabarlei»  Or- 
gane. Eine  acute  EnteuDdun-  wird  leichter  erkaimf,  und  da. 
her  Ürfiber  beaeitigt,  ala  eine  chromsche.  Kommen  zu  dieser 
die  Erscheinungen  der  Nymphomanie,  so  ist  die  Vorhersage 
besonders  ungünstig.  Entsteht  die  Entzündung  durch  rein 
mechanische  Einwirkungen,  so  sind  die  Ausgänge  gewöhnlich 
gühatiger,  ali  wenn  ihr  apecifiscbe  Krankheitsreize  su  Gninda 
lieigeo.  Vm  bcaoodemn  Einfluaae  auf  die  Vnrfaenage  aial 
die  Ausgänge.  Die  SScrtheilnng  wird  in  der  MebnabI  der 
Fälle  bewirkt,  wenn  man  frühe  genug  zu  Hülfe  gerufen  wird. 
Bei  schon  erfolgter  Verwachsung  hat  man  auf  den  Silz  und 
4lie  Ausdehnung  derselben  zu  achten;  findet  aie  sich  hoch 
^bea,  io  der  N6be  dcaiMiutterrouades^  wird  dieser  aelbat  durch 
Membranen,  die  in  der  Scheide  aich  bilden,  Terachloaaen,  an 
isl  die  Behandlung  acbwieriger,  als  wenn  sie  an  einef  tiefen|i 
Stelle,  dicht  über  dem  Scheideneingange,  sich  bilden.  Enl- 
aleht  Eiterung,  so  ist  die  Vorbcrsa^e  bei  sonst  .geauudeo 
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Subjecten,  weoD  der  Eiter  durch  4ie  ScWdIpnielksl  dtfiefst, 

günstig.  Ergierst  er  sich  io  benacbbmie  Organe,  fiodel  er 
sich  bei  an  Dyscrasicen  leidenden  Personen,  so  hat  man  auf 
günstigen  Erfolg  nicht  mehr  zu  rechnen;  denn  bei  diesen 
lagt  sich  selbst  bei  günstigem  Ausflösse  des  £tters  eine  be^ 
aondere  I^eigung  sa  Verschwaroogen  nnd  m  tsn^inerfgeo 
Leiden,  und  da,  wo  Fisteln  sich  bilden»  bliäbt  selbst  in  glub> 
stigen  Fällen,  wo  nodi  Heilang  eintritt,  oft  ein  langwieriges, 
mit  höchst  unangenehmen  Erscheinungen  verbundenes  Leiden 
zurück.  Sehr  häufig  ist  aber  das  fiätulöse  Geschwür  ganz 
unheilbar.  Beim  Brande  ist  bisweilen,  wenn  er  auf  eine 
kleine  SteUe  beschrankt  ist,  Heilung  möglich»  indem  das  firan^ 
dige,  welches  blos  auf  die  Schleimhaut  sich  erstreckt,  gelost, 
und  durch  kräftige  Granulationen  nidh  MSgIrchkeit  (freilfch 
nicht  selten  mit  Verwachsung  und  Verengerung)  ersetzt  wird. 
Die  Natur  leistet  hier  oft  Ueberraschendes.  Greift  der  Brand 
mehr  in  die  Tiefe,  und  dehnt  er  sich  auf  gcolsete  Slrcckea 
ausy  finden  sich  die  Erscheinungen  des  nerv58  -  fai:|ligten 
iMers  eitti  so  ist  an  Erhaltung  des  Lebens  nicht  mehr  »i 
denken. 

Behandlung.  Man  verhütet  diese  Entzündung  durch 
Abhaltung  der  Ursachen,  z.  B.  scharfer  Injectioncn,  durch 
xweckmäfsige  Behandlung  der  Geburt,  indem  man  fehlerhafte 
KunsthUlfe  Termeidet»  die  Einkeilung  beseitigt,  etwa  enUUo- 
den«  Vcrietsungen  sweckmftfsig  behandelt,  namentlich  die 
Thetle,  welche  getrennt  «nd»  auf  sweckmibige  Weise  mü 
einander  vereinigt. 

Ist  die  Entzündung  schon  vorhanden,  so  ist  Entfernung 
der  Ursachen  dringend  nolhig,  z.  ß.  fremder,  in  die  Scheide 
eingedrungener  Körper,  .Reinhallen  denScheide  bei  dem  Ab- 
■nsse  scharfer  Lochien  oder  bei  scharfer  LeneoicMk.  Auch 
ist  Alles  so  vermeiden,  was  femer  ab  nachthoKger  Reis  wir- 
ken kann,  z.  B.  Onanie,  Beischlaf,  zu  welchem  oft  ein  krank- 
haftes Verlangen  statt  findeL 

Aufserdem  verfahrt  man  gegen  die  Entzündung  selbst 
Maa  seist  im  ersten  Stadmm,  bei  aknter  Entzündung,  Blat> 
cgel  an  die  SohamVppen,  und  lilst  bei  sehr  ▼ollbUMigeo,  yukj 
gen  Personen  cur  Ader,  gebtauebt  laue  Halb*,  oder  ganiA  Ba^ 
der,  macht  Injectiüiicn  aus  einer  Abkochung  sehleimiger,  nafi> 
kotischcr  Kcjiuter,  z.  B^  Alaiven,  Aithee,  oder  eiucm  AufguEt  von 
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IlycMcytinas,  Cicuta  (bei  sehr  slarkcn  Sclimerzen),  oder  macht 
fiäboD^n  von  solchen  Kräutera  über  die  GeachlecbUtbtUef 
t*       miitclsi  eines  hi  emeft  solchen  Aii%Bf«  getsoehlen 
fichwaminet.    Aach  kaon  des  Eiateibeo  Ton  graner  Quecks 
silbersalbe  in  VerblnduDg  mit  Belbdomuh,  Uyoscyamnsexlract 
in  die  grofscn  Schamlippen  nützlich  sein.     Innerlich  giebt 
man  nach  der  Heftigkeit  des  Fiebers  Salpeter,  bei  gleichiei* 
tiger  Stuhl  Verstopfung  Tartaros  iartarisaluSy  Tartarus  natro- 
natos  und  solche«  mehr  wd  die  OeiEbttOf  witkeiide  Sals^. 
Bei  Aiisschwitsangen  seltl  tauk  ^cselbo  Bdumdibb^  faM^ 
.  wiederholt  selbst  die  Müehea  filiiCentn'eboiigeii.   Bei  Eils^ 
rnng  sind  erweichende  Bäder  und  Einspritzungen,  auch  auf 
die  Geschlechlüthcile  aufgelegte  Umschläge  von  Autzen.  Be- 
sondere Kücksicht  ist  a(»f  den  Abioels  selbst  zu  nehmeo« 
MsQ  öfibeft  denselben  miHelst  einet  mil  Heft^fissterstreifen 
bis  cur.  Spitze  umwickelten  Bistoufis;  man  woffgL  f&r  Riibo 
vnd  Be'migung  des  AtiAcetses,  dnrch  ESnspri&ungea  dnes 
Absuds  aTomalischer  Kriuier.   Beim  BAnde  fDufs  man,  wenn 
die  Entzündung  noch  überwiegt,  noch  antiphlogistisch  verfah- 
ren; aufserdem  sind  stärkende  und  reizende  Mittel  angezeigt, 
sowohl  innerüch,  als  aorh  äufaerlicbf  nsmentÜch  China,  Sii^ 
res,  besondeis  Sshsiote,  liolsessig,  sodi  nadi  Abstolsnng 
des  Brsadigefi  snr  Vdraiinderang   jauchiger  Absondemog 
Kreosot    Werden  die  Lebenskräfte  in  gehörigem  Grade  be- 
thäligt,  80  erfolgt  der  NViedercrsalz  der  verloren  gegangenen 
Theile  oft  rasch,  wobei  man  dafür  zu  sorgen  hat,  dafs  Ver- 
engerung oder  Verwachsung  nicht  einlrilt.   EnUleht  in  Folge 
dte  Eitetnii^  «der  4tB  Blandes  eine  Fistel,  so  wird  gcgsa 
^iete  da«  cweckaliilsige  ibimrgisdbe  Veifabten  eiogeleilst 
Liegt  der  EnttOndong  ein  spectfiscber  Rdb  ite  Grande,  so 
ihufs  mon  ihn  durch  die  angezeigten  Mittel  zu  beseitigen  su- 
chen.   Wo  dieses  nicht  gelingt,  wird  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  ein  Palltati verfahren  nöiliig.    Da  die  chroBlScbe  ElyUf' 
üs  baufig  Mlcfae^  schwer  zu.  befeeiiigeadey  innein'  Uiüdben 
besiUt,  sn  ist  ibse  fiehandlnng  oft  ohne  Erfolg ;  wenn  no 
aber  dnreh  mecbanisehe  Unacken  hervorgerufen  und  nntef^ 
liailen  wird,  so  kann  nach  Entfernung  derselben  der  Gebrauch 
von  lauen  Bädern  und  Einspritzungen  der  Infusion  aromati- 
scher Kräuter  von  grofsem  Nutacn  sein.    Die  durch,  Aoo> 
■ckwilinngM  plsstiscfacn  S^iStB  Tcnnlafiittn  Vsrwachtaigen 
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hfison  sich  leicht  oft  schon  durch  Hülfe  des  Fingers  trennen. 
Sie  lösen  sich  bisweilen  während  der  Geburt  durch  den  auf- 
dringenden Kindeftkopf  ohne  besondern  Nachlheii.  Bitwei« 
leo,  besonders  wenn  Abftcesse  oder  die  Losung  brandiger 
Tbeile  wr  Verwaefaming  VerftnlaMoog  gaben,  wird  der  Ge« 
brauch  dea  Bittonria  nAtbig.  In  federn  Falle  bat  man  bei 
der  Fleilung  durch  Gebrauch  mechanischer  Mittel  dafür  SefgS 
au  tragen,  dafs  die  Verwachsung  nicht  wieder  eintritt. 

Die  Diät  mufs  der  übrigen  Behandlung  entsprechen. 
Man  l&fst  anfangs  bei  helügem  Fieber  viele,  müde,  oder  nach 
Bedfirfiiira  «aoerliche  Getränke  geniefsen,  und  eirlanbt  nur« 
milde  Speiien.  Bei  Eiterung  und  Brand  ISfst  man  nährende 
Getränke  und  Speisen  gebrauchen.  Imiuer  ist  Ruhe  zu  em- 
pfahlen, besonders  ist  eine  horizontale  Lage  anzuralhcn.  Auch 
ist  für  EnUeerung  des  ftlastdarmea  und  der  Harnblase  Sorge 
«o  tragen, 

Katarrh.  Dieser  ist  eine  nicht  seltene  Krankheit  det 
Scheldf.    Sie  giebt  sieh  dnreh  eine  piickelnde,  schmetihafte» 

brennende,  juckende  Ernpfinihjnc;  ini  Sclieidcneingange  und 
in  der  Scheide  »elbüt,  deren  Sc/»lrimhaut  pcröfhel  und  \ekbt 
angeschwollen  ist,  durch  vermehrten  (7esc/ilcch(slrieb,  durch 
tine  dünne,  wäfsrige,  scharfe  Absonderung,  sowie  durch  all* 
gemeine  Ziifalle,  B.  Frost  und  Hitze,  zwischen  welcher 
nnch  Frdsleitt  TOikommt^  schnellen  Pula,  fieberhafte  Ersehen 
imngen,  welehe  gegen  Abend  exaosrbiren,  und  gegen  Morgen 
remittiren,  auch  durch  Hinzukommen  gastrischer  Erscheinun« 
gen  iVL  erkennen,  und  kann  sich  auch  auf  den  Uterus  aus- 
dehnen. Bisweilen  kommen  Symptome  der  Entzündung, 
nnch  die  der  Rose  hinan.  Gewöhnlich  wird  der  «charfe  Aus* 
fntsj  indem  das  brennende,  lüslige  G^9M  sich  verliert,  ger- 
indert; denn  ein  dicker,  weifsKchit  Seblehn  iberaiebt  die 
Nymphen,  und  excoriirt  dieselben  nicht  selten.  Die  Schleim- 
haut der  Scheide  ist  gleichmafsig  rolh,  aufgelockert,  ihre  Drü- 
sen sind  beträchtlich  entwickelt.  Der  Schleim  überzieht  nicht 
netten  auch  den  Muttermund.  Ist  die  Gebärmutter  ergriflM, 
m  isl  auch  die  Scheidenportion  heifii,  empGndiich,  selbst  ex- 
corüft«  —  Unter  Abnahme  der  fieberhalten  und  aonst^gcii 
allgemeinen  Zufälle,  so  wie  des  spannenden,  brennenden  Ci^ 
fühl»,  der  Harnheschwerden ,  der  RiUhe  und  der  Drüsenan- 
schwellung wird  ein  üher,  müder,  «ndurchsichtiger)  gTÜai^ 
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eher,  grüngelblicher  Schleim  abgesondert,  und  endlicli  hört 
auch  dieser  Ausflufs  auf.  —  Nicht  selten  wird  der  Katnrrh 
binnen  vier  bis  sieben  Tagen  auf  die  angegebene  Weise  be- 
endigt. Aber  er  neigt  sich  auch,  namentlich  wenn  er  anfangs 
flicht  mit  Heftigkeit  auftritt,  zu  einem  chronischen  Verlaufe, 
in  welchem  Falle  alle  übrigen  Erscheinungen  mehr  zurück- 
treten, und  nur  die  Schleimabsonderung  (m.  vgl.  d.  Artikel  t 
Fluor  albus  im  12.  Bd.  d.  Wörterbuches)  zurückbleibt,  die 
bald  mehr  zunimmt,  z.  B.  kurz  vor  und  bald  nach  der  Men- 
fitruation,.  bald  mehr  abnimmt,  z.  B.  wenn  keine  besondere 
Heizung  stall fmdet.  —  Der  Katarrh  dnrf  nicht  mit  Tripper, 
bei  welchem  die  Harnröhre  selbst  mitleidet,  welcher  durch 
Ansteckung  entstellt,  und  neue  Ansteckung  vcranlafst,  längern 
\'erlauf  hat  u.  s.  w.,  nicht  mit  Schanker,  der  in  der  Muller- 
ficheide  Geschwüre  erregt,  und  dadurch  Schlcimdufs  vcran- 
lafst, nicht  mit  Leucorrhöe,  welche  meistens  aus  andern  Ur- 
sachen entsteht,  und  chronischen  Verlauf  hat,  nicht  mit  dem 
blutigen,  schleimigen,  ätzenden,  oft  sehr  stinkenden  Ausflufj», 
welcher  durch  langes  Verweilen  der  Mutterkränze  in  der 
Scheide  veranlafsl  wird,  und  dessen  Ursache  daher  leicht 
durch  die  Untersuchung  aufgefunden  wird,  verwechselt  wer- 
den.—  Ursachen  sind  theils  prädisponirendc,  theils  Gelegen« 
heitsursachen,  zu  welchen  letztem  besonders  Erkältung  ge- 
hört, namentlich  durch  die  Geschlechtstheile  unmittelbar  tref- 
fenden Luftzug,  besonders  nach  vorgängiger  Erhitzung  der- 
selben, z.  B.  nach  dem  Gebrauche  der  Kohlenlöpfe,  oder  durch 
Injcctionen,  kalte  Umschläge,  oder  auch  mittelbar  durch  auf 
andere  Organe  wirkende  Erkältung,  z.  B.  des  ganzen  Kör- 
pers, der  Füfse,  des  Unterleibes,  bei  dem  Gebrauche  kaller 
Umschläge.  So  kana  auch  der  Rlieumatismus  auf  die  Schleim- 
haut der  Scheide  übergehen,  oder  der  Katarrli  anderer  Schleim- 
häute dieses  Organ  ergreifen,  wenn  er  in  jenen  unterdrückt 
wird,  so  dafs  die  Entstehung  eine  metastatische  ist.  Man 
ündet  den  Katarrh  auch  wohl  bei  Mädchen  von  7  —  8  Jahren, 
doch  hauptsächlich  von  der  Zeit  der  Pubertät  bis  zum  Ver- 
schwinden der  Menstruation,  insbesondere  bei  zarten,  blon- 
den, auch  an  Dyskrasieen  leidenden  Frauen,  bei  welchen 
letzteren  das  Leiden  gleich  ein  complicirtes  wird,  bei  erlii'ih- 
ter  Thätigkeit,  namentlich  bei  der  Menstruation,  nach  dem 
ßeischlaf  und  nach  der  Geburt,  bei  feuchter,  nafskalter  Wit* 
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terang  im  Bcrbtte  nnd  Frühjahre,  bei  scfaneHem  Weditol  der 

Temperatur  zu  gewissen  Zeiten  und  an  gewissen  Orten,  so 
dafs  der  Katarrh  der  Mutterscbeide  epidemisch  und  fieibsl 
codemisch  vorkommen  kann. 

Der  Katanli  der  Malteracheide  ist  keine  bedeakJicfa« 
Krankheit;  denn  ea  iat  nidit  aelleo,  dafa  er  f/m  Gkt  aich 
ohne  weiteres  Zathon  to»  Seiten  der  Kunst  versdiwiadcC* 
Auch  kann  er  zur  Ableitung  irgend  eines  Krankheitateisea 
dienen,  aber  auch  durch  zu  bedeutenden  Ausflufs  des  Schlei- 
nea  JNachthcil  bringen,  indem  Schwikhe  der  Verdauungsor* 
gane,  allgeneane  Schwäche,  Abnahme-  nod  gaoalichea  VVeg- 
hbiben  der  Menatraation  eintritt  Die  Prognoae  wird  aladano 
aebr  ungünstig.  Bei  acoiem  Verlaufe,  bei  noch  jugendlichen 
Individuen,  bei  reinem  Charakter  der  Krankheit  ist  die  Pro- 
gnose viel  günstiger  als  bei  chronischem  Verlaufe,  bei  wel- 
chem die  Absonderung  in  die  Reihe  natürlicher  Absonderun- 
gen tritt,  ala  bei  bejahrten  Fraven  und  bei  vjl  dem  Knlnrrh 
aich  binzogeadlendtni  achMi  vnriuindenen  Dyäkraaieen. 

Behandlung.   Durch  aorgl&ltige  Vermeidung  jeder  & 
k&ltung,  durch  zweckmäfsiges  Verhalten  bei  schon  vorbände' 
ncr  Prädispofiition  kann  man  den  Katarrh  der  Scheide  ver- 
hüten.   Entsteht  derselbe  aus  Unterdrückung  eines  anderen 
Katarrhe  oder  Bbeomatiamna,  ao  mufs  man  daraut  bedacht 
atin,  dieat  Krankheitivroacaae  durch  die  erforderhchen  fiSiad 
wiederbertuateilan.   Die  Behandlung  dea  Katairha  aelbal  ei^ 
fordert  in  dem  ersten  Stadium  Rohe,  reizlose  Diät,  Unter- 
etätzung  der  ilauttliätigkeit  durch  Diaphorctica,  I^äder,  hei 
gehemmtem  Stuhlgange  auch  Unteratüübuiig  der  Thätigkeit 
dea  Darrokanals  doroh  g^inde  Abführongsmitlel,  bei  hinzuge- 
kommener Koli&ndnvg  anch  iMiliphlogiBtiachn  Mittel,  aelbat 
Bintentiitbnngen,  aowohl  allgeneian  ab  «och  6rtliche;  doch 
darf  man  es  mit  solchen  Mitteln  nicht  übertreiben,  weii.doch 
'    ein  Schwächezustand  nachfolgt.    Bölling  empfiehlt  zur  Ver- 
minderung der  Secretion  die  Application  einer  Auflösung  von 
Lapi»  diviana  (6  —  10  Cr.  auf  10  —  15  Urnen  Waaser  mit 
einer  halben  Dfocbme  Opiomtinctar)  mütalat  oinos  in  dio 
Scheide  gelegten  Charpiebanaehea.  —  Bei  dtroniaohani  Vef^ 
laufe  sorgt  man  für  den  Genufs  freier  Luft,  für  mafisrge  Be^ 
wegung,  für  Unterstützung  der  Haulthätigkeit  durch  wärme- 
rea  Vethalten,  4juch  Uttwatme  Bäder  oder  iioler  Umatänden 

lue 

Digitized  by  Google 


MuUcrschcidc  Kraiiklieilcn  derselben.  337 
für  Vermthrung  des  Stuhlgange».  Zor  Verminderung  der 
vermehrten  Secretion  wendet  man  inncrli(;li  Eisen,  IMyrrhc, 
China,  äufserlicli  die  vorher  berührte  Auflösung,  oder  eine 
Abkocliung  der  Weiden-,  Eichen-  oder  Chinarinde  in  Ein- 
spritzungen und  in  Umschlägen,  besonders  aber  auch  Eisen- 
bäder an.  Doch  mufs  man  zu  verhüten  suchen,  dafs  Unter- 
drückung der  Secretion  erfolgt.  Gleichzeitig  sorgt  man  für 
eine  stärkende  Diät.  Ist  gleichzeitig  eine  Dyscrasic  vorhan- 
den, die  sich  bei  der  Entstehung  des  Katarrhs  auf  die  Sclileira- 
haut  der  Scheide  wirft,  so  ist  ihre  Bekämpfung  für  die  Hei- 
lung des  Katarrhs  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  weil  erst  mit 
oder  nach  ihrem  Verschwinden  die  Heilung  des  Katarrhs  zu 
erwarten  ist. 

Rose,  Erysipelas  der  Muttersdicide  entsteht  nicht 
selten  in  Folge  der  an  den  äufseren  Gescblechtstheilcn  vor- 
kommenden Hose,  welche  sich  bis  nach  der  Mutterscheide 
forlpilanzt,  kommt  aber  auch  wohl  primär  vor.  Diese  Krank- 
beitsform  giebt  sich  durch  brennende,  prickelnde  Schmerzen, 
durch  leichte,  rosenfarbige  Hölhe,  durch  gelinde  AnschweU 
Jung  der  Schleimhaut,  vermehrte  Wärme  und  vermehrte  Ab- 
sonderung einer  serösen  oder  zähen,  schleimigen,  selbst  grün- 
lichen Flüssigkeit  kund.  Sehr  oft  schwellen  auch  die  äufse- 
ren Schamlippen  an,  werden  hellrotb,  und  gegen  Berührung 
wie  bei  der  Bewegung  sehr  schmerzhaft.  Auch  die  Lympli- 
gefafse  und  Lymphdrüsen  in  der  loguinalgegcnd  werden,  wie 
diei  Harnröhre,  mitafUcirt.  Das  Harnlassen  ist  immer  sehr 
>  schmerzhaft.  Fieberhaftes  Allgemcinleiden  und  gastrische  Er- 
scheinungen pflegen  nicht  zu  fehlen. 

Die  Entscheidung  erfolgt  gewöhnlich  den  sechsten,  sie- 
benten Tag  unter  Abnahme  der  Erscheinungen  und  unter 
vermehrter  Absonderung  eines  dickern  Schleimes,  eines  trü- 
ben Harns,  vermehrter  Darmausleerung  und  Verschwinden 
der  gastrischen  Zufälle.  Bisweilen  dauert  der  Schleiuinufs 
längere  Zeit  fort.  Doch  kann  auch  Brand  der  Schleimhaut 
eintreten,  namentlich  im  Wochenbette  (bei  sehr  reizenden 
lojectioneo  und  sehr  scharfem  Lochienfluflse).  Bei  schädli- 
chen Einwirkungen  kaun  die  Kose  in  wirkliche  Entzündung 
übergehen. 

Die  Rose  der  Scheide  koipmt  nicht  selten  im  Wochen- 
bette vor,  und  bald  nach  dem  Aufhören  der  IVlcnslrualion ; 
Jtted.  chif.  Encjrcl.  XXIV.  Bd.  22 
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unter  Jen  be^limmten  epidemiecbea  Verhältnissen  kann  dav 
KindbeUOeber  iin{er  dieser  Form  von  Krankheit  aufbclMk 
Gewöhoiicii  mod  Frauen»  bei  welchen  das  Pfortadenyalcm 
ftberwiegend  ergriffea  iit,  an  dieser  Krankbeitaform  geneigt, 
welche  alsdann  oft  durch  geringe  Schädlichkeiten,  durch  Er- 
kaltung, Erhitzung,  heftigen  Beischlaf  u.  s.  w.  veranUfst  wird. 

Die  Prognose. ist  meisteiiB^ nicht  ungünstig;  denn  bei  ei- 
nem zw  cckmäfsigen  Verfahcen  Terachwindct  das  Uebel  mcf» 
alena  bahl.  Im  Wocfaenbclte  )edodi  hat  ea  immer  Bedetf. 
tnng,  mid  kann  leicht  aowobl  mit  örtUcben,  als  auch  mit 
allgemeinen,  höchst  ungünstigen  Eradieinungen  sich  verbin- 
den, z.  B.  mit  Brand,  mit  gastrischen,  nervös  -  fauiigten  Zu- 
fallen u.  8.  w.,  wodurch  die  Prognose  immer  sehr  zweifelliafl 
wird*  Auch  der  Uebeigang  in  eine  heftigere  Cnlaündung 
aeigt  nidit  immer  gute  Ansgäoge.  Hiebt  selten  entwickela 
aich  redit  bösartige  GesdiwUre,    •  ^ 

Behandlung.    Dadurch,  dafs  man  mcnslruirendc  INläd- 
chcn  und  Frauen  so  wie  Wöchnerinnen  gegen  Erkältung,  so 
wie  gegen  Heizung  des  Pfortadersystems  schützt,  ist  man  im 
Stande,  dieaea  Leiden  an  verbüteo.   Ist  ea  zu  Stande  gekom- 
men» ao  ist  wegen  der  gewöhnlich  ▼orhandenen  gaatriacfasn 
Complication  meistens  ein  ßrechmittel  angezeigt,  worauf  maa 
je  *nach  den  UmstSnden,  diaphoretisdie  oder  gelind  abfüh- 
rende Mittel  anzuwenden,  und  auf  gleiche  Weise  die  Diät 
einzurichten  hat.    Ocrtüch  ist  anfangs  eine  besondere  Be- 
handlung picht  nöihig.    Doch  ist  der  Gebrauch  aromat/scber 
Bähungen  od  trfotderlicb,  beaonden  wenn  die  Zeichen  den 
Brandea  eintreten;    Bei  gleichzeitiger,  heftiger  Entattndnng 
darf  man  das  Anaetaca  Ton  Bbitegeln  an  die  äuÜBeren  Ge- 
schlcchtsthcile  nicht  unterlassen. 

Geschwüre.  Diese  sind  sehr  verschieden,  und  mei- 
stens mit  andern  Uebeln  vesbunden,  &  B.  mit.  Krebs,  Scro<^ 
pbeln,  Syphilis,  Herpes  u.  s«  w,,  oder  »gehen  ans  andern  Lei« 
den  hervor,  i.  B.  ana  bei  der  Bauehhafalenachwangeradiafl 
eintretender  Verschwärung,  um  die  todte  Frucht  noch  doreb 
die  Scheide  auszusondern,  aus  während  der  Geburt  erfolgten 
ten  Verletzungen,  aus  im  Wochenbette  eintretender  Eotiün- 
dung,  Pustclbildung,  welche  Hilgen  in  mehreren  Fällen  be- 
obachtete, in  der  gemeins.  d^iotschen  Zeitschr.  für  Geburtsk. 
7-  B.  4.  ü  p.  571  —  620  heachtieb^  und  für  emeuf^wu- 
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ri'gen  Hospital wundbrand  der  Scheide  erklärte,  oder 
auch  aus  dem  Senken  des  Eiters  aus  einem  Psoasa bscesse. 

  Die  (icschwürc  von  ßpeciüschem  Characler  geben  sich 

durch  die  hestinuntcn  Kennzeichen  kund.  Die  von  Verle- 
tzungen abhängigen  Geschwüre  unterscheiden  sich  bei  genauer 
Untersuchung  durch  die  Verletzung  selbst,  welche  am  mei- 
^len  am  untern  Theile  der  hintern  Scheidenwand  bei  der  Ge- 
burt sich  ereignet.  Von  dieser  Stelle  aus  verbreitet  sich  das 
Geschwür  oft  auf  andere  Stellen.  Die  durch  Absccsse  ent- 
stehenden Geschwüre  sind  durch  die  Merkmale  der  voraus- 
gehenden Entzündung  oder  Rose  zu  unterscheiden.  Die  bei 
dem  Kindbetlfieber  vorkommenden  Geschwüre  verraliien  durch 
das  Allgcmeinleiden,  so  wie  durch  die  entweder  an  einer  ver- 
letzten oder  nicht  verletzten  Stelle  der  Scheide  entstehenden 
Pusteln,  welche  aufplatzen,  und  ein  unreines  Geschwür  hin- 
ierlasseo,  oder  durch  eine  Verschwätung  ao  einer  zerrissenen 
Stelle  ihre  EigenlhümlichWeit. 

Die  Ursachen  sind  daher  theils  schon  vorhandene, 
specifische,  iJieils  gleichzeitig  entstehende  Krankhcitsprocessc. 

Prognose  and  Behandlung  richtet  sich  natürlich 
nach  dem  zu  Grunde  liegenden  üehe/.    Durch  zwcckmäfsige 
Reinigung  der  verletzten  Stellen  während  des  Wochenbettes 
kann  man  am  ersten  die  Entstehung  eigentlicher  Geschwüre 
yerhüten.    Mit  Nutzen  kann  man  zu  diesem  Zwecke  Chlor- 
vrasser  gebrauchen.    Auch  ist  dieses  wohl  das  beste  Mittel, 
um  in    jenen  Kindbetlüeberepidemieen ,    in  welchen  eine 
Entzündung  der  äufsern  Genitalien  und  der  Mutterscheide 
mit  En t Wickelung  von  bösartigen  Geschwüren  als  das  Grund, 
leiden  erscheint,  das  Miasma  oder  Contagium  zu  vertilgen, 
und  an  seiner  Verbreitung  zu  hindern.    Uebrigens  kommen 
auch  Fälle  von  solcher  Entzündung  und  Verschwäruog  schon 
verletzter  Stellen  vor,  in  welchen  diese  Localaflection  na- 
tnentlich  in  Folge  reizender  Einspritzungen  die  vorhandenen, 
allgemeinen  Zufälle  mäfsigt,  und  demnach  als  örtiiciie  Krise 
erscheint. 

Putrescenz.  Bei  Putrescenz  der  Gebärmutter  findet 
man  auch  wohl  die  Mutterscheide  mifsfarbig  und  putrescirt, 
auch  wohl  ßntzündungssymplomc.  Solche  Erscheinungen 
können  vielleicht  mehr  der  über  dieses  Organ  ausfliefsendcn  Jau- 
che, als  einem  eignen  Krankhcitsprocesse  zugeschrieben  werden. 
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Doch  kann  allerdings  der  Krankheitsprocefs  vom  Uterus  auf 
die  N'agina  sich  fortpflanzen,  und  in  dieser  ähnliche  Erschei- 
nungen hervorrufen.  Auch  kann  die  Pulrcscenz  der  Scheide 
^  wohl  selbslsländig  vorkommen,  ohne  dafs  die  Gebärmutter 
gleichzeitig  crgrifl-en  ist;  doch  wird  gewifs  nur  sehr  selten 
eine  Auflösung  und  Zersetzung  der  Mutterscheide  ohne  alle 
eigentliche  Entzündung  angenommen  werden  können. 

Erweichung.  Diese  kann  ebenfalls  bei  andern  krank- 
haften Zuständen  vorkommen,  und  mehr  das  ganze  Or-an  er- 
greifen, während  die  Pulresccnz  sich  mehr  auf  einzelne  Stel- 
len  beschränkt.  Sowohl  die  Putrescenz  als  die  Erweichung 
der  Scheide  hängen  von  einem  Allgemeinleiden  ab,  nach  wel- 
ehern  die  Vorhersage  und  Behandlung  sich  richten.  Gewifs 
werden  in  diesen  Fällen  die  örtlichen  Mittel  eher  Anwendune 
finden,  als  bei  den  gleichen  Leiden  der  Gebärmutter. 

Schleimflufs  der  Scheide  ist  unter  Fluor  albus 
schon  abgehandelt.    Er  erscheint  nicht  selten  als  Symptom 
einer  andern  allgemeinen  Krankheit,  z.  B.  Scropheln,  Gicht, 
chronischer  Ausschläge,  Hämorrhoiden. 

Der  scrophulöse  Schleimflurs  entsteht  bei  jung«n 
Mädchen,  besonders  zur  Zeit  der  Pubertät,  meistens  unlet 
Störungen  der  Menstruation  und  unter  den  Zufällen  des  theils 
örtlich,  theils  allgemein  sich  aussprechenden  Scrophelleidens. 
Der  Schleim  ist  hell,  wäfsrig,  später  eiweifsartig,  graugelb- 
lich, wird  bald  in  gröfserer,  bald  in  geringerer  Menge  abgc- 
Bondert;  die  Schleimhaut  ist  schlafiF,  mit  zähem  Schleime 
überzogen,  und  sogar  wohl  mit  scrophulösen  Geschwüren 
versehen.    Durch  das  allgemeine  Scrophelleidcn  wird  dieser 
Schleimflufs  leicht  von  jedem  andern  unterschieden  werden; 
doch  dauert  er  bisweilen  nach  Verminderung  oder  Beseitigung 
des  allgemeinen  Leidens  noch  fort.     Die  scrophulösen  Ge- 
schwüre sind  leicht  mit  syphilitischen  zu  verwechseln;  doch 
ist  der  Grund  jener  flach,  der  Rand  wenig  erhaben  und 
Mckig;  jene  stehen  zerstreut,  und  gleichen  zum  Theil  den 
Excoriationen. 

Die  Scrophelsucht  geht  auf  die  Mutterscheide  zu  der 
Zeit  am  leichtesten  über,  wo  die  Geschlechtsorgane  sich  ent- 
wickeln, und  besondere  Reize,  z.  ß.  Würmer,  Onanie  die 
Mutterscheide  trelTen. 
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Die  Prognose  iü  io  der  Regel  «ngSnetig,  wemi  da« 
Uebel  Bidil  bild  beseitigt  werden  kenn.  Langdanemder  und 

sehr  starker  Sefaleimflofs  macht  die  Prognose  ungünstig.  Ist 
die  Absonderung  nicht  bedeutend,  entsteht  sie  erst  zur  Zeit 
dke  Pubertät  neben  der  regelmafttigen  Menstruation,  eo  ist 
iNr€iii^er  zu  fürcbten.  Entstehen  bedenkliche  Zufälle  in  in* 
dem  Orgnicni  namentlich  nach  schneller  Unterdröduwg  der 
Absonderung  in  der  Hntteisdieidei  so  ist  die  Prognose  sdbr 
ungünstig. 

Um  bei  jungen  Mädchen  diesen  SchleimfluCs  zu  verhü- 
inD>  ist  ein  sorgfältiges  Verhaften  und  Verfahren  nülhig,  da- 
mit jeder  Reiz,  jede  Betastung,  )ede  Reisong  der  Geschlechts* 
tiseiie  durch  WOrmer^  Aofr^ung  der  Phantssie  sbgehalten 
wird«  IHe  ttllgemt^ne  Behsndlong  ist  die  Hauptsache.  Vor 
schneller  Unterdrückung  des  Schleimflusscs  ist  sehr  zu  'war- 
nen. Selbst  die  Geschwüre  machen  nicht  immer  eine  bc- 
nondere  lokale  Behandlung  nölhig.  Am  besten  yerschwinden 
nie  nü  der  Tilgung  des  Scrophelleidens. 

Der  gichtische  SchJeimflors  entsieht  gewöhnJich  tu 
den  spaferen  Jähren,  besonde»  snr  Zeit  des  Ansbleibdns  der 
Menstruation,  nachdem  die  Zoßlffe  der  Gicht  schon  mehr 
oder  weniger  deutlich  sich  entwickelt  haben.    Unter  stechen- 
den, brennenden  Schmerzen  fliefst  anfangs  eine  wafsrige, 
sdiaiCe  Feuchtigkeit  in  geringer  Menge  ab;  bald  darauf  wird 
«ne  consislente,  grünliche  oder  giftulidt  gdblichey  die  aulse- 
tun  Gcnitafien  anfittende  FI&Bsi|^it  MMgjMdneden»  wobei  die  ' 
Scheide  sich  röthet,  und  oft  auch  der  Uterus  mit  «g^fan 
"wird.    Die  Aussonderung  nimmt  zu  und  ab,  je  nachdem  die 
Gichtanfälle  sich  verhalten,  so  dafs  bisweilen  eine  Pcriodici- 
tat  zu  unterscheiden  ist   Das  Allgemeinleiden  laCst  allein  die 
^   Unterscheidung  von  chronischer  Gonocrhöe,  vom  ehrooischea 
Kotanh  lo.    Das  Uehel  Terschwindet  in  der  Muttevscheide 
nur  dann  Mr  die  Dauern  wenn  die  Gicht  in  andern  Organen 
sich  ablagert.    Dieser  Schleimflufs  entsteht  hauptsächlich  bei 
zarten,  reizbaren  Fraoen,  bei  solchen,  welche  selten  oder  gar 
nicht  geboren,  oder  bei  einer  Wiederkunft  sehr  gelitten  haben, 
^  clffonischcm  ICatarrhe  und  Schleimflosse  ergriffen  wareUi 
enhfedor  in  Folge  der  aygemeinen  Gicht,  oder  in  Folge  ei-' 
tttr  durch  andere  Ursseben,  z.  B.  durch  Erkältung  bewirktea 
Uotetdrückung  der  Gichtaofalle, 
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erregt  für  sich  km  Bedenken,  weil  diesellie      infaidef  widh^ 

tiges  Organ  als  der  Uterus  ist,  der  ebenftÜt  TO»  der  Girli» 
befallen  werden  kann.  Das  regelmäfsige  Eintreten  der  Men- 
•troation  ist  als  ein  günstiges  Zeichen  anzusehen,  eben  so  dW 
^riederholte  Unterbrechiiiig  des  Scbleimflusses. 

In  Hinsiclil  der  Behandlung  isl  die  Pro|^yU»t 
Wichtigkeit,  welche  darauf  heraht,  dafa  man  hei  cn  QitM 
leidenden  Frauen  Alles  vermeidet,  was  den  Gichtanfall  un-' 
terdrücken,  und  eine  Reizung  der  Gesciilecblslhcile  veranlas- 
sen kann.  Die  Behandlung  kann  nur  gegen  das  xu  Grunde 
liegende  Uebei  gerichtet  sein;  denn  so  lange  diesen  nicht  be- 
nritigt  ist,  darf  man  auf  Beseit^ung  dieser  Absonderung  nichil 
hedacht  eeui,  nm  diesen  Krankheitqprocefs  nicht  auf  andere 
innere  Geschlechtswerkzeoge  fortseftfianaen.  Mar  wenn  di« 
Absonderung  zu  bedeutend  ist,  kann  sie  vermin^dett  werden, 
che  noch  dis  Gicht  ganz  beseitigt  ist. 

Der  iropetigia5§e  Schleimflufs  entsteht  meistena 
anch  hei  bejahrten  Frauen  unter  heftigem  Brennen  und  Ju- 
cken der  finfseren  Geecfafecbtstheile  und  der  Mnttersdmde^ 
und  gieht  sich  durch  enfsflndliche  ZufiUe  der  Mntterscheide, 
durch  Absonderung  einer  wäfsrigen,  scharfen,  die  äufseren 
Geschlechtsthcile  wundmacliendcn  Flüssigkeit,  und  den  Ver- 
lauf der  vorausgegangenen  chronischen  Ausschlagskrankheit, 
hesondeis  Flechten,  an  erkennen.  Die  Krankheit  wird  ent- 
weder dnrdh  gewieee  — chiheilige  Einwirkungen  untenfiüdcff^ 
und  bei  gleichieitiger  Beiimig  der  Geechiechtstheile  enf  di« 
Mutterscheide  versetzt,  oder  die  Krankheit  befallt  die  äufsern 
Geschlechtstheilc ,  und  schreitet  von  diesen  nach  innen  fort, 
in  welchem  Falle  dieselben  gewöhnlich  eotsttndcti  excorüft 
und  ulcerirt  ersehenen. 

Die  Ptogaese  lieblet  eich  naob  den  Symptomen.  Je 
heltiger  die  fintittndnng  der  GeeehledMheiia,  ^  Jncken 
und  Brennen,  je  gröfser  der  Säfteverlust  ist,  desto  nachthei* 
liger  wird,  namentlich  wenn  das  Uehel  auf  metastatische 
Weiiie  -tu  Stande  kam,  es  sein. 

Durch  zweckmäfsige  Behandlung  der  Ausschli^sskrank« 
heit  verhütet  man  des  Fortschreiten  dee  Kwnkheitepreaeeeea 
und  die  Vcreetsnng  desselben  auf  die  Matlerecheide  kiue 
man  bei  Entstehung  dieses  Uebels  verhüten.   Ut  dasaelbe  io 
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i  8lMde  gtlMiiiitD,  M  itl  ^  cnt«  Bcgri,  di»  imliidiückte 
V  Knnkhtk  nach  der  Hanl  nrikkialeilni,  «od  6k§dhe  Iiier 

i  durch  die  gegen  das  Leiden  gericblctea  »peciiiflciien  Mittel 

t  Vk  yerlilgcn. 

I  Der  HämorrboidaUchleimfluls  kommt  »eltener  bei 

fingeni  als  bei  akero  Penoncn  als  Symptom  der  Uiramlioi- 

I  dattorankheil,  ader  nach  unterdrückter  HimorrboidalbtntDni^ 

nd  nach  a«f  die  Geschlecihtsthcile  Mrirkenden  Reisen,  biswei* 

len  abwechselnd  mit  Blutabgang  aus  dem  Rectum  vor.  Un- 
ter jtjckenden,  ziehenden  Sciinierzen  wird  ein  dicker,  zäher, 
grüngelbh'cher,  saurer  Schieim^  bald  in  gröfserer^  bald  in  gß- 
ringerer  Meoga  (vor  oder  nach  der  gewdhnJkh  fortdaoetndea 
MbostriMlioii)  aiugeleerf.  Meistens  atmmt  rach  der  Uterae 
Aatheil.  Die  Venen  und  Schfeimdrftseo  dte  sehr  aufgelocker- 
ten, schlaffen  Scheide  sind  betrachtlich  entwickelt;  auch  bil- 
den sieb  Geschwüre  auf  der  Schieiiidiaut  der  ISluUerschcide. 

Die  VoThetsage  ist  io  sofern,  als  hierbei  immer  die 
HämorrhoidalkrankheU)  die  selten  voUatandige  Heilung'  xn* 
Wktf  in  hohem  Grade  entwiekeU  isi,  nn^fkiMg  in  ocyioeii. 
Hei  langer  Daoer  des  Vebela,  bei  hohenr  After  der  Kranken, 
bei  beträch t/ichen  Veränderungen  in  der  Mutfcrschcide  iöt  die 
Heifung  nicht  leicht  zu  erwarten.  Bisweilen  dauert  der 
Schleimflufs  nach  dem  Verschwinden  der  llämorrhoidalkrank* 
heit  fort.  Heilung  bewirkt  die  Natnrthätigkeit  bisweilen  da* 
dureb,  dals  sie  jka  Blaiabgans  aas  dem  Rectum  wieder  her* 
vorbringt 

Um  diesen  Schleimfitife  «i  Terhüten,  muh  man  bei  an 
Hämorrhoiden  leidenden  Frauen  Alles  vermeiden,  was  den 
normalen  Gang  der  Krankheit  stören,  und  eine  Reizung  der 
Motterscheido  bewirken  könnte ,  daher  auch  ▼eimehrie  Ah* 
sönderongen,  s..  B.  Lochien  genso  heonlsichtigen,  «nd  ge* 
hemttite  Darmaassoiidernngen  W  eTne  xweckmirsige  Weise 
unterstützen.  Ist  Unterdrückung  einer  HSmorrboidalblntnng 
an  der  Entstehung  schuld,  so  sucht  man,  wenn  das  leidende 
Organ,  z.  ß.  der  Mastdarm  ein  minder  widitiges  ist,  auf  die- 
ses ciett  BkitOuis  fturiiekiuTübren.  Kommt  der  Scbleimflur^ 
sl«  Symptom  de«  Hiniorrhoidallcidens  ni  Stande,  so  daif 
man  ihn  niemals  sa  nnterdfOcken  sncheoi  bb  ieüteres  hcsei* 
tigl  worden  ist. 
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Häinorriioiden  und  Variccn  der  Mutlerschei d e 
kommen  bei  bejahrten  Francn  häufig,  selten  fiir  sich  allein, 
meistens  mit  gleichem  Leiden  der  Gebärmutter  und  des  MasC« 
darms  verbunden,  vor;  ja  häullg  zeigen  sich  gleichzeitig  Ve- 
nengcschwülste  in  den  äufsern  Geschlechtstheilen  und  in  den  ■ 
unteren  Extremitäten.  Man  findet  aufser  den  übrigen  Erschei- 
nungen der  Hämorrhoidalkrankheit  in  der  Scheide,  in  wel- 
cher ein  juckendes,  brennendes  Gefi'ihl  stattfindet,  mehr  oder 
weniger  starke,  in  einzelnen  Fällen  selbst  selir  beträchtliche 
ßlutadcrknoten ,   und  die  Sdilcimabsonderung  oft  vermehrt, 
£s  entstehen  Blutungen  aus  der  Scheide,  die  bisweilen  mit 
der  Alenstruotion  nicht  übereinstimmen,  sondern  einen  von 
derselben  abweichenden  Typus  zeigen.    Der  lieii^chlaf,  zu 
welchem  übrigens  Verlangen  stattfindet,  ist  gewölinlich  mit 
Schmerzen  verbunden.    Die  Varicen  können  Jahre  lang  fort- 
dauern, ohne  sich  zu  verändern,  im  hohem  Alter  mit  der 
Abnahme  der  zu  Grunde  liegenden  Krankheit  sich  vernün- 
dern  und  verschwinden,  sich  entzünden,  und  dadurch  heftige, 
namentlich  sehr  schmerzhafte  Symptome  hervorbringen,  auch 
bersten,   und   dann   das  Blut  zum  Theil  nach  der  Scheide, 
zum  Theil  in  das  lockere,  die  Scheide  umgebende  Zellgewebe 
ergirfsen,  in  welchem  es  sich  bis  zur  Schamlippc  hcrabsenkt, 
und  hier  die  ßlutgesch vvulst  bewirkt.    Die^^e  kommt  na- 
mentlich während  der  Geljurt  durch  den  die  Scheide 
pressenden  Kindeskopf,  oder,  wenn  während  derselben  eine 
Quetschung  entstand,  ein  stärkerer  Blutandrang  aber  erst 
nach  der  Geburt  des  Kindes  eintritt,  auch  erst  im  Wochen- 
bette, und  zwar  in  den  ersten  Tagen  desselben  zu  Stande. 
In  Folge  solcher  Verletzungen  und  der  Entzündung  kann  es 
zur  Bildung  von  Geschwüren  kommen,  die  gewühnlich  einen 
Übeln  Character  annehmen. 

Unter  den  Ursachen  sind  die  wiederholten  Schwan- 
gerschaften vor  allen  anzuführen.  Aufserdem  giebt  es  auch 
noch  andere  Schädlichkeiten,  welche  den  Rückflufs  des  Blu- 
tes hindern,  und  dadurch  zu  diesem  Uebel  bei  schon  vor- 
handener Anlage  Veranlassung  geben,  z.  B.  langwierige 
und  häufige  Stuhlverstopfung,  Schnüren,  langwieriges  Stehen. 

Die  Prognose  ist  oft  nicht  ungünstig,  weil  das  Üebcl 
lange  ohne  Nachtheil  bestehen  kann.  In  der  Schwanger- 
flchaft  aber  uud  insbesondere  während  der  Geburt  kann  gro- 
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üier  Nachtheil  durch  ZerreifsuDg  und  Blotong  eotsteben; 
auch  können  die  Geschwüre  nur  als  eioe  liöchst  ungiuistiga 
Erscfaeiiung  nwgpsebeir  wetden. 

^  eine  Verhutortig^^dieeef  BIntaderknoten  ist  da  kaom 
va  denken,  wo  bei  Hämerriieidalkrankbeit  Schwangerschaft 
•wiederholt  eintritt,  oder  andere  nicht  leicht  zu  beseitigende 
Ursachen  wirken.    Die  Behandlung  gegen  das  zu  Grunde 
liegende  Leiden  ist  häu6g  langwierig  und  häufig  erfoiglosi 
delier  eft  aar  palliattv  und  symptomalisdi.    Bei  greiser 
Schmerabaftigkeit  und  Spannung  lindert  man  durch  Aneelaen 
der  Blutegel  an  die  Schamlippen,  so  wie  durch  Bähungen, 
ruhige  Lage,  den  Schmerz.    Erfolgt  wirkliche  Entzündung, 
so  ist  die  eigentliche  antiphlogistische  Behandlung  ange^ 
Adstringirende  Mittel  zur  Mindemng  der  Ansdeh« 
wmg  sind  selten  erfolgreich ,  bei  Schwängern  gewöhnlich 
«ieht  anwendbar.    Bei  Gebirenden  empfiehlt  man  mhige, 
flache  Lage,  Tetbietet  das  Verarbeiten  der  Wehen,  und  wen- 
det mit  einigen  Fingerrn  einen  passenden  Druck  an,  um 
das  iiersten  der  Geschwulst  zu  verhüten*  Ecfolgt  dieses  trots 
a//er  angewendeten  Mühe,  so  sucht  man  schnell  die  Blutung 
dadurch  zu  stUien,  dafs  man  einen  mit  Essig  befeuchteten 
Cbarpicpfropf  oder  die  Spitse  des  Zeigefingers  auf  die  Ter- 
letele  Stelle  aufdrückt.     Bisweilen  hört  der  ßlutflufs  bald 
auf;    in  manchen  Fällen  ist  er  aber  bedeutender,  und  so 
schwer  zu  stillen,  dafs  man  erat  die  Geburt  künstlich  beendi* 
gen  inuls.   Hierauf  ist  meistens  die  BlutatUlong  Idehter  so 
hewesksteUigen.    Die  etwa  entstehende  Blutgeschwnlst  der 
SchMnlippen  erfordert  noch  Ihre  eSgeoe  Behaodlnng.  Ge» 
scfawttre  heilen  nur  schwer  und  hingsam. 

Aneurysmen  der  Scheide  werden  nur  sehr  selten 
beobachtet.  Man  entdeckt  sie  leicht  durch  das  Pulsiren,  wel- 
ches  die  io  der  Scheide  befindliche,  mcisteBS  our  kleine 
schwulst  seige.  Ihr  Phitsen  bringt  grofsere  Gebbr  ab  das 
Bersten  der  Vericeo.  Die  Behandlung  mufs  darauf  gerichtet 
seio,  dieses  no  Terbüten,  durch  ruhiges  Verhalten  wälircnd 
der  Schwangerschaft,  Vermeidung  des  Verarbeitens  der  We- 
hen, Vermeidung  alier  iVliUel,  welche  Blutwallung  erregen. 
Bums  empfiehlt  gegen  varicdse  und  nueurysmatische  Gc- 
«^hwülste  die  Untetstütsnog  durch  em  kugelförmigce  m  die 
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Scheide  eingelegtes  Pessariuin,  was  wohl  Duc  io  wenigea 
Fällen  Anwendung  finden  kann. 

Verletsuogen  der  Matteracheide  kommeo  nicht 
•eilen,  weniger  bäuGg  aofaer  der  Zeit  der  SchwmgersclMf^ 
mti  wählend  dtiaelboi,  häufiger  hiogegea  wlfarcod  der  Gt* 
hurt  vor« 

Die  im  nicht  schwangern  Zustande  durch  Eindringen 
fremder  Körper  entstehenden  Verwundungen  sind  im  Ganzen 
selten,  und  haben  gewöhnÜch  eine  geringe  Bedeutung,  wena 
der  fremde  Körper  nieht  sehr  weit  Tordrang,  und  nichl  be> 
Mchtliche  Verletsang  bewirkte.  Die  durch  gewaltsunen  Bei- 
schlaf  hei  Mibverhlltnifs  zwischeD  dem  miiinliebeii  diele 
und  der  weiblichen  Scheide  veranlafste  Zerreifäung  findet  sich 
gewöhnlich  nur  als  Längcnrifs  am  untern  Ende  der  Scheide, 
und  heilt  oft  ohne  besondere  b'olgen.  Entstehen  diese  Ver- 
letiiisgen  durch  fremde  Körper,  so  sucht  man  diese  mift 
Schonung  su  entfernen  ^  hringt  die  getrennten  Theile  mit 
Sorgfall  an  einander,  lifat  eine  ruhige  Rücken*  oder  Seiten- 
lage beobachten,  und  sucht  es  auf  das  Sorgfältigste  zu  vet* 
hüten,  dafs  die  gegenübersleheaden  Wände  mit  einandei  in 
Verbindung  treten. 

Die  wahr^d  der  Schwangerschaft  die  Mutlerscheide  tref« 
fanden  Verietsungen  bringen  Gefahr  durch  die  Bhitung,  Eni- 
i#ndnng  .und  durch  die  schleunige  Austreibung  des  Eies, 
wenn  die  Wunde  am  Sdieidengewölbe  alattfindet^  oder  die 
Entzündung  bis  auf  die  Gebärmutter  sich  fortpflanzt. 

Am  wichtigsten  und  häufigsten  sind  die  Verletinngeu 
der  Mutterscheide,  welebe  während  der  Geburt  entstehen, 
^  sowohl  für  sich»  als.  auch  xugicidi  mit  Veilelsnngen  der  de* 
Mhmtitr.  Die  Zerreifsung  der  Scbdde  «fffolgt  entweder  in 
der  obern  Gegend,  in  der  Mitte  oder  in  der  untern  Ge^d 
in  dem  Scheideneingange  und  der  unmiitelbar  obcr/iaib  des- 
selben gelegenen  Partie.    Die  Richtung  der  Wunde  kaaa 

oder  gaaade  aeitt;  dib  'qkm  Rkhtng  in  dem  Oberen 
VuOe  der  Scheide  bewirkt  bisweilen  ein  Trennen  deeSchei« 
dengewMbea  Ton  der  Gebärmnilev.  Die  abwärts  gebend« 
Richtung  im  Scheidengcwolbe  findet  nicht  selten  bei  gleich«, 
zeitigem  Risse  des  untern  Abschnittes  der  Gebärmutter  statt, 
l^cr  Rifs  erfolgt  bfiufig  an  der  hintern  od^r  seillichen  Wand, 
bisweilen  in  dtm  dritten  Theile  oder  in  der  Hälfte.  Wenn 
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er  an  der  vorderen  Wand  entsteht,  so  kann  die  Harnblase 
und  Harnröhre  mitleiden.  In  der  Gegend  des  Scheidenein- 
ganges verbinden  sich  die  Zerreifsungen  der  Mutterscheide 
nicht  selten  mit  dem  Dammrisse,  und  können  sich  selbst  bis 
in  den  Mastdarm  und  den  After  erstrecken. 

Die  Erscheinungen  stimmen  sehr  oft  mit  den  bei  Ge- 
bärmutlerverletzuDgen  vorkommenden  überein,  wenn  die  Ver- 
letzungen bedeutend  sind.  Bei  grofser  Ausdehnung  und  Span- 
nung zeigen  sich  Iieftige  Schmerzen.    Die  Wehen  hören  plötz- 
ifch  oder  alfmälig  auf,  und  die  Geburt  wird  gehemmt.  Dabei 
tritt  ßlutfluf^  ein,  der  aber  nicht  immer  bedeutend  ist,  und 
meistens  bald  verschwindet.    Bei  der  innern  Untersuchung 
fmdet  man  oft  nichts,  wenn  der  Kopf  in  dem  ßeckeneingang 
steht,  und  hier  stehen  bleibt.    Tritt  aber  der  Kopf  des  Kin- 
des, und  br.ld  auch  dessen  übriger  Körper  durch  die  Wunde 
in  die  UnlerleibshöMe  über,  so  entsteht  grofse  Unruhe  und 
Angst,  Uebelkeit,  Würgen,  Erbrechen  einer  dunkelbraunen 
Flüssigkeit,  Veränderung  der  Form  des  Leibe,  indem  die  Ge- 
bärmutter sich  verkleinert,  und  über  dem  Becken  der  Unter- 
terfeib  eine  dickere,  ge.<tpannte,  mehr  schmerzhafte  Geschwulst 
bekommt.     Bei  der  innern  Untersuchung  entdeckt  man  bis- 
weilen den  Rifs,  wenn  der  Kindeskopf  ganz  durchgetreten 
ist.    Findel  man  ihn  noch,  so  ist  er  beweglich  und  mehr  zn^ 
rückgelreten.    Tritt  das  Kind  ganz  durch  den  Kifs  hindurch^ 
80  findet  man  seine  Theile  deutlicher  durch  die  Bauchbede- 
ckungen durch,  als  wenn  es  noch  in  der  Gebärmutterhöhle 
läge,  und  Debea  demselben  die  zusammengezogene  Gebär- 
mutter. 

Diese  Verletzungen  entstehen  entweder  freiwillig,  durch 
ein  Mifsverbältnifs  zwischen  der  Frucht  und  der  ßecken- 
höhfe,  und  der  Kraft  der  Wehen,  namentlich  bei  Verenge- 
rung in  manchen  Beckenräumen,  wobei  die  Kraft  der  We- 
hen die  Frucht  mit  aller  Gewalt  gegen  eine  ßeckenseitei 
besonders  gegen  die  hintere  antreibt,  bei  einer  besonderen! 
von  Stein  d.  j.  angegebenen  Anlage  «der  Krankheit,  z.  ßi 
beträchtlicher  Erschlaffung  und  unregelmäfsiger  Ausdehnung 
der  Mutterscheide  in  Folge  vorausgegangener  Geburt,  oder 
timgekehrt,  Engigkeit,  Festigkeit,  Straffheit,  scirrhöser  Ent- 
artung, Vorfall,  Geschwüre,  Blutaderknoten,  Spannung  der- 
selben durch  Hängebauch  oder  zu  hohes  Becken,  bei  schar- 
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fem  Rande  der  ungenannlen  Linie,  bei  heftigem,  ungeslümea 
Verarbeiten  der  Wehen,  oder  in  Folge  besonderer  Gelegen- 
heilsursachcn,  namentlich  bei  fehlerhafter  Kunsthülfe,  z.  ß. 
die  zu  spät  wirksam,  oder  mit  zu  bedeutender  Gewalt  aus- 
geführt wird,  sowohl  bei  Wendungen,  als  auch  bei  dem  Ge- 
brauche der  Zange,  welche  nicht  nur  bei  unvorsichtiger  Ap- 
plication, z.  ß.  wenn  man  den  Lüflel  nicht  in  den  Mutter- 
mund einführt,  sondern  neben  demselben  in  das  Scheiden- 
gewülbc  einschiebt,  sondern  auch  bei  der  Ausziehung,  wenn 
man  die  Löffel  zu  hoch  angelegt  hat,  und  beim  Ausziehen 
des  Kopfes  die  Griffe  so  frühe  hebt,  da(s  die  Spitzen  die 
hinlere  untere  Wand  der  Alutterscheide  verletzen,  diese  nacli- 
theilige  Wirkung  haben  kann.    Uebrigens  bringt  an  dieser 
Stelle  der  Kindeskopf  bei  Erstgebärenden  nicht  selten  diesel- 
ben Wirkungen  hervor,  wenn  die  Gebärende  zu  seJir  sich 
anstrengt,  die  Scheide  nicht  gehörig  erweicht,  erweitert,  und 
der  Damm,  der  mit  einzurcifsen  pflegt,  niclit  gehörig  unter- 
stützt wird.    Bei  zvveckmäfsiger  Unterstützung  des  Miltel- 
fleischcs  und  langsamer  Enlwickelung  des  Kopfes  entstehen 
nicht  selten  ein  oder  mehrere  kleine  Einrisse  am  Scheidcn- 
cingangc,  nach  einer  oder  der  anderen  Seite  hin,  welche  bei 
genauer  Untersuchung  gefunden,  und  schon  dadurch  ange- 
kündigt werden,  dafs  ein  kleiner  Blulflufs  während  der  höch- 
sten Wirkung  der  Wehe,  und  gleich  oder  in  der  nächsten 
Wehe  der  Austritt  des  Kopfes  erfolgt,  wenn  vorher  die- 
selbe Kraft  der  Wehen  unwirksam  sich  zeigte. 

Die  Prognose  ist  nach  den  Umständen  verschieden, 
ßel  Zerreifsung  in  bedeutendem  Umfange  entsteht  nicht  sel- 
ten der  Tod.  Dieser  ist  dann  besonders  zu  erwarten,  wenn 
der  Rifs  im  Scbeidenge wölbe  Statt  findet,  und  die  Frucht 
theilweise   oder  gänzlich  in  die  Unterleibsbubfe  übertritt. 
Selbst  wenn  schleunige  Hülfe  durch  den  ßaucbschnitt  Statt 
findet,  ist  in  der  Regel  der  Tod  nicht  zu  verhüten,  weil  ge- 
fährliche Entzündung  nachfolgt,  und  das  ausgetretene  Blut 
grofsen  Nachtheil  bringt.  Die  Fälle,  wo  ein  Theil  der  Scheide 
abgerissen  und  hervorgezogen  wurde,  heilte,  und  späterbia 
durch  eine  Ligatur  entfernt  wurde,  wo  durch  einen  Rifs  der 
Mutterscheide  Gedärme  vordrangen,  brandig  wurden,  dann 
losgestofscn  einen  künstlichen  After  hinlerliefscn,  der  in  der 
folgenden  Schwangersdiaft  heilte,  werden  gewifs  äufscrst 
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selten  vorkommen,  und  als  Ausnahme  von  der  Regel  ange- 
sehen werden  müssen.  Wenn  man  auch  dem  Scheidenrisse 
im  Allgemeinen  eine  weniger  ungünstige  Prognose  als  dem 
Gebärmulterrisse  stellen  kann,  weil  die  Gebärmutter  ein  wich- 
tigeres Organ  als  die  Multerschcidc  ist,  so  entstehen  doch 
auch  beim  Scheidenrisse  nicht  seilen  noch  in  späterer  Zeit 
ungünstige  Erscheinungen,  indem  selbst  in  den  anscheinend 
günstigen  Fällen,  wo  nicht  ein  Mal  die  UnterleibsbiWiIe  ge- 
öfTnet  ist,  die  Lochien,  wenn  die  Verletzung  an  der  hinteren 
Scheidenwand  sicli  bciindet,  und  die  zerrissenen  Stellen  sich 
nicht  genau  vereinigen,  in  das  lockere  Zellgewebe  sich  er- 
gicfsen,  und  hier  Entzündung,  Vcrschwärung  und  deren  Fol- 
gen erzeugen.  Selbst  bei  geringfügiger  Verletzung  der  Mut- 
terscheide kann,  wie  /?oer,  Lobslein  u.  A.  beobachtet  haben, 
das  Blut  zwischen  Bauchfell,  Muskeln  und  die  anderen  Theile 
des  Beckens  sich  ergiefsen,  und  durch  heftige  Entzündung 
und  Eiterung  den  Tod  veranlassen.  Durchdringt  der  Hifs 
die  Harnblase  oder  die  Harnröhre,  so  kommt  noch  der  Nach- 
tbeil, welcher  von  solchen  Verletzungen  entsteht,  hinzu. 
Dasselbe  gilt  in  jenen  Fällen,  in  welchen  die  vordere  Wand 
des  Mastdarms  zerrissen  wird.  Je  weiter  unten  an  der  Mut- 
terscheide der  Hifd  erfolgt,  desto  weniger  ist,  wenn  der 
Mastdarm  nicht  mit  verletzt  wird,  ein  gefährlicher  Ausgang 
zu  fürchten.  Ist  die  Zerreifsung  der  Mutterscheide  in  der 
Beckenhöhle  und  im  Beckenausgange  nicht  von  bedeuten- 
dem Umfange,  so  kann,  bei  fortdauernder  Thäligkeit  der  Ge- 
bärmutter, die  Geburt,  wenn  sie  auch  durch  den  Druck  des 
Kopfes  auf  die  zerrissene  Stelle  etwas  schmerzhaft  wird, 
noch  durch  die  Nalurtbätigkeit  vollendet  werden.  Bei  lang- 
samem Verlaufe  leiden  die  zerrissenen  Theile  so  betraehtli- 
eben  Druck,  dafs  dadurch  Entzündung  und  Brand  im  Wo- 
chenbette veranlafst  wird.  Ist  man  bei  Wehenmangel,  bei 
beträchtlichem  Schmerze  der  IMutterscheide  die  künstliche 
Entbindung  bald  zu  unternehmen  genöthigt,  so  kann  unter 
günstigen  Umständen,  wenn  die  getrennten  Theile  nicht  zu 
sehr  gezerrt,  und  bald  wieder  vereinigt  werden,  schnelle  Hei- 
lung erfolgen.  Nicht  selten  ist  aber  eine  Verschiebung  der 
gelrennten  Theile  zugegen,  die,  weil  die  Kunst  nicht  weiter 
in  Anspruch  genommen  wird,  oder  weit  diese  nicht  gcnU- 
gcode  Hülfe  gewährt,  bei  dem  durch  Eiterung  Statt  fmden- 
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des  ffiii— |mm»fC«fTr  fortbtttelit,  und  daher  ^ne  ungleich« 
Vcreiiygaiig  m  SUade  k<iiniyieii^  lifit,\««.4afii  ^mmakaik^im 
Lappen  (bald  grSfsem,  bald  kMterer  iMmtfUiilgt. 

Dieses  beobachtet  man  namentlich  hei  dem  Risse  am  hinte-* 
ren,  nnlercn  Theile  der  Multerschcide,  dlclit  über  dem  Mit- 
teiilciscbe,  dewea  äufsere  Haut  nach  kräftiger  Unterslüliung 
«khl  aelteii  umwiebft  g^midea  wird,  während  in  dec  difft 
übet  liegenden  Scheid«  bimeUtii  cm  oft  nehcete  Soll  Iw^r 
Rifs  von  sehr  ungleicher  Vetefarhinig  entdeckt  wird,  so  difll 
selbst  ein  Theil  der  getrennten  Haut  über  dem  Mittelfleische 
zum  V^orschein  kommt.  Hierbei  erfolgt  bei  neuer  Scliwao- 
gerschafty  besonders  im  10.  Monate,  bei  tiefstebendem  Kindes* 
köpfe,  ein  lästiges  Herabsinken  der  Scheide  an  der  hinterea 
Beckenwand y  eo  wie  des  Maaldariaes  (durch  atarkea  Dran* 
gen  beim  Stuhlgänge). 

Behandlung.    Durch  ein  zweckmäfsiges  Verhalten 
wabrend  der  Geburt,  sowohl  von  Seilen  der  Gebärenden, 
als  auch  von  Seiten  des  Geburtshelfers,  wird  man  den  Ullis 
der  Scheide  sehr  oft  tu  vcrimten  im  Stande  sein.  Der  fref* 
IviUigi  inm  Theü  wegen  fehJerhafter  Beaehaffsnheit  der  MiA* 
terfcheide  erfolgende  Rifii  wirdTieilioh  nicht  Gcigenstand  der 
prophylactischen  Behandlung  seilt  kdnnen.  ^  Ist  der  Ri(s 
erfolgt,  so  wird  zunächst  die  ßlulung  und  die  Entstehung 
der  allgemeinen  Zufälle  (grofse  Schwache,  Sinken  der  Kräfte, 
Uebligkeity   £rbiichen,  Wü^en)  die   Kunsthülfe  in  An« 
^mch  nebmens  doch  mnlii  naati  bei  noeh  nicht  erfo%ttr 
Austreibung  der  Fracht  anf  Entfernung  dieser  bedscbt  sdo« 
pie  Blutung  stillt  sich  ohnehin  bald,  oder  Vollendong  der 
Geburt  führt  die  Blutstillung  am  schuellsten  herbei.    Ist  die 
Frucht  zum  grofsen  Theile  oder  ganz  in  die  Unterleibsbuhle 
getfeteOi  to  entfernt  man  sie  nach  kuDStmäÜMg  ausgeführtem 
Bauchsehoitte.    Die  JNachgeburt  sieht  man  auf  demselben 
Wege  aus,  oder  enlfimt  sie  aneh,  wenn  sie  noch  weht  in 
die  Bauchhöhle  übergetreten  ist,  auf  dem  natüriidien  Wege. 
Ist  aber  noch  kein  Theil  der  Frucht  in  die  Bauchhöhle  gc- 
.  treten,  so  versucht  man,  nach  den  iiegeln  der  Kunst,  die 
Entbindung^  auf  nalürlicbem  Wege,  m'it  möglichster  Scho« 
nnog  der  xerriasencn  TheUe.   Mach  der  Entfaindttog,  oder 
nach  durch  die  NatntthStigkeit  beendeter  Gebort,  ist  eine 
sorgfällige  Nachbehandlung  nuthig,  um  eine  günstige  HtSnng 
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zu  Stande  zu  bringen.  Vor  allen  Dingen  sind  die  zerissenea 
Theile  v^icder  einander  zu  nähern,  und  nach  Mügh'chkeit 
vereinigt  zu  erhallen,  zu  welchem  Zwecke  man  eine  dem 
individuellen  Falle  angepafste  Lage  empfiehlt.  Diese  mufs 
audi  80  eingGFicblet  werden,  dafä  die  Lochien  die  verwun- 
deten Theile  wo  möglich  nicht  berühren.  Eine  Bedeckung 
der  Wunde  mit  Chaipic  ist  gewöhnlich  nicht  möglich.  Ent- 
zündung, Eiterung,  Brand  verlangen  eine  sorgfältige  Behand- 
lung, die  hauptsächlich  nach  dem  örtlichen  Zustande,  aber 
auch  nach  der  allgemeinen  AfTection  eingerichtet  werden 
mufs,  und  eben  schon  unter  Entzündung  im  AIfgemeinea 
berührt  worden  ist. 

Quetschungen  der  Müllerscheide  ereignen  sich  weni- 
ger durch  äufscre  Gewallthäligkeiten,  durch  das  Eindringen 
fremder  Körper  in  dieselbe,  als  viel  häufiger  durch  mecha« 
nisch  erschwerte  Geburt,  und  durch  die  künstliche  Entbin- 
dung, welche  mit  besonderem  Kraftaufwande  vollendet  wird« 
Sie  haben  die  Folge,  dafs  bisweilen  das  gedrückte  Zellge- 
webe der  Scheide  das  Blut  in  sich  aufnimmt,  welches  aus 
den  gequetschten  Venen  austritt,  wenn  diese  nach  der  Ge« 
burt  dem  Blutandrange  nicht  gehörigen  Widerstand  leisten 
können,  oder  dafs  Entzündung  nicht  selten  mit  beträchtlicher 
Geschwulst  eintritt.  In  jenem  Falle  entsteht  nicht  selten 
noch  in  den  ersten  Tagen  des  Wochenbettes  ßlutgeschwulst 
der  Schamlippen.  Man  verhütet  die  Folgen  der  Quetschung 
am  besten  dadurch,  dafs  man  gleich  nach  einer  schweren 
Entbindung  Bähungen  auf  die  Geschlechtstheile,  besonders 
aus  dem  Aufgusse  aromatischer  Kräuter  macht.  Vorzüglich 
eignet  sich  hierzu  in  den  gewöhnlichsten  Fällen  die  Kamille. 
Sind  Folgen  schon  eingetreten,  so  erfordern  diese  ihre  be- 
sondere Behandlung. 

Fremde  Körper  finden  sich  nicht  selten  in  der  IVfut- 
terscheide.  Sie  sind  von  verschiedener  Form  und  Beschaf- 
fenheit, z.  B.  cylindrisch  und  glatt,  oder  eckig,  platt  oder 
dick,  kurz  oder  lang,  und  füllen,  je  nach  ihrer  Gröfse,  die 
Scheide  bald  mehr  bald  weniger  aus.  Sie  bestehen  aus  sehr 
verschiedenen  Stoffen,  bald  harten,  bald  weichen,  bald  hart- 
weichen,  wie  Holz,  Tannenzapfen,  Talglichlen,  Wachsku- 
geln, Uhren,  Ringen,  Geldrollen,  Wurst,  Fleisch,  Steinen, 
Töpfen,  Uam,  Kräulertampona,  Pessarien  von  verschiedener 
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Form  und  ikfichaffenlieit  u.  dgl.  m.   Solche  Dinge  werdeii 
Mtweder  Yoa  Anderen,  m  der  Abliebt  um  Schaden  soznfö* 
gen,  Schmenen  su  yeranlasfen,  oder  yon  der  Person  selbst» 
um  einen  kfinsUichen  Geschlechtsreiz  xn  bewirken,  om  Dioge 
hier  zu  verbergen,  um  (bei  Hysterischen)  durch  den  später 
erfolgenden  Abgang  Aufsehen  au  erregen,  oder  von  Medici- 
nslpersoncn  zu  einem  bestimmten  Ueiizwecke  in  die  Scheide 
engebrscbL    Werden  diese  Körper  bald  wieder  entferol^ 
und  sind  sie  von  genngem  Umfange,  so  bringen  sie  nur  ge- 
ringen, bald  TorQbergehenden  Sdiaden,  z.  ß.  einige  Reizung. 
Doch  konn  wiederhohe  Einführung  grofsen  Scbaden  bringen, 
wie  die  krankhafte  Aufregung  des  Geschlechtsreizes  durch 
Onanie  deutlich  erweist.    Sind  diese  Körper  von  grofsem 
Umfange,  so  dais  sie  nicht  wieder  entfernt  werden  können, 
oder  werden  sie  vergessen,  so  entstehen  nicht  selten  betridbl- 
liche  Nachtheile*  —  Sie  bewirken  Reisang  und  VetletztHig 
der  IMultcrschcidc  und   der  GebärmuUer,   daher  Schmerz, 
Geschwulst,  Blutung,  nicht  selten  schmerzhaftes  Drängen  und 
Pressen.  Nach  und  nach  verliert  sich  bisweilen  der  von  ih' 
nen  veranlafste  Reiz^  und  es  bleibt  nur  eine  etwas  vermehtte 
Sehleimsbsondening  surOek«  Kleinere  Körper  werden,  indem 
sie  in  den  Palten  der  Scfaleimhant  Jiegca  bleiben,  incmstirt, 
nnd  80  bisweilen  lange  getragen.    Dupuytren  fand  in  der 
Mutterscheide  einen  kleinen,  mit  Harnsteinmasse  überzoge- 
nen Topf.    Sehr  häufig  entsteht  aber  vom  Zurückbleiben 
solcher  Körper  bngwieriger,  hartnäckiger  Scbleimflo/s,  ^ö- 
rang  der  Heostmstion,  die  in  reichlich  oder  so  spsissm 
wird,  chronische  Entsandung,  ntehl  blofs  der  Schside,  son« 
dern  auch  der  anderen  inneren  Geschlechtswerkzeugc;  Pcs- 
sarien  schaden  insbesondere  beim  langen  Zurückbleiben  auch 
dadurch,  dal's  ihr  Ueberzug  (Gummi  oder  Wachs)  alimüh/ig 
sich  löst,  und  die  Von  seinen  ßestandtbeilen  (Metall  oder 
Holz)  herrührenden  Schärfen-  die  Wendungen  der  Scheidt 
leiten,  nnd  selbst  dofebschneiden,  grofse  Beschwerden  bctm 
Hsrnlsssen  und  Stuhlgange  erzeugen,  Eiterung,  und  zwsr 
langwierige  hervorbringen,  und  dadurch  sogar  Abzehrung, 
sohleicheudes  Fieber  bewirken.    Bisweilen  durchdringen  sie 
sogor  die  vordere  oder  hintere  Wand  der  Mutterscheide,  ra- 
g^n  selbst  in  die  ßJssen-  und  Mastdarmwsnd  sa  gleicher 
Zeit«  oder  in  ehio  derselben  hinein,  oder  gelangen  sdhift  gsns 
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im  den  Alasidarni,  bewirken  Verwachsung  der  Scfacidcovratt* 
doogen,  des  MuUeniiundes,  EoUUndong,  Wuchening,  An»- 
tchwelkuig,  selbst  Brand  der  ScheideBporlion.  Bisweilen 
werden  sie  euch  mit  kalkirtigen  Massen,  die  der  Harnstein- 
roasse  ähnlich  sind,  überzogen  gefunden.  Daf^  nur  durch 
eine  genaue  Untersuciiung  die  Diagnose  begründet  werden 
kann,  ist  leicht  einzusehen. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  verschiedenen  Umst&n* 
den.  Kleine  glatte  Kdrper,  die  erst  korxe  Zeit  in  der  Mutter* 
scheide  liegen,  bringen  keinen  bedentenden  Schaden.  Ge* 
achah  das  Einbringen  in  der  Absicht,  um  die  Oeschlechts- 
lust  zu  befriedigen,  so  ist  bei  Wiederholung  desselben  Er* 
eignisses  der  Nachtbeii,  welchen  die  Onanie  haf,  zu  berück- 
sichtigen. Baube,  grolse  Körper  bewwken  gr&feei«  Nadr- 
iheile,  lassen  steh  bisweilen  «nch,*  z.  B.  TamienMpfen,  nicht 
leicht  tnlfemen,  sondetn  bewirken  aelbat  b«  der  Entleravng 
noch  VeTletftungen.  Peasarien  insbesondere  hevnrken  lang^ 
wierigen  Schleimfluls,  Entzündung,  Eiterung  der  Scheide, 
selbst  Einklemmung  und  Verlust  der  Scheidcnporiioo,  und 
machen  dnher  die  Vorhersage  sehr  ungünstig. 

BehaodJong.  Um  die  nacblheiltgen  Folgen  der  Pef^ 
Serien  so  Tethfiten)  mulii  man  bei  der  Anwendong  dctselben 
grorse  Sorgfalt  anwenden,  um  einen  für  den  Fall  genau  an- 
gepafsten  MnUerkranz,  der  nicht  zu  grofs,  nicht  rauh,  nicht 
zu  hart  sein  darf,  zu  bekommen.  Bei  Personen,  welche  an 
Nymphomanie  leiden,  mufs  man  alles  cnifernl  zu  halten  su- 
chen, was  etwa  in  die  Scheide  eingeführt  werden  kann.  Aus- 
serdem ist  bei  in  der  AIntterscheide  befindlichen  Kdrpem  di4 
schlennige  Entfernnng  angezeigt/  bei  welcher  man,  je  nseii 
den  Umstfindeh,  bald  auf  eine  «der  andere  Weise  zu  ver- 
fahren, entweder  bei  kleinen  geradezu  auszuziehen,  oder  bei 
gröfsercn  erst  zu  verkleinern,  bei  sehr  festsitzenden  selbst 
trat  die  Losnng  zn  msnchsn,  stets  aber  gehörige  Vorsieh! 
anznwcnden  hal^  nm  nicht  durch  die  Operation  selbst  Schi^ 
den  zuufilgsn.  —  bt  die  Enlfeeunng  des  fremden  Körpers 
gelungen,  so  mfissen  noch  die  Folgen  durch  eine  zweckmäs- 
sige Behandlung  beseitigt  werden. 

Blutungen  der  Multerschetde.  entstehen,  wie  die  Be- 
trachtung der  Variccn  und  An^rysmen  lehrte,  meistens  «If 
Symptom«  anderer  Uebel;  sie  smd  inAiitdcm  Bsgleilor  4sf 
Med.  chir.  Baqfcl.  OIY.  Od.  23 
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Verletzungen,  können  aber  auch  als  Vicarius  für  die  Men^ 
«Cnialion  mit  dem  bestimmten  Typus  eintreten,  und  überdies 
po  entoUbeo»  wi»  übetäsupt  Mif  Scbleimbäulen ,  in  Folg« 
von  CoDgesüon,  BliilMinondftnuigtn»  oder  im  Folge  fohlav^ 
jliftfter  Blatmiachung,  s.  B.  bei  Scorbnt  oder  fcortetMehor 
Anlage,  einzutreten  pflegen.  Da  die  Scheide  auch  das  vonn 
Uterus  ausgeschiedene  Blut  nusleitel,  so  ist  in  der  Mehnikhl 
der  Kälte  es  zweifelhaft,  ob  der  Uterus  oder  die  Vagina  die 
Quelle  der  Bluloog  iat  Dieso  fiir  cinxelne  Fälle  mit  fi^ 
Mimmdieil  oodisoweiieo,  lallt  oft  anÜMfOidcntlieh  schwer«  - 

Die  Ureaclien  der  Blataogen  au  der  MaUmdbeida 
kSnneo  daher  sehr  verschieden  sein. 

Die  Vorhersage  richfct  sich  nach  den  Ursachen. 
Wenn  die  Blutausscheidung  für  die  Menstruation  eintritt,  wenn 
aie  in  Krankheiten,  bei  welchen  Biutaodrang  nach  dea 
acUocbAaibaüen  Statt  fiodet,  eraahaiiit»  ao  bat  aio  CMie  gale 
Badootung.  Enlalaht  aio  bei  organiachaii  SUraofs^n,  ao 
Wtfd  ibre  Bedeutung  durcb  4lo  Art  dieaar  Regelwidn^lkeilco 
beatimmt. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nadi  den  Ursachen.  Sie 
§eHngt  hier  eher  als  bei  den  Blulflüsseo  der  Gebärmutter, 
weil  die  Scheide  lUr  die  etwa  anuiwendenden  inedianiacfaco 
Mittel  mehr  «egaogig  ist.  Dieae  aiod  jedoch  nur  bei  Ver» 
lelaangen  angeaeigt  Bei  den  aoa  dynamischen  Uraacben 
entstehenden  Blutungen  mufs  man  wohl  unterscheiden ,  ob 
sie  symptomatisch  oder  kiilisch  sind. 

£mpfindlicbkeit,  Neuralgie,  Prnrikas  derftluf« 
lerscbeide  Mdaettaidi  duich  bald  gröfiMre^  bald  geringere, 
bei  ddr  BerUmig  nnd  Bewegung,  Eikaltnng«  BeMcbla^ 
Menstruation  aieh  vermebicnde  Sdrnietien  in  der  Scheide 
und  den  üuiseren  Ueschlechtstheilen,  bisweilen  selbst  io  def 
Gebärmutter.  Besondere  Veränderungen  der  Mutterscheide 
pflegen  sich  nicht  TOrsufinden,  auch  wenn  die  Secretion  der 
Scheide  ein  wenig  vormebit  iat  Das  Gemüth  wird  met* 
elioa  veistbmnt$  ottch  weiden  die  Iklerleibaeingeweide  ci* 
griffen. 

Diese  Krsnkheitsform  kommt  als  eigentliches  Nerven- 
leiden bei  empfindlichen,  zarten  Frauen  vor;  doch  ist  sie 
auch  oft  von  anderen  Krsokheiteo,  z.  B.  von  Rheumatismus, 
ten  djacraliKhe«  nod  impeHgineeen  AlEectiooen  r  nameoUicb 
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^Mi  Untordrikkiiiig  der  Fkcbtai  d. «.  w.  nbluiiigig;  «ach  i«t 
sie  bfsweüeii  Begleiter  der  Schwaogerschafl,  besmiders  in 

den  ersten  Wochen  and  Monaten,  auch  Folge  der  im  Matt^ 
darme  und  in  der  Scheide  befindlichen  Ascariden,  auch  wohl 
Folg«  de«  übermüllBigca  Geoosaes  des  BeiacbUfe«  oder  der 
Onanie. 

M  der  Bekendlnng  mnCi  man  anf  Enifenning  der 
Uraadien  TorElIgfich  Bedacht  nehmen.    Bei  rheomatischem 

Leiden  stellt  man  die  Ilaulthäligkeit  durch  diaphoretische 
Mittel,  üäder  u.  s.  w.  wieder  her.  Zurückgetretene  Haut- 
ausschläge sucht  man  auf  die  Haut  zurück^Luführen  (durch 
ableHcnde  Mittel  u.  s.  w.).  In  der  Schwangerschaft  pflegt 
«ch  'dieaea  UeM  nach  nnd  nach  von  aelbat  an  TerUemn, 
•der  hingt  von  entaiiidUcher  Beisnng  ab,  die  man  anf  «weck* 
mäfdige  Weise  beseitigt.  Die  Ascariden  sucht  man  auf 
geeignete  Art  xa  entfernen.  Dauert  das  Üebcl  nach  Ent- 
fiernung  der  Ursachen  fort,  oder  lassen  sich  solche  nicht 
auftinden,  so  giebt  man  solche  Mittel«  welche  die  £mpfind- 
ttchfceit  ahstmnpfen^  wie  Opinm»  Murphinm,  Laetucarittm 
(ich  gebfancbte  in  einem  Falle  den  anageprefslftn  Saft  dea 
Lattigs  äufserlich  mit  gutem  Erfolge),  Belladonna,  Ilyoscya« 
mus,  Blausäure  oder  blausäurehallige  Mittel,  Chinin  (schwe- 
felsaures und  salzsaures),  kohlensaures  Eisen*  Aulscrdem 
gebraucht  man  Gegenreiae,  x.  B.  Blasenpflasteri  das  Ung.  • 
tarf.  atih.  anf  die  Lendcnwirhel»  reizende  Bader ,  aelbat  M»« 
xen  nnd  daa  Haaraeil  hat  man  empfohlen»  Bmnu  .empfiehll 
die  Anwendung  Ton  tJng.  hydrargyr«  nttr.  auf  den  leidenden 
Theil,  oder  das  ßespülen  mit  einer  durch  Hosenwasscr  ver- 
dünnten Myrrhenlinctor,  oder  mit  einer  schwachen  Auflü- 
auBg  von  salzsaurem  Quecksilber  in  Mandelemulsiun,  oder 
mit  einer  Mischung  dmelben  SaJaaa  mit  Kalkwaaser  oder 
mit  diesem  aMem»  oder  mit  einer  Anfldrang  von  acbwefel- 
aaurem  Ziulc  allein,  oder  auch  mit  dieser  Anff&.<nn|;  m  Ver* 
bindnng  mit  Laiidaoum,  oder  mit  einer  Auflösung  von  sal* 
petersaurem  Silber  oder  einer  Solution  von  essigsaurem  Blei 
in  MandelemuUion  oder  in  Kamillenaufgufs  u.  s.  w. ,  bei 
Schwangeren  aufser  I^xantien,  Buhe,  milder  Diät  und  die* 
ien  Waachwissern  auch  daa  Bestrenen  mit  Zink  allein,  - oder 
mit  Zink  nnd  Bleiweifs,  bei  Strictaren  im  Mastdärme,  die 
bei  flUeien  Frauen  vorkonunen^  ein  Suppositoriuni  aus  3  Qt. 
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£x(ract  conii  und  1  Gr.  .Opimn.  -r-^  Molhweodig  für  das  Ge^ 
lingea  der  BehaDdhiog  ist  eine  sweckmifsige  Ui&t,  die  im 
Aligenicineii  mild  und  einfach  aein  nrafs.  Alle  gew&nhaC» 
teil,  reizenden  Speisen  und  Getränke,  wie  Kaffee,  Tiice,  Va- 
nillechocolade  sind  auf«  Strengste  lu  untersagen.  Man  sucht 
alle  körperlichen  und  psycJiischen  Reize  abzuhalten  und  zu 
entfernen  y  nnd  dem  Gemüthe  durch  passende  Unlerballnng^ 
durch  angenehmen  Wechsel  der  Beschäftigung  eine  andere 
Richtung  zu  geben. 

Krampf  der  Multerscheide  kommt  während  und 
gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes  bisweilen,  und  meistens 
in  Gemeinschaft  mit  krampfhaften  Zufallen  in  der  Gehärmnt^ 
ter,  in  dem  Mastdarme  vor.    WaJirscheinücb  ereignen  sich 
bei  der  YOrher  erwähnten  Empfindlichkek  der  MiitteMcheide 
krampfhafte  Bewegungen  in  derselben,  die  man  aber  nicht 
erkennen  kann,  weil  man  die  Untersuchung  nicht  anstellt 
Bei  der  Geburt  ist  die  krampfhafte,  sehr  schmerz-hafte  Zu- 
samAienziebung,  und  biswellen  darauf  folgende  Ausdehnung 
der  Scheide  während  der  Untersuchung  ganz  deutlich  zu  be* 
merken  I  so  dafa  man  tonische  und  clonische  Krämpfe  k 
diesem  Oigane  unterscheiden  kann.    Bisweilen  findet  min 
andauernd  die  Scheide  so  verengert,  dafs  man  kaum  eiaea 
-Finger  einführen  kann.    \'crscli windet  der  Krampf,  so  b»e<e( 
die  Scheide  dem  Kopfe  so  wie  dem  etwa  erforderlichen  Ge- 
brauche der  Werkzeuge  kein  Hindernifs  mehr.  So  kann  bei 
finer  Kopftage  das  Vorirelan  des  Kopfie«  auf  aofiaüeode 
Weise  ventögert,  und  der  durch  die  Zusanunentiehni^geo  der 
Gebarmutter  hefibgedrangle  Kopf  immer  wieder  lor&ckge- 
fichoben,  oder  nach  Austreibung  des  Rumpfes  der  Kopf  noch 
von  der  Scheide,  die  sich  um  llals  und  Gesicht  straff  xu- 
sanmienzicht,  noch.xurückgebaUen  werden,  so  daH«,  gleichwie 
beim  Gebärmnllerkraropfe,  die  meobanische  Kunslbiilfo  einen 
bedeutenden  Widemtand  findet  Selbil  in  der  Onfttn  Ge- 
burtszeit  wird  bisweilen  noch  ehi  Sehoid^ki^mfl  beobaclh 
let,  der  an  der  Zurückhaltung  der  Nachgeburt 'Schuld,  pnd 
mit  lebhaften  Scbmeraen»  Zwängen  und  Drängen  verbuni 
den  ist. 

Dkm  Leiden  konsmt  hauptsachlich  bei  sehr  reiibaren, 
empfindlichen  Personen»  namentlidi  Eralgehifendea  vor.  Ge 
lei^nheileursachen  aind  atta  Schädlichkeiten,  weldia  ttberi 


Digitized  by  GoogI< 


haopt  Krampf  der  Gebärmotter  be>virkeD,  z.  B.  Erkaltungen, 
attcb  lo  liaiifigey  besonders  robe  Unlenocfauiigea  and  aoxtt« 

gewallflame  Eatbmdimgmmiclie. 
»••^'Die  Prof^ose  isl  im  Alfgemcineii  Klliitliger  db  M 
dem  Gebärmotterkrampfe.  Der  Sehefdcnkrimpf  Idst  wk  nichl 
selten  rasch,  und  die  Geburt  wird  durch  die  Natuithäligkcit 
beendigt.  Doch  kann  der  Tod  der  Frucht  bewirkt  werden, 
weim  nach  der  Geburt  des  Rumpfes  der  Kopf  längere  &U 
von  der -Scheide  festgehalteii  wird. 

Die  Behandlung  nrafa  zunfiebil  bei  jeder  Gebml  dar- 
mf  gerichtet  aein,  dala  man  diesen*  Krampf  dorcb  Vermei« 
dung  der  Gelegenheilsursachcn ,  durch  sorgfältiges  V^erhallen 
der  empfindlichen,  zarlcn  Gebärenden  zu  verhülon  suchf. 
Ist  er  dennoch  erfolgf,  so  leitet  man  das  Verfahren  nach  der 
VerschiedenlMit  der  Unacfaen  ein,  deren  Folgen  man  «i  be« 
aeitigen,  und  deren  cineaerle  Einwirkung  man  in  verUllen 
snchl.  Akuracrdem  gebtaudil  «aan  kramp(amic»de  Mittel» 
nach  der  Indmdnalilll  dea-  Fa1l«r  und  der  Umettode  nmer- 
Kch  und  aufserlich.  Innerlich  reicht  man  Opium,  Lac(u€i« 
rium  oder  ßifferniandelwasser  u.  dgl.  Aeufserh'ch  sind  lau- 
warme Kami/Icnbädery  hälbe  oder  ganze,  Eiospikzungen, 
oder  da  diea e  bäuig  mccbaoiacb  acbadeo»  ßäbungen  der  Ge- 
acMechlalheile  mit  Intna.  chamom^  oder  byoac,*  oder  Belbhf 
donnae  u.  a«  w.  tou  beanndeiein  Natten.'  Die'kinatliebo  Ent- 
bindung erfordert,  wenn  aie  angezeigt  wird,  besondere  Vor- 
sieht. 

Die  Scheide  ist  bisweilen  xu  weit  und  schlaff.  Die- 
ser Zustand  ist  selten  durch  die  Bildung  veranlafst,  son4cm 
bftttfig  dnith  wiodariiolle  Gabnrten,  bin6gen  Coitoa  oder 
Omiü,  oder  aniA*  dorcb  einen  nichl  gebdrig  Verhcillen  Rlb 
der  Mdtteradbeide  vbd  des  MilleMeMids  ferahUrt.  ^  Man 
findet  die  Mutterscheide  glatter  als  gewöhnlich,  die  Colum- 
nae  rugarum  zuoi  Theil  oder  gänzlich  verschwunden,  auch 
die  Schleimabsoriderung  vermehrt.  —  Die  Folge  dieses  Ucbcis 
besteht  in  einer  Anlage  iH  Vorfall  der  Scheide  dnd  der  Gc- 
biraiDtldr»  and  bei  der  wiaderb^ten  Gebnt  m  Anlage  xa 
äbnormer  Bcachlenniguog  deiariban.  Die  Bekandhmg  er* 
fordert  den  richtigen  Gebrauch  tonischer,  zusammenziehen- 
der Mittel  in  der  Form  von  Einspritzungen  und  Bädern. 
.  Die  ficbcide  ist  auch  biswciicn  au  dng.  und  straff, 
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entwei^r  in  Folge  eines  engebonm  FeMers,  o4tr  in  Folge 

.vorausgegangener  Verleliungen,  V^creilerungcn  und  schlech- 
ter Vernarbung.    Die  Verengerung  erstreckt  sich  entweder 
auf  einen  kleinen  oder  gröfseren  Tlicil  der  Scheide.  VVeim 
die  Scheide  in  Folge  der  ersten  Bildung  %n  eng  ist,  so 
kann  dieser  FeUer  nach  und  nach  dorch  db  vorsdiKileDde 
Entwickelung  skb  irerlieren,  indem  mit  dem  giOfseren  Safte- 
andrange  und  der  vermehrten  Absonderung  dieses  Organ 
^dehnbarer  wird.  Biöwcilcn  sind  aber  die  iibrigeo  Gescblecbls- 
uperkseoge  cbenfslls  nor  UDvolikomnien  gebildet,  so  dd$  es 
sur  Entwtekdnng  des  weibttcbe«  GsMfclfghlsttisi>li<iW|,  gat 
■ieht  koatiHMa  kann»  und  daher  ««chTflii  iMgeH  Kfiiper  da» 
ZoHIckbleiben  auf  früherer  Stufe  sidi  ettsMMt   Nor  bis* 
weilen  findet  sich  noch  im  '20,  Lebensjahre  und  spütcr  die 
verspätete  Entwicklung  ein.    In  anderen  FiiUcn  ist  die  ge- 
linge Entwkkelung  blofs  auf  die  Scheide  beschränkt,  wäh* 
lend  die  ihrigen  Organe  sur  ge«ihh||lichen  Zeit  und  le* 
geUnafsig  Ak  entwickeb,  mid  die  gtfvihalidien  EracheiM. 
gen  hervotiielett  lassen,  Beliichllicbe  Enge  der  Sdieide  kann 
dem  vollständigen  Eindringen  des  männlichen  Gliedes  hin« 
derlicfa  werden,  aber  dabei  dennoch  Emprängnifs  erfols^en.  In 
vielen  Fallen  erweitert  sich  die  Scheide  schon  während  der 
Geburt,  oder,  wenn  hier  nicht  genügend,  noch  wi^Hend  des 
Qehnrtsthilii^it»  wie  ¥iele  Bei8|picle  lehren,  worauf  gewafam^ 
lieh  eine  regelmärsige  GHttae  der  Sdieide  surQckhIeibt  Dach 
kann  während  der  Geburt  eine  gewisse  Strafllieit  und  Enge 
der  Scheide  längere  Zeit  bestehen,  die  erst  nadi  e/n/gcn  Ta- 
gen  unter  der  Anwendung  erweichender  Mittel  (lauwarmer, 
hüger  fiinspritinngen)  abniaunt  und  Mechwindet  Mnr  vt 
Mhr  iekenen  Fiüeii  wird  die  nngeboreoe  Enge  md  SimK- 
heit  der  Saleide  an  hedenlend  sein,  dafe  wihrend  der  Ge- 
burt eine  blutige  Erweiterung  nölhig  wird.    In  solchen  FSl*- 
Icn  aber,  wo  der  Ausflufs  des  Menstruationsblutes  und  d'te 
Ausübung  des  Beischlafea  gehindert  wird,  kann  die  Eicwei- 
teiung  durch  Pkelascbwamia  Statt  finden. 

Die  Verengerung  der  Scheide  «ach  echlechter 
Vernarbung  fröhersr  Verlelsangen  «der  Vereohwirungen 
kommt  viel  häufiger  vor.  Gewöhnlich  zeigt  sich  nur  einn 
kleine  Stelle  slriclurarlig  verengert.  Die  gebildete  Masse  ist 
bisweilen  knorpcl-,  bisweilen  schncnailig,  und  daher  häuüg 
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jilttMpnhtg,  Um  wM  dotch  icbwei»  iwii— ygfcnyi  G«. 
bort»  M  wdcher  SerrdliOBg  and  QU«  Vti»etlmDg,  oder 
dMch  aonstigc,  mll  SabiltMvevloil  tttboiidtne  VcnrtuMl» 

gen,  durch  syphilitische  Geschwüre,  Verbrennungen  u.  s.  w. 
veranlafst.  Bisweilen  schafil  auch  hier  die  ^iatur  Rath,  weoil 
SchwaDgerscbaft  eintritt  Schon  in  dieser  erfolgt  Auflocke« 
Mg  «ftd  MMfa^tWgWlkiAü  hwtto  Statte;  wälveiid  4ev^ 
bnt  aber  giebt  dieee  ImMi,  nihr  neck,  eo  dftlii  die  GebM 
dee  Kmdce  dardi  die  Nelof  lieendigi  inreidcn  lunli.  Mm 
kann  diese  noch  durch  erweichende  Einspritzungen  und  ßi« 
hungen  unterstützen.  Da  jcdocfi  während  der  Geburt  bis- 
weilen durch  kräftige  Wehen  ein  nachtheiÜger  fiib  der 
Sdieide  in  der  veiengieB  SieUe  bewirkt  wird|  so  iit  «• 
sweebDlfirig,  defii  meo,  weon  wMnwad  der  Gebort  eioo  |peo> 
eeode  Erwäcbong  öod  Necbgiehigkeil  der  dKon  Nirbe  nidit 
eintritt,  die  verengte  Stelle  durch  seichte  Schnitte  «o  erweW 
lern  sucht.  Der  nachfolgende  Kopf  pflegt  die  Stelle  ge- 
v^ShnUch  bald,  ohne  nachtheilige  ISeben Verletzung,  bis  zum 
gehörigen  Grade  zu  vergr5fsern,  so  dafs  man  mit  dem  Mes* 
eer  oor  die  WideraCaod  Jeistendco  Stellen  zn  lötta  bat  Die 
Bicbtoog  die  SdioiUee  aedi  Biete  nod  UerDrSbie,  eo  wie 
Maetderm,  ist  aorgfaltig  zo  venbeidefi.  Nach  der  Entbio«^ 
dung  ist  darauf,  dafs  die  Verengerung  nicht  wieder  eintritt, 
die  gröfste  Sor^^t  zu  verwenden.  —  Während  der  Schwan- 
gerschaft ibt  diffi  Operation  niemals  angezeigt,  weil  dicselbo 
betrüobtÜGhe  Entzündung  nnd  Abortus  veranlaf&t,  aock  be^ 
ttogeoilgfoder  Necbbebendloog  f^nztidi  ctfolglee  bAeibeo  kM 

Aofeer  der  Scfaweo^efeebeft  kann  dieee  Opetaüon  nor 
dami  angezeigt  sein,  wenn  die  Terenc;erte  flieUe  die  Ana* 
Übung  des  Beischlafes  verhindert  und  Ernpfängnifs  verhütet, 
oder  wenn  das  Menslruationsblut  zurückgehalten  wird,  ein 
Fall,  der  jedeieh  mehr  der  gänzlichen  Verachliciaiing  der  Mal« 
feracheide  loiozihlen  iai. 

Voreebliefaoiig  dek  Mntteraeheido  kommt  oicbt 
aeMen  ym^  me  hH  nicht  aelteo  angeboren,  aber  aneh  achr 
oft  durch  nach  Verletzungen  und  Entzündungen  eintretende 
Verwachsung  erworben.  —  Die  angeborene  Atresic  findet 
aich  meistens  im  Scheideneingange,  durch  das  zu  grofse 
und  fcaie  Hymev  Toraolafal«  Üoch  bat  man  (Bnms)  nach- 
kialer.  dem  Hjmcti  Mcb  eioe  ({uerge.HpanDle  Sebeidewiiidt 
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gefondea,  die  man  nach  Durchschneidung  des  Hymens  ncMJi. 
durchschneiden  müCrte.  DitBt  zweite  Mennbran  ist  aber  viel- 
laidit  Folge  einei  voitosgegaiigcneii  Eateündung,  obwohl. 
mn  deren  Symptome  nicht  inner  aulBodcn  Icaon«  Bis- 
vcflen  liegt  die  Verschliefsung  noch  vor  dem  Hymen,  in- 
dem eine  Haut  die  Schamlippen  bis  auf  eine  kleine  Ocfif- 
nung  für  die  Ausleerung  des  Harns  verschliefet,  oder  das 
Mittelflciscb  nebst  dem  Schambändchen  sich  gleichzeitig  her- 
vordrängt, ond  die  Schamotte  deckt.   In.  allen  dieaen.  Fal- 
loo  kann  das  Menslniationshlot  znrückgehalten  werden,  und 
dieaes  sich  so  anhiofen,  dafs  selbst  die  Symptome  der 
Schwangerschaft  nachgeahmt  werden.  Häufig  ist  daher  auch 
der  Beischlaf  verhindert;  doch  kann  ein  schlaffer  IJymca 
dem  männlichen  Cliede  nachgeben,  und  selbst  Empfaognüo 
eintreten.  Bei  der  Geburt  wird  alsdann  die  £röflfiufig  der  vor- 
acblossenen  Stelle  nölbig,  wenn  sie  nicht  bei  dem  Vordrift-. 
gen  des  KopfSrs  fterrdr«!.  Doeh  wird  diese  meistens  mit  ei* 
ncm  geknöpften  Bistouri  auszuführende  Operation  oft  schon 
früher  unternommen,  weil  das  zurückgehaltene  Menstruations- 
blut gefährliche  Symptome  veranlafst.  Die  Verlängerung  des 
MtUellleisobes  verschwindet  bei  der  Geburt  nicht  setteo, 
wenn  man  nur  ruhig  abwarten  kenn. 

Die  Verschliefsong  erfolgt  nicht  selten  durch  Verbren* 
nung,  syphilitische  Geschwüre,  Blattern,  Verletzungen,  be- 
sonders bei  schwierigen  Entbindungen  bald  mcitr  am  Schei- 
deneingange,  bald  mehr  im  Scheidenoanal,  selbst  gegen  das 
Schcidengewdlbe  hin,  dicht  vor  dem  Alutlormvnde..  Entwe- 
der sind  die  Seheidenwande  unmittelbar  vereinigt«  od^  es. 
.  haben  aich  bald  mehr  lockere,  baM  mehr  leste  MMbtaaen 
gebildet,  welche  die  Scheidenwände  mit  eihander  vereinigen. 
Diese  IVIembranen  können  der  Länge  oder  der  Quere  nach 
verlaufen«  Zur  genauen  Erforschung  des  (Jmfiinges  der  Ver- 
wachsung ist  oft  die  Einführung  einer  Sonde  oder  eines  Ca*, 
theters  in  die  Mnlterscheide,  des  letiteren  auch  in  die  Harn- 
röhre,  besonders  eher  auch  die  Digttalexploration  durch  dto 
Msstdsrm  nöthig.  ^  Die  Folgen  sind  hier  dieselben,  wie 
bei  der  angeborenen  Atrchie  der  Scheide.  —  Bei  vollkom- 
mener Vcrschliefsung  wird  das  Menslruationsbiut  zurückge- 
halten, worauf  die  eigenthümlichen  Symptome  dieser  Vcc- 
halloqg  einWelen.    Auch  .der  fieischlal  wird  gehindert.  Gr*. 
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iolgt  aber  Emprängnifi,  80  enbtehi  biiweUeA  tin  MridiUt« 
dm  GeburCBhindeniil«.    Deck  hat  mtn  Pille  beeiiMbtet,  in 
welchen  4ie  lockeren  Menlmuien,  vielleichl  dmh  eine  witti* 
Tcrnl  der  Schwangerschaft  erst  entstandene  Entzündung  her- 
vorgerufen, beim  Vordrängen   des  Kindeskopfes  nachgeben 
und  zerreifsen«    Ut  dieses  nicht  der  Fall,  oder  wird  bei  xu-  - 
iQckgeheltenefn  Menstmationablute  die  Membran  mekl  ge« 
leennt,  so  iai  die  kümllkfae  Eröffnnng  mittelal  einet  nach 
der  Seheide  gebogenen,  bie  nahe  an  die  geknüpfte  Spilie 
omwickeken  Bistouri^H,  nachdem  man  erforderlichen  Fallea 
mit  dem  convexcn  Messer  vorher  eine  Oeffnung  gemacht 
hat,  an<;ezcto;t,  worüber  die  Chirurgie  die  apecicUen  Hegeln 
•ii&uslelleD  hat.  Je  mehr  die  iVIembran  während  der  Gebart 
keral^dringt  wird,  desto  leichter  wird  die  Operation  «iis- 
BoftthreD  soB.   Bei  der  Trennung  einer  Membran  htancht 
man  diese  mcht  ganz  zu  durchschneiden,  well  der  Resi  dem 
andrängenden  Kopfe  weicht.    Bei  unmittelbarer  VerWachaoa^ 
der  Scheidenwände  ist  die  Trennung  schwieriger,  und  erfor- 
dert, um  JNehenverletxuogen  der  anderen  ßeckeoorgane  %w 
vermeiden,  grolsere  'Sorgfalt.  Bisweilen  wird  durch  Wehen« 
roangel  oder  sonstiges  fäifsverblltnils  die  künstliche  Entkio^ 
dang  erfordert.    IKe  Machkor  mnfii  danruf  gerichtet  sein, 
dafs  die  Verwachsung  nicht  wieder  eintritt,  wozu  das  Ein- 
legen von  dicken  liougie's  oder  ßourdonaets  dicolich  ifit, 
und  dafs  die  Entzündung  verhütet  wird.  * 
Doppeitsein  der  Scheide  kommt  bei  doppeltent 
UleHMy  sber  auch  bei  einfaichem  bisweilen  vor.  Sie  iai  ent-  ' 
weder  ToUkomosM  oder  mpollkommen,  an  dab  in  des 
Mnttersckeide  nnr  ein  pariieHeSy  an  jDanehea  Stellen  dnrdi*» 
brochenes  Septem  gefunden  weideii '  ksnn. '  Dieses  letalere 
ist  nicht  sehen  Krankheitsproduct,  durch  Entzündung  veran- 
la£st,  wahrend  das  vollkommene  Septum  meistens  aogebo- 
len  ist.  —  Ist  die  Scheidewand  dUnn  und  nachgiebig,  sä^ 
g^t  sie  dem  ßeiseklaf  and  der  Gebart  kern  äindemils.  Eintt 
fcste  derbe  aber  kana  keide'Gaollo  Terengem,  und  sa  deia 
genannten  Functionen  ontauglicii  mSrhen;  alsdann  lat*  dik 
Scheidewand  künstlich  zu  trennen,  oder  selbst  theilweiso 
abzutragen ,  wodurch  die  VViedcrvereinigujig  am  ^icheraten 
veihiilet  wird. 

keilweiser .Uaogel.d^  Scheide  kdo^pt  Uswei« 
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Ifn  bd  ftliierh afttr  Verbindung  mit  den  beaachbaHM 
ih^eD  vor*  Wcan     ü.  der  Mtere  TMI  fehlt,  ao  milii» 
M  die  Miitlfiftclicide  mit  dar  HaniUata  oder  dam  MaaU 
dtme  aus,  aa  dafs  sogar  dieaa  Tbeila  dia  Fanctlon  der 
Scheide  übernehmen,  Beischlaf  und  Schwängerung  zufassen, 
die  Geburt  aber  gehemmt  wird.    Rosui  in  Turin  erzählt 
nen  solcban  Fall,  ia  welchem  die  Schwängerung  durch  deiL 
Mattdam  arfalgl  war,  wd  dem  steh  herabdriaganden  IUh 
pfe  eio  Ausgang  an  .  dar  Stella  dar  feUendeo  Safaare«  Ga- 
achtedifallieile  durch  das  Messer  eröffnet  wurde.  Diaaer 
Fehler  kann  angeboren  oder  erworben  sein;  im  ersten  Falle 
wird  er  Cloakenbildung  genannt.    Die  Zusammenmündung 
der  liarnwege  und  des  Mastdarms  mit  der  Scheide  kann 
ebenfalla  vorkommen,  aa  dafs  letztere  mehr  regelmär^ig  und 
dk  gaauMlcn  lliaila  nMMigdhaft  ^ebildai  aiad.  £fl«leffw 
Fall  kaonnl  adm  bei  bvetsio  Tema  arinatiaa  oang^H» 
Tor.    AVer  ea  kSrnwii  teilMt  die  Hamlcitef  in  der  Scheide 
sich  endigen.    Wenn  bei  diesen  Fallen  für  den  Durchtritt 
des  Küthes  hinlänglicher  Raum  bt,  so  werden  die  übrigen 
Baachwerdea  oft  leicht  ertragen,  weil  die  Scheide  an  den 
DmchgiDg  dieae»  Excreliaaattofie  gewfthot  wird« 

Dia  im  ^apSteren  Leben  eoUtandeae  Verbindung  mit  den 
benachbarten  Orgencn  ist  nseistent  die  Folge  von  vorausge- 
gangenen Verletzungen,  Entzündungen,  Gangrän,  schwerer 
Geburt,  bei  welcher  gar  keine  oder  fehlerhafte  Kunsthülfe 
wirkte,  bei  welcher  z.  B.  der  Austritt  des  Kiadea  durch  das 
MütelflaiMb  and  dia  vardaia  Viwuk  daa  MattdMS,  oder  daicb 
die^n  salbst  arfo%t.  Dia  Vaiainigung  haidar  (vaaga  fittdal 
alsdenn  mir  am  nnltaen  Ende  Statt;  doch  kam  na  bei 
schweren  Geburten  und  fehlerhafter  Kunslhülfc  auch  an  hö- 
heren Gegenden,  sowohl  beim  Mastdarm  ah  auch  bei  der 
Hambbse  vorkommen.  Es  entstehen  hier  meistens  grofse 
Beschwerden.  Dach  bilden  aicb  bitapailcn  noch  in  späterer 
Zeit  Membranen,  walcba  daa  Dnrebdtbgen  der  EsLentiona* 
itofe  wann  nicht  gana  anfhabafli,  dach  hascbfinkan.  WM 
die  Oeffnung  nach  und  nach  kleiner,  so  bleibt  eine  Fistel 
übrig,  die  aber  auch  noch  grofüc  Beschwerden  veranlassen, 
and  den  vorgeschlagenen  Operaiionamethodan  lao§e  VYidet- 
atand  bieten  kann. 

Mangel  dar  Sehaida^  aui  apgaborocr  Fablari  iat  voll- 
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kommen  oder  unvollkommen.    Eine  genaue  Untersuchung 
des  Reclums  und  der  Harnwege,  jenes  durch  den  Finger, 
dieser  durch  den  Calheter,  läfst  biswellen  von  der  MuUer- 
scheide  nichts  entdecken.   £s  fehlen  meistens  auch  die  äus- 
seren Geschtechläthcile,  oder,  wenn  sie  iheilweise  vorhanden 
sind,  so  findet  man  eine  Naht  von  der  Clitoris  nach  einer 
die  Harnröhre  darstellenden  OefTnung  bis  zum  After  laufend. 
Bisweilen  zeigt  sich  noch  das  untere  Ende,  so  dafs  zwischen 
den  Schamlippen  ein  meistens  kurzer,  bald  blind  endigender 
(jang  aufgefunden  wird.    Bisweilen  fehlt  aber  auch  das  un- 
tere Ende  der  Scheide,  namentlich  wenn  dieselbe,  Statt  frei 
nach  aufsen  auszumünden,  in  den  Mastdarm  oder  in  die 
Harnblase  sich  öffnet  (m.  vergl.  vorher).   Die  gänzlich  man- 
gelnde Scheide j  gegen  welche,  wie  leicht  einzusehen,  jede? 
\  ersuch  der  Heilung  vergebens  ist,   wird  bisweilen  durch 
eine  feste,  fibröse  Membran  ersetzt.    Zeigt  sich  solche  auch 
bei  parlicUcm  Mangel,  so  ist  meistens  auch  ein  Opetalions- 
versuch  ohne  Erfulg.  —  Wenn  gleichzeitig  der  L'terus  fehlt, 
oder  mangelhaft  gebildet  ist  (bei  vollkommener  Bildung  der 
inneren  Geschlechfslhcile  soll  die  MuUerschcide  niemals  feh- 
len), so  erwachen  die  Geschicchtsfunclionen  nicht,  und  es 
erscheinen  daher  auch  ungünstige  Erscheinungen  nicht,  so 
lange  die  ExcretionsslolTe  leicht  entleert  werden.     Ist  der 
Uterus  aber  regelmäfsig  gebildet,  so  entstehen  durch  das  xu- 
rückgehaltene  Menstruaiionsblut  mannigfaltige  Beschwerden, 
welche  nur  durch  die  künstliche  Eröffnung  beseitigt  werden 
können.    Die  Operation  kann  hier  aber  selbst  Gefahr  brin- 
gen, theils  wegen  leichter  Verletzung,  iheils  wegen  oft  nach- 
folgender Entzündung  der  Harnblase,  des  Mastdarms  und 
der  Gebärmutter  seilest.    Mündet  bei  partiellem  Mangel  die 
Scheide  in  den  Mastdarm,  so  können,  vn'e  vorher  schon  be- 
rührt worden  ist,  die  Fanclionen,  selbst  die  Geburt^  durch 
diesen  Statt  Gndcn. 

Zu  bedeutende  Länge  der  Mutlerscbcide  kommC 
bisweilen  bei  langem  Becken  vor,  oder  entsteht  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Länge  des  Beckens,  die  vielleicht  zu  gering 
ist,  z.  B.  bei  Rhachitis,  durch  bedeutende  Erschlaffung,  und 
giebt  alsdann  zu  Vorfällen  Veranlassung. 

Zu  bedeutende  Kürze  ist  bisweilen  nur  relativ  zii 
einem  zu  langen  Beckcnkanal  vorhoBden,  und  aufscr  der 
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Schwangerschaft  von  keiner  üblen  Einwirkung,  sie  müfstc 
denn  zum  Henbttoken  der  GebärmuUer  Veranlassung  geben« 
1»  der  SchwM^gmchafi  kaon  im  drilteo  Monate  beim  Erbe- 
b«o  der  Gahii—tlet  adnicnbaAe  Spnmong  in  dem  Scbei- 
dengewWe,  md  bei  der  Geburt  selbst  Scheidcnrife  ent- 
aleben.  — 

Verhärtungen  der  Scheide  sind  melbtens  Folgen  an« 
derer  Leuieii,  besonders  des  Vorfalls  oder  eines  andauernden 
Dmekes  Ton  einem  fremden  Körper  (Pesrsrien).  fiotweder 
findet  sich  wlkarCeles  Zellgewebe  ia  Fo%e  TorstisgegaDge- 
•er;  besendem  diroiiiseher  EntsAndung,  oder  es  sind  ▼erbar» 
tele  Schleimdrüaen,  besonders  nach  langwierigen  Schleimflüs- 
sen oder  verhärtete  Lymphgefäfse.  Diese  Verhärtungen  be- 
stehen oft  Isn^  Zeit  ohne  in  ein  snderer  Uebei  überzu- 

gelMtt« 

Die  sdrrbSse  Verhsrhing  kommt  meistens  bei  Sdrrbos 
der  Gebimutlcr,  besonders  der  Scbeidenporlion ,  vw,  M 
miefar  die  Verhärtung  der  Gebärmutter  zunimmt,  desto  mehr 
fiodet  zugleich  Verengerung  des  Scheidenkanales  Statt.  Die 
Verhäfflong  belrifit  entweder  mehr  die  vordere  oder  hintere, 
•der  eine  Seitenwsnd.  Nseh  und  nscb  schreitet  die  Vethär- 
«SUIS  «iif  «Ue  ThcUe  Ober.  Die  Scheide  ▼erwichst  mit  Msst* 
dsrm  und  Hsmblsse,  ukid  wenn  die  Verhsrtmig  nnler  hefti« 
gen,  brennenden  Schmerzen  in  Verschwärung  übergebt,  so 
entstehen  immer  grüfserc  Leiden,  weil  Gänge  vom  Mastdarme 
«od  der  Harnblase  oder  Harnröhre  oft  in  die  Scheide  über« 
gsheo,  lud  dsdoich  die  voriinndfien  Schmersco  noch  fsr- 

Die  Veifalrtung,  wtmi  sie  g«lsHig  ist,  vctsehwkdefc  , 

meistens  von  selbst,  wenn  man  die  Lräachen  entfernt  und 
sbhält,  welche  zu  ihrer  Entstehung  beitragen.    Die  scirrhdse 
Verhärtung  lafot  gewöhnlich  keine  Heilung  zu,  wenn  sie  Folge 
des  Sdrrhus  der  Gebarmuler  ist  j  bei  schott  erColgjta»  Uieers* 
IM  irt  nur  pMBnUve  B^ndlnng  dordt  Rehiigongs-,  beru- 
higende, nsrkotisehe  Bültol  angezeigt.   Besteht  ddr  Sctithua 
der  Scheide  ffir  sich,  so  kann  das  Ucbcl  bei  sorgfaltiger, 
schonender  Behandlung,  bei  N'ermeidung  aller  Heizungen, 
lange  Zeit  bestehen,  ohne  in  Ulceralion,  Verwachsung  und 
Usvehbohnuf  der  beoschbartea-  Otgsnt  ühcrasgehen. 
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JEKa  Gesehwülsle  der  Scheide  UkiM  «ehr  ▼enehk^ 
denen  Ursprungs  sein.  <  ' 

ßalggeschwttlste  kommen  selten  In  dem  Zellgewebe 

zwischen  der  Scheide  und  den  benachbarten  Theilen  vor. 
Sie  unterscheiden  sich  von  anderen  Geschwiilfiten  durch  die 
Beweglichkeit,  halbrunde  Form,  durch  die  elastische  Beschäl* 
letthcit.  BdMrtr  betrachtet  sie  als  atherämatfiae  Ahbg» 
mögen  im  Zellgewebe  der  Scheide,  dar«h  Znsammentretea 
mehrerer  Glandulae  sebaceae  gebildet.  Den  Functionen  der 
Scheide  bei  der  Geburt  werden  sie  nicht  leicht  ein  Ilinder- 
nifs  bieten.  Sollte  ihre  Gröfse,  ihre  Spannung  sehr  bedei^ 
teod  sein,  so  wird  die  JüotüemnBg  oder  Verkleincrang  dweb 
den  Schnitt  angezeigt  sein. 

Polypöse  GesehwfiUte  der  Sehnde  sind  entweder 
solche,  welche  in  der  Scheide  selbst  ihren  Sitz  haben,  oder 
im  Uterus  entstehen,  und  durch  den  Muttermund  in  die 
Mullerscheide  hinabragen.  Sie  haben  bald  eine  mehr  derbe, 
bald  eine  mehr  weiche  Consistenz,  haben  bald  einen  d&Sh 
aen,  bald  einen  breiten  Stiel,  und  eine  der  Scheide  entspre» 
chende  Form,  erreichen  bald  einen  bedentenden  Umfang, 
füllen  anfangs  die  Scheide,  drängen  sich  aber  auch  zwischen 
die  Schamlippen..  Je  gröiser  sie  werden,  desto  mehr  hem« 
men  sie  die  natürlichen  £xcretionen,  Tcranlassen  eine  bei 
deutende  SchleimabsondemBg.  Wenn  sio  iwischen  de« 
Schamlippen  snm  Vorsbhein  kommen,' haben  sio  gewöhnidl 
ein  glattes,  blanrothes,  schmntziges  Ansehen.  Sie  unterschei- 
den sich  von  den  in  die  Multerscheide  berabgetrctenen  Ge- 
bärmutter potypen  durch  den  Sit£,  den  man  genau  zu  erfor« 
sehen  suchen  mufs.  Wenn  die  Scheide  aehi:  bedeutend  vom 
Gebärmulterpolypeo  Jtt^dehnt  wird,  so  ist  sein  Sitz  ofl 
ndiwer  sn  entdeckeii  Ekt  efgentJichcr  Scbeidenpolyp  {»Oegt 
mehr  nach  dem  Sclieideneiogange  sich  hintndrangen,  md 
sehr  ZOT  AnflSsung  und  Zersetzung  geneigt  tu  sein.  —  Die 
Behandlung  erfordert  die  Entfernung  des  Polypen,  wobei 
man  sorgfältig  daraof  zu  sehen  hat,  dafs  nicht  ein»  Veit» 
wechseluDg  mit  .dem  parüellen  VorftiU  Stell!  findet  r 

Drüsengeschwülste  sind  nnr  Ton  Yfinmmm  {v.  Si» 
Mfs  Joorn.  Bd.  L  St  2.  p.  244)  in  einem  Falle  gefiindeii 
worden,  in  welchem  eine  Geschwulst  von  der  Gröfae  zweier 
zusammeogiebaUter  Fäuste  vor  die  äuTsere  Scham.  ?4>rüel. 
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faaiMi%  ond  daiia  durch  deo  Scholtl  ^trennt  warde.  b 
der  sehr  degeoerirten,  verdickten  und  veifairleten  Mottef» 
•cWde  faadm  oA  Tier  diOienarllge  Rfirper  Tan  der  Grötte 
,dcr  wtbcbcn  Mete»  MSnck  bäll  eie  für  Toberkeln. 

Schwammige  Geschwülste  der  Scheide  wurden  von 
Bums  und  Meianner  beobachtet  Nach  Burna  erhebt  sich 
eioe  feste,  elastische  Geschwulst,  die  so  ansttfuJileB  isl,  ynt 
•in  kl  M  Stiick  fileen  gebmidenar  Sobwammi  sie  entsteht  im 
Becken,  im  das  Büftgelelik  oder  nn  Süiknmetf,  wM  mn 
ibrcr  OberflSebe  nnivgelmSfsi^,  berstet,  and  läfst  eine  rolhe 
Flüssigkeit  ausiliefsen,  worauf  die  schwammigen  VVucJicrun- 
gen  sich  erheben.  Meiaaner  bewirkte  durch  Exslirpalion 
Heilung  in  einem  Falle,  in  welchem  der  Scbwamm  zwischen 
Mastdarm  und  Mullerscbesde  lag.  Sthwörer  erklärt  diese 
GeachwnUt  (&t  Scinfaiis  nedulbrit  Tiginae,  MedaUersaicom 
4er  Scheide* 

FibrSse  R5rper  in  der  Scheide  entslehen  entweder 
in  derselben,  aus  dem  Muskelgewebe  selbst,  oder  hängen  nur 
durch  einen  Stiel  mit  der  Scheide  zusammen,  oder  sind  durch 
den  Muttermand  ans  der  Gebarmutter  benrorgetKten.  Dia 
librfieen  IC&rper,  welche  leicht  mit  anderen  KiankhaCsBiH 
aUnden  Terwechselt  werdan  können,  hseen,  wenn  sie  in  der 
Scheide  befindlich  sind,  Schwangerschaft  zu.  üei  in  der  Ge- 
bärmutter beOndlichem,  fibrösem  Körper  erfolgt  entweder 

Schwangerschaft  nicht,  ader  es  entsteht  gewöhnlich  bald 

Abortus. 

Hydaiidan  kommen  io  dar  Scheida  aalten  rar.  OUo 
fand  swischan  den  BÜKtenr  dar  Haut  dar  Scheide  eka  nmft 
hcÜem  Wasser'  angeriilUe  Blase  von  der  Gröfse  einer  IIa* 
selnufs,  jedoch  ohne  eine  eigne  Kapsel. 

Gedern  der  Mulle  rsch  ei  de  bleibt  bisweilen  nach  ro- 
senartiger Eotzündung  der  MuUerscheide  «nd  der  Scham« 
Kppen,  so  wie  nach  catarrhalischer  Entaündnng  nröck,  ent* 
•Iaht  anfaardam  bei  Hantwassersacfat,  bei  Unleidrfiekimg  dea 
waifsen.Floaaea,  der  Menslmation ,  und  ist  gewohnlich  mit 
odematöser  Anschwellung  der  Schamlippen  verbunden^  .Man 
findet  die  Scheide  weich,  dem  Fingerdriicke  nachgiebig,  gleich- 
sam schwammig,  der  Elasticiläl  entbehrend.  —  Dieser  Feh» 
Aar  kann  f&r  aich  der  'Gabwt  kein  Hinderoifa  aein*  ^ 
.  Waaaargeachwttlat  oder  Waaaerhroch  dar  Mnt« 
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terscheide,  Hydrocolpocele  entsteht  Dicht  so  seilen  in 
Folge  einer  freien  oder  Sackwassersiicht  des  Unlerleibrs, 
von  weither  letzteren  Form  ich  einen  Fall  beobachlete.  Das 
Wasser  drängt  sich  gewöhnlich  zwischen  Mastdarm  und  Mut- 
terscheide herab,  so  dafs  die  hintere  Wand  derselben  sack- 
förmig hervorgetrieben,  und  bisweilen  eine  solche  Geschwulst 
erzeugt  wird,  da(s  die  Kxcretion  des  Urins  und  des  Stuhl- 
ganges leidet.  In  horizontaler  Lage  geht  die  Geschwulst 
entweder  zurück,  oder  vermindert  sich  an  Umfang  und  Span- 
nung. Beim  Stehen,  Husten,  Drängen  kehrt  die  Geschwulst 
zurück,  und  zeigt  deutlich  FJucluation.  Drängt  sich  die  Ge- 
schwulst endlich  aus  der  Multerscheide  hervor,  so  entdeckt 
man,  wenn  man  ein  Licht  an  die  entgegengesetzte  Seile  hält, 
die  Durchsichtigkeit  wie  bei  Hydrocele.  —  Nach  der  Para- 
centcsc  der  Geschwulst  entleert  sieh  das  freie  Wasser  f;änz- 
lich,  bei  Sackwassersucht  aber  entleert  «ich  nur  ein  Thtil 
au«  derjenigen  Hydalidc,  welche  von  der  Lanzelte  oder  dem 
Troicar  getroffen  wird.  Gewöhnlich  sammelt  sich,  wenn 
nicht  radicale  Heilung  erfolgt,  das  \Vasser  nach  einiger  Zeit 
wieder  an,  so  dafs  das  Uebel  von  iNeuem  entsteht. 

JJruchgesch wuIst  derSchcidc,  IVf u tterscheiden- 
bruch,  Colpocele,  Elytroccie,  Ilernia  vaginalis 
kommt  nicht  selten  und  im  Ganzen  auf  die  bei  der  Wasser- 
gcschwulst  angegebene  Weise  vor.  Die  Scheide  selbst  wird 
dadurch  verengert,  dafs  sich  andere  Organe  an  der  verde« 
ren,  hinteren,  oder  an  einer  Seitenwand  der  Scheide  heral>- 
drängen,  und  bisweilen  sogar  vor  die  Geschlechtstheilc  tre- 
ten. Die  Entstehung  dieser  Brüche  hängt  von  den  Falten 
des  Bauchfells  ab,  welche  vom  Gebärmultergrunde  nach  der 
Harnblase  und  dem  Mastdärme  herabsteigen,  in  welche  Ver- 
tiefungen Tbeile  des  dünnen  oder  dicken  Darroes  sich  herab« 
senken.  Wird  die  Erschlaffung  bedeutender^  so  drängen  sie 
sich  auch  nach  den  Seiten  iiio.  Die  Geschwulst  zeigt  sich 
am  meisten  hinter  der  Vaginalportion,  weil  hier  eine  bedeu- 
tende Vertiefung  vom  Bauchfelle  gebildet  wird,  und  der  ge- 
wöhnlich nach  vorn  geneigte  Uterus  das  Eindringen  der  Ge- 
därme nach  vorn  verhiodert.  Entweder  wird  die  Decke  des 
Bruches  von  sämmtlichen  Häuten  der  Scheide,  indem  das 
Bauchfell  dieselben  herabdrängt^  oder  blofs  von  der  Schleim- 
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kBut  gebildet,  indem  der  Briichsack  das  Uauchfell,  die  Fa* 

jern  der  Muskelhaut  von  einander  drängt.  — 

Die  £rkeaniiiifs  isl  meistMU  nicht  schwierig.  CKe 
PenoMB  haben  em  aUmihlig  «mehmendes  Gefühl  von  Voi- 
heit,  Ilerabdrängen,  Ziehen  in  der  MnUetecbeide,  au«A  koÜh- 
artige  Schmerzen.  Bei  der  Untersuchung  fmdet  man  eine 
•weiche,  teigartige  Geschwulst,  welche  hei  der  Rückenlage 
und  beim  Drucke  mit  den  Fingerspitieo  sich  verkleinert  odec 
gana  ach  veclittl»  bei  aufreohlaff  Stellongi  bei  Unaten,  Drin» 
gen  aich  wieder  Äifindet  Beim  Zurückgehen  der  Gcschwiilrt 
nimmt  man  das  Knilem  wahr,  anch  knan  man  wohl  den 
Kolh  durchfühlen.  Selten  findet  sich  anch  das  Netz  im 
Bruche.  Nach  Bum»  drängt  sich  bisweilen  der  Mastdarm 
in  die  Vagina,  indem  an  der  vorderen  Seile  des  Darmes  eine 
Art  Sack  oder  firwelteinng  mit  Kothanbanlung  Uber  dem 
Mittelfleiache  eich  bildet  Hier  wird  die  Untcrsndmng  durch 
den  After  zur  Aufhellung  einer  EWeifelhaften  Diagnose  die» 
nen.  —  Bums  nimmt  an,  dals  das  Ketlum  auch  höher  hin- 
auf eine  theilweise  Ausdehnung  nach  vorn  oder  nach  den 
Seiten  durch  Kolh  bewirken  kann.  Die  Gescbwuiat  der 
hinteren  Scbeidenwand  cnUteht  «Ach  hei  Zunickbeugnng  der 
fiebSraraller  in  beld  geringerem ,  bald  bedenltnderem  Grade^ 
)e  nachdeiu  der  Grund  derselben  blofs  bis  in  die  Aushöhlung 
des  Kreuzbeines,  oder  bis  über  das  Mittelfleisch  herabtritt. 
Anch  die  Harnblase  findet  sich  nicht  selten  in  einer  ßiucb* 
geschwniat  der  Scheide.  Man  findet  nladaon  an  der  vorde* 
ven  Sdbfeidenwind  hinter  4er  Sehonefuge  eine  rnndliobc;^ 
flnetoirende,  je  nadi  der  Rbligb  dee  in  der  Blaee  befindlidM 
Harnes,  bald  mehr  bald  weniger  ausgedehnte  und  gespannte 
Geschwulst,  welche  entweder  die  sämmtitchen  Häute  herab- 
drängt, oder  auch  die  Muskel  haut  durchbohrt,  und  biofs  von 
der  ScUeimlMwt  .bedeckt  wird.  Wenn  men  anf  die  gemUte 
Geachwnlat  einen  Druck  mit  den  Fingern  anhria|^i  in  eni* 
steht  ein.  Drangen  «nm  HamUaaen.  «  Bisweilen  findet  atch 
auch  der  Ulerus  in  einer  solchen  Bruchgeschwulst.  A\8dann 
ist  der  MuUermund  zur  Sicherung  der  Diagnose,  um  dieses 
Uebel  von  anderen  zu  unterscheiden,  nicht  xu  benutzen« 

Der  MntteraeheidenbnKh  nntsteht  hanptsäobHch  naell 
hfinOgeft  Gd>nrten»  heaeadera  grofstr  Kinder^  nach  hnUicht« 
licher  Ausdehnung  und  Zerrung  der  Muttcmcheidenwfinde, 
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namentlich  bei  schwierigen  Enlbintlungcn ,  und  n.it/i  media-  • 
nischen  Schädliciikcilcn,  besonders  nach  zu  frühem  Auf«le- 
hen  im  Wochenbette,  befiigem  llasteOy  tUrkem  Drangen 
tum  Stuhlgänge,  Heben  von  Lasten  u.  a.  w. 

Die  Folgen  bestehen  in  Hemmung  der  Darm*  ond 
Unnexcretion,  Ditlocalion  des  Uterus,  Rückwlrtsbeogang  der 
Gebäniiullcr.  Bisweilen  kommen  8o^f»r  die  Symptome  der 
Einklemmung  vor,  ohne  dals  man  die  Bruchgescliwul^t  ent- 
decken kann.  Doch  entalebi  die  Eioklemniung  überhaopt 
aeften.  Bei  Zuruckbengung  der  Gebarnrotler  tritt  die  diesem 
Uebel  snkommende  Vorhersige  ein.  Die  Ausdehnung  des 
Mastdarms  Inringt'  durch  die  VerstApfong  Nacbfheil.  Ist  die 
Harnblase  in  der  Geschwulst  eolhalicn,  so  entfliehen  biswei- 
Jen  bedenkliche  Zufälle. 

Die  Behandlung  erfoidert  die  Zunickhungiing  und 
ZorikkhaUung  des  Uruches.  Die  Zurückbriogunt;  gelingt 
meistens  bei  hornonlaler  RSM^cnlage  bei  dem  Eindringen 
sweier  Finger  In  die  in  der  Scheide  befindliche  Geschwulst; 
nur  för  besonders  schwierige  Fälle  wird  die  Lage  aoF  Knieen 
und  fJl/enbogen  nüihig.  Vor  Anfang  der  Geburt  mnfs  man 
besonders  auf  Zurückbringnng  der  Geschwulst  bedacht  sein, 
damit  nicht  Einkeilung  entsteht«  Den  mit  verhärtetem  Kü- 
the angeioUten  Mastdarm  entleert  man  darch  Klystire,  die 
Harnblase  cnlleeit  man  ehcnfalls,  mid  schiebt  sie  mit  em 
Paar  Fingern  über  die  Seheosinge  Unanf.  Bei  einem  hinte- 
ren Scheidenbruch  mufs  man  die  ganze  hintere  Fläche  sorg- 
fällig bis  hinler  den  Mullermund  in  die  Höhe  schieben.  — 
'  Zum  Zurückhalten  dient  ein  Pessarium.  —  Bei  der  Geburt 
verhütet  das  Herabtieien  des  Kindeskopfcs  das  wiederholte 
Vor/aUen  der  Gedärme.  Nach  dem  Wochenbette  wird  ein 
Mutlerkiann  nöthig,  wenn  der  Bruch  nicht  von  selbst  ver* 
schwindet.  —  Treten  Symptome  von  Einklemmung  ein,  so 
ist  hauplsäihlich  auf  die  Entleerung  des  (Mastdarms  und  der 
UaroblaAe,  and  au£  bald  mögliche  Reposition  Bedacht  xu 
nehmen.  — 

Vorfall  der  Maiterscheide^  ^rolspsna  vaginae, 
Ml  nicht  selten.  Ein  'llieU  der  erschlafften  ScheidenhiQls^ 
oder  blofs  der  inneren  Hantf  sinkt  herab.   Beim  nnvollkom* 

menen  Vorfall  bleibt  die  Geschwulst  hinter  der  Schamspalte 
zurück,  beim  vollkommenen  drangt  die  sich  vor  dio  äulseren 
Aled.  ckir.  Eocjd.  KMY.  Bd.  24 
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Guschlcclitslheile  vor.  Schwörer  nennt  unvollkommenen 
Vorfall  jenen  Fall,  in  weklicm  gcniciniglidi  eine  Partie  der 
Columna  rugarum  anterior  nach  und  nach  sich  herabsenkt, 
nod  als  eine  miiider  beirächüiohe  Geschwulst  oimft  ei§Ma 
Ocffnung  aus  derRioMi  pndendoram sich  htnroidrangt,  voll- 
kommenen aber  fenen  Fall,  ni  welchem  die  Scheide  m 
ihrem  ganzen  Uaifangc  zum  Thcil  unigeslülpl  aus  der  Scham- 
ßpalte  sich  hervordrängt,  indem  nach  Carua  ein  Stück  der 
öcheide  in  das  nächstfolgende,  wie  ein  Stück  Üarmiuinal  io 
das  eodere  beim  licus  sich  einschiebt.  Richter  nimml  Twr 
Arten,  einen  vollkommenen  und  unvollkommenen  Grad  des 
VorMls  der  inneren  fJant  im  gansen  Umfange  oder  en  ein* 
leinen  Stellen,  und  des  gesammten  Scbeidenkanals  (ebenfalls 
partiell  oder  im  ganzen  Umfange)  an.'  Bums  nennt  ln\cr- 
sio  vaginac,  das  Hervortreten  des  der  Scheidenmündung  zu- 
nächst gelegenen  Tbeiles,  welcher  durch  Ausdehnung  der 
Fasda  am  Beckenaasgange  und  maogelhaCter  'ih&ligkdil  des 
Levator  ani  smer  Stiitsen  beraubt  wird* 

•  Man  findet  one  weiche,  nach  und  nach  beim  längeren 
Vorliegen  fester,  derber  werdende  Geschwulst,  welche  an- 
fangs geröthet  ist,  nach  und  nach  aber  gleichsam  mit  Epi- 
dermis überzogen,  selbst  entzündet  und  excoriirt  wird.  Senkt 
sich  der  ganze  Umfang  der  Scheide  herab,  so  findet  sich  in 
der  Mitte  der  Geschwulst  eine  heUachtüche  Oeffnung,  wsl- 
die  blind  endigt,  und  zur  Scheidenportion  der  Gebärrnntter 
rührt.    Senkt  sich  die  Muskelhaul  der  Scheide  m'd  licraby 
so  mufä  auch  der  Uterus  herabtreten.    Ueberbaupt  kommen 
VorCalle  der  Gebärmutter,  wenn  auch  nur  unvollkommen^ 
sehr  häufig  mit  dea  Votfiillen  der  Mutterscbsida  zusammen 
TOT.  Selten  wird  es  mit  Bestimmtheit  so  entsebsiden  smw, 
oh  das  eine  Uebel  Folge  oder  Ursache  des  anderen  ist  Beim 
Vorfall  der  vorderen  Scheidenwand  wird  auch  die  Harnröhre 
und  Harnblase  herabgezogen;  bei  dem  der  hinteren  Wand, 
oder  auch  beim  vollkommenen  Vorfall,  wird  der  Mastdarm 
nach  vorn  und  unten  gezogen;  bisweilen  bildet  er  in  dem 
Vorfall  eine  Art  Saek.  —  Um  das  Uebel  von  anderen  Ucbelo, 
s.  B.  von  Polypen,  zu  unterscheiden,  nimmt  man  suf  die 
licschalTcnheit,  Empfindlichkeit,  und  die  Fähigkeit,  unter  ptS* 
eendcm  Drucke  zurückzugehen,  lUicksicht.    Findet  ein  par- 
tieUer  VorfaU  aller  öcbcideubäute  Statt,  so  bildet  der  Vor- 
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fall  mehr  einen  dicken,  wul<tigen|  yfoUkomnicnea  oder  un- 
yolikommeneii  Cylinder. 

Ursaclien  sind  «Ik  SchädlickkeitiBi  wdcbt  bedeutende 
Efidblaffuag  der  Muttembeide  bewirken,  eehwcre  Geberteeii 
«Meiüge  GebtHtea,  bluGge  fihiUlilMe  Md  leii|;wieri^e  Lm- 
coTrhoeeo,  Aitssdiweifungen ,  mechani«che  Ein>\irkungen, 
QueUchuugen ,  Zerreifsungen ,  belrächllithc  DaimiirLssc,  hv- 
dropiscbe  Zustände.  Wird  hierdurch,  eo  wie  durch  zu  wei* 
tee  Becken,  die  Anle^  beginatigt,  eo  kann  darck  Heben 
eckwevcr  Letten,  Fellen,  Springen,  ÜBBteo,  SimtdMwtmg,  £iw 
bieehcn,  elerim  Verarbeifen  der  Weben,  beeendeie  in  nn* 
günstiger,  mehr  sitzender  als  liegender  Haftung  das  Uebel 
ecbneli  entstehen,  übrigens  auch  durch  Krankheiten  bcnach« 
berter  Organe,  z.  ß.  Vorfall  des  Uterus,  Blase nsleine,  Harn* 
ferballuBg,  Scbeidenbrücbe ,  bei  welchen  IcUteron  immec 
Voiidl  der  Sdbeide  ^ocbeade«  isi,  lienreegd»reckt  werden« 

Die  Beadkwcrden  Mnttencbeidcnvoriille  eind  en- 
fangs:  Gelfibl  Ten  Vollsein  und  Drängen,  Beschwerden  beim 
Stuli/gange  und  bei  der  Jfarnausfeerung;  später  entstehen 
Leucorrböe,  Enizündung,  £xcoria(ion  des  Vorfalls,  selbst 
Gangrän,  auch  ßeschwerdeo  der  Verdauung.  Bei  der  Ge* 
bttft  kenn  fiinklesmuMig  und  ein  tikdemils  filr  das  AusCre« 
len  dee  KepCat  eaUteben. 

Die  ReposUien  des  VorfiaUe  gelingt  ki  der  R&ckenbge 
sehr  leicht,  wenn  man  mit  «wei  bcöHen  Fingern  einen  zweck- 
malöigen  Druck  anbringt,  und  die  Scheide  nach  allen  Seilen 
hin  ausgleicht.  Bei  beträchtlicher  Anschwellung  und  Eni» 
eündong  ist  die  2«ocöckbringung  scbwieriger  und  schmer«* 
kalUf ,  selbfl  wm  4lem  (»cbeendi  erweiebender  Mittel  nickt 
emnretben.  Anrfi  fcdnoen  Bkitagel  engewendet  werden.  Die 
Entleerung  des  Mastdarms  and  der  Heiflbbse  taufe  ieimer 
vorausgehen.  Ist  der  Uterus  mit  hcrabgclreten,  so  mufs  man 
ihn  ebenfalls  reponiren.  Der  veraltete  Vorfall  ist  selten  gleich 
%u  reponiren.  Man  kann  hier  längere  Zeit  dazu  verwenden, 
ded  man  Wecbenleng.die  Röckenlage  beobacfaien,  die  Scheide 
langsam  und  wiedetholt  io  die  Höbe  scbiebea,  eelbsl  Unter« 
Stützung  mittelst  Comprcssen  «nd  einer  T- Binde  Statt  fin« 
den  läfst,  wobei  man  auf  Entfernung  der  l'aces  und  des 
Urins  Rücksicht  nehmea  mufs.    Man  kann  aber  auch  zum 
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AiMdineHkii  und  Abbinden  dea  ▼orgeUenen  Tbeilen  geiiö' 

thigt  werden. 

Die  Zurückbaltang  der  reponirten  Scheide  (gelingt  leicht 
bei  kurzer  Dauer  des  Uebels.  Sehr  häufig  müssen  gegen 
die  Erschlaffung  adslringircndc  Waschungen  und  Etnspritsun* 
geo,  encb  kalte  Uelbbider  nnd  die  Doocbe  angcwendel  wer- 
den. Man  entfSeml  alle  Utsacbeny  HamTerhaltung ,  Sttabl- 
Kwang,  Husten,  Erbrechen.  Nothigenfalls  wird  ein  Schwamm, 
ein  Tampon  aus  Leinwand,  mit  adstringirenden  Mitteln  be- 
feuchtet (China-,  Eichenrindendccoct,  Rothwein),  gebrauch^, . 
und  eine  horizontale  Lage  verordnet,  erforderhchen  FaUea 
mit  Gebrauch  einer  T-Binde.  Auch  können  Mutlerkrftnin 
guten  Erfolg  haben.  Bringen  alle  diese  Mittel  keineo  galtm 
Erfolg,  so  ist  eine  Operation,  die  in  neuerer  Zeit  Merm  mit 
günstigem  Erfolge  ausgeführt  worden  ist,  angezeigt  IVIan 
schneidet  einen  Thcil  der  Schleimhaut  auf  einer  oder  beiden 
Seiten  aus,  und  vereinigt  die  Wundtikndec  nuUeUt  blutiger 
Naht. 

Die  Knochenbildnng  kommt  bisweilen  in  der  SAeide 
tot;  doch  Ist  sie  im  Genien  nur  einige  Male  beobachtet  wor- 
den. Merriman  will  nach  der  Geburt  die  Bildung  einer  Knor- 
pelmasse  in  der  Scheide  bemerkt,  und  dieselbe  theil weise 
geschlossen  gefunden  haben.  Bei  der  nächsten  schweren 
Geburt  erfolgte  durch  Rifs  der  Scheide  der  Tod.  TombtH 
fand  an  der  yorderen  Wand  der  Scheide  eine  EsoMseena 
,  von  Knochen.  JaHmki  erxahlt,  dafii  bei  einer  2Siibngen 
Frau,  wdche  seit  ihrem  18.  Jahre  verheiratbef,  5  Mal  schwan- 
ger war,  und  1  Mal  aborlirt,  und  ein  Kind  mit  Verletzungen 
geboren  halte,  neben  dem  Promontorium  ein  harter  kürper 
-gefunden  wurde,  welcher  platite,  Eiter  entleerte ,  und  dann 
mit  Uölfe  der  Zange  Backen-  und  Schneidesahne  avigeio* 
gen  wurden. 

Die  Steihbildnng  der  Scheide  tat  »twedef  emn 

primäre,  wenn  die  steinigen  Concremente  in  der  Scheide 
selbst  sich  bilden,  oder  eine  secundäre,  wenn  die  Steine  aus 
den  Uarnwrgen  in  die  Scheide  gelangen.  Gewöhnlich  giebt 
iigend  ein  Körper  zur  Bildung  der  steinigen  Concremente 
Veranleasung;  doch  Codet  man  auch  wohl,  wie  l^fH  an* 
g^,  die  ganae  Seheide  mit  einer  aleinemen  Kruste  überao* 
gen.  MaeaHo  fand  im  Inneren  der  Schetdcnwand,  «wischen  * 
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ürelhra  und  Vagina  einen  3  Zoll  langen,  27  Scrupel  wi'egeo- 
den  Steio,  welcher  «iadurch  entfernt  wurde,  daü  auf  betdea 
Seiten  ein  i  Zoll  langer  Einsclinitt  geoMcht,  und  dann  ein 
Druck  angebracht  wurde.  Der  Stein  hatte  sich  gehildef,  nach- 
dem im  21.  Lebensj-ilire  eine  ziemlich  lange  rSuimadcl  in 
den  Meatus  urinarius  eingestochen  worden  war.  —  l'essaricii 
dieneu  häufiger  zur  Gcuodlage  der  eteinigen  Coacremeole. 
—  Wendt  fand  bei  einem  19  jährigen  Mädchen  die  gfUiiA 
Scheide  mit  einem  himflkmigen,  etwas  pktlgedrückten,  an 
.  cittselnen  Stellen  rauhen,  weder  eckigen  nach  stacheligen, 
15  Loth  und  1  Quentchen  wiegenden  Stein,  welchen  er  mit 
einer  Zange  auszog.    Das  Miidchcn  war  nie  mcnstruirl,  hatte 
aber  einige  Mal  Blut/lecken  entleert.    Es  fand  eine  Ibra- 
fifttel  Statt,  wesiialb  IF.  glaubt,  dafs  der  Stein  aus  der  Blase 
dahin  gehuigt  sei.   Die  Uamheschwerden  hatten  schon  toh 
Jugend  auf  bestanden.    £r  enähH  noch  2  Fälle  yon  Sam^ 
forp/i;  \n  dem  einen  wa?  nach  der  Perforation  durch  Kno- 
chenspViUer  eine  llarnfislel  entstanden,  welche  durch  ein 
kalkartigcs  foncrement  in  der  Vagina  geschlossen  wurde; 
in  dem  anderen  wurde  ein  Pessarium  mit  einer  «tein-  oder 
kalkartigen  Masse  übersogen  (v.  Froriip's  Notizen.  Bd.  XU 
No.  17.  Decbr.  182S).  HmMig  Cale  fand  bei  einem  8jäh« 
Ilgen  Mädchen,  welches  in  einem  Alter  von  1^  Jahren  «nen 
ineaaingcnen  Knopf  in  die  Scheide  gebracht  lialte  (die  Mut- 
ier halte  um  diese  Zeit  achon  einen  Knopf  ausgezogen),  und 
beim  Iropfenweisen  Abgänge  des  llarns  sehr  heftige  Schmer- 
len in  det  Blasengegeod  hatte,  2  grorse  Steine  in  der  Scheide« 
Um  diese  au  enifemany  wurde  der  Damm  durchachmiten, 
det  Schnitt  bis  nach  der  ToberosiUt  des  Sitzbeins  Tcrlan* 
gcrt,  und  der  erste,  2}  Unzen  wiegende  Stein,  mit  Steioaange 
und  Steinlüffcl  ausgezogen,  der  zweite,  1^^  Unzen  schwere 
Stein  mit  den  Fingern  entfernt.    Sie  bestanden  aus  phos- 
phorsaurem  Ammoniak,  Magnesia  und  Kalk;  der  eine  cot- 
hielt,  wie  nun  beim  Durchsägen  fand«  einen  messingenen 
Knop(  (The  London  med.  Repontory.  1817.  Jsn.).  Bali 
( Htifeland^s  und  Barh»9  neues  Journ.  d.  snsländischen  me* 
die. -Chirurg.  Literat.  Erlangen  180G.  Bd.  W  Sl.  2)  erzählt, 
dafö  eine  Frau  nach  der  Geburt  einer  Mole  wcifsen  Flufj», 
Schmerun  im  Üaterleibe  und  ein  Gefühl  von  Schwere  be- 
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kam,  und  endlich  ein  2  Lallt  biegendes  tnffsteuiartiges  Cod- 
cremcnt  durch  die  Mutterscheide  von  sich  gab. 

Der  Abgang  von  Gas  durch,  die  öcbeid«  kann  nor 
alt  SympCom  betrachtet  werden;  denn  entweder  enlwicktü 
lieh  das  Gas  in  der  Gebarmutler,  oder  gda«^  aas  dem  Re^ 
ciom  ditfcb  eine  Fistel  in  die  MuHerscheide,  vnd  gebt  ent* 
weder  unter  einem  besonderen  Gefühle,  oder  unter  einem 
mehr  oder  weniger  deutlich  wahrnehmbaren  Geräusche  ab. 

Die  AscaridcD,  die  oben  schon  angeführt  wurden»  §6* 
langen  aneli  ans  dem  Mastdärme  in  die  Scheide,  mii  ftmi. 
lassen  oft  hier'verscbiedene  Symptome^  wie  Bieonen,  Jnk- 
ken,  Entt&ndung  n.  s.  w« 

Die  seltenste  krankhafte  Function,  welche  die  Scheide 
zeigen  kann,  ist  die  Aufnahme  und  Ernäh ru ng  des  £ieSy 
Vielehe  Nävi  erzählt,  also  Mutterscheiden  -  Schwanger- 
Schaft.   Der  Fötus  lag  mk  dem  Aücken  Tonn  ka  mMevea 
Theile  des  kleinen  Beckens^  und  wurde  nath  der  Wendung 
ausgezogen«    ISedi  dem  am  folgenden  Tage  e'mfrelenden 
Tode  fand  man  die  Multerröhren  und  die  GebärmuUcr  scir- 
thoSf  den  Muttermund  geschlossen,  und  die  Mutterscheide  in 
einen  Sack  mit  verdickten  Wanden  und  strotzenden  Gelas- 
sen ausgedehnt  Vielleicht  war  die  Scirchositai  Ursache  die- 
ser regelwidrigen  Anbeftong  des  Eies,  welches  diorek  den  ge« 
öfTncten  Muttermund  hindurchtrat,  und  in  der  im  gereizten 
Zustande  befindlichen   Multerscheitle  häni^cn    blieb.  Diese 
würde  sich  vermöge  ihrer  Beschaffenheit  überbaopt  eher  und 
häofiger  tn  der  AnifnabHie  des  £ies  eignen^  wenn  nicbf,  wie 
JHön9h  erinnert,  des  bis  kierfaer  gelangte  Ei  leiebt  fcrioren 
ginge,  nnd  es  nicht  dorch  die  so  seiner  AnfiMbm  TOibcflet> 
tctc  Gebarmutter  durchgehen  rnüfste. 

Llterator. 

Mer,  «r.  J.^  CaiaiDBat.  da  vagleaa  aleii  stradoni  regoaa^  €Mtiag. 
1743.  4.  e.  tob.  —  jmM^  J.,  Olm  iam§.  le  ngmm  «laloroia, 
phjaiologU  ee  patbologto.  H«Ue  18?8.  ^  ^  StkmirT,  C?.,  GrodU 
•aue  der  Geburtskaada  im  gaaiaa  Uadaage.  1*  vorliat  Laefemngr 
Frciburg  im  Breis-au  1831.  p.  213—241.  —  Äiend«,  L.  X  C,  dia 
GcsclilecklalTanllieilcn  des  Weibes,  notolo^ch  and  Iherapentisch 
bdrheiict.   Nach  dem  Tode  det  Verlasaerf  for^cRlit  von  Dr.  F* 
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MUTT£RSP1£G£L,  Specokwi  «feri,  MeIrMCop,  Smmpw, 
wki  em  Werkseog  genannt,  mkhei  dorcb  die  äoffemi  Ge* 
nifallcn  oad  die  Mutterscheide  hinderch  bis  zu  dem  MuKer- 
halse  geführt  wird,  und  zum  Zwecke  hat,  diese  Theile  so  zu 
erweitern,  dafs  die,  bi^ller  dem  Gesichtssinne  verborgen  ge- 
wesenen,  inneren  Partien»  aU  die  Vagina  und  der  MulterhaL«?, 
liHt  Creieiifc  Ange  getefaen,  beurtheilt»  iiad  nuihigen  Pelle  aocb 
MMindelt  werden  koooen« 

So  wie  wir  m  den  B&chem  Ton  Hippoerates^  und  na* 
mcnllich  bei  der  Lehre  von  den  Fisteln,  (Inden,  dafs  man 
echon  zur  damaligen  Zeit  ein  Instrument  gebrauchte,  milleist 
dessen  man  den  Masldarm  erweiterte,  um  aJJeiifeJisige,  exco- 
fürie  Stellen  in  demseUieo  sn  eoCdecken»  weichet  lostromenl 
KamnJ^  liie£i^  so  finden  wir  bei  Calemu,  AiHu9  v.  AwMm 
«od  Aul  V.  Jegima  Stellen,  die  es  auOser  Zweifel  setsen, 
dafs  man  aucii  schon  damals  ein  Instrument  zur  Erweiterung 
und  Besichtigung  der  Vagina  gebrauchte,  welclics  man  61011- 
T^ov  nannte.  Die  ersten  deullichcn  /Abbildungen  von  dcrar- 
ügeo  Werkzeugen  iindcn  sich  bei  Pierre  Franca ,  in  dessen 
Werk:  Traile  des  hemies  eic.»  Lioo,  1561;  und  bei  Amhr^* 
esMs  ArwsMs;  Opera  cfainif|giGa  1594«  Ar^«  InsCmAieol  bo> 
stebt  aus  3  nach  anfseo  convexen,  und  nach  innen  concavcn 
Armen,  deren  jeder  8  bis  0  quere  Finger  lang  ist,  welche 
einander  genähert,  ungefähr  die  Dicke  eines  starken  Fingere 
beiragen.  Das  untere  Ende  eines  jeden  Armes  setzt  sich  un« 
ter  einem  recfilen  Winkel  in  die  iiandhabe  fort,  die  eine  deff 
Lioge  Bich  hmfende  Sehranb«  in  aich  aufnimnl,  duieh  wd» 
che  die  Arve  einander  genftberl,  und  auch  tou  einander  eni* 
femt  werden  können.  Wenn  nan  gleich  auf  den  ersten  Blick 
erkannt  werden  roufs,  dafs  dieses  Instrument,  nach  seiner 
Massivität  zu  urtiieilen,  auf  Ausübung  einer  groCsen  Gewalt 
berechnet  geweMn  Min  imiCi,  vnd  daiier  mehr  zur  gcwait- 
aemen  Erwcilerting  der  tienHalien,  md  so  g^bnrliftiilllicbeii 
Zwecken,  erfondeii  worden  sein  mochte;  so  unterließt  ei 
doch  auch  keinem  Zweifel,  dals  es  auch  schon  damals  zur  , 
ßegründung  einer  sichern  Diagnose  von  krankhaften  Adeclio- 
ncn  der  innern  (iechlecbtstheiie  angewendet  wurde;  denn  im 
BttcheXXlil:  de  hominis  generatieoe,  p.  713«  seinea  Werkes 
iiglt  Ford:  ,»Qoae  in  uteri  cerviee  aoccrescnnt  Verrucae,  siqni* 
dem  miniine  malignaa  aint,  üb  conalringendne  emt,  et  ex« 
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«ecandae.  <?u,ic  aKlus  in  lUcro  abdi(e  deliteMent,  *D«cuIo 
.nair.c.  .a.mi«o,  oculia  et  digiii.  venieDt  .ubiU 

Der  M„Ucr.pi.gd  aiu  jener  und  «pSterer  Zcif.  giebt  e. 
»«-  .ehr  v«le,  die  jedoch  .Ite  mehr  „der  weniger  SrJl 
^.n  Form  entsprechen;  und  ...an  wird  wohl  k.,^ 
nur  e  w«  beMch.lichc  San.ndung  soburUhülflicherwSk! 
»eogo  l.„don    ...  welcher  nicht  dergleichen  to««,m.Bl.  «f. 

«n  «.Ohe.  ..geh„deM;r'Eri.?sn;?r 

«prungl.ch  zur  Untersuchung  de.  Martd^me.  imd 
der  F.s.el„  desselben  he.Uafp.t;  .lleia  m  d«  ^  .„TT'e? 
gendcn  deu.sehen  Aoegabe  ,.m  Mre  1747  heifst  e  Tut 
druckhch  »inlern  od  au4 

Je  M«tter.ch.ide  .u  erweitern,  um  verschiedene  SacS« 

•ü.  xwei  Armen,  d.e  durch  zwei  in  eioem  rechlco  Wink« 
von  .h,.e,.  ablaufend,  und  durch  «n.  Angel  unter  .ich  vtr- 

Jonn  «,  de»  angegebenen  Zwecken  gebraucht.    Eine  tan» 
»ewHidere  Art  von  Mütier.piegel  aber  wurde  Üi  untrer Zei* 
•rrnnden    wo  „.an  zugleich  euch  .ofi,^,  d«,  o^niKhen 
Krankhe.ten  de.  üier«.  eine  S^Autu^„kJST^ 

«?/h  m'"  •»^'«.  «>»  ei»  .bgeschniUe- 

^  Da.  aebmälerc  Ende  desselben  bat  ungeOhr  16  Lioien 
m  Durcbrneaaer  i.l  vertieal  abgeachnillen,  »ud  mit  «mcc 
\^uhi  zur  Aufnahme  dea  AluUerhal..^  obne  aolehea  «nw- 

Zl      '  iT^"-  «"S'Seng-atlle,  umfangreichere 

E«^.  wefche,  aufterhWb  der  Gc.chlechtslheile  bleibt,  hat  ci- 
wn  Darcbmesaer  von  etwa  24  Li.,ien,  und  ist  «Aräg  von 
•ben  nach  unten  abgeschnitten.    Die  Jieatin.mung  dletea  In.  • 
•trnmcnls  «ar  ursprünglich  keine  ander«,  aU  daeadbe  in  dit 
Multerscheide  an  den  Ualtennund  m  ittkwn,  um  «ücmb  daich 
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den  hohlen  Kanal  dieses  In&trameoU  leicbCer  besichtigen,  und 
allcnfaliaige  krankhafle  Veränderungen  an  ilim  enldeckcn  zu 
können,  wobei  besonders  auf  seine  innere  glatte  und  glän- 
lende  Fläche  gerechnet  wurde,  die  in  der  That  auch  ab 
iachtreiiskior  dieol,  und  sowohl  bei  Tage,  als  bei  einem 
kfiostlicben  lichte,  ungemein  Tiel  sur  Beleochtnng  des  Ort- 
ficiums  beiträgt. 

Sowie  nun  der  grofse  V'orthei!  dieses  Instrumentes  für 
die  Diagnostik  der  organischen  Geschiechtbkrankheiten  des 
Weibes  keinen  Angeiiblick  verkannt  werden  konnte,  indem 
■Mm  durch  dasselbe  sogsr  neue  KrsnkheiteD:  als  die  Ernte- 
sttndung  der  Venen  des  Uterus,  die  Blennorrhde  desselben, 
die  Ulcerationen  der  VagtnaVportion  u.  s.  w.  kennen  lernte, 
80  fehlte  es  auch  nicht  an  V  crbcsseruni^cn  desselben;  und 
bald  ist  die  Zahl  der  Multerspiegcl  zu  einer  iiühc  angewach- 
sen, die  kaum  mehr  zu  überschauen  sein  dürfte.  So  fand 
bald  Jhtp^iren  Bicamiet^a  Inatiument  zu  lang  und  unbe- 
quem inm  Etnffihren,  weshalb  er  es  vetkönte,'und  mit  ei- 
nem 5  ZoH  langen  HandgrifFe,  der  in  einem  rechten  Winkel 
von  dem  Spiegel  absteht,  versah,  wodurch  es  sehr  viel  an 
Brauchbarkeit  gewann;  \\ogegcn  ihm  Colomhal  eine  Form 
gab,  deren  Plumpheit  beim  ersten  Blicke  auffällt,  und  die 
Brauchbarkeit  des  Instrumentes  sicher  nicht  erhebt 

Imir  fiillte,  lur  bessern  Einführung  des  Instramentes^ 
dessen  Kanal  mit  einem  Stempel  aus;  und  BuboU  versah 
aetne  obere  Wanduog  nrit  einem  Ausschnitt,  um  ihn  auch 
bei  BlasenscJicidcnfislcIn  mit  ISutzen  gebrauchen  zu  können; 
und  endlich  trennte  man  den  ganzen  Cylindcr,  und  thcilte 
ihn  in  xwei  und  mehrere  Branchen,  um  den  Vorthcil  zu  ha« 
ben,  das  auf  seinen  kleinsten  Umfang  zurückgeführte  lostra* 
menl  mit  Letchtigkeil  und  ohne  Schmers  einföhrtn^  und  es 
dsnn  nach  WiUkühr  erweitern  zu  können,  wodurch  man  in 
den  Stand  gesclz-t  wurde,  nicht  allein  die  MuUcri?cljeidc 
in  einer  grolsen  Ausdehnung  zu  übersehen,  sondern  auch  so 
viel  Raum'  zu  gewinnen,  dafs  Blutegel,  Aetzmittel  n.  dgl  an 
den  Muttermund  angebracht,  und  ^egar  auch  'clnrurgbche  . 
Operstionen  sn  demselben  voigenommcn  werden  konben. 

So  entstandeti  nun  die  Instrumente  der  Mad.  ISoivin. 
RicorU  s,  Lis/ranc  fi,  Ualin'sy  Guillona,  Cancllas ,  Colom* 
bal's,  VVeUa's,  Mrmana  t,  Charriere's,  Sir  Uenr^'t,  Biuck9 
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II.  dgl.,  wnl  «n  die  aiminÜiebeB  Hatlmpiegcl  feetter 
seilen  zu  können,  theilt  man  sie  jetzt  in  ganze,  wie  jener 
von  Recamier,  Dupuytren  und  hair^  dann  in  gebrochene, 
vic  der  von  GuUlotif  Charriere  elc. ,  dann  in  zweiarmigCy 
wie  der  der  Bowin,  Jobtt€»j  EicortVsf  LU/rtme^  tt«.,  d«m 
ia  dreiariiit^,  wie  der  Ton  IFew«,  Ehmunm  and  Bmadk^ 
und  endlich  in  mebrarnDige,  wie  jener  von  C^kmlbta^  wel- 
cher  sechs  Arme,  und  der  von  Btaumontj  weither  fünf 
Arme  hat,  und  vorzugsweise  zur  Operation  der  ßlasenschci- 
denfistcl  bestimmt  ist.    Er  soll  besonders  sanft  wirken,  and 
dednrdi,  dafs  icein  Griff  daran  bleibt,  soll  die  OpeveiiM  aefcr 
bequem  sein.   £r  bestellt  aus  fünf  SlahlUiltem,  we]ehe  um 
swea  Drillbeiie  einer  Halbkugel  von  ^  Zoll  Dorcbmeaaer  be- 
Ibeli^t  sind,  und,  wenn  sie  nicht  musammengezogcn  werden, 
stark  divergiren.    In  der  Aushöhlung  der  Halbkugel  belindet 
sich  eine  Schraube  zum  Ansetzen  des  GrlfTcs.    Vor  der  Ein- 
führung werden  die  Blätter  über  den  Giiff  millclst  einer 
Schnue  mtainiBengetogen,  welcbe  man  wieder  losläCsl,  eobaW 
das  instinmenl  eingefiihtt  ist,  worauf  man  den  Griff  heran»* 
■cbranbt.   S.  Froriep\s  nene  Notben  No.  9«  dea  III  Bandet 
1837,  p.  140.  u.  Abbild.  4.  u.  5. 

Was  jedoch  die  näliere  Bcsclirelbung  des  Mechanismus 
aller  dieser  Werkzeuge  belrifit,  so  wollen  wir  uns  hierüber 
lader  Weitschicbtigkeit  nm  so  mehr  entiuilteni-als  ohne  Ab- 
bildnng,  die  jedoch  hier  so  geben,  dem  Zwedfe  nnseres  Wer« 
kes  fremd  is^  jede  und  auch  die  gemuesle  Bcscfaffeibwi^'nn- 
deutlich  bleiben  würde.    Wir  verweisen  daher  auf  die  Bttge* 
hängte  Literatur,  in  welcher  auch  die  nüthigen  Abbildungen 
entlialtcn  sind^  und  geben  sogleich  uir  Anwendung  dea  IVlnt« 
leespiegels  über* 

In  den  gewöhnÜchen  Fttcn,  ond  besonde»  da,  w»  es 
sich  Mos  nm  Unteisnchnng  des  Mniterbabes  nnd  der  Vagina, 
ao  wie  um  die  Anbringung  von  Blutegeln  oder  Cantenen  a» 
ersteren  handelt,  wird  wohl  der  ungelhcille  Cylinder  von 
^  Becamier  ausreichen;  und  gleichwie  schon  Liftfranc  dem- 
selben den  Vecsng  g^bt,  so  imden  svch  wir,  dafs  er  bisher  . 
allen  ela  UntetandinngsffliUel  an  ihn  gemachten  AnfordeM^ 
gen  snr  Genüge  entsprochen  habe^  Doch  iat  es  nothwendig, 
sich  für  die  Praxis  mit  einigen  derlei  Werkzeugen  von  VtH* 
schicdcnef  Giüfse  zu  vcrschcD}  die  man  dann  mit       ^  ^ 
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Mdnct^  um  m  dei  lodividoalitiil  deriWtcMefaticieiBpMitB 
SB  fctencn. 

Bmi  wir  «TO  rai  der  vntkmmiktnn  NotkwtndislDdl 

einer  Oenlar-Untereucbniig  der  innem  Gescblechtstheile  dnrclh« 
drungen,  so  dafs  dieselbe  nicht  durch  eine  genaue  geburts* 
büinichc  Exploration,  miUelst  des  Tastsinnes  zu  ersetzen 
vräre,  so  ist  es  die  nächste  and  nicht  immer  leichte  Aufgabe, 
die  EinwiiligaDg  der  Kranken  zm  dieser  IJBtefsiicliaagMBelkodn 
so  crlialCeB;  dcim  VDttiüegt  gleich  in  den  öirotliclifB  Hl». 
Sern  grofser  Sifidte,  sowie  selbst  such  io  den  SpilHem,  £e 
Sache  keiner  oder  nur  geringer  Schwierigkeit,  so  verhält  es 
•  sich  —  zum  Lobe  der  Frauen  sei  es  gesagt  —  doch  ganz 
anders  io  der  Prirat-Praxis;  und  wundern  mufs  man  sicb^ 
wenn  man  von  dieser  Methodus  explorandi  mit  einer  Gleicb« 
ffMgjktÄi  sprechen  hört,  wie  allenfalls  von  dem  Herxcigen 
der  2iunge  oder  de»  F&hlen  des  Polles,  da  doch  toh  ScAten 
de?  gtsiitden  Pranen  oft  der  Manual-Untersuchung  schon  die 
griifslen  Schwierigkeiten  enlgegcngcsclzt  werden,  geschweige 
denn  erst  einer  so  genauen  üesichligung  mit  dem  Auge; 
freilich  lesea  wir  aocii  (Balöirnie  pag.  31,)  dafs  das  gewdbn- 
fiche  l'ouchiren  sn  ood  iiir  sich  mehr  nnschicklidi  sei,  ab 
die  Anwendung  des  Motlerspiegels,  was  wir  fedeeh  Ar  nkhcs 
snderes,  als  einen  Beweis  des  Eifers  nehmen  wollen,  mit 
welchem  der  Verfasser  seine  Sache  verlheidigt. 

Aber  nicht  allein  von  Sellen  des  Schamgetühls,  sondern 
such  von  der  physischen  Bescbaffenheii  der  Genitaliso  stebso 
der  Anwendung  des  MoUerspiegels  manche  BindemiMe  eol» 
pgen,  indem  diese  erst  soweit  yorftoeitet  nnd  erweiterl  seio 
miissen,  dsls  der  Spiegel  ohne  hesondere  Schmerzen  einge- 
Itthrt,  nnd  nach  allen  Ricbtnngcn  bin  bewegt  werden  kann; 
darum  mufs  auch  vor  allem  die  Defloration  bereits  erfolgt 
sein,  damit  nicht  durch  das  üymen  die  Einfehrang  des  In« 
strumentes  erschwert,  oder  gar  onmdgiich  geSMcfat  werde. 
IJehiigene  ist  die  Mottsrscheide  nadi  LUframe  hei  jengen 
Blidchco  sehr  etweiternngsÜhig,  bei  Erwachsenen  giebt  sie 
schon  weniger  nach.  Nacli  dem  Aufhören  der  Regeln  nimmt 
ihre  Rigidität  immer  mehr  zu,  so,  dafs  man  in  einem  sehr 
hohen  Aller  deren  OefToaog  nicht  mehr  als  einen  geschmei* 
digen  und  unter  dem  Finger  oscbgebenden  King  fühlt,  sen« 
dem  sie  hart  findet  Ja  maachmal  soB  eich  kaum  der  kleine 
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mehr  gefaltete,  sondern  glatte  Wände,  und  eine  sehr  yeniim- 
derle  Capacilät.  Man  kann  demnach  bei  jungen  Mädchen, 
wie  eoge  auch  die  Oefifoung  sein  mag,  Alles  voo  ihrer  Er- 
wekemog^bigkeit  hoffen;  bei  Erwachsenen  aber  ist  darauf 
weniger  a«  rechnen^  weshalb  naii  aich  bei  diesen  eines  Spe- 
cvtams  bedienen  nuiCs,  was  die  aichtbafe  Gapadtit  dccMter 
dung  nur  wenig  übertrifft  Im  vorgerückleren  Alter  erfordert 
die  Anwendung  des  Spcculums  sehr  viele  V^orsicht,  weil 
leicht  Zerieifsungen,  die  schwer  vernarben,  entstehen,  und 
daher  nur  ein  sehr  kleiner  Spiegel  gebraucht  werden  daiL 
Manchmal  muffte  JL^frane  die  Theiie  8  edet  10  Tage  nach 
dadurch  vorbereiten,  dafs  er  ^  mütelst  eines  prapariften 
Schwammes  erweiterte. 

Da  die  groCsen  ScbamlefiMn  hsnptsicblich  zur  Erweife- 
rung  der  Mündung  beitragen,  so  mufs  der  Gehilfe,  der  die- 
selben auseinander  hält,  sie  sogleich  loslaaseu,  sobald  die  Ein* 
bfingung  begonnen  hat. 

Die  Lage,  welche  die  Frau  bei  det  Einrühraog  dea  Met- 
tersplegels  au  beobachten  bat,  ist  die  quere  über  daa  Bd^ 
wobei  der  SteiGi  frei  bleiben  muTs.   Die  Fttfse  ISfst  man  auf 
.  zwei  Sliihle  stemmen,  die  Oberschenkel  hinlänglich  ausein- 
ander spreitzen,  damit  derArzt  sich  dazwischen  aleUen  kann; 
und  den  Kopf^  wie  auch  das  Becken  mit  einem  Kisaen  an« 
tersitttsen',  damit  der  Bettrand  mcht  eingedrückt  weide,  uad 
der  ganxe  Stamm  eine  horizontale' Lage  erhSIt  UolerniaNnt 
man  diese  Opeiatidn  am  hellen  Tage,  so  mufs  die  JKradk» 
geuau  gegen  das  Licht  gelegt  werden  i  ist  es  aber  schon  dun- 
kel, oder  will  man  überhaupt  das  Tageslicht  zur  Untersuchung 
gar  nicht  benutzen,  so  mufs  man  ein  gehörig  hell  brennen- 
den Licht  in  Bereitschaft  haken,  um  ea  bei  Vonchiebung  des 
cingebiachten  Spiegels  vor  dessen  Osflnuag  au  halten,  und 
die  inneren  Theiie  zu  beleuchten^ 

Das  Speculum  bestreicht  man  mit  Oel,  erwärmt  es  ge« 
hürig,  damit  die  metallische  Kälte  nicht  oachlheilig  einwirkt, 
und  allenfalls  Zusammenaiehung  der  Scheide  und  selbst  noch 
gefiihflicheie  Zufälle  verursacht. 

Nachdem  man  sich  nun  noch  einmal  genau  ontlelst  det 
Maaual-Untersuehung  von  dem  Stande  und  der  Grofse  des 
Motterbalses  überzeugt  hal|  was  uolh wendig  ist,  weil  diasei 
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öfter  bedeutend  angeschwollen  ist.  nnd  daher  ein  hrsondcr« 
grofses  Volumen  des  Multcrspiegeis  nölhig  macht,  fatal  man 
nach  JLisfranc  das  Speculum  von  Dupwjlrcn  mit  der  rech« 
Im  Hand  io  <ler  Art,  daüi  der  Zeige-  und  Mütolfinyr  aaf  die 
GoDttTilak  dd  HandgrUTei,  der  0wiilwwr»iiiiai>  iMlrnuMrt 
-  tQ  liegen  kommt,  oder  bmer,  maii'  Mindatf  loelromeiit  eil 
seinem  ganzen  dickeren  Ende,  und  führt  es,  während  mnn 
mit  der  linken  Hand  die  Schamhanre,  und  die  kleinen  Scham- 
Jefzen  auseinander  hält,  an  dem,  gtg^i^        Sclianihügel  ge« 
richteten,  llaiidgrifle  behutaam  «0,  uod  schiebt  ea  allmäbJig 
iMch  der  Bichtuig  des  fieckraa  «M^f  der  Vagina  m.  ^iBShtk 
Sewie  daa  Inatramenl  Torwirta  dnngt,  widc t  ili  t IWNÜi  SUkM^ 
drückt  auf  das  Spccuhim,  und  zeii^t  an  dem  Ende  desselben 
eine,  mit  einer  Oeffnung  im  Miltelpunkte  versehene  und  an 
der  Peripherie  durch  die  zusammengezogenen  Wandungen  der 
Vagina  gebildete,  Koselle.    So  übersieht  man  nun  die  ganze 
AnadelmaQg  dieser  Wandungen  in  dent  liafiie«  •  ala-  daa  Sfe* 
cnkm  aie  beim  Eintritte  entCdUeli  Mhr  OMifel  roani  Adit  iia* 
ben,  dteae  ao  erseogte  Roaetle  niciit' IB)r  d«i  Mntter&ato  an* 
zusehen,  was  jedoch  bei  einiger  ümsiciit  leicht  vcrn/ieilcn 
werden  kann,  indem  der  Gebärmutterhals  sich  auf  den  ersten 
ßlick  von  der  die  innere  Wand  der  Scheide  bildenden  Scbieifl»* 
haut,  aowohl  im  geannden  ale  krankhaften  Zuatande,  nntee* 
ncheidcn  lifat.  Er  bieM  keine  Forehen  der,  wie  dieMntteiw 
eebeide,  und  adne  Farbe  iai  bliaaer^  ala  die  der  letzteren; 
ist  er  entxöndet,  ao  iat  aeine  Farbe  dunkler.   Um  jedoch  je- 
den Zweifel  zu  beseitigen,  braucht  man  nur  die  sich  darbie- 
tende Partie  mit  einem  kleinen,  abgerundeten  Stäbchen  leicht 
tu  drücken;  iat  ea  die  Spheidc,  so  iaCai  aie  aich  mit  der  ge< 
mgsten  Aattienginng  sirttckdriqgen*   Iat  man  nun  eodUdk 
bia  an  dem  Mntlerbelae  emporgedrungen,  ao  mn(a  man  dam 
Specolam  eine  solche  Richtung  geben,  dafs  es  diesen  in  sich 
aufnimmt.    Alnnehmal  ist  er  so  weit  nach  hinten  gerichtet, 
dafs  man  ihn  eicht  sehen  kiann;  in  diesem  Falle  aoil  man 
das  Speculum  ungefähr  um  einen  Zoll  lurüfikaieheD»'  «nd 
indem  man  aeinen  Handgriff  nach  oben  und  vorne  empor* 
hebt,  mub  aein  andcraa  Ende  awjaehen  die  hintere  Wand 
der  Scheide  und  den  Mutterhais  gebracht  werden,  so  dafa 
dieser  nach  vorne  gehoben,  und  seine  hinlere  Fläche  der  in* 

nem  Fläche  daa  Sjpeculuaia  augewendei  wifd.  So  iuQn  man 
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MMfa  hm  wa  groOeai  Umfimge  4m  MoUeilMlM  wmh  mmä 
nach  alle  feine  Flachen  untersuchen,  wenn  man  das  Insini* 
meot  in  verschiedene  Hichlungen  bringt. 

Da  maa  aber  beobachtete,  dafs  heim  Einfilireo  4ii'etM 
loslramenlet  aicli  die  Mattendieide  öfter  in  dmm  Twdef 
Oefihang  allllptt,  nmd  bo  datV^firSrtMolHclMa  hernnfte,  und 
«ekmenhall  «Mbte,  ee  liat  man,  im  tdioii  bemerkt,  den 
Cylinder  mit  einem  passenden  Stempel  versehen,  dessen  End- 
stück Lair  mit  Gummi  elasticum  überziehen  lief«,  Mrährend 
ihn  GmUiom  bloi  von  Ebenholz  fertigte^  wodaidi  die  vordere 
OeOanng  so  lange  versCopIt  gehaHea  werden  kOMte^  bim  dm 
lastrameat  eiogediiire  ist»  oiid  dem  nur  aecli  TorwSrt«  §e* 
echeben  so  werden  braoclite.  Diese  Veificbtang  i§t  den  de*- 
frilaigen  Abbildangen  gewIUiBlkb  beigesetzt. 

Ist  nun  das  Instrument  an  Ort  und  Stelle,  und  man  fin- 
det, dafs  der  Multerhals  mit  vielem  Schleime  überzogen  ist, 
der  kleine  Exulcerationen  bedecken  konnte,  so  bringt  mah 
einen  kleinen  Piogei  dorcb  den  Kanal  des  Spiegels,  und  rei- 
niget die  bedeckten  Stelleo,  wosn  »an  selbst  snch  Einspri- 
tningen  benntien  kannte.   Mtncfamal  liegen  die  weichen  und 
hypertrophischen  Mutlermundblippen  genau  aneinander,  und 
verbergen  die  Ulcerationen  an  ihrer  inneren  Fläche.  Hier 
mufs  man  mit  einem  weiblichen  Katheter  oder  einer  gekadp^ 
len  Sonde  die  ▼Ofden  Lefze  empotbeben,  wodoicb  sich 
ditse  Ulcerationeo,  sowie  im  Innern  des  Halses  sittende  IVi- 
tarkeln^  die  nichts  weiter  als  ^clliggefiifsige  Polypen  sein  sol- 
len, sichtbar  machen.    INebst  den  oben  anj^eführlcn  Hinder- 
nissen, die  von  Seite  des  Schamgefühls  der  Frauen,  sowie 
der  physischen  Bescheicnbeit  der  CtenitsKen,  der  Anwendong 
desMttttewpicgels  entgegenüdien,  gi«bc  es  nocb  yewchiedwis 
pathologiscbe  Umstände,  die  entweder  erst  beseitiget  werden 
mfissen,  oder  die  Einführung  des  Speculums  gerade  zu  con- 
traindicircn.    Ist  das  fJymcn  ganz  oder  zum  Thelle  noch  vor- 
handen, und  es  erforderte  aber  doch  eine  gerährliche  Krank- 
heit der  innern  Cescblecbleorgane  unabwendbar  den  Gebrauch 
des  Mnltersptegels,  so  murs  es  vorher  eingesdinitten  werden, 
wss  sQcb  fttr  die  blutigen  Brieken  gilt,  die  man  manobmal 
in  der  Scheide  antrifft.    Liftfranc  fand  einmal  ungefähr  1" 
vor  dem  Muttcrhalse  eine  kreisförmige  Membran,  eine  Art 
Zwerchfell,  was  in  der  Mitte  eioe  OeOamg  hatte. 
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Oefler  soU  die  Scheide  in  ihrem  ü boren  On'üel  (richler- 
förmig  verengert  sein,  so  dafs  der  i^niue  Kaual  einer  Sand- 
uhr nicht  unähnlich  v^äre.  Diese  iSe«cbafienhett  vtUi  LiM/rmtc 
6  bis  6  Mftie  beobaditel  imlnütiiMA^  nfUii  m  ^wmm 
¥Mb,  wn  den  Mollcrliib  m  u«üiiiiiii»jiitnfc  äif$  fkma§^ 
ran^  imt  «mim  feinen,  in  eine  AnlldtunE;  vmr  «iiiiM 
tersaurcn  Quecksilberoxydul  gctauchlcn  Pinsel  gehen.  -  •* 

Sollleii  so  bedeutende  Gc^chwülslc  in  der  Sclieule  vor- 
kMMDen,  dafs  das  Speculum  nicht  darüber  hinweggleiten 
UoBte,  md  denoecb  die  Aiinieaiii|  dimüiii .  idringeni 
aotli wendig  sein,  so  mfiliCea  SMk§ä  mit^mit\^4mi  mig^ 
der  Kunst  entfernt  weiden.  Enttliodang  d^-lüutUillllwiiu, 
tiefe  und  schincrihafte  Vcrschwrirungcn  derselben,  so  >vie 
auch  eine  solche  Empfindlichkeit  in  ihr,  d:\h  bei  jedciu  \  <  r- 
snche»  das  Instrument  einzurühren,  Ncrvcn/.utaUe  «nU^hen, 
ircrKelen  ^aiUcli  den  Gebrauch  des  Mutterapiegcb;  «nd  ein 
liebwdkifaea  Beali^eii  miI  Gewali  kdonU  die  geAhttüchalra 
Zafalle,  ]%  lelbat  Zerreiftung  der  Sdieide,  bewirken,  wüi  vas 
Itisfrnnc  einen  Fall  berichtet,  wo  die  Kranke  in  Folge  der, 
die  üuptur  beg/eileiideD|  heftigen  Blutung  nach  xwei  Stun- 
den gestorben  ist. 

Selbst  der  Zustand  der  Gebärmutter  kann  taweiten  eint 
GegeuMiMige  li&r  dae  Specnlua  «teii  bilden,  liefe  Vermdiwi» 
langen  des  fiSntterhakea,  bedentende  Auftteibungen  «ind  Fun» 
goaitaten  desselben,  sowie  Blutungen  aus  ihm,  hindern  theils 
diese  Art  von  Exploration,  oder  machen  sie  güniUeh  nulilos; 
dasselbe  gilt  auch  von  den  entzündlichen  Congeslionen  des- 
selben in  einem  acuten  Stadium,  sowie  Attcb  V4Hl  der  EttC* 
ftündung  des  Körpers  der  Gebaraiuiter. 

So  weit  TOS  dem  Gebrsnche  des  eiofbcbeii,  «ngetheilten 
Spiegels  nach  Recamier,  verbessert  von  Dupuytren  \  was 
nun  die  Anwendung  der  gebrochenen  und  mehrarmigen  Spie- 
gel betriffti  so  finden  also  diese,  wie  schon  angeführt,  ihre 
Stelle,  wo  es  sich  um  eine  grdfsere  ErweiteniDg  der  Gc* 
schlecbtotbeile  bandelt|  und  mebr  oder  weniger  bedentcnde, 
diimrgiscbe  Operationen  in  derselben  Toigenommen  werden 
sollen. 

Da  sie  geschlossen,  und  auf  ihren  geringsten  Umfang 
zurückgeführt,  leichler  einzubringen  sind,  so  wollte  man  ih* 
ncn  in  allen  FiUien  den  Vortag  Tor  den  UbrigHi  eiurSumen; 
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•Ileio  dkses  bestritt  selbst  Liftfranc,  obgleich  er  doch  einen 
«olcben  gelheilten  Spielt  erfunden  hat;  indem  des  ^bna> 
gen  swar  leieht  ut,  aber  das  im  Innern  Anseinanderlrete 

der  Branchen  die  sehr  dehnbare  Scheide  erwelterf,  ohne  dab 
die  üufscren  Genitalien  nachhalten  können,  wodurch  Zerruni^ 
dieser  und  bedeutender  Schmerz  entsteht.  Dieser  VoTwurl* 
trifft  yncftilgliGh  die  Werkzeuge  der  altern  Zeit,  sowie  auch 
jene  von  Lit/rane,  GuUlon^  Ckarrieref  FFetaa  u.  A.,  woge- 
gen Ricard^*  Instrument  die  Scheide  auadehnt  und  übene- 
hen  läfst,  ohne  den  Scheideneingung  zu  erweitern,  weshalb 
auch  Busch  diesem  den  Vorzug  gab,  und  es  noch  zur  grö- 
i'dcrn  Brauchbarkeit  mit  einem  dritten  Arme  versah  (s.  neue 
Zeitschrift  für  Geburtskde.  Bd.  IV.  pa|;*  iOB.  u.  1Ü9.»  sowie 
Abbild.  Tab.  I.  Fig.  7.  u.  8.). 

Handelt  es  Bich  nun  om  die  Frsge,  welcher  von  deo 
gebrochenen  MuWerspiegcIo  tarn  Zwecke  der  Untefmidrafi|^ 
der  inncrn  Gcnllalien  der  vorzüglichere  sei,  so  unlcrliegt  es 
wohl  keinem  Zweifel,  dafs  jene,  bei  welchen  die  äufscren 
Genitalien  in  gleichem  MaCse»  wie  die  AluitcrscJicide  ausge- 
dehnt werden,  denen  nachstehen  müssen,  die  sich  vorzugs- 
weise in  dfer  Vagina  entfaltea,  und  dabei  den  Scheidenein- 
gang 80  viel  als  mögh'ch  aehonen;  nnd  in  dieser  Beziehung 
rnüfsle  ihnen  auch  der  Spiegel  von  Dwjpmßiren  nachstehen. 
Ist  aber  die  Aufgabe  diese,  mit  Hilfe  des  Multerspiegels  chi- 
rurgisclie  Operationen  an  den  innern  Genitalien  vorzunehmen, 
80  können  nur  jene  Mutterspicgel  den  Vorzog  haben,  die  den 
Scheideneingang  so  yiel  als  mogVich  mit  crwettem  und  weg- 
bar machen,  damit  die  nölbigen  chirurgischen  Instrumente 
etc.  mit  gröfserer  Leichtigkeit  eingeführt,  und  überhaupt  die 
ftU  operirendcn  Tlieile  leichler  erreicht  werden  können. 

Aufserdcm  ist  von  einem  jeden  gelheilten  J^Iuttcr^piegel 
noch  zu  bemerken,  dafs  bei  dem  Auseinandertreten  der  ßran- 
cfaen  in  der  Vagü»»  nch  swiachen  jede  derselben  ein  mehr 
oder  weniger  groflBer  Zwischenmum  bildeti  in  welchen  die 
Wände  der  Mutterscheide  treten,  und  das  Uebersehen  der 
l'hcilc  verhindern,  sowie  es  auch  oft  gcsdiiehl,  dafs  trotz 
aller  Vorsicht  und  Geschicklichkeit  diese  Scheidcnwümle  heim 
Schiicfsen  des  Spiegels  zwischen  die  Branchen  geklemmt  uod 
gekneipt  werden;  ein  Umstand,  der  wohl  berückaichtigt  Wfer- 
üen  mtiTsy  wenn  man  allenfialls  dei|  gebrochenen  oder  mehr- 

armigen 
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•rnHgeii  Mnllorppicgcl  zu  aHgctnein  empTeblen,  nfkid  ihn  mch 

»or  einfachen  Untersuchung  der  inneren  Genitalien  dem  Du- 
pm/tmisiiUcn  Inslrumonie  vorzlchon  wollte. 

Wenn  nun  nach  den  bisherigen  Ücductionen  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  kann,  da(«  seil  der  VViedcreinfübniiig 
dieses  Instramcntes  —  wie  Nevermaun  sich  aowiröckt  —  cia 
neuer  ZeHrauro  I8r  die  Krankheiten  der  Becke ngegetid  ein- 
getreten  ist ;  wenn  eis  nieht  za  leugnen  ist,  dsTs  wir  hiedorch 
mit  ninnchcn  Krankhcilcn  des  l  Icrus  und  der  V3c;ina  ver- 
trauter wurdcfj.  und  ganz  noue  kennen  Icrnlcn;  jn  wenn  man 
jetzt  unter  Miiiiülfe  des  Aluüerspfegefs  Operationen  unter- 
nimmt,  welche  auszuführen  man  früher  für  unmöglich  gehal- 
ten hStle,  so  'kann  es  doch  auch  keinem  Zweilei  unterstellt 
werden,  dafs  sammtliche  ans  dem  Gebrauchh  des  Mnlterspie- 
gels  hcrvorgohcndc  Vorlhcilc  nur  im  Ciebicto  der  Pathologie 
und  'nicrapie  der  organisehen  Krankhcilcn  der  inneren  (ic- 
nilaUcn  gesuclit  werden  niüsscn,  oder  mit  anderen  Worten, 
dafs  durdi  diese  Werkzeuge  nur  die  Mcdicin  und  Chirurgrd 
gewonnen  habei»,  die  (seburtshülfe  aber,  als  solche,  sich'  nicht 
des  mindesten  Ntttsen«  von  den  Molterspi^fn  zu  erfreuen 
bat;  denn  des  Geburtshelfers  Speenlum  mofs  in  seinem 'Fifi« 
ger,  in  seinem  Tastsinne  liegen;  und  wer  mit  diesem  nieht 
klar  und  deutlich  sieht,  wird  nunmcrfnebr  mit  einem  Mut- 
terspiegel etwas  ausrichicD. 

Es  versteht  sich,  von  «etbst,  da(s  unter  den  hier  hespro* 
chmn  Werkzeugen  nicht  die  Dilatatorien  des  Muttermunde^ 
wie  z.  B*  dba' zweiarmige  fon  OHand^r^  und  das  dreiarmige 
von  HuJtrh  mit  bcgriifen  sein  kftnnen,  da  diese  nur  zur  kfinst- 
lichcn  Erünnung  des  Muttermundes  und  zur  F^inl'ührung  des 
PrerHSchwamme«  Jiehufs  der  Errc£;nn£;  der  kiinsl liehen  Früh- 
geburt bosiimmt  sind,  und  somit  rein  geburtsbülf liehe  Zwecke 
haben. 

L  i  l  c  r  n  l  u  r. 

ScIunlJfs  Jalirljüclicr  der  in-  und  ausliimlisclion  grs.immirn  Modirln. 
Jahrgang  iS^I.  I.  liil,  pac;.  208  n.  f.  Ein  Aiisrng  aus  Lhfranc  f«l>«T 
Krjnklieilen  il<;r  (i»lr.irnHitlrr  in  der  C.iz.  m«'il.  do  Paris  Nro  <>1.  ii. 
64.  Au-:,  u.  Sfplbr.  lS3.t.  —  h'iliuM,  II.  /•%  Operallvn  Islifilf«", 
Bonn,  IKVi.  I.  l>d.  p.  W.  n.  f.  —  Dit,  (irl.uHshülHiclar  AMaa. 
Düi<s<lilorf,  Tali.  XXXVI,  \vosolI)si  ilas  Speculum  von  Dupuy- 

'      treHy  Lif^fmuc.,  ll  vlsx  ond  Charro  re  al)j:otuId»  t  ist. —  hltiait,  ta  d<r 
Vorrrde  xo  Moulgomenf^n  Lehre  ton  dea  Zeicben,  Erscheinungfii  tti 
Med.  cltir.  Encjcl.  XXIV.  ßd.  25 
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iet  Dauer  der  mentoU.  SchwaigertcharL  A.  d.  Engl  von  Schtm»y 
Bonn,  1839.  —  JS'evermatmt  in  der  neDen  ZtUscl)rlft  für  GeliurUkde. 
IV.  Hd.  Berlin,  1834.  pag  90.    Ein  sehr  iaterrssanler  Aufsatz  mit 

AMiiliiung»  der  Mnllerspiegel  von  (ÜuiJIon  W.  iJsfranr.  —  Ralbimie, 
die  Metroscopie  oder  Diagnose  und  Therapie  der  or;:.-inischen  Gebär- 
mutlerkrankheiten ,  grslfitzt  ;iuf  die  Anwendung  des  Molterspi>«jeI«. 
A.  d.  E.  von  Dr.  Adolph  SchnUzcr.  Berlin,  1838.  iUU  einer  Tafol 
liUioglCifiucUr  Abbiiduogen  mehrerer  MuLlerspiegel.        U  -~  r. 

MUTTEBTROMPETm  &  GMcUecbUtfieUe. 
MU^rrfiRWURZ.  &  Amiot. 

MUT  i  EKZAPFEN.   S.  MuUcrkranz. 

MYAGRUM.    S.  Camelina. 

MYCOSIS,  DER  SCHLEIMPOLYP.   S.  Polyp. 

MYOESiS,  MYÜ05IS,  fouchUc  Bnoil  der  Augcnfider. 

^    ^^DON   adiwHiimig-faulIge  rWachimwfidiae  ia  Ge- 

ichwüren.    S.  Caro  lu.xurians. 

•     MYDKIASIS,  ^nj(V'ao-£^,  ein  schon  bei  CeUus  QL*\b.  G. 
Cap.  6.  Nr.  37.),  Aurelianus  (II.  1.  p.  344.),  Galen  (Opera 
1\  i.  p.  187.     329.  BmcI  1549,  Aetnm.  (M.  M  H.  7.  iV. 
II.),  und  IW  Afgimim  (3.  22.)  ▼arkmmcndca  Wort,  woc- 
unter  eine,  Bichl  etwa  dordi  Liektanwirkung  erzeugte,  na* 
turgemäfse,  durch  das  Contraclionsvcrmogen  der  Pupille  be- 
dingte, sondern  eine  widernÄlürliche,  krankhafte  Erweiterung 
der  Sehe,  begriflcn  wird.  Die  Pupille  hat  hierbei  in  der  Regel  ihre 
Canlniclionaktafl  in  dtoi  Grade  Terloeen,  dafs  we  gegen  Reize, 
%  B.  gegen  heUetea  Lichl^  gata  nneoipflmWch  faleibr,  nnd  in 
ihrem  dilatirten  Zustande  verharrt   Die  Mydriani  giebt  tich 
zu  erkennen,  oufser  durch  die  mehr  oder  weniger  beträcbl» 
liehe  Erweilerung  der  Pupille,  durch  folgende  Symptome: 
Die  Bewegungsfähigkeit  der  Iria  ist  aufgehoben,  der  Papillär- 
fand  ist  vciittdcffi,  neMafft  schwanlwid^  nirfgahnifiiy,  aiehl 
wie  gesackt  (gefranzt)  aus,  iat  mehr  oder  weniger  elatk  ge» 
gen  die  Cornea  zn  nmgcstülpt,  Ectropinni  tri  die,  die  Pn* 
pille  verliert  ihre  runde  (icsUlt,  wird  cllipllsch,  indem  rie 
sich  nach  den   Augenwinkeln  zu  ausdehnt,  Katzenauge 
(S.  Amaurosis);  das  Sehvermögen  erscheint  mehr  oder  weni- 
ger getrübt,  je  nach  dem  l»rade  der  Ecweitcning,  und  zwar 
in  Fo^ge  davon,  dafa  eine  zn  grobe  Maaae  Lichtstrahlen 
durch  die  Pupille  dringen  kann,  so  dafa  awischen  {enen  nnd 
der  Rcizempfänglidikeit  der  licliaa  ein  ALfsvcrhällaiia  bealcht. 
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Die  ErwetCenmg  der  Ptopiile  ksnii  so  weit  Tortebreilen,  dab 
von  der  Iris  nor  ein  ganz  achmaler  Reifen  sichlbar  isf,  in 
welchem  Falle  das  Ange  um  so  mehr  geblendet  werden  mufs. 
Dem  Mydriatischen  erscheinen  nun  die  von  ihm  betrachteten 
GegensUinde  undentlicb,  unvollkomiDcn,  nur  theilwei«e|  ver* 
tctrt  oder  verkleinert,  ond  dieses  vorzüglieh  denn  um  so 
inehr,  )e  enlfemter  ibm  die  Obicfcte  Terii^en,  ond  sofern  er 
fiadt  Ihnen  bei  einer  rtiehr  oder  weniger  stsrken  Beleuchtung 
hinsieJif,  wobei  er  lichtscheu,  lagesblind  wird,  Schmer/.cn  im 
Auge  spürt,  und  sein  Auge  sieh  röihet.  IMit  der  Zeit  wird 
er  fernsichtig,  alle  Gegenslände  erscheinen  ihm  wie  in  dich* 
ten  Nebel  f^ehüllt^  und  wenn  tuletzt  alle  Reitempfänglicbkeit 
erloschen  ist,  so  erfo%t  amenrolisdie  Amblyopie.  Jedoch 
hat  man  aoeh  Pfiffe  beobachtet,  wo  bei  der  Mydriasis  die 
Integrität  des  Sehvermögens  durchau<5  nicht  gestört  erschien; 
wovon  uns  unter  Andern  U'cller  (Krnnklicilcn  des  mensch- 
lichen Auges.  4te  AuQage.  Berlin,  1830.  p.  330.)  ein  Ben 
spiel  anfiihrt,  und  wie  dies  auch  Boyer  (Trail^  des  maladies 
cbirnrgicifes  T.  5.  p.  453.  Paris,  1818)  miUbeik.  Die  Pa« 
pHle  «eigC  sieh  ons  m  itt  Mehrsahl  der  Filfle  gsnz  schwarz, 
nur  zuweilen  sieht  man  in  ihrem  Ceiitrum  eine  kleine  Trü- 
bung, wie  eine  Wolke,  oder  aber  es  erscheinen  in  der  Pu- 
pille die  innern  Theile  heller  beleuchtet;  im  ersteren  Falle 
soll  nach  OnhatiM  v.  A.  das  Wölkchenr  teraolassen,  daft 
dem  Mfdriitischen  die  Gegenit9nde  Verkleinert  erscbeineir, 
iirss  jeihNfh  von  Mauehwi  (ti#  eiOe  grondtose  Annahme  erklärt 
worden  ist  {Rt/yer  l.  c.  452);  im  letzteren  Falle  findet  ein 
Mangel  an  PigmentbiUlung  Statt,  wie  dies  vorzügllih  im  ho- 
ben AUcr  vorkommt,  wo  jene  Bildung  durch  Mangel  an  Nu. 
trition  und  Secretion  gehindert  wird. 

Die  Popillenerweitenmg  hsnn  steh  entweder  allmahng 
oder  pldtelich  enlwickefn,  ab  ein  I8r  sich  bestehendes  Lei- 
den vorkommen,  Mydriasis  idiopathica,  oder  sie  er- 
zeugt sich  conscnsuell,  Mydriasis  sympathica,  und 
»war  häufiger  im  ersten  Falle,  blos  an  einem  oder  an  beiden 
Augen  zugleich,  letzteres  aber  Aiehrenlheiis  bei  der  sweiten 
Art;  auch  ist  die  sympathische  Mydriasis  zuweilen,  wenn  sie' 
sich  an  beiden  Augen  vorfindet,  an  dem  einen  Auge  in  ho- 
hctem  Grade,  wie  an  dem  anderen  vorhanden,  wovon  unä 
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Ware  (Philosopbical  transacüons  Vol.  103.  p.  36.  LoadMi, 
1813)  ein  ßeiapiel  mitlheilt. 

Aetiofogie.   Ueber  die  oadute  Ursache  der  MydrSan» 
herrschen  Teracbiedeoe  M^Dongen;  nach  den  Meisten  ist  sie 
bodinj^t  in  einer  Verstimmung  des  Augennervcnsystrm5,  der 
Rellna.    Beck  (Handbuch  der  Augenheilkunde,  Heidelberg 
und  Leipzig  1832.  p.  217.  5.  220.)  sagt:  sie  beruhe  auf  dar 
abnormen  Stimmung  der  Ctliarnerven  oder  des  Ciliar-GangUnaa 
die  etedile  Yhatigkeit  dieser  'FheiJe  sei  erioacfaen,  daher  Col- 
lapsus  iridis  und  Dilatatio  pupillae.    Auf  eine  fast  gleiche 
Weise  spricht  sich  darüber  Jflach'vnzir  aus  (Krankheiten  des 
Auges,    \\  ciniar,  1832.  png.  G74);  das  Uebel  sucht  derselbe 
in  einer  eigenthümlichen  Veräodeiung»  welche  auf  das  Gang- 
lion opblhaimicum,  die  Giliarnerven  einwirkt  —  Andere  glau- 
ben dümit  wa  genügen,,  wenn  sie  behaopten,  dafa  entweder 
diejenigen  Irisfasem,  welche  als  Seblicrsmnskela  fungircn, 
oder  die  geraden  l'ascrn  der  Iris  gelahmt  sein  kinincn*,  im 
ersten  Falle  erfolge  eine  Mydriasis  paralylica,  im  letzte- 
ren eine  Mydriaaia  apasmodica.  —  v,  Wahher  (Krank* 
heilen  des  CiUamervensystemt  nn  menacblichen  Aug^.  In 
deaselben  u.     Gra^e^s  Jonra.  Bd.  3.  p.  7»)  sieht  die  My« 
driasia  (lir  die  Folge  eines,  einzig  auf  das  CHiamervensystem 
eingeschränkten  Torpors  an;  —  Ob  Prädispositionen  lu  die- 
sem Augenleiden  vorhanden  sind,  ist  bs  jetzt  nicht  ergrüa- 
dety  da£i  eine  braune,  schwarze  oder  blaue  Iris  dazu  di.<po- 
nire,  wie  behauptet  wordetty  iat  ebenso  noch /dmaweisen 
(FcrgL  Boyer  1«  c»  p.  4ö2);  woU  aber  wism  wv,- 
kindlichen  Alter,  als  etwas  gans  normales,  die  Popille  ver- 
hältnilsmafilg   bedeutend  erweitert    vorkomme,  ohne  dafs 
sonst  irgend  etwas  KrankhaAes  damit  verbunden  i^t.  —  Die 
IVljrdriasia  trscheiut  auch  als  angeborener  Fehler,  Mydriasis 
congenitn  (i/aia^eny  in  sewem  Uandb.  der  Augenhf ilknnde 
pag.  734»  WeUet     A.  geben  die  Benennung  VL  oongemtn 
dem  angeborenen  Irismangel,  Irideremia  (s.  d.  Art),  was 
aber  durchaus  unpassend  ist;  denn  in  der  Zusammensetzung 
des  Wortes  Mydriasis,  wiewuhl  dasi^eibe  nicht  genau  deßnirt 
werden  kann,  liegt  kein  Grund,  dafs  man  überhaupt  an  einen 
Mangel  denket  sollte;  auch  haben  die  Alten  unter  Mydriasis 
nicht  einen  Defect  der  -Iris  verstanden),  ebenso  Onden  wir  ^e 
als  erbliches  Uebel,  Mydriasis  hereditaria«  und  endlkh 
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kann  sie  erworben  werden  durch  einen  Milderen  und-anbaU 
tenden  Aufenllialt  im  Dunkeln,  Mydriasis  ac 4 uisila. 
'  ^  Zu  den  bisher  bekannten  Ursachen  der  Pupillenerweile- 
niQg  gehören  folgende:    Staarextractlonen;  wenn  niiinlich  die 
Linse  sehr  gror«  ist»  nnd  bei  ihrer  Ueraosoahme  die  Iria  über- 
niäfsig  ausdehnt,  so  kann  dadurch  eine  ao  bedentende  Atonie 
derselben  herbeigeführt  werden,  dafe  fie  ibrCpnlfacliona- Vermö- 
gen Yerhcrt.    Ebenso  sah  uian  sie  nach  Quetschungen  und 
andern  Verletzungen  des  Auges,  sofern  sie  eine  \  erwachsung 
der  Uvea  mit  der  Yordern  Linsenkapsel  herbeiführea  (s.  Beck 
I.  c.)l  daiM»  auch  bei  befügen  Opbl|iilQMeen,  bei  Hemeralopie, 
bei  HydrophlhekmiB,  bei  6e«ei(wCklBten  in  der  Augcnbäbl^ 
Degenerationen  verschiedener  Augentheile,  daher  bei  Melane« 
aen  der  J\e(zhaut,  VaricosiUitcn  der  Choroiden,  ferner  bei  Trü- 
bailgen  der  durchsichtigen  Theilc  des  Bulbus  elc.  —  Wells 
(Philoaophical  tinnaaclions  VoL  101.  pag.  378.  Lond.  1811) 
aah  aie  nadi  heftiger  Erkälinng  erfeigen,  nnd  üfae^eime 
(l.  c.)  Tersiefaert,  dafa  körperlkrha  und  geistige  Anslrengn» 
gel?,  sowie  Cemülhsaflecte  der  Entstehung  derMydriaaia  vor- 
ausgehen,-  ebenso  findet  man  sie  bei  Personen,  welche  an 
gastrischen  Aiectionen,  Uoreinigkeilen  in  den  ersten  Wegcn^ 
an  Würmern  9  an  Sloduingen  in  Pfortadersjsteme,  IJypo-  * 
chondric  «nd  Hysterie,  an  Scropheki  nnd  Rhacbilia  leiden  | 
aie  kommt  nicht  aeltea  bei  allgemeiner  Körpersohwiebung 
vor,  daher  bei  Nervenschwäche,  bei  Onanisten,  bei  Personen, 
welche  sich  übermälöig  der  sinnlichen  Liebe  hingeben,  etc.; 
friftfig  xeigt  sie  sich  bei  AfTeclionen  des  Gehirns,  bei  Schwä«- 
cfanngeur  Etachüllerungnn,  Enltünduivgcn  desselben,  bei  Piieii» 
dorganiaalion  in  der  Schädelhöhle,  beim  -chronischen  nnd 
acuten  Waaatrkopie«  bei  alarken  Blnlcongestibneo  nach  dem 
Kopfe,  daher  avcb  beim  Ranachc;  etwas  gana  gewölinlichea 
ißt  die  I\I  vdriasis  bei  Jilödsichligen,  bei  Apoplexiecn,  bei  wel- 
chen aie  nicht  selten  auch  als  Synaptoma  prodrom.  vorkommt 
(v.  Ammom^  Zeitschrift  für.Ophlhaln>ologie  Bd.  1.  Heft  1.)^ 
bei  LSbmnngen»  beim  Ghincom,-  und  fasi  immer  bei  der 
Amaurose,  welche  aie  nickt  aalten  durch  ihr  pllUalichea  Er- 
scheinen ankündigt  (r.  JVaflher  I.  C.  pag.  8.).  —  Endlich 
kann  <lic  Myilriasis  auch  absichtlich  zu  «ewissen  Zwecken 
hervorgabracht  werden;  wie  bekauot,  haben  mehre  Marcolica 
die  Ji^igenschaft,  dafa  sie  in  daa  Auge  gcbrachti  oder  in  der 
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Umgegend  demselben  angewendet,  oder  anch  innerlich  und  aU 
Klyülir  geiiomnicn,  die  Pupille  ervveilern,  indem  sie  die  Iris« 
fasern  iädinco»  und  ihoeu  ihr  Co^lraclionavecmügea  raiibcn, 
iS*  Mydriuüca. 

Wir  haben  bereiU  oben  erwShnty  dafa  das  kiodtic&e  Altei 
cor  MydrUsit  4itpoiiiri|  nicht  misder  ist  diea  dar  Fall  mil 

dem  enlgegengeaetxten  ^Uerssladium ,  deon  auch  bei  Greiaen 
kümml  die  Mydriasis  sehr  häufig  vor.    Endlich  hat  man  sie 
bei  Scheinlodlen  beobachtet ;  als  ein  öyioptoii  von  ßlui-Uc*  ^ 
berfüUung  des  ^ItM  und  der  Lungen. 

Die  Dsver  der  Mydriasis  aymptamatii»  hSp^  ionig  tu* 
saromen  mic  der  Daper  ihrer  Ursachen;  sind  diese  enifemt,  so 
verschwindet  mit  ihnen  auch  die  Pupillenerweitcrung;  wenn 
jedoch  die  Ursachen  eine  längere  Zeit  hindurch  und  andau- 
ernd fürlgewirkt  haben,  dann  bleiben  die  Irisfasern  poraly^irt, 
und  daher  besteht  die  Mydriasis  auch  dann  noch,  wenn  die 
Ursachen  n'ieht  mehr  vorhanden  sind.  Oftmals  kommt  sie 
anch  periodiscb  vor,  s,  bei  KilmpfeBt  ttutcongealioocB^ 
gastrischen  nnd  Wurm-Reisen  etc. 

Was  die  Folgen  der  Mydriasis  überhaupt  anlangt,  so 
haben  wir  bereits  oben  darüber  gesprochen;  in  ßetrefT  ihrei 
Prognose,  so  iäi«t  sich  düesaibe  leicht  aus  dem  bisher  Ge» 
faglen  feststellen,  nur  sd  viel  sei  hier  bemerkt,  da£i  din  ayoh 
ptomatiaclie^  pl&tilicb  entslebende  Mydtiasis  immcf  eine  bes- 
sere Vorhersage  gestattet,  ab  die  idiopatbisehe  und  sich  isng- 
sam  entwickelnde  Ausdehnung  der  Pupille.  Ucbrigens  hängt 
alles  ab  voji  der  Mögliclikcit  der  Entfernung  der  Uriachcii, 
was  auch  bei  der  Behandlung  des  Olydriasis  gaa&  vori^üg- 
lieh  zu  bertiflkalchtigto  ist« 

Dieaemadi  würden  wir  bei  dir'  symptonaatiachen  Pu- 
pillenerweileruog  unsem  Heilapparst  gegen  dss  Hauptieiden 
einrichten  müssen;  seilen  sind  (opische  Aliltel  hierbei  noth*  / 
w  endig,  hat  jedoch  die  Ursache  längere  Zeit  angedauert,  bleibt 
noih  eine  Lühmuag  der  Irisfasecn  nach  Beseitigung  der  eiste- 
len  xurock,  dann  eignen  skh  diejenigen  örtlichen  HeiwUtol«  die 
WUT  sogleich  bei  der  idiopathiscbcD  Mydriasis,  angeben  wollen. 
Bei  dieser  ist  die  Hauptindication :  Wiedererweckung  und 
Belebung  der  verloren  gegangenen  oontraclilcn  Thäligkeit  der  j 
Iris  und  Beiütksichtigung  des  ilaiuit  verbundenen  allgenici- 
ueu  ilauptlcidcns«    Zu  dem  h^udc  wenden  wir  aügemciue 
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uuJ  urtliche  ReizmiUcl  an,  wie  bei  der  Amaurose  (s.  d.  A.), 
die  fJauptsache  aber  machen  immer  ürtliciic  liei^niitlcl  aus} 
aufser  spanischem  Fliegenpflaster,  Mo\cn,  liaarseilen,  Schröpf« 
küpfe  clc.  am  Nacken,  hinter  den  Oliren,  verordnen  >vir  Ein- 
reibungen um  das  Auge,  über  die  Augenbrauen,  aus  TincL 
canlharid.  mit  Spiritus  scrpilli,  ätherischen  Gelen,  aus  Opium, 
nach  Rosas  4  Gran  Opium  purum  mit  2  Dr.  grauer  (jueck« 
silbersalbe,  oder  aus  Vitriolum  album,  8  Gr.  mit  t?  Gr.  Op. 
pur.  auf  2  Dracbm.  Rosensalbe,  nach  Cüuradi\  ferner  Bähungen 
und  Dämpfe  gegen  das  Auge  geleitet,  aus  causlischem  Am- 
moniumliquor,  tSchwefelälher,  oder  nach  Rosas  Bühungen 
aus  G  Gr.  Vitr.  alb.  auf  G  Vivl.  Wasser.  Rcfer.  heil(c  eine, 
nach  plötzlicher  Erkältung  und  unterdrücktem  Catarrh  ent- 
standene, Monate  Jang  bestandene  Mydriasis  mittelst  Anwen- 
dung allgemeiner  warmer  Bäder  und  Strychnin.  suiphuric., 
welches  er  auf  cndermatische  Weise  an  beiden  Seldüfcn  zu 

1  und  \\  bis  2  Gr.  applieirt.  —  Aufscrdem  cmprchlcn  xu 
Einreibungen:  Ueck^  eine  Mischung  aus  DippeTs  Oel,  14 
Tropfen,  Vitriolnaphlha,  2.  Dr.,  und  Spiritus  anthos  I  Unze; 
HicliU'r  das  Cajeputöi,  Smith  eine  Mischung  aus  Canthari- 
dentinctur  Dr.  i,  gereinigten  'i  erpcnlhinöl  und  Kain[)li()rül, 
von  jedem  \  Dr.;  auch  eine  Zusammensetzung  aus  10  Gr. 
Kamphor,  2  Drachm.  Oleum  chammomillae  coctuni  und  10 
Tropfen  Cajepulül,  sowie  nach  r.  Graefe  (s.  dessen  Kepcr- 
lorium  augenärzüicher  llciUormeln,  Berlin,  1817)  folgende 
Mischungen,  zum  Verdunsten  angewendet,  sehr  oft  herrliche 
Dünste  leisten,  nämlich:  Bp,  Olei  menlhae  Scrup.  2,  Liquor, 
ammon.  caustic.  Draclim.  2,  Naphlbac  suiphuric.  Scrup.  1, 
M.  D.  S.  ferner:  Bp.  Spirit.  menthae,  serpilli,  anthos,  laven- 
dulae  ana  Drachm.  4,  Liquor,  ammon.  anisali  Dracbm.  2, 
Balsam,  vitae  lIufTmanni  Drachm.  3.  M.  D.  S.  —  Grarfc 
läfst  auch  dergleichen  Dünste  aus  Schwefeläther  allein,  einige 
Male  des  Tages,  gegen  die  Augen  zu  steigen.  —  Wenngleich 
sehr  complicirt,  so  hat  sich  dennocli  die  nachstehende  Zusam- 
mensetzung des  Salmiaks  nach  Scarpa  in  vielen  Fällen,  äu- 
fsersl  wirksam  gezeigt:  Bp.  Spirit.  salis  ammoD.  duicid  Libr. 
1,  Essentia  limonum  (Ol.  citri),  Olei  nuc.  moschat.  essential., 
ana  Drachm.  1,  Olei  caryoph.  arom,  essential.,  Gult.  J5. 
Deslill.  igne  leniss.  D.  S.     \'on  diesem  Mittel  niiiinit  man 

2  Drachmen,  vermische  diese  mit  etwas  kothcndcuj  \\  asscr, 
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«Dd  ttfät  die  üimpfe  gegen  die  Augen  steigen.  —  ia  Ter- 
sfFeifelleo  Fällen  wendet  man  die  ElecUicität,  Eledropitncluc 
und  alle  die  Mittel  an^  welcbe  bei  der  Amaurose  aDgege«* 

bell  sind.  — 

Aulserdcm  aber  verdienen  mehre  CunnellioJen  eine  üc- 
achtung.  vorzüglich  in  solchen    Fällen,  wo    über   die  ae- 
tiologischen  Momente  ein  Dunkel  obwaltet,  und  wo  uns  die 
bisher  erwähnten  Mittel  verUssen.  —  Korium  (med.  cfairnr. 
Ilandb.  d.  Augenkrankheiten.  Lemgo,  1793.  B.  2.  pag.  8i.) 
sah  günslige  Erfolge  bei  der  Mydriasis  paralylica   von  V^csi- 
caloricn,  welche  er  oberhalb  der  Augenbraunen  legte,  und  die 
er  öHers  wiederholte;  nebenbei  lici^  er  Einrcibungeo  uiii  das 
Aoge  aus  Canthartdentioctnr  mit  Serj)illen8piri(us  Jitnclieii* 
WeUer  empfiehlt  in  Tersweifelten  Fällen  £inlroufeluo£^ 
von  einer  AuHfisung  des  Küchensalzes  (2 — 6  Gr.)  ia  Waascr 
(l  Unxc),  als  ein  Mittel,  welches  sich  ihm  mehrmals  äuCscrst 
nül/.lich  gezeigt  hat  (s.  M  eiler  I.  c.  p.  330.).  —  ßckannU 
lieh  wirkt  das  Sccalc  cornulum  in  sofern  spedüsch  au£  dea 
Uterus,  dafs  CS  denselben  contruhirt;  dies  beweg  Dr.  ÜTbe^a* 
nowski  in  Warschau,  zu  versuchen,  ob  das  Mutterkorn  Atclit 
dieselbe  \>lrkung  auf  die  Pupille  aoisere.    Der  erste  Ver- 
such, den  er  damit  an  einer  3(>j;ihrigen  Frau  machte,  die  an 
Mydriasis  litt,  fiel  sehr  günstig  aus.     Dr.  AucIt(niotr.^ki  ^ab 
dersclbcQ  anfänglich  diesem  Mittel  in  Pulverform,  UigUch4i>iai 
zu  3  Gr.      dos.;  schon  Tages  darauf  fand  er  eine  günstig 
Verandofung,  nnd  die  Besserung  nahm  uia  so  schneller  zv^ 
in  je  gröfsercr  Dosis  dss  Mutterkorn,  zu  15—18  Gr.,  gercmhe 
ward;  zuletzt  gab  er  es,  1  Scropcl,  im  X>ccoct  and  stellte 
die  Kranke  völlig  wieder  her.    Merkwürdig  war  es,  dals  an- 
fänglich das  Lehel  sofort  recidivirte,  als  das  Mittel  ausge- 
setzt wurde  (^SocAa,  Berlin,  medic.  Central  Zeit  1838.  St.  7. 
pag.  141.)«  —  Um  bei  unheilbarer  Mydriasis  einen  üfiermär 
fsigen  Lichtdttfcbgang  durch  die. Pupille  vk  verhindern,  em- 
pfiehlt Dhumrrs  (s.  Korkan,  I.  c.)  einen  Theil  der  Cornea 
mit  Höllenstein  zu  berühren,  und  denselben  dadurch  xu  ver- 
dunkeln.   Endlich  soll  auch  ein  Aui;enwas8er,  aus  Tabacks- 
llälterii  bereitet,  und  als  £iuträu£eluog  benutzt,  gute  Dien^Us 
leisten.  '  .  . 

SjTooo.  Plalycoria,  ?oa  it>4«Tt;f,  braü,  oad  «o^,  die  PupUU* 
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iiltei.  AaMar  BcwÜi  geoamiUD  WoiNfe  ^tUiea  kMcr  Modit 
llorA«cl£baiwii>  noBTCtu  tiemeiis  de  palhologie  m^dico  chiraificale. 
Nonv.  edil  pir  Cwmet,  Yol.  4.  ptg.  Sl.  Par.  1839,  woriD  mch  ^in« 
AlbaodloDg  fibcfflBjdriaait  TOn  ümt«  befiodet  —  O.  Kumhardtf  fibcr 
lydriada«  bangoraldiM.  Brlaogca,  1833.  E.  Gr  —  e. 

Mf  DRIATICA  ■eiHit  HMy  (ophtbalaiologiache  Beob- 
achtungen und  Üntcroocbangen.  Bremen,  Stuck  1.  pag.  i, 
u.  f.)  solche  pharniacculische  MlUel,  welche  die  Eigenschaft 
baben,  die  l^upillc  xu  erweitern,  und  wozu  elnlt»e  Narcolica 
gekSren»  welche^  indem  sie  die  IrisraAern  erschbilcn,  der  Pu- 
pille ihr  Conlractionivermögen  benehmen  (s.  AlydriaMt).  Diese 
Eigenschaft  benutst  man  nnn  in  der  Augenheilkunde,  theyls 
zur  ßeseitigung  vcrachiedener  Krankheiten  der  Iris,  tbeils  auch 
bei  der  Opcrallon  der  Citaract,  um,  durch  die  Pupillenerwei- 
terung, gegen  Irisvcrletzungen  sicher  gestellt  zu  sein  und  die 
Linse  besser  übersehen  zu  können,  so  wie  endlich  auch  um 
eine  geoMc  Diagnose  öcs  SUars  zu  enielen  (s.  d.  AvL  Ca- 
taiacU). 

Zu  den  Augen -Krankheiten,  welche  durch  MydMattca 
beseitigt  werden  können,  gehören  folgende:  Iritis,  wo  sehr 
leicht  Pupillenvereogeruog  eintreten,  oder  ZAirückbletben  Icann, 
was  wir  durch  Anwendung  der  Mydrtatiea  rerhindern,  wel- 
che noch  die  Myosis  dynamica  lu  beseitigen  im  Stan^  sind; 
bei  der  Pupillenverengerong  mit  Verwachsung  der  Iris  aber 
nur  in  sofern  nützen,  als  sie  die  Diagnose  sitlier  stellen  (s* 
Myosis).  J]ciin  Prolapsua  iridis  {JLiecorasi  in  Osservaz.  mc- 
dic.  di  IN'jpoli  1829.  Nr.  1820.).  —  Beim  grauep  Slaar  als 
IViMiattT-Miticl,  damit  mehr  Licht  durch  die  erweiUtie  Pu- 
pille'iwd  neben  der  ▼eidnokekea  linse  eindringen,  imd  daa 
SehcM  bjefftrdark  werden  ktane;  Malttilich  darf  ücs  aidit 
oft  wiederholt,  und  der.  Diagnose  wegen  nnternoamen  wer^ 
den.  Endlich  auch  wenden  wir  IVIydrialica  an:  nach  Staar- 
Zerstückelungen,  um  ctwaoige  Adhäsionea  der  Ucbcrreste  wie- 
der eu  serstüfcn. 

•Zo^  den  gebsäüdilichsten  HydUinticis  gehören  lUgeodc 
mittels  Die  fieUadoBna,  wslehe  am  aUerhie6gstee  angewea« 
dei  wird,  entweder  als  Aufgnfs,  1  Scrofiel  Fol.  bellad.  auf 
1  Unze  Wasser,  oder,  was  jedoch  nicht  so  gut  ist,  man 
Extract.  bcUad.  in  Wasser  auf;  ebenso  wird  Ilyoscyainus 
angewendet;  Extract.  byoscyami  in  Alcohol  aufgelöst  (Hunge)* 
Rumge.  läist  anch  den  firisch  ausgepcefsteo  Bilsenknitttsaft 
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verdampfen,  und  den  Rüekttand  iftf  Mydritlicöm  WüiilscD. 
—  Reiniger  {Ehrhardts  med.  Zcir.  1815.  Bd.  1.  p.  237.) 
bedient  sich  einer  Auflösung  von  1  Gr.  Alropin  oder  llyos- 
cyania  io  i  Scrup.  Waaser,  so  wie  Uarney  (Annal.  rep.  of 
ihe  Liverp.  Inslit  for  diseas.  o£  Ihe  eye  1822.)  daa  fbdract. 
Stramonii,  und  OeMer  daa  eaaestieUe  Bilaeiiaaiiieoaxfncft 
{fi.  Ammon  ZeiUchr.  f.  Ophllialra.  ß.  2.  Heft  2.). 

Will  man  sich  dieser  Mitlcl  bedienen,  so  träufelt  man 
ne  bei  Staaroperatioaea,  2  Sluadea  voc  derselben  iaa  Auge 
«n'  (5.  GMaracU). 

Liter,  nemonrs,  applicat.  des  effcl»  de  It  bcBadoDM  ttt  tnilaa. 
d.  plus,  inalaa.  des  yeux.  Lu«  l  I«  »wiet  cU.  .le  80  Dm.  An 
12.  Nr.  88.  pag.  387.  -  Gra»/»,  RepertoT.  «ogeiilnÜ.  HcUCmk 
Berl.  1817.  101.  u.  f.  —  Ärwlaa«»,  Dkiert  mjdriaad^  GW- 
ÜDgeo,  1829. 

MYELITIS,  TOn  /a'usXo«  und  *w«,  bedeutet  dem  Worl- 
begriffe  nach  EnUündung  des  Markca,  und  bezeicboei  ia  dec 
medicinischcn  \Vis8enschaft  die  Enliundang  des  Rückenmarks, 
loiUmmatio  medullac  ßpinalis,  Rliachialgilis,  nach  Einigen 
pm  ttopaascnd  Pleuritis  dorsalis  genannt.  Man  versieht  dar- 
imtar  ^wobl  die  Enliündung  der  eigentlichen  Marksubslanz, 
ab  aucii  die  der  Riickeilinarkabäote,  Meningitis  spinalia,  da 
man  beide  am  Knakenbelte  iiidifc  bcatimmt  ven  eioandet 
ierscheiden  kann. 

Die  Uiickcnmarksenlzündung  zeigt  fil(  h ,  so  wie  die  Ge- 
hitaUündung,  unter  sehr  verschiedenen  Varleliiten,  die  von 
folgenden  VeihäiUiiaaen  abhängen»  1)  Von  dem  Verlauf: 
Die  MycUlia  kann  m  dieierfieaiehmigncut  und  chronisch 
sein .  und  die  chronische  Form  kann  nnier  ao  wUedOen 
Symplomcn  auftreten  und  verlaufen,  dafs  man,  ao  wie  bei 
der  GehicnenUüadung,  eine  verborgene  Kückcnmarkseol- 
aündiwg  anzunehmen  berechügt  iat   Bewährte  Aulören  füh- 
len nna  Beispiele  der  Art  an»  wo  man  das  Rückenmark  llied- 
weise  erweicht,  ▼eiharlet,  vereiUrt  fand,  ohne  dsfe  aicb  bei 
Lebieilcn  auch  nur  ein  einzigea  derjenigen  Symptom«^  gel- 
tend machte,  die  wir  als  die  characlcristischcn  Kennieidien 
einer  Uückenmarksentzündung  kennen    lernen  wcrcien.  2) 
Von  dem  Sitae  und  der  Ausbreitung,    üie  Myelitis 
bialei  acfar  grote  Vencfaiedenheiten  in  ihren  Eracheioungen 
dar,  je  OMÜlidem  dk  oberen  Parliecn  des  Rückenmairka  oder 
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9^n  Caudallbeil  crgTiQen  ist.  3)  Von  ^er  Natur  der  ür- 
eaclien.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  Ent/.Undung  primür  oder 
iecuüdär,  einfach  oder  compUcirt,  dyQgiaiscb,  und  zwar 
entweder  MiopaibUcfay  oemeosueU  oder  meUtUliecb,  und 
cibirurgiieb,  medNiiüscIi  oder  traynuiiacb. 

E  r k  e  t  n  I B  i  r«.  Die  Erkenntnifs  der  Mycfitb  ist  im  All« 
gemeinen  eUvaij  weniger  biiiuicrig,  aU  die  der  EncephalUie, 
mit  der  sie  übrigens  in  engem  Zusammenhange  stellt,  und 
nicht  selten  gleichzeiti|;  vorkömmt.  Als  die  wesentlichsten 
Zeichen  dcrseltieo  Jiebeo  wir  bereite  bei  dem  Artikel  Cepha- 
ütie  (Ud.  VII.  &  351.)  Ib^nde  kenoea  «eleriili  »^Der  Kranke 
Nl  lebbaftee  Gefafafieber,  und  maaebe  der  bei  der  Enoeph»* 
litis  angegebenen  charactcrislischen  Syn){)(o(ne;  er  klagt  ziem- 
lich constaiit  über  ein  Ziehen  und  einen  brennenden  Schmerst 
im  Uiaierkopfe,  oder  nach  der  ganzen  Wirbelsäule  herab | 
dazu  gesellen  sich  bald  Zuckungen,  SehncnbupleDy  ZtUern 
und  lahinnngmtige  Zorälie  der  EjLireroiläien ,  eo  dafe  der 
Kranke  nicbl  im  Stande  iai»  anfauiicl^y  ein  Glae  zum  Mnode 
SU  fijbren«  HäuGg  koanien  dasa  nnwillkttbrlicber  Abgang 
des  Harnes  und  der  Excrementc,  der  Kranke  iiegt  bc6landig 
auf  dem  iiücken  und  hat  cousensuclle  Zufälle  der  Brnst« 
oder  der  UotedeibsergaDe»  je  nadidem  dieae  oder  jene  t>ieää 
dea  Hückenmarki  mehr  oder  weniger  eigriflen  üt^ 

Wo  die  meisten  det  oben  angegebenen  Encfaehrnngen, 
oder  auch  nur  die  widi^ten  deraelben  eich  kand  geben, 
wird  man  die  ROckenmarkaentzundung  nicht  leicht  verken- 
nen, aber  bei  weitem  nicht  immer  tritt  das  Krankhcilsbild  sn 
klar  vor  Augen;  die  ürilichen  Eracbeinungen  können  biswei« 
len  glgen  die  conaenaueiien  ao  in  den  Hintergrund  treten^ 
daCa  man  eine  gern  andere  chroniacbe  Kmnkbeii  in  den 
Brael-  oder  Baucfaeinge weiden  tor  eich  an  heben,  glaubt,  nnd 
von  der  Grundkrankbcit  ganz  abgeleitet  wird.  Dies  ist  nao 
nientlich  hei  der  partiellen,  chronischen  Form  der  Fall,  aber 
auch  bei  der  acuten  Myelitis  sind  bisweikn  die  Kennzeichen 
der  EncepUalitia  so  hervorstechend^  dafa  man  den  HaoptfeiMl 
nichl  erkennt,  und  bei  der  Seelion  in  gerechten  Staunen  ge- 
rath,  das  Gehirn  gaaa  notmal  tu  finden.  Sehr  intet« 
essante  und  lehrreiche  ßei£picic  dieser  Art  üudcn  wir  bei 
AiterQVitmbUm 
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89$  Mydata. 

Die  convulsi vischen  Erscheinungen  zeigen  sich  unler  selir 
vcwclucdenen  Modificalioncn  und  Varielalcn,  ohne  dafs  man 
daraus  einen  bestimmten  Sdilufs  auf  den  Sit%  und  dm 
'  Ausbrcilung  der  Entzündung  ziehen  kann.  In  den  mcblen 
Fällen  stellen  sie  «ich  gleich  Anfangs  ein,  wahrend  die  para- 
lytisdien  Z«Me  die  verschiedenen  Ausgänge  der  Ealsiiadung 
begleiten.    Doch  ist  auch  das  nicht  constant. 

Je  mehr  die  oberen  Partien  des  Rückenmarks  von  Ent- 
lüttdung  ergrifTen  sind,  desto  mehr  pQegea  sich  diejenigen 
consensueUen  Erscheinungen  gellend  na  aiaGlien,.die  von  den 
firustoiganen  ansgtben:  Angst,  BeUemmung»  Dysphagie,  Hetz> 
klopfen  etc.,  wahrend  die  fiauchoigane  mehr  bei  der  Ent* 
Zündung  der  unleren  Hälfte  in  Mitleidenschaft  gezogen  wer- 
den, und  namentlich  sehr  bald  lähmungsartige  Zu/dlfe  der 
Spbincleren  der  ßlase  und  des  I^lastdarms  herbeiführen. 

Der  die  Entittndnng  des  Kttckenmarks  verkündende  dri* 
lidhe  Schmers  ist  aber  doch  in  der  Regel  sehr  heftig,  bren- 
nend, tief  naeh  innen  sich  erstreckend,  liei  )eder  Bewegung, 
bei  jeder  Biegung  des  lUickenmarks  zunelimend,  während  dio 
äufsere  Exploration  der  Wirbelsäule,  der  Druck  der  einzel- 
nen Wirbel  ihn  oft  weder  anregt,  noch  vermehrt.  Die  Aiiis- 
keln  des  Rnckgraths  sind  oft  von  einer  Startbeit  ergriffen, 
von  tetaniscben  Kiiinipfen,  die  sidi  bis  tum  vollkommenen 
Opisthotonus  steigern.  -  Das  begleitende  Fieber  ist  in  der  Regel 
eiil  lebhaftes  Entzündungsficber ,  wobei  der  Puls  immer  iiart 
und  frequent  ist.  Wo  die  Krankheit  durch  äufsere  Verletzun- 
gen herbeigeftthrt  worden,  gehen  derselben  die  örtiichen  £r- 
scheimingsn  voran,  und  das  Fieber  folgt  drst  hintcriier«  Es 
gttbt  .indessen  euch  Uer  Ffille,  wie  bei  der  EncephsKlis,  wo 
nadi  geschehener  Verletzung,  z.  B.  durch  einen  Fall  von  et^ 
niger  üuhe,  eine  blofse  Commotion  des  Hückcnmarks  Platz 
nimmt,  ohne  daiis  man  äufserücli  am  Rücken,  oder  bei  ge- 
nauer Exploration  der  Wirbel  Spuren  VOl|  Verletzung  ent* 
deckt,  und  wo  dieEnUündnng  langsam  und  unmerklich  hec^ 
«BSCUcicbt. 

Aeliolagie.  Die  nämlichen  Ursachen,  welche  die  Ge- 
hirnciil/.üiidun«5  verursachen,  kunnen  aucJi  die  Entstehung  der 
Rückenniarksentzündung  hcrbeirdhren,  und  letztere  ist  häufig 
nur  eine  Folge  der  erstereni  die  auf  das  Rückenmark  über- 
gegangen ist« 
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B«iQiicler0  ate  iM  et  die  8iil«eteii  GewailliiiÜgkettM 
auf  das  Rackgralb,  die  hier  in  Betracht  kemmen,  Palt,  Stof^, 
>\  unJen,  und  dnilurcii  zunächst  licrbcigefühite  Er^diütleriin» 
gen,  Verrenkungen  und  Fracturen. 

Das  anhakende  Tragen  schwerer  Lasten  auf  Ikreus  und 
Rücken,  rolic  KunsthiKe  bei  schweren  Gebarten  können  eben- 
lalU  inr  BUduog  einer  MyettUa  beüragtn.  JOietelbe  kann 
aber  avefa  sympatbiseb  durch  Entilkndoag  in  anderen  Orga- 
nen, die  sich  auf  das  Rückenmark  verbreiten^  durch  arthriti- 
sehe,  rhcunialische,  scrophulosc,  syphilitische  und  impeliginuse 
A£BrcUooea  entstehen,  namcotüch  durch  luzwcckoiäÜMge  X3e- 
handlnng  derselben. 

Verianf  und  Ani^ioge^  Die  RückenmarksenttSii- 
dung  ist  entweder  aeut  oder  chronitch.  Jene  kann,  wenn 
sie  nicht  zerlheilt  wird,  schon  in  wenigen  Tagen  tiWIlltch  ab* 
laufen,  und  dauert  seilen  über  14  Tage  hinaus.  Diese,  als 
die  häur»f;eTe  Form,  kann  sich  Wochen  und  Monale,  in  sel- 
teneren l  allen  über  Jahr  und  Tag  hiozieben,  ehe  sie  tüdt» 
hch  wird. 

£Ke  Ansgange  aind  diaeelbeD«  wie  bei  der  EneephaKtia* 
Die  Krankheit  wird  entweder  aerlheil^  sie  geht  in  den  cbro« 

niiidicn  Zustand  über,  oder  der  Kranke  stirbt.  Die  Zcrthei- 
lung,  als  der  günsligste  Ausj^nng,  gelingt  vcrhallnifsraäfsig 
scUcn,  und  nur  dann,  wenn  das  KrankheiUbiiU  sich  gteiül 
Anfangs  klar  vor  Augen  stellt,  und  man  nngeaftuml  ehie  an-« 
gMnesaene  Behandlnog  ei^l^ildt .  Wo  dieselbe  mcht  ainSlande 
kömmt,  und  der  Kranke  aneh  nicht  bald  atirU^  bilden  sich 
allm&Ug  einer*  oder  der  andere  der  übleren  Ausgänge  heran, 
enlvveder  sc  rose  Aussch  witzung  zwischen  den  lluuten 
oder  in  dem  liückenmarkskanale  selbst,  oder  auch  Vereile. 
rung,  Verhärtung,  Atrophie,  und  in  Folge  dessen  kraokJiafte 
Adhäsionen,  Cariea  der  Wirbel  u«  dgh  nu  Die  Kranken  Jei* 
den  anf  diese  Weiae  an  den  yerachiedenartigaten,  meistentheih 
mit  LShmnogen  Terbundenen 'ZuAUen,  dje  alle  zulebU  nach 
einem  oft  kläglichen  Siecbthum  zum  Tode  führen. 

Bei  der  Section  fmdet  man  dieselben  iiesultatc,  wie  bei 
der  Encephalitis.  Wo  die  Krankheit  schnell  tödllich  gewor- 
den war,  leigi  eich  dae  Rickenmark  oder  seine  Uftule  an 
einxelnen  SteUen  garöthet,  erweichl,  oder  in  Eitemng  über- 
gegangen. Der  Eüer  ui  biaweilen^  wie  bei  einer  Vomica,  in 
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Myelitis. 

•kier  Höiile  'eiogMehlMfen.  —  Todtet  die  Krankheit  nach 
[ängerer  Dauer,  m  zeigt  eich  die  ftOokenmark  mehr  «der 

weniger  vcrcilcrt,  vcrbärict,  erweicht,  oft  so  degcnerlrf,  dafs 
man  von  dem  normalen  Zustande  niclils  mehr  erkennt.  Die 
Hiate  atod  mit  den  Wirbeln,  unter  sich  oder  mit  dem  Rük" 
kcnnutk  verwachsen,  oder  es  haben  sieh  Paendomembranefi 
gelifdel«  Die  Witbel  amd  cari&a>  Tetf^teff,  anf  mschiedcne 
Weiae  verschoben,  ond  die  benachbarten  Organe  geben  ihreit 
Anthcil,  den  sie  an  der  Krankheit  genommen^  auf  vcrschie^ 
denc  Welse  zu  erkennen. 

Prognose.  Die  Gefahr  der  Rückenmarksenlafindung 
ist  zwar  im  Allgemeinen  weniger  grofs  und  nicht  80  rapide, 
als  bei  der  GehimentzOndung,  aber  doch  auch  m  den  nidit 
gleich  tddtlicben  Fällen  durch  die  bereits  angedenCelen  Fo/ge- 

übel  grofs  genug. 

Die  Krankheit  ist  gefahrvoller,  wenn  sie  in  Folge  von 
Cehirnentzüoduog,  von  Typbus  auftritt,  und  lauCi  dann  meist 
todtUdi  ab» 

Sie  ist  in  ihren  Erscheinungen  und  Folgen  bedctthRchery 
wenn  der  obere  iWit  des  Rfiekenmarke  von  der  EntsSndong 

ergrilTen  ist,  als  wcua  ia  der  unteren  Hälfte  der  Silz,  der 
krankhcit  ist. 

Je  allgemeiner  die  Entzündung  sich  über  das  Rücken- 
Mrk  und  dessen  üante  Terbreitet,  desto  grdfser  ist  natürlich 
die  €efahr. 

Behandlung.    Die  Kur  der  MyeKtis  ist  im  Aligmei' 
nen  die  antiphlogtütischc.    Die  Krankheit  mag  mit  oder  ohne 
Eocephalilis  auftreten,  so  sind  doch  allgemeine  Aderlässe 
dringend  nothig,  näcbstdera  sind  hier  die  örtlichen  Blulcnt« 
Ziehungen  angezeigt,  durch  Blutegei,  oder  nocir  beaser  duich 
hhrtige  8chrSpfk<^)re,  die  manf  tvt  i5  Stiick  lings  den 

Ktickgraths  fipplicirt,  recht  reichlich  ausbluten  löfst,  und  naclt 
J^elimlen  der  Umstände  wiederholt.    Innerlich  passen  Nilrum, 
Kalomel  in  grofsen .  Dosen  und  andere  antiphlogistische  A.b- 
rührmiltcK   Kalte  FomentalSonen,  £inrcibongen  mit  Unguent 
einereum,  Blutegel  ad  anum,  libleitende  Kh^stlre  passen  für 
die  spftieren  Pertoden. 

Bei  der  durch  nufserc  Verletzungen  entstandenen  Mye- 
litis erfordert  die  INatur  jener  die  geeignete  chirurgische  Be- 


kmtfang,  mmI  bei  peaclmMkii  Waidtii,  VdrünkiugM^ 

Fftetiireii. 

ßei  der  chronischen  Myelitis  und  deren  Folgen  Irill  mci* 
8tcnlheils  die  Behandlung  der  ParcsU  und  Paralysi«  ein. 
Hier  passen  künstliche  Gctchvüie,  kräftige  Einreibongea, 
FonUocUeo,  kalte  Bc^eCmiigeB  and  Ddodbct  iannlich  ainffe 
Ablolttfmtld. 

AhertromhU  empfiehlt  in  den  erslen  Zeiträomen  diese? 
chronischen  Form,  nach  rclchtichen  örtlichen  ßlulentziehun- 
gen,  üeäondcrs  Blascnpflasler,  die  nian  zuerst  an  der  eiaen, 
dann  an  der  andern  iSeile  des  Rückgraths  schnell  hinter  mm* 
Mder  k^en,  vnd  dem  man  auf  dieae  Weife  dot  Mestenile 
Amabl  wirken  lassen  aoll. 

Li't    J,  P,  Fraitkf  do  vertebrar.  colmnae  ia  morbis  dignitafe.  Orat. 
icad^.   Par.  1791.  —  Qüi9i$r,  Traile  d«  Ia  maSUe  cpioi^re  et  de 
■et  iDtWies.  T««.  IL  —  'Brnw  lad  Kerlcei^  Bbtr  di«  EattAndang 
dee  KftcVenmatVt.  Dacnbetg.  1813.  —  tCMut^  Diaeert,  4«  o^^iiitide 
Hall.  1820.  —  jf&ererom&fe,  ipalkol.  and  prakl.  Ualertacfc.  Ober  die 
KranlbeiteB  des  GcUraa  and  Rttekcanatfcsj  flbcrMlst  Ton  CWrJI. 
V.  d.  Bme^  Bnpaa,  18Sa     Haadkfidbcr  fon  #WMi^  r«^/;  flb* 
iKnoMM  n.  A.  8*^1 

BfTELOMA  LA  CIA,  Rückenniarfcßer  weichung.  S.  Aialacia. 

WVKLÜS,  da«  Mark,  Hückenmark.    S.  iVlednila. 

MMOCEPHALOIN.   S.  Prolapsua  iridift. 

MMODESOPSIA.  S.  Mückenseben.  . 

MYITIS,  i.  q.  inOammatio  mnaGnlaran..  S.  d.  A« 

MYKES^  A»^^      Sfiiwanun,  Pib,  die  Schuppe. 

MYKOS,  /föbwc,  Schlehn,  imicus  (auch  f^ltm'OQ)  bedeu- 
Ict  die  Absonderung  der  Schleimhäute,  besonders  derjenigen 
der  Nasen-  und  Stirnhöhlen;  ein  Product  der  Schlei mdrüaen, 
th&\a  im  flüssigen  Zustande  oder  asIjsequolleB  im  VVaseer, 
IheiU  nie  abgeMlaeiiee  fipübeliiNii  fear.  &  Schleinfetate. 

MYLOHYOIDEUS  MLSCLLÜS,  S.  Kicferzungeobein- 
mubkcl. 

MYLOIlYOiDEÜS  NERVUS,  der  Kiefcnnngenbeiimew, 
ein  kleiner  Zweig  dea  N.  tngemimis^  der  am  detti  ünlerkie* 
letnerven  am  Eingänge  in  dm  UnterkieMumal  entspringt,  in 
einer  Pnitbe  der  innera  Pllehe  dea  Kiefereelea  ahwiHs  and 
▼nniicta  |eht,  zu  der  untern  Seite  des  M.  myloheidcus  ge- 
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Jm^  nnd  uth  tn  diesem  Muskel  und  dem  TOtdeni  Bändle 
dei  xweibSacbigen  Uaterkiefermuskels  venweigt.  8.  Trige* 
mamn  nervnt.  8  ~  m. 

MVLOIMIARYNGEUS  MUSCULUS.    S.  Schlund. 

MYOCEPIIALITIS,  i.  q.  ioflammalio  musculorom.  S» 
d4  Art.  Bd.  VIII.  p.  28C. 

MYOCO£LlTiS,  £aUüadaDc;  der  Bauchmoikela.  S.  ki- 
iauMnalio  muiculonim. 

MTODE^OPSIA.   S.  Mückensehen. 

M\OL>YMA,  Aluskcischnicrz,  und  Myodynia  inflamma- 
loria,  Muskelenlxündung.    S.  Inflammallo  inusculorum. 

MYOOYMA  liNFLAlVIMAiOlilA.  i.  q.  Inflamuiat.  mus- 
culor.    S.  (\.  A. 

'    MYOIDES  PLATISMA.   S.  Ueimuskelii.  Ir. 
MYOKEPHAiX)N.  S.  Prolipsus  iridit. 
MYOLOGIA  von  fv^qn.  Xoyoc)  die  Muskellehre.  S\e 

maclit  in  den  analomisthen  Lehrbüchern  eine  llaupUibllie/- 
lung  der  gesammlen  Anatomie  aus,  enlhült  jedoch  nicht  so 
streng  alle  IMuskela  des  Körpers,  wie  die  Genilslehre  alle  Ce- 
fafse,  oder  die  Knochenlebre  eile  Knochen  abhandeln,  weil 
ein  TImü  der  Moskelo^  B.  die  dee  Oarmlnnalff,  in  der 
Eingeweidenielire,  ein  anderer,  z.  ß.  die  des  HersenB|  is  der 
Ccfiifsichre  betrachtet  werden  muls. 
Vergl.  d.  Alt.  Muskel. 

Lit  Zwd  llMtUclie  Schrltleii  über  Mjologfe  abd:  Bernh  8.  MtmU 
hlilprla  nraaeiiloiiiai  fcoohda  Logd.  Bat  1784.  A.  EdiiKft  wAimpm 
illwlniTit,  J.Jme.  UaHmtktO^  Bamberg,  a  Wicccb.  i796L  4.t*Apr»., 
.    laUttUe  «Bclaa  et  auiiialfinia  iCoiiNfi.  knaanlLnld«  BMar.  1747,  foL 
maz.  S  —  nL  • 

« 

SAINT- MYOiN.  Bei  dem  französischen  Dorfe  Saint- 
Myon,  auch  Saiot-Meaulps  genannt,  im  Departement  de  I'uy- 
dc-Dume,  zwei  Lieues  von  Bioui,  entspringen  am  Hügel, 
aof  velchem  das  Dorf  liegt,  roehrer»  Mineralquellen,  welche 
SU  der  Klasse  der  erdig- alkilischen  SSuerlinge  geboren,  und 
die  von  Rtmlin  mit  dem  ^^lneralwas8er  von  Selters  verglichen, 
lind  dieöciii  ßclbst,  obwohl  mit  Unrecht,  vorgezogen  werden« 
Sic  scheinen  überhaupt  früher  eines  gröfscrcn  Hufes  sich  cr- 
keut  zu  haben,  als  jetzt.  Colherl  schenkte  ihnen  viel  \  er- 
'  trauen,  und  Uojßmann  gedenkt  ihrd*  in  seinen  Scfatilten.  Daa 
Wasser  demdboA  ist  farblos  und  durdiskhtig,  vm  cUicni  yikantp- 

säuer« 
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sioerKdien  Geschniftcke  und  kalter  Tcmpmttir.  IKt  Obcr^ 
flidie  des  VVaasers  ist  durch  da«  ihm  entweichende  kohlen- 
saure Gas  in  beständiger  Bewegung;  ist  die  Kohlensaure  ent- 
wichen, so  hat  das  Wasser  nur  einen  leicht  alkalinischen  Ge 
acbmack.  Costel  fand  in  demselben,  aulser  vielem  kohlen- 
sauren Gas,  koblensanres  Natron  und  kohlensaure  und  schwe* 
febanre  Kalkerde«  —  Nach  Jlt6erl  ist  das  Ansebett  dieeee 
Wassers  nicht  so  verbtettet,  als  es  »i  sein  verdient  Man 
bedient  sich  desselben  als  GeIrSnk  (ein  bis  zwei  Pinien  täglich) 
rein  oder  versetzt  mit  Milch,  auch  bei  der  I^Iahlzeit,  mit  Wein 
vermischt,  gegen  atonische  Schwäche  der  Vcrdauungswerk« 
senge«  Hämorrboidalhescb werden,  Blennorrhöen^  Flaor  albus, 
zn  profuse  MeostrostioD,  Teraltete  Gonorrhöen. 

Dörth  den  Transport  wird  das  Mineralwasser  sehr  ver  - 
Sndert;  daher  man  es  in  den  framösischen  Etablissements 
künsUichcr  Mineralwässer,  nach  />Mf/m«fioy«  Vorschlage,  zu 
ersetzen  sucht,  indem  man  in  einer  Pinte  Sauerwasser  zwei 
Gr.  Chlornatrinm  nnd  swölf  Gr.  Magnesia  anflösen  läfst. 

LIt  ilfftr/Ai,  Trait^  aoal^tiqoe  des  ean  ninerales.  Paris,  1774.  12. 
VoL  IL  cbap.  f.  —  PaiUtier^  manoel  des  eaoz  mis.  da  la.  Fnace. 
Paris,  181».  p.  293.  O  —  n. 

I\JYOFALI\IlIS,  das  Schlagen  oder  Zittern  (ptaUioQ)  der 
Muskeln:  Sehnenhüpfen;  ein  Symptom,  welches  auf  hochge* 
ateigerie  Heizung  des  Rückenmarkes  und  der  peripherischen 
Nerven,  und  also,  im  Gcf^nlhnle  hienron,  enf  Erschdpfong 
de«  flimlebena  hindeutet;  ein  bedenkliches  Symptom  in  aU 
len  acuten  Krankheiten;  in  den  chronischen  ein  SKeichen  des 
Umsai/.es  in  das  letzte,  das  Erschöpfungsstadium  und  Zeichen 
des  Todes.  Ohne  Bedeutun£^  ist  es  bei  der  Ephemere,  die 
nach  grofscr  Ermüdung  und  Muskclanstrengung  entsteht»  und 
wo  eo  in  die  fieihe  der  minen  Muskelkrümpfe  gehört 

V  — r. 

MTOPIA  '  t 

MYOPS      1      ^""«chtigkeiL  Bd.  XX.  p.  603.  d.  E. 

MYOHHHEXIS,  Muskelzerreifsung.  Man  hat  bc. 
obachtet,  da(s  nur  einzelne  Muskelfibern,  dals  aber  auch  ganze 
Muskeln  serreifsen  können;  häufiger  als  an  allen  andern  Mos* 
kein  hat  man  diese  Roptor  neben  solchen  beobachte^  wel* 
che  lange  Sehnen  haben,  nnd  besonders  an  der  Sielle,  wo 
die  sehnige  Bitdung  des  Muskels  entsteht  Am  häufigsten 
Jtted.  diü.  Eoc^d.  X2UY.  Bd.  26 

Diqitiz^  bv 


.  Slyorrkemifl. 
abtr  hat  man  RapUra  der  GaalrocilciiM  gciche«.  Avüm» 

dem,  was  die  AeÜologie  inr  Diagnoae  gewährt,  iat  diaaer 

Zuf<ill  auch  noch  zu  erkennen  an  einer  eigenen  Verliefung 
an  der  Stelle,  wo  der  Muskel  zerrissen  ist;  an  der  erschwer- 
ttn  oder  foriDlich  aufgehobenen  Bewegung,  und  an  dem  hef- 
tigaa  Scfamerxe,  welcher  dar  Kuptur  unmittelbar  folgt;  auch 
iHldel  lieh  OMhr  oder  weniger  atarke  Aaediweliang  mit  he^ 
tiger,  enlx&ndHebef  Reaction.    Die  gewBhnlichste  Ursache  der 
Muskel-Ruptur  ist  sl.irke,  plötzliche  AnsLrengung  der  Muskeln 
bei  Fcbilritlcn,  beim  Sprincjcn  u.  s.  w.    Die  Ruplur  ist  übri 
gens  entweder  complet,  d.  b.  die  Continnitat  des  I\IuskeU  ist 
völUg  aB%ehoheiiy  oder  incomplety  d.  h.  ea  aiad  nur  einxekie 
oder  mehrere  Mntkelfibam  angeriaaen  oder  gans  serriaaen* 
Die  Prognoae  geataftet  aich  hier  mi  Aifgemcmen  nach  den 
bei  der  Lehre  von  den  gerissenen  Wunden  aufgestellten  He- 
geln,  mit  befionderer  lUickslcht  auf  etwa  vorliandenc  Tom- 
plicationen,  wie  Rupturen  von  PServen  und  Blutgeiarscn. 
Grolae  Anachwelloog  und  überhaupt  heftige,  ent&ündlidie  Uc« 
•Glionen  aind  gewöhnliche  Begleiter  dieser  Wundem  Doch 
stimmen  alle  Beobachter  darin  fibefein^  dafa  derglelchea 
Rupturen  bei  zweckmärsiger  Behandlung  und  bei  der  nölhi- 
gen  Auadauer  des  Kranken  gut  geheilt  werden.    Um  Reunion 
KU  bewirken,  ist  es  nülbigi  beide  Enden  gegenseitig  nach  dco 
hekanntcn  Regeb  der  Kunat  u  nihom^  «od  die  Agglutinatian 
dofch  die  Theden'sche  Einwickelmig  an  bewirken*  ßewerk- 
steltigt  man  nebenbei  eine  fortgesetzte  Erachla/Tun^  des  ver- 
wundeten Muskels,  und  beobachtet  der  Kranke  die  gröfufo 
Ruhe  des  verwundeten  Gliedes,  so  dürfte  in  den  meisten 
FäUeo  eine  noch  innigere  Vereinigung  durch  blutige  Hefte  un- 
B&thig  jaem,  wolfe  oMsh  die  Ansicht  Marlms  aümmt,  der 
daa  Uebel  an  aich  aelhat  beobaohtete,  uod  behaopCet,  dafii  die 
gerissenen  Enden  nicht  in  BerGhrung  gebracht  werden  k5nn* 
tcn,  man  also  auch  nicht  prima  reunionc  heilen  könne;  der- 
selbe empGchlt  eine  miifsige  Bewegung  als  vortheUhafler,  wie 
zu  grofsc  Ruhe  des  Gliedes,  rühmt  auch  starke  Aderlässe, 
Ueberachlage  toe  warmein  Waaaer  nd  fiinwickeUingeiL  Von 
den  wowne«  Umachlfigen  dütlle,  ao  lange  nicht  Spuraa  TOtt 
tieferer  Eiterung  da  sind,  kaum  die  Rede  aein.   Die  kaiteil 
Fomcntationen  haben  immer  den  Vorzug,  um  eben  den  Üe» 
her^ang  in  Eiterung  au  verhüten...  Wegen  heftiger  Anschwel- 
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loag  kSiiiiai  Applicatiaiie«  filtitcgela  aotiiwtoclig  wer- 
ilea,  EifMchniUe  in  üe  Haot  dagegen  nur  feiten  snr  Aowen- 

dong  kommeo« 

8jB.  Ropton  0.  Dilaceratlo  nOMiU:  Ijorrbcilt»  wOrUidi  ■«■ktber* 

Lit.  Tktitm»  nrat  Benafanigfii  Erflldiniiig«^*  Th.  %  fag.  195.  — 
BmfUm^  Cm»  of  UtmtL  of  dM  fiWn  of  Übe  gietrooMnioi  — ibIi 
ia  Bdbb.  nedkal  and  iwiM  XoMaL  1893.  JolL  p.  356.  mAm 
Um  dfltearatlon  of  llie  fibm  of  bomIc»  etc.  ia  medico-eyrofgical 
transaetiooa  Vol.  VIII.  278.  —  Ueber  Mialel-  n.  Sehnenniptoren 
in  Heoncmann*«  BeitrSgeo  Olddeiiburg.  Aerzte  zur  Medicin  o.  CfaifOflgie« 
Bd.  1.  Heft  1.  —  Dr.  V.  Amtmem^a  Panlleli^  der  deutschen  o.  fran- 
zus.  Cbirarg^t.  Leipzig,  1823  io  870.  —  Fr,  PouICm  PreisAcliriri  dt 
Valneribas  saoandii.  Gölliogeg  ia  4to,  |ro  «dl  ikbhUd.  zerfinoM 
Maikala  befiodeo.  y,  A  — a« 

MYOSfS.    S.  Augenslernverengcrnng. 

M\OSmS,  bcssct  M\rnS  (von  ^Lijcj,  nLuoc,  musculus) 
EoUündung  der  MuskelsubftUnz.  S.  loflammilio,  lofl.  muacU'- 
lotam,  Glossitis,  PsoiÜs* 

MYRCIA«  £ine  ton  De  Cbodolle  m  der  GaUung  Myiw 
loa  gebildete  POanzengaUaog,  vonGglicb  nnteridueden  durch 
die  bla((ar(igen,  runzelard'g  ineinander  gefalteten  Saamenblät- 
ter.   Die  luerher  gehörigen  Arten  0.  unter  Myrtus. 

T.  ScM-l. 

MYRICA«  £iQe  Pflaaiengailung)  früher  zur  Familie  der 
Amtntaceae  Ju««.  gehörig,  neueTlich  eine  eigene  Familie^ 
Myriceae»  bildend ,  bei  MAhitA  in  die  Dioecia  Pentandria  an 
ateUen.  £•  sind  Strincbet  mit  weohfe]atSndigen>  ganten  oder 
ficdcrFpaltigen,  harzig  pnncttrten,  zuweilen  mit  NebenUättem 
versehenen  Blättern.  Die  Blumen  in  achsciständigen  Käl/^ 
chen,  :&wcihäu8ig  oder  einhäusig,  jede  hinter  einem  schuppcn- 
arligen  Deckblatt ^  die  männliche  aas  4  —  8  kurzen  Staubgc- 
filfaen,  und  luweilen  ans  2  Schüppchen  bestehend;  die  weib- 
liche ans  2— GSoMIppchen  nnd  einem  einftcherigen,  eineyi« 
gen  Fruchtknoten  mit  zweitheiligem  Griffel;  die  Frucht  ist 
fleischig,  cinsaniig. 

1)  M.  Gale  L.  (gemeiner  Gagel,  Brabanter  Myrta). 
Ein  astiger,  wenige  Fnfs  hoher  Strauch  auf  feuchtem  Moor«*' 
nnd  Haideboden  im  nördlichen  Europa,  mit  Zoll  lan*» 
gen,  bntetllidien,  nach  oben  verbreiteten,  -etwas  gesägten, 
unten  keilförmig  verlaufende^  Blättern;  welche  unten. elwais 

2G* 
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wftcbliMrig  and  mil  kleinen  gelben  llarzpunkten  besetzt  sind, 
stark  und  ao^ebm  gewiinhafl,  aber  letdiit  belaubend  na- 
chend,  von  gcwünbaft- bitterlichem  Geschmtdc.   Die  biaiMh 

schuppigen  Kätzchen  entstehen  vor  den  Blattern  ans  den 
Achseln  der  ßläller  de«  vergangenen  Jahrs;  die  Früchte  «ind 
kugelig,  grünlich -gelb,   mit  goldgelben  Ilarzpunkieo.  Alan 
benutzte  sonst  die  Blältcr  (Fotia  Myrti  brabanlicae), 
besonders  gekocht,  gegen  Ungeziefer  und  bei  iScabies  nnd  sa- 
deren  Hsutansfechlägen,  auch  der  Thiere,  wie  die  Räude  n.  s. 
In  Schweden  wurde  diese  Pflanze  sonst  zum  ßierbrtnea 
benutzt,  soll  aber  Kopfschmerz  und  Trunkenheit  hervorbrin- 
gen.   Eine  Untersuchung  der  Wurzel  in  Bezug  darauf,  da[s 
von  nordamerikaniscbeo  Arten  dieselbe  als  Surrogat  der  Ipe- 
cacuanha  empfohlen  war,  gab  JRabenhorsi  (Herl,  Jahrb. 
ßd.  3.  1.);  er  fand  in  500  Th.:  8^  Wachs,  17  Han,  Ofi 
Schleimharz ;  3^  feUes  Oel,  G,5  Gummi  mit  Spfelsaurea 
Kalk,  0,5  Exlraclivsloff  mit  Gerbstoff  und  Kalk,  13^5  Am/- 
lum,  87  Gerbslüff  mit  Spuren  äpfelsaureu  Kalks,  2G9  Holt- 
faser,  40  Feuchtigkeit  und  63  Asche  bestehend  aus  verschie- 
denen Salzen.    Aus  den  Blättern  erhielt  er  durch  Destiili- 
tien  ein  dunkelgelbesi  fast  bräanliches,  schwach  babamiaeh 
riechendes,  anfangs  mildes^  dsnn  vorübergehend  brennend^ 
endlich  anhaltend  zusammenziehend -schmeckendes  Gel,  wel- 
ches bei  -f-  14°  R.  gesteht,  und  etwa  70  Procent  Slearoptcn 
entbälr.   Durch  Kochen  der  Früchte  erhält  man  Wachs»  je- 
doch in  geringerer  Menge  als  bei  der  folgenden  Art. 

M.  cerifera  L.  Em  Straueh  von  4— S  Fufs  Höhe 
besonders  hiufig  an  den  sandigen  Seeküsten  der  aildUdien 
Theile  der  INordamerikaniadien  Freistaaten,  mit  länglich -lau- 
letllichcn,  spitzen,  etwas  gesägten,  nach  unten  verschmäler- 
ten, 2  — 3  Zoll  langen  Blättern,  sechs  Staubgcfäf^en,  und 
achwarsen»  mü  einem  weifsen  Beife  dicht  bedeckten  Beeren. 
Diese  geben  s^kochl  ein  grünes  Wachs,  wekhes  abgcachöpfl^ 
theils  xur  Anfertigung  von  Kersen,  IheUs  wr  Beteilung  von 
Pflastern  nnd  Salben  gebraucht  wird.  Die  Woreel  soll  ge- 
gen Zahnschmerzen  heilsam  sein,  und  gleich  der  von  M. 
carolinensis  JflÜl,  (M.  pensylvanica  Lam.)  al«  Brech- 
niltel,  in  stärkeren  Gaben  aber  als  abiübrendes  Mittel  benutzt 
werden  kikmen.  Die  Beeren  bestehen  nach  Hann  (Jonm. 
de  Phya.  M  89)  aws:  32  W^dfB,  5  lothbraunem,  in  Esfig- 
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alorc  föslicbem  Han,  15  aehwanes  Palver  nod  47  starke» 
■Mblartiger  Materie«  8cU— L 

MYRINCrriS.  S.  GefamrkranlcheiUn.  £d.  XIV.  p.  252. 

MYRISTICA.  £inc  Pflaozengattnng  ans  der  natürlichen 
Familie  der  Laurineae  Juss.^  jet/t  aber  der  Repriisentant  et- 
ner  eigenen  kleiacn  Familie  der  Myristiceac  (/i-  /»r.),  im  Lia^ 
Büschen  System  zur  Monoccia  Triandria,  oder  Üioecia  Min 
liMlelpliia,.  e^OK  Foiygamia  RAooadelphia  gehörend,  £a  ent- 
halt dieaj-QiÜui^  meist  bavniartige  Holzgc wichse  mit  wech- 
selnden gaHien  und  ganzrandigen  Blittem,  mit  aus  den 
lilaltachseln  hervorkommenden  lilumcn,  welche  nuist  ge- 
trennten Geschlechts,  zuweilen  aber  auch  Zwitter  alnd.  Die 
Blumenhülle  ist  kronenblattartig- dreispaltig;  die  StaubgeiaHui 
(3  oder  mehtere)  tiod  in  eine  Köhre  verwachsen ,  an  deren 
Jinlaenseke  sich  die  der  Unge  nach  aufspringenden,  langen 
Staubbeutel  angewachsen  befinden.  Der  Pmchlknoten  enl> 
hält  ein  Eichen,  die  gelappte  Narbe  ist  fast  sitzend.  Uie 
Frucht  hat  eine  lleischige,  xweiklappig  aufspringende  Rinde 
und  eineo  emsamigen,  mit  einer  Samendecke  umgebenen 
Stein.  Die  meisten  Arten  kommen  in  Ostindien  Wf  andere 
in  Amerika«  FasI  in  alfen  Colonieen  findet  man  jetst  die 
ans  den  Moluckcn  stanunende 

1)  M.  officinalis  L.  (M.  aromatica  Lam.,  M.  mo- 
schata  Thunhvrg),  der  Muskatennufsbaum.  Ein  bis  30  Fufs 
und  darüber  hoher  Baum,  mit  vtelästiger,  ausgebreiteter 
Krone,  gestielten,  elliptischen,  zugespitzten,  unten  spitzen 
Bialtem,  welche  fast  einfach- adrig,  kahl  und  unten  likich« 
grüner  (trocken  weiCsiidi)  sind;  die  kleinen  gelben,  gestielt 
len  Blomen  kommen  ans  den  Blattwinkeb,  die  männüchen 
in  wenig  blumigen  Trauben,  die  weiblichen  einzeln;  die  Bin« 
mcnhülle  ist  ei-,  bccherfiirniig,  die  Slaubfadcnsäule  in  der 
männlichen  zeigt  etwa  neun  Staubbeutel;  der  Rlurnensliel  der 
weiblichen  trägt  ein  hiotälliges  kleines.  Oeckhiättcheo.  Die 
Frucht  ist  mndlich-bimföffmig^  erst  grün,  dann  gelb,  mit  et» 
ner  erbebenen  Naht  beteichnet,  der  Stein  ist  rnodlicb-ellfp« 
tisch,  braun,  umgeben  von  einer  lederigen  feuerrotben,  zer- 
(»clditzt-vielspal Ligen  Samendecke;  der  Samen  ist  von  der 
Gestalt  des  Kerns,  mit  einem  am  Grunde  liegenden  Embryo* 
Alle  Thctle  dieses  Baumes  riechen  gcwilrzbaft,  besonders 
Stark  ab«  die  beim  Trocknen  ausUcicfacilde»  leichter  zer- 
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brtdilich  werdende  Samendecke,  im  Handel  imd  in  der  Me- 
dido  ab  Muskalcnblülhe,  Macis  bekannt.   Sie  wird,  so  wie 
das  daraus  beceifceU  Oel  (OUum  mac'idia)  aus  Ostindien 
m  uns  gcbtacht  Ftro^r  benutxt  man  noch  slafkm  als  Ge- 
Y/un,  aber  audi  medicSniscb,  die  Samen  <Nnces  moscba- 
lac,  N.  Myrislicae,  N.  INucislae),  welche  fest,  schwer, 
ouUen  unregclmäfsig  gefurcht  und  graulicli-rölhUcli- bräun- 
lieb,  innen  aber  braun  und  rolh  marmorirt,  fetlgläniend,  und 
^on  krftftig-gfwfinhaflem  Geruch  und  Geschmack  sem  müs- 
sen. Man  findet  unter  ihnen  suweilen  fcffosUich  nachg^ 
machte,  oder  auch  durch  Destillatfon  odto  Weingeist  ausg^ 
zo'^cnc,  welche  durch  die  Gleich mäfsigkeit  ihrer  äufseren  und 
inneren  Färbung,  so  wie  durch  den  schlechten  Geschmack 
zu  erkennen  sind.    Ferner  sind  zu  verwerfen  (Jie  clurch  In« 
sektenfrar»  bescbädi^len  (Rompen  oder  Rompennüsse)  und 
schwach  riechenden  und  schmeckenden  I^üsse*    Aufser  dm 
wunden  Nttssen  komint  noch  «ne  andere  Sorte  vor  {Mmd- 
jes  oder  MantjesnI&sse),  von  eif5rmigcr,  länglicher  Gctfaft 
(IJ  — 'iZoll  lang),  mit  der  äuTscren  Schate  noch  bedecVt, 
die  auf  der  einen  Seite  eine  etwas  vertiefte  Naht  zei£;l;  sie 
sind  etwas  leichler,  gewöhnlich  angefressen,  von  äbnlicheiD, 
wiewohl  schwächeren,  mehr  der  Sassafirasrinde  sich  nähen* 
den  Geruch  und  Geschmack,  und  stsmmen  von  JkL  tomea- 
tosa  ab.    Aus  den  Nossen  wird  schon  in  Oslindtea  du 
Muscatennufsül  (Oleum  nucislae,  Ol.  nuc.  mosch.  expiessom, 
Balsamum  nuc,  Muscatcnbalsam,  Muscalenbullcr)  durch  Aus- 
pessen  gewonnen.   Selten  erhalten  wir  es  a's  eine  dicke, 
salbenarUgo,  gelbo  oder  r^tbliche  Masse  von  sUrkem  Mus- 
cafgcruch  und  bilterKch -scharfem  Goschmsck,  g^wi^hoUch  in 
viereckigen,  flachen  und  festen  Massen  von  weilslich -gelber 
Farbe,  fesler  und  grobkörniger  Consisten».    Bs  soll  mit 
Spermaceli,  Bulter,  Talg,  CacaobuUer  und  Palmöl  vcrfölschl 
werden.  ~  Die  chemischen  Verhällnissc  dieser  verschiede- 
nen  Droguen  sind  mehrfach  untersucht;  Henry  fand  in  der 
Moscatblüthe  eine  kleme  Menge  aetherisches  Oel,  eine  grofsc 
Menge  feiles,  gelbes,  riechendes,  in  Aether  I5sliches  Od ;  eine 
fast  gleiche  Menge  eines  riechenden  rolhen,  fetten  Ods,  wel- 
ches in  jedem  \  erhaitnifs  in  Alcohol  und  Aelhcr  löslich  isl, 
eine  wenigstens  ein  Drillheil  ausmachende,  eigen Ihüuiliche, 
gummöse,  dem  Gummi  und  Amylum  verwandle  Subsianx, 
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und  sehr  wenig  IloUfaser.  Die  lAIuscaliiüssc  bestellen  nach 
Schräder  aus  einem  leiclilen  und  einem  schwereii  aeliieri- 
•eben  Oel,  einem  weiclicn  lölhlkhen  und  einem  weifseil 
trockcseo,  nekr  ta%wl%M»  frtten  Od,  MbnMtrigen  Uan^ 
gvouDigem  Extistcl  «nd  IMsbfcr;  Bomukre  aber  ted  m  ih- 
nen auch  Satsmehl  und  etwas  Saure.  Der  Mascalbalsam 
Ut  nacli  II.  Brandes  xuBammengesetzt  aus  etwas  aelhcri- 
ficliem  Oel,  rotiibräunlichem,  bulterartigem,  in  kaltem  A.lco- 
M  löslichem  FeU»  und  in  kaiiem  Aicohol  acfawer  loali- 
chem  Tain; 

2)  M.  Bicniba  (K  ofBcHMlia  Mtariku).  In  den  Ur- 
wildern  ßrasifiens  fand  ßfoHht»  diesen  Btom  mit  etförnug« 

länglichen,  zugespitzten,  kahlen,  glänzenden,  am  Crundc  um- 
gerollten  ülättera,  filzigen  Blattstielen,  abfallenden  lilzigeii 
Nebenblättern  nnd  tnubig-geaicUlen  filzigen  Blüthenkuprcheo« 
£•  itt  bekannt  nnitr  den  Namen:  Bicuiba,  Vicutba,  Bic  re- 
donda  imd  Noft  moacadn  do  Btaiil;  «eine  acliatlachrolhe  Sa- 
mendecke  bat  nnt  wenig  Arom;  der  knglige  KefB,  Ton  der 
Gröfae  einer  Flintenkugel,  ist  ifon  bitterm  nnd  aromatitchcm 
Geschmack;  er  wird  bei  Coliken,  Magensch wache  und  Dys- 
pepsie angewendet,  aber  wegen  seines  bedeutenden  Gcballes 
an  fettem  Oel  nur  in  kleinen  Gaben  vertragen.  Dieses  Od» 
ims  den  gdinchlett  Samen  aw^eprellKi  wird  «i  fünitibnngen 
gegen  gichtiache  Gelenkgeschwillatn,  chroniscbe  Khenmalie- 
mcn  imd  IftUnerrheidaladimenen  g^rancht,  und  ist,  in  aus- 
gehöhlte Rohrsläbe,  von  fast  einem  halben  Zoll  Durch- 
niesser  gegossen,  auch  neuerdings  als  ßicu h y balsaui  nach 
Eurapa  gekoouuen,  und  von  Iluä,  Branden  untersuclK.  Es 
hat  die  Farbe  nnd  ConsisUnz  des  Aluacaibalsama,  schmeckt 
dber  «cht  angeaehn  nnd  mild  •aromatisch,  aoodem  etwas 
aSatrlich -scharf;  ea  hat  aber  wesentlich  dieaelben  chemischen 
Bestandtheile,  nnr  wenig  aelherisches  Oel,  nlid  anfier  den 
beiden  Kctiarlen  noch  eine  braune,  xähc  ükialeric  (Annal.  d. 
Pharm.  VU).  Sd.l-I. 

Nnx  m  Osch  ata  ist  ein  ölig -aromatisches  Mittel,  das 
als  magenstirkend,  Verdauung  hefördernd,  und  einiger  ftlafsen 
crhitaend  sn  betrachten  iat.  Es  ward  mehr  dütetiscb  denn 
als  eigentliches  Arzneimittel  gebraucht,  und  tat  namentlich 
von  rSulAcn  bei  allerlei  Mngenbcschwerdcn  kranipfbaftcr  Art, 
bei  CuUken«  LeibschmcrMa  und  bei  jhcuiuatiödici)  Diu- 
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rhoeen,  wenn  keia  «ntiQndlidier  Zmtand  obwritet   Et  be» 

sitzt  liebervertreibende  Kräfte.  M-in  giebt  das  Pulver  der 
jNufs  zu  i  —  1  Scrupel.  Auch  in  der  Kindcrprax'is,  bei  Ycr- 
daauogsscbwäche,  nimmt  es  einen  guten  VUiL  ein.  Es  dient 
mr  Bereitung  g^wönhaiter  Suppen,  Weine-  and  Tinctaren* 
Dm  fette  Oel  (Oleuin  nucietae  expiesraoi)  steht  ungefähr 
kl  gleicher  Kategorie  mit  dem  Pulver;  man  giebt  es  ^e« 
1  —  2  Gran  (bei  Kindern)  bis  zu  einem  Scrupel  und  darüber. 

Macis  6.  f  1  ores  macidis,  Muscalblüthen,  wirken  ana- 
log der  Nuf8,  nur  schwacher.  Das  daraus  bereitete  aetheri- 
ache  Gel  (OL  madd.  aethereum)  wird  für  sich^  oder  als 
Oaisncker  su  4«->12  Tropfen,  als  nervenstirkendea,  pSaA 
erwärmendes  und  erregendes  Mitfei  beoutst  ^ 

Aeufserlioh  werden  die  Afttscatnösse  als  Volksmi'ttel 
Compressorien  bei  Nabelbrüchen  der  Kinder  angewendet. 

V— r. 

MYHMECIA  i.  q.  AMElSENVVARaä.   S.  Wanc. 

MYRMECIASIS.   S.  Formicatio. 

MYRMECiASMUS.   S.  Raphania. 

MYROBALANI.   S.  Tenninalia  und  Pb7llattthH& 

IMYROSPERMUM.    S.  Myroxylum. 

MYROXYLUM  ([^ly rospermum  Jacq.).  Diese  von 
JUutia  und  dem  jüngeren  Litmi  gegründete  Pilaozengatlung 
gehört  in  die  Familie  der  Leguminosae  Just.,  Abtheiliing 
Papilionaecae,  oder  nach  lAndley  aar  Familie  der  Amyrida- 
ceae,  und  in  die  Decandria  Monogynia  des  Lton^isdien  Sy- 
stems. Es  gehören  dazu  JiäunAc  des  heifscren  Amerika,  de- 
ren verwundete  Rinde  einen  RaKsam  ausflicfscn  lä(.sf,  deren 
unpaär-gcüederte  ßlatler  aus  gestielten,  wechseludeu ,  selten 
gegenüberstehenden,  durchsclieinend  punctirten  oder  gestrichel- 
ten Blittdien  bestehen,  deren  Blumen  endlich  einfache  aoh- 
ael-  oder  endstindige  Yrauben  bilden.  Die  Kelche  aind 
glockig -näpfchenformig,  kaum  fünfiähnig,  erhaben -gerippt. 
Die  füiifblällrigc  Krone  ist  unregelmüfsig,  von  den  langgena- 
gellen  Blumenblättern  ist  das  obere  last  kreisrund,  die  übri- 
gen linealisch -lanzettlicb  spitz.  Staubgefäfäc  sind  10,  zuwei* 
len  8  oder  9,  alle  frei  und  etwas  aubteigead,  mit  abfallen* 
den  Staubladen  und  länglichen,  scbnabeKg-Kugespitaten,  am 
Grande  zweispaltigen  Staubbeuteln.  Die  Flülse  ist  messer* 
lorniig,  xusammcngcdiückt,  häutig,  an  der  Spitze  verdickt 


und  einsamig,  nicht  aufspringend,  das  Fach  innen  mit  JL5al- 
aamharz  erfüllt.  Bemerkenswertli  sind  folgende  Arten: 

1)  Peruiferom  JUutU  (M.  pediGeUatnui  Lam^  M, 
babamiferom  Bich,  )•  £in  grofser  ßaum  in  den  waiBMO 
Gcgeadco  Amerika'«  tod  Mexico  bia  Braailieo,  mil  luiUaOi 
etwaa  warxigen  Zweigen,  5 — 11  fast  gletcbhÜfUgen,  längli« 
f^en,  stnmpfen,  ausgerandeten,  am  Grunde  zugerundeten,  zu- 
teilen fast  herzHirmlgcn,  kahlen  Blältchen,  deren  Mitlelnerv 
unten  vorragt,  und  deren  Mittelrippe  schwach  feinhaarig  und 
▼idhcogig  ist.  Die  EndbläUcben  sind  am  gröfsten,  ^^XM 
oder  etwaa  darüber  bog,  11  — 12  Linico  brck,  4ie  uolMeo 
kleiner  9  cndKch  nnr  4-*  16  Linien  lang.  Die  filnmeo  aind 
weife,  die  Frucht  ist  gestielt,  etwa  4  Zoll  lang,  etwas  ge- 
krümmt, nach  oben  verdickt,  zweiflügelig,  der  Kückenrand 
achmaJer  aia  der  Baucbrand;  sie  enthält  nur  oben  einen  Sa- 
men von  einem  «nSanga  flüaeigen,  ap&ter  ethäcicndcn  baiaam 
umgeben. 

2)  M,  pnbeacena  MCmdk  (M*  Pemiferam  Lmmberi). 
Oieie  Art^  weldie  von  läimdley  ton  der  ▼erhefgehciiden  nicbl 
getrennt  wird,  führt  in  ^ea- Granada  den  Namen  Tacbe. 
Zweige  und  ü/8tt5pindeln  sind  kurzsteifbaarig,  die  10  — 13 
£lättchen  sind  fast  gleicbbäJftig,  länglich  oder  eiCürmig-Jäog- 
lieb,  fast  zugespitzt,  ausgerandet,  am  Gmode  mgerande^ 
laat  hetafönnig,  oben  kahl,  unten  feinhaarig. 

Von  beiden  Baumen  wird,  wie  Einige  sagen,  durch  Ana« 
kochen  der  Rinde  dea  Slammca  und  der  Aeste,  wie  Andere 
meinen  durch  einen  Schweelungsprocefs,  die  Substanz  ge- 
wonneo,  weiche  als  Pcrubalsam  (Balsamum  peruvianum 
a.  Indicnm  zu  uns  kommt«  |^a  es  aber  einen  flüssigen 
weilscn  und  schwanen,  so  wie  einen  trockenen  weifsen 
Pembalaam  giebf,  ao  aind  die  AoAchten  Jerin  nicbl  fibciein* 
atiramend,  ob  dieae  Bebamarten  von  derselben  Pflamo,  und 
dann  der  weifse  durch  Einschnitte  in  den  Baum,  der  trockne 
durch  an  die  Zweigspitzen  gehängte  Gefäfse,  der  schwarze 
aber  durch  Auskochen  oder  niedersteigende  Destillation  ge- 
wonnen'  werden«  Ja  einige  Schriftsteiler  sind  ao  weit  ge- 
gangen, auch  zu  behaupten,  dafa  der  Tolubalaam  ebenfaUa 
von  demselben  Bamno  herkomme.  Wir  bedienen  uns  ge- 
wöhnlich des  schwarzen  Perubalsams  (Bals.  peruv.  s.  ind. 
nigrum).  Es  ist  dies  eine  dickliche  Flüssigkeit  von  derCon- 
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•irttns  dnc«  SSnckcmfti»  nul  dem  Akcr  nUkt  nidMiilmwl^ 

fast  schwanbmiiii  und  dnrcfalichlig,  Yon  ▼anittearligeni  odct 
Ijenzoegcrucli,  der  sich  beim  Tropfen  des  Balsams  auf  glü- 
hende Kohlen  noch  stärker  entwickelt i  von  anfangs  mildem, 
dann  aber  scharf  gewürzhaftem,  wenig  bitterlidiem ,  auf  det 
Zttoge  und  im  ScUttode  wie  rohe  BeoMenote  pikkeiadfi 
Gceckmaek  voa  1,140  bis  1,150  epcc.  Gew.    Hinfig  tmd 
dieses  Mittel  yerfalscht  durch  Znsltze  von  Oden,  fetten  wie 
aethcriscben ,  von  Alcohoi,  von  Copaivabalsam,  von  Zucker- 
lyrup,  oder  durch  Entziehen  der  Benzoesäure,  oder  man 
macht  ihn  küaellich  nach,  mit  Copaivabalsam ,  Bettzoe ^  As- 
phalt o.  e.  w.,  oder  mit  Scbellacki  Sandarac^  TcrpenÜmi»  AU 
eohd  nnd  Storax«    Dieeo  letzteren  Knnatpiiodncto  wcideo 
eich  durch  geringerei  epeofiachee  Gewicht,  beim  Erhitzen, 
bei  der  Behandhing  mit  Alcohoi  n«  s.  w.  entdecken  lassen, 
Wasser  \»st  aus  dem  Perubalsam  Benzoesäure  und  Spuren 
anderer  Beslandlheile  auf,  und  mit  einem  Zusatz  von  Alco- 
Uen  kann  ihnen  alle  Benzoesäure  entzogen  werden.  Uni 
eine  solche  Entziehung  Mtammitteki,  Uiit  mtn  ihn  in  soaem 
secfasCichen  Gewiehfee  Weingeist  von  70  P^ocenl  aof,  und 
ättigt  die  LSsnng  mit  einer  Terdunnten  Auflösung  kohlen- 
sauren Natrons.    Es  müssen  75  GewichtstJieile  reinen  cry- 
Stallioischen,  kohlensauren  Natrons  i(Kli)  Gewichtstlieile  des 
nnverfälschten  Balsams  sättigen.  —  Absoluter  Alcohoi  nuscfat 
sich  mit  dem  Balsam  in  allen  Vcthaltnieten;  je  mehr  erste- 
nr  aber  Wasser  enthilt,  desto  Idst  er»  Es  konnte 

daher  eine  Verfälschung  mit  höchst  starkem  Aloobol  ▼orfcom* 
men,  doch  dürfte  nur  etwa  g  dazu  angewendet  werden,  da 
der  Balsam  sonst  zu  flüssig  würde.  Das  geringere  Bpeciiische 
Gewicht,  so  wie  der  bei  der  Destillation  im  VVasserbade  sich 
ingnMle  VYeingeMt,  würde  diese  VerftJschnng  anlUccken. 
Dio  venchiedcnen  fettes  und  aetbetischsn  Oele  lasaea  sich 
bis  snm  a  'fheile  dem  Perubalsam  «nscHenj  ein  slirkercs 
Verhältnifs  bringt  vollständige  Trennung  hervor,  welche  durch 
Wärme  noch  beschleunigt  wird.  Die  aelherischcn  Oele  wer- 
den sich  bei  der  Erwärmung  durch  den  Geruch  sogleich  zu 
«kennen  geben,  die  feden  bei  einem  Sfiasatn  von  WeiogeUl 
von  75  Procent,  welcher  sie  mit  Ausnahme  des  fiicMiusols 
ungelöst  znrficklsrst  Eine  Behnischung  von  Go|lai¥abalsan^ 
welche  jedoch  uur  mit^  dem  vierten  Thcilc  dcö  IctzlereHi 
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^egcn  sonst  crfolgenJtr  Zmeixang,  geschehen  kann,  wird 
auf  folgende  Weise  cotdeckl:   Man  lost  etwas  Balsam  in 
atarkeui  Weingeist,  sättigt  die  freie  Benzoesäure  durch  Aetft> 
aniiiMiak,  setzt  dann  Wasser  hioiO|  und  verdampft  iem 
fVdnsMst   Die  BvrikkUcibende  wfiMctige  Flteigkcil 
liSH  flefi  Copifivabalaani,  der  eidi  bei  etarker  Erwiraivng 
durch  seinen  specifischen  Geruch  sogleich  zu  erkennen  giebt.  , 
Slärkere  Verfälschung  zeigt  sciion  das  verringerte  specitische 
Gewicht,  und  bei  £rwärmung  der  Geruch.  Zuckcrsyrup 
flidchte  webl  nie  logeietat  mrden,  da  es  mit  den  IVrubal- 
fOD  iidi  tu  einer  trüben,  ondmchsiditigen  FiOaeigkeil  meofgr, 
und  beWn  mhlgen  Stehen  eich  wieder  trennf.   Nach  der 
Analyse  von  Siollte  bestehen  1000  Theile  des  schwarzen 
PerubaJsams  aus  24  Th.  eines  schwerlöslichen,  braunen  Har- 
les, 207  Tb.  leicht  löslichen,  braunen  Harzes,  ODO  Tb.  Peru- 
baleamdU,  64  Tb.  Benzoesäure,  G  Th.  extraoUrliger  Materie! 
Das  UeWige  war  Feuchtigkeit  und  Verlost   JIMler  ^ 
wann  bei  der  Bebtndlang  des  Pembatseme  mit  Kalibydral 
folgende  Stoffe:  ein  Gel,  welches  in  einen  leicht-  und  einen 
.  schwcriösliclicn  Thcil  getrennt  werden  kann;  ersteren  nennt 
er  Myrioapermin ,  letzteren  Myroxylin;  ferner  Benzoesäure, 
M  yroxylinsSurt,  Mjnoepeiminsaare»  Perubalsembarasiurc^  My* 
mxoln  vnd  PenMsaoiaromtni  ein  brannee  Oel  von  Vanille* 
gcTUch  (S.  Jonm.  f.  pract.  Obern.  Bd.  XIII)«  —  Man  benutzt 
den  peruvianlsclicn  scJiwarzcn  Balsam  äulserlich  und  inner- 
hch  mit  Eigelb  oder  gestolseaem  Zucker  abgerieben^  oder  in 
weingeiatiger  Aoflosong. 

Der  weiCse  pernamscbe  Balsam  (Balt.  'pern1^  i.  ind. 
nibnm)  ist  gelblich*wei(s,  sehr  leicht  Httssig»  an  der  Lnft 
leicht  emtrocknend,  seiner  Substan«  nnd  Farbe  nach  dem 
Terpenlhin  sehr  ähnlich,  von  sehr  feinem  vanillearligem 
Geruch,  und  bitterlich -scharfem,  gewürzhaftem  Geschmack; 
er  ist  specifisch  leichter  als  Waseer,  auf  welchem  er  sich  in 
Isettall  eines  ddnnen  Hfintcbeae  ausbreitet  Doreh  DeetUla* 
Hon  erhilt  man  viel  Bentodsinre.  Aocb  dieser  weifae  Bat« 
sam  soll  verschiedentlich  verfälscht  werden;  doch  kommt  er 
selten  vor.  Man  erhält  diesen  Balsam  in  kleinen  Calebasscn, 
in  welchen  er  sich  verhärten,  und  so  den  trocknen  weifscn, 
indischen  Balsam  (Bala.  perav*  a.  Ind.  alh.  siccum  a. 
Opnbalsamnm  aiconm)  geben  «eil.  £s  sind  mehr  oder 


4i2  %  Myrosylum. 
^vcoiger  grofae,  imwgeUpMwge,  mit  kleinen  HoUmigeD  w 
sehene  Stücke  Ton  gelblich -r&thlicher  FSrbong,  aber  daicb 
(las  gegenseitige  Abreiben  der  Stücke  mit  einem  feinen,  weis- 
tcD  Pulver  bestäubt.  Zwischen  den  Fingern  läfst  es  sich 
SU  Pnlver  zerreiben.  Der  Gerucb  ist  schwach  vaniiie-  oder 
benioeartig.  Er  kommt  ebenfalls  in  kleinen  Calebassen  Tor» 
mid  bat  eine  grofse  Aebnlicbkeit  mit  dem  TobbelMm,  so 
dar»  Einige,  wie  EMard,  die  Ansicht  haben,  er  möge  das 
Product  desselben,  nämlidi  des  folgenden  Baumes  sein. 

3)  M.  Toluifera  Kutilh  (Toluifcra  Balsamum  Zf.  MUL, 
Myrospermum  toluiferum  Spr.),  Dieser  ansehnliche  ßaum 
wichst  ebenfalls  in  rieo-(>ranada,  in  einer  Höbe  von  120 
hit  200  Fnls  fibcr  dem  Meere.  Sein  in  der  Mitte  rathes, 
balsamisch,  rosenarlig  riechendes  Hob  wird  als  Bavmalerial 
sehr  gesucht  Die  wartigen  Zweige  and  BiStter  sind  kahl; 
jelztcre  bestehen  aus  7  —  8  gleichhälftigen,  Lingtichen  oder 
«ilormig- länglichen  Bläitchen,  welche  zugespitzt,  am  Grunde 
SDgenindet,  nebst  Stielen  und  Spindel,  ganz  kahl  und  glän- 
scnd  sind.  Das  eodstiodige  Blatt  ist  am  gröCsten  3  Zoll 
bng,  ii  Zoll  breit,  die  übrigen  werden  allmihlig  kldaer» 
endlich  nur  2  Zoll  lang.  BlSthen  und  Früchte  sind  noch 
unbekannt.  Von  den  Einwohnern  wird  der  Baum  ßalsamo 
genannt.  Nadi  Humbaldl  kommt  von  ihm  der  Tolubalsam 
(Bals.  Tolutanum  s.  de  Tolu).  AcL  Richard  glaubte 
filiheTt  data  dieser  Baun  von  M.  pemifierom  nicht  verschie- 
den sei,  spater  eher  hat  er  noch  Einsicht  Hnmboldt'sobcr 
Exemplare  seine  Ansiebt  geSndert,  und  erkennt  sie  f&r  swar 
nahe  verwandte  aber  unterschiedene  Arten  (S.  Diel,  des 
drog.  I).  Der  Tolubalsam  soll  durch  Einschnitte  in  die  Kinde 
gewonnen  werden.  Gewöhnlich  ist  er  in  unseren  Ofßcinen 
in  fgm  oder  last  trockenem  Zustande,  iyaff'  beschreibt 
aber  emen  ichten  flOssigen  Tohihalsam,  von  der  Dicke  des 
Terpentbin*s,  schön  heitbravnrMhllcher  Farbe,  starkem  ver- 
mischtem Benzoc-  und  Citronengcroch,  und  crwärmendeoi, 
etwas  süfslichem,  beifsendcm,  nicht  unangenehmem  Geschmack. 
Fast  ebenso  wird  er  schon  von  MotutrdM  (Simpl.  med. 
hist)  beschrieben;  jedoch  sag^  derselbe,  er  komme  von  Bau- 
nen,  welche  klemen  Fichten  ühnlich  aShon,  mit  vielen, 
iUieraU  hin  geitchleten' Zweigen  und  immergrünen,  denen  des 
JohanniabvodTi  abnlichcu  BläUei u  j  mau  schneide  iu  die  Rinde, 
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Qod  klebe  danmler  Löffel  Yon  fchwanem  Wacbe,  «n  den 
Baleem  aofuiffingen,  urelcfaen  man  dano  in  andere  GelUee 

schütte;  doch  fliefse  es  auch  freiwillig  aus.    Zu  uns  kommt 
der  Tolubalsam  gewuhnlich  in  Gefärsen  von  gebrannter  Erde 
(Potiches)  oder  kleinen  Calebassen;  letzterer,  welcher  wei- 
cher nod  wohlriechender  ist,  wird  mehr  geschätzt.    Er  iai 
sähe,  oder  anch  brüchig,  erweichl  eich  aber  beiai  Kanen; 
und  hingt  den  Zahnen  an$  im  Sommer  fliefal  er  in  offenen 
Geftfseo  aas,  von  Farbe  ist  er  rothlicb,  gelbüehbfann  oder 
bräunlich,  durchscheinend.    Er  riecht  angenehm  nach  Va- 
nille und  ßenzoe,  und  schmeckt  balsamisch,  wenig  beifdend. 
Auf  glühenden  Kohlen  verbreitet  er  einen  angenehmen  Ge- 
mch,  und  VerHilschnngen  mit  Geigenfaars  oder  lerpenlhin 
laasen  eich  dadnrch  erkennen.    In  Weingtial  iat  er  gaoa 
löslich;  mit  aetherischen  Oelea  verbindet  er  iich  leichler  ab 
mit  feilen.    Er  besieht  aus  88  Th.  Harz,  12  Th.  Benzoe- 
säure, elwaa  flüchtigem  Gel  und  harzartigem  Extractivsloff. 
In  Deutschland  wird  der  Tolubalsam  gewöhnlich  nur  äufser- 
Itch  angewendet;  in  flraokreich  dagegen,  wo  er  mehr  als  der 
Pcmbalaam  gebnncht  mrd,  anch  innedicb»  nnd  besonders  in 
der  Form  cmea  Sytupa  (Syr*  Tointanna  a.  balaamiena). 

ßaUamum  Peruvianum  oder  Per.  nigrum,  Pcru- 
balsam;  ein  reizendes,  aromatisches  Harz,  dem  man  früher 
grofsen  Werth  als  nervenatärkendem,  finhiifswidrigem,  ro»» 
genstarkeodem  Mittel  o.  dgh  m.  beilegjle»  nnd  dem  aolcbo  fitt 
genaebaflen  allerdings  ui  gewiaaem  Giade  rakonunen.  Ba 
wurde  gegen  KraropAtrankbeiten,  Epilepsie,  gegen  Lungen- 
Schwindsucht  ( //o/fmann'«  Syrupus  balsamicus),  gegen  aller- 
lei chronische  Schleimhautleiden,  Nieren-,  Blasen-  und  Lun- 
genkraukheiteo  zu  10  —  20  Tropfen  in  Eigelb ,  als  Elijur^ 
Q.  dgl.  bcnutat*  GsQenvärtig  wird  es  anoerlieh  nnr.  sellett 
Suiserlich  dagegen  m  Balaamen,  wohlriechenden  Geistern, 
Augenwaasem  o.  dgl.  noch  ofl  angewendet  Es  heatzt  eine 
besondere  Wirksamkeit  gegen  Frostbculeo^  wogegen  es  als 
Tinctur  eingerieben  wird.  V — r. 

MYRHllE.    S.  Amyris. 

MYRKUIS.  Eine  POameBgattnng  ans  der  natürlichen 
Familie  »der  Umbelliferae  Ju$$.  snr  Pentandiia  Digynia  den 
Unniiachen  Systems  gshfirend»  Es  wird  jdsl  dinso  GaUung 
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ttiifdat  fMl  Mra  0a0diii«iideii  caropÜMchea  Dolden,  mit 
tMftMi,  mfiui^  gedfaten,  wohlriechenden  Bfältern, 
otee  'flOHe,  yielWätlrigen  gcwimperlen  Ilüllchen* 
weifaco,  auagerandetcn,  mit  eingebogenem  Zipfel  vcrseheneo 
BlumcDblallern,  langen  Früchten,  welche  aufseii  5  cleicbe 
keilartige,  ßcliarfe.  uuien  hohle  Biefeo,  aber  keine  StiioM 
Mveii,  iml  einen  an  der  Spitit  getheUten  Fnicliltiiger  bc- 
«hol.   In  weUigen  Gegenden  des  miuleitn  und  südlichen 
Eofopn  wlefact  Myrrbit  odorata  Scop.  (Scand*x  odorela 
L,,  Chacrophyllum  od.  Lam,),   Die  Pflanze  hat  einen  t^ma* 
ähnlicJien  Geruch,  unten  etwas  rauhe  Blätter,  lllnfalnihllge 
Dolden  mit  zurückgeMhJ^ener  Hülle  nnd  lanietÜicb  pfrieiL 
Mien  HQUckenklattem.   Sie  wird  unter  dem  Namen  des 
npaniachen  Kerbeli  anch  cttkmrt,  kommt  in  ihren  £/. 
genachaften  mit  dem  Gartenkerbel  (S.  d.  Art.  Cerefolium) 
überein,  oder  überUilft  nach  Einigen  denselben  an  VViifc* 
aanikcit.  ^  Sehl— L 

MYRTENBLATT,  FoHum  myiti».»..   ein,  ge, 
»«halich  imd  •m  xw«kinSrs;g,leii  au  Silber  geatbeitcle« 
ckiraigiaciiM  iMtomnent,  welche»  einen  üestandllicll  der  chi- 
rurgischen  Bindeicugtaschen   ausmacht.     Es   bildet  diem 
Werkzeug  einen  in  der  Regel  zwischen  4— 5ZoU  lancen 
1  bis  Ij  Linie  im  Durchmesser  haiiendco  Cylndar,  dw  an 
•einer  einen  ExUemiUt,  wit  dw  gmäuilidKn  SoodcD,  in 
tm  KaöpiciMa  eadri,  an  der  anderea  aber  in  ein  ganz  gering 
«Wtte^  im  aeiner  gr»s(en  Breite  3  Linien  haltende»  Piäft- 
*eB  ausgeht,  welches  die  GesUlt  eines  Myrtenblalles  be- 
sitzt.  Es  ist  dieses  Instrument  iwar  nicbt  nnentbektlich,  je* 
doch  aber  beim  Verbinden  von  Waadcn  aelir  bcmen;  e« 
vereint  in  tub  Mgieicb  «ine  SMde  (S.  Melone)  und  einen 
UtWM  fipatd,  der  anm  Anftragen  von  Salben,  zum  Reim- 
gc»  der  Umgebmg  der  Wunden  etc.  beuuUt  werden  kann. 

•    MYK TILLUS.    S.  Vaccinlum.  f  G«-«. 

UliSfi*"^'^  CAHUMCÜLAB.  8.  «escUeehUllMae. 

Mihi  US.  Eine  grobe  Pflmaengatlung,  weldie  man 
rar  venchwdene  Wmt  in  mehret«  zu  tl.eilcn  versucht  hat. 
SM»  gi^  den Typoe  für  die  nach  ihr  genannte  natürliche  Fe- 

-7'  Myrl»ceae,  und  gehört  in  die  IcoMndria  Alonocynia 
Systan«.  himk  ^  di»  w  MM  OmMh 
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•ngcnomAicttcn  GattaDgan  hier  nm  de  AblMmigeii  der 
Linneischen  Oetlong  Myrtnt  aMehea  wettee,  werden  wir 

den  Charakter  von  Myrtos  80  fest  stellen,  dafs  wir  aromali- 
sehe  immergrüne  Hollge  wachse  (Baume  wie  Sträucher)  da- 
bin rechnen,  mit  gegeofttändigeo  ganzen  und  ganzrandigeoi 
Arümgen  Blatten,  mit  Terechiedenaitig  grappirten  fitamani 
Kelch  mü  den  Pnichtknaten  Tcrwacbaca,  einett 
4  —  5theiKgen  Rand  zeigt,  deren  BhunenkTone  ans  4— -& 
deni  Kelche  eingefügten  Blättern  besteht,  deren  zahlreiche 
5(autige(aü»e  ebenfalls  keichständig  sind;    mit  Früchten  end- 
lich, welche  beerenartig  aiad,  mehr  oder  weniger  vom  Kelch» 
randa  gekrönt,  nnd  innen  ahicn  oder  einige  weaiga  Saamen 
enthalten«    Diejenigen  Arten,  bei  welchen  die  Thcila  dte 
Kelches  und  der  Blamenkrone  gewöhnlich  in  der  Fünfzabl 
vorhanden  sind,  und  deren  Embryo  gekrümmt  ist,  mit  einem 
WuTzelende,  welches  doppelt  so  lang  ist,  als  die  sehr  kurzen, 
halbcyUndriachen  SaamenUatler,  iafst  Crörlner  nnd  Jßa  Van- 
döOe  «nter  der  fienennang  Mjrtns  maannnen.  Mjrcia 
nennt  De  C«Mfafl!r  diejenigen  Arten,  welche  bei  der  Fünf* 
zahl  einen  Embryo  mit  blattartigen,  ranzelartig  ineinander 
"  gefalteten  Sanmonblältcrn  besitzen.    Sind  dngcgcn  Kelch  und 
Krone  Tieitbeilig,  und  die  sehr  dicken  Saamenblälter  dea 
Embryo  unter  aich  und  mit  den  kanm  xn  mteitcheidenden, 
aabr  karten  1/Vfiracldien,  innig  Yerwachsen,  ao  bildet  diesdia 
Gattung  Eugenia  Mich.  o.  DC.  Sind  die  Bkinieablllter  M 
einem  abfallenden  Deckel  verwachsen,  ist  es  die  Gattung 
Calyptranthes;    bildet  dagegen  der  Kelch  solch'  einen 
Deckel,  die  Gattung  Sysygium.  —  Folgende  Arten  sind 
nun  mediciniach  wichtig  geworden: 

1)  AL  communia  L>  Dia  in  Sftdeuropa,  Nctdafrika 
und  KJeinaaien  wadiaende,  gemeiiie  Myrte  ist  e(a  Strauch 
oder  kleiner  Baum  mit  cy formigen,  oder  ey-lanzcltlichen,  spi-  . 
tzen,  glänzenden,  durchscheinend  punctirlen  Blättern,  einzeln 
AUS  den  Blattachseln  kommenden,  einblumigen  Blumenslieleiiy 
von  der  Länge  dea  Blattea.  Dia  Bluman  aiod  weafo,  der 
i^elch  5epallig|  nahe  unter  der  Blume  atehen  swei  finealiacN 
MiHaiida  Deckblältchco.  Die  Früchte  sind  oM  roth,  Blit* 
^•r  wie  Früchte  werden  innerlich  und  äufscriich  als  aromali«- 
*t  he  und  adstringirende  Mittel  besonders  in  ihrem  Vaterlande 
gebraucht  (Foiia  et  bacoa«  Mjrii).  Schon  dieA4tei|ba- 
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dieoten  «icii  der  Beeren  und  Knospeo  ab  Gewttn.  Das  ükm 
im  Blamen  desHUitte  Wasser  ist  das  sogeoannte  Eau  dränge. 
Mit  den  Fliehten  bereitet  man  einen  Syrup,  oder  madit  ans 

ihnen  einen  Roob,  oder  lälst  sie  in  Wein  kochen.  Die  Blät- 
ter geben  in  Abkochungen,  oder  destillirt  ein  adstringirendes, 
stärkendes  MiUeiy  besonders  als  Gurgel wasscr  empfohlen,  auch 
FnmentalioneB  macht  man  mit  den  Blättern  bei  Venenkui!* 
gen  und  andern  Uebeln. 

2)  BI.(Myr€ia  De.  Piments  Nees)  acris  L,  Einsnf 
den  Antillen  wachsender  Baum,  dessen  Aeste  rund  und  kahl 
sind,  die  Blätter  elliplisch-oval,  slumpf,  convex,  ledrig,  oben 
netiadrig,  sehr  fein  punktirt,  gan£  kahl,  die  kleinen,  \veif«ea 
Binnen  bilden  dreiUicilige,  end-  und  achselstäodigie  Traaben* 
dolden;  die  Beeren  sind  Jänglicb^  vom  kelchrande  gekrönt 
von  dsr  Grölse  einer  Erbse,  2  —  4ssamig.  Es  gebort .  na 
dieser  Art  als  Synonym  die  M.  caryopbyllata  Jncyuina^  aber 
es  stammt  hiervon  nicht,  wie  Linne  glaubte,  die  Cortcx  Gas- 
jiae  caryophyllatae  ab,  sondern  von  einer  ostindiscben  später 
zu  erwähnenden  Myrten-Art.  Ferner  gehört  hierher  die  Ah- 
bddnng  von  Uughe»  (Barh.  145.  t.  10.)  Bay-berry  tree^  und 
nicht  sn  M.  Piments,  wohin  sie  Hecamfolfo  rechnet  (s.  Jfay- 
cocAr  Fl.  Barb.  p.  209);  such  können  die  Beeren  dieses  Bsu- 
mes  nach  Iflatjcock  nicht  im  Handel  für  Piment  ausgegeben 
werden,  was  man,  wie  es  danach  scheint,  fälschlich  behaup- 
tet  hat.  Die  Binde  dieses  Wild  Cleve  oder  Wild  Cinnsmom 
genannten  ßanmes  ist  fast  gar  nicht  gewünhaft,  dsgegen  . 
luihcn  die  Blätter  einen  sehr  angenehmen  Geracb,  gemisohl 
von  Zimmt-  und  Gewursnelkengeruch. 

3)  M.  Pimento  L.  Obgleich  eines  der  gemeinsten  Ge- 
würze von  diesem  auf  den  westindischen  Inseln  und  dem  be- 
nachbarten* Festlande  wachsenden  Baurae  gewonnen  werden 
soU,  sind  die  BoUniker  doch  nicht  darfiber  einig,  w  welche« 
Gattung  et  m  rechnen  sei.  «TMner  büdet  die  Fmdit  von 
Myrtns  Pimento  mit  5kerbigem  Kelchrande,  innen  mit  2  Fä- 
chern, 2  Saamen  und  spiralig  eingerolltem  Embryo  mit  lan- 
ger Wurzel,  ab.  Was  aber  gegenwärtig  als  englisches  Ge- 
wün  im  l^landel  ist,  hat  nur  einen  viertheiligen  Kelchrand, 
atimmt  aber  sonst  damit  überein.  üe  CamtoUe,  welchem 
Mm^ihif  in. seiner  neuen  Flora  Medica  folgt,  rechnet  M.  Pi- 
ments Ei.  zu  setner  Gattung  £u£cnis  mit  Terwschsenem  Em- 
bryo. 
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bryo.   Nees  bildete  aus  BIL  PimenU  nebst  ähnlichen  Famm 
eine  eigene  Gelloiig  PineBte,  welche  w»  aber  nielil  vea 
MyiU»  De  CX  tintefaciieidea  köniien.    Ob  cf  wirklick  Bwe»> 
eiiei  Arten  von  Piment  mit  yertebieden  gebiMde»  Jbtobfyo- 
nen  gebe,  ist  bis  jeUt  noch  nicht  festgestellt,  man  unlerschei* 
det  nur  im  Handel  den  gewöhnlichen  Piment  mit  kleioern, 
kogeligen,  und  den  Kronpiment  mit  grofsern,  etim  eyförm^ 
gen  Früchten  I  ob  dieees  letztere  mit  dem»  früher  wenigplene» 
nach  Europa  eingeführten  Tabaecopfefo  übereiakomme^  malb 
noch  dahin  gestellt  bleiben.   Der  anf  den  Antillen  wähl'  «b4 
knltivirt  vorkommende  Pimentbaum  hat  4kanlig-zusammenge- 
drückte  Aeslchcn,  elliptische  oder  länglich  elliptische,  stumpf- 
liche, am  Grunde  spitze,  lederarlige,  kahle,  unten  fein  puok« 
tirte  Blatter,  achseU  oder  scheinbar  endatandige,  dreitbeilige, 
rispenähniicbe  Trogdolden,  vier  mndlich-atnmpfe  Kelchsähne, 
nnd  eine  kugelige,  vom  Kdchrande  gckrilnte»  1  —  2ftchrige, 
i  —  Ssaamige,  fleischige,  imt  Oeldrüsen  besetate,  erat  grüne, 
endlich  schwaric  Beere,  mit  spiralig  gerolltem  Embryo.  Man 
nimmt  die  Beeren  vor  der  Reife  ab,  und  trocknet  sie;  sie 
sind  80  grofs  oder  kleiner  als  eine  Erbse,  ruozlich,  ohon  durch 
den  Kelch  genabelt,  zuweilen  geatielt»  von  gelblich-  oder 
schwarzlichobramier  Farbe,  mit  einem  oder  swei  bratineBp  gkt- 
ten  Saamen  im  Innern,  von  acharf,  aber  angenehm  gewöra* 
haftem  Geachmack,  und  schwächern  ,  aromalischem  (ipruch. 
Me  sind  unter  den  Benennungen:  Piment,  englisch  oder 
neues  Gewürz,  Jamaikapfeffer,  Nclkcnpfc  ffer,  Se- 
inen Amomi,  Pimenta,  Piper  jamaiccnse  in  nicdicini- 
acbem  nnd  Küchengebrauch.   Bonaafre  fand  in  dem  Fleiache 
und  Saamen  der  Beeren  aetheriachea  und  fettea,  grünea  Oel, 
Ilar»,  Gerbatoff,  Farbstoff,  Zücker,  Apfel-  und  GallnasSure* 
Man  sagf,  dafs  der  Piment  zuweilen  durch  Kockciskörner  ver* 
fälscht  Wierde,  dies  würde  nur  bei  zerstofsenem  Piment  mög- 
lich sein,  da  sie  sich  sonst  durch  ihre  Gri>£$c,  nierenformige 
Gestalt,  und  höckerig -aderige  Oberfläche  aogleich  nnlerachei« 
den  würden«    £in  wSfariger  Auszug  des  Pimenta  wird  von 
Gailuatinctur  und  essigsaurem  Kalk  nicht  afficirt,  was  jedoch 
•  geschieht,  wenn  Kockelsk&mer  dabei  sind. 

4)  i'M.  Tabasco  Hb.  Willd.    Ein  Baum,  hei  Cumana 
von  Uumholdt  und  von  Schiede  in  [Mexico  gefunden,  mit 
fast  Hiigelig-vierseitigen  Aestchen,  eiliplisch-ianzcltlichen,  oben 
lled.  ckir.  Encjd.  XXIV.  Bd.  27 

■ 
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ßtunipfen,  onteD  spitzen,  fast  ledertgen,  dorcbscheinend  pank- 
tirlcn  Ülättern,  achseiständigeo,  dreitheiligcn  Trugduiden,  kug- 
Jige,  vom  atuinpf-vieriappigen  zusammeDoeigenden  Kelchrande 
gekrönte,  meist  eiosaainige  Beeren»  mit  eingerolltem  Em- 
bryo, üie  FHkhle  dicaet  ßaumef»  weklie  oin  ein  DtHümi 
bia  noch  einmal  ao  grofa  ala  die  dea  gcwdhnKchen  eogliaehen 
Gewürzes  sind,  und  von  den  Einwobnern  Pimenla  deTa* 
basco  genannt  werden,  sind  von /fedi  als  Pimienta  de  Chapa 
gekannt,  und  schon  von  liernamlez  als  Piper  Tavassi  be- 
schrieben; waliracheinlich  ist  auch  daa,  waa  die  Franzosen 
Foivre  de  Täevet  neoaen,  nicbt  davon  vevachieden.  Viel* 
leiefct  aucb  nicht  der  in  neuem  Zeiten  cur  Sprache  gekom- 
mene Kroopiment  und  daa  apaniache  Piment  dea  Handela. 

5)  M.  pimentoidea  (Myreia  pimentoides  i>C.,  Pimenta 
citrifolla  Koslcl.,  Myrlus  citrifolia  Poirel).    Ebenfalls  ein  scJiö, 
ner  Baum  Weslindieos,  niil  scharf  4kantigen  Aeatchen,  ovalen 
oder  länglichen,  spitzen  oder  stumpfen,  lederigen,  kahle», 
kaum  durchscheinend  punktirten,  gl&naenden  Blättern,  riapea* 
artigen,  dreitheiligen,  achsel-  und  endatindigen  Trugdolden, 
fundlich  Scibnigem  Kelchrande,  und  länglichen,  schwanen, 
2*  oder  Isaamigen  Früchten,  welche  etwas  gröfäer  sein  sot- 
len,  als  die  des  gewöhnlichen  Piments,  und  nach  JSees  den 
Kronpiment  des  Handcia  geben*    Der  einzige  hervortre* 
tende  Unterschied  awiachen  dieser  und  der  vorigeo  Art  liegt 
im  Embryo,  welcher  nach  üe  CamdoUe  der  eioer  Al^  rcna 
aeia  soll« 

G)  M.  cary ophy llata  L.  (Calyplranlhes  Caryopliy l/ata 
Pers.,  Syzygium  caroypbyllaeum,  Gärtner).  Ein  ansehnlicher 
Baum  aul  Ceylon,  mit  umgekehrt  eyrunden  Blättern,  wekhe 
ölten  atnmpf  oder  lurückgedrttckt,  lederig,  kahl  gerippt,  ge- 
ädert, mit  eiom  Randnerven  versehen  aind.   Die  Blumen 
bilden  endatändige,  dreitheilige,  Btumpf-rispige  Tiugdolden;  der 
Kelch  ist  ausgeschweift-abgesetzt;  die  Blumenblätter  aind  dek* 
kelarlig  verwachsen,   abfallend;    die  Frucht  eine  ^tachrige 
Beere.    Die  Kinde  dieses  Baumes  ist  nur    —  l  L.  dick,  von 
iiat  kastanienbrauner  Farbe,  aufisen  fast  gUtt  und  etwas  glän- 
send,  mit  einigen  fldcben  Adern  und  HAckern,  innen  ebener, 
bliaaer  und  matter,  im  Quer-  und  Lingsbruch  ziemlich  cbeo, 
ohneFaaern  uud  Splitter;  afe  ist  unter  dem  Namen  der  Net* 
kenrindeo  oder  Melkeuzimmt  (Cassia  carophyllata 
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B,  CorUx  C»f«.  car.)  oflicinell.  Sie  kofttml  in  fofiilMigeii, 
dncn  Zoll  mi  daffuber  dicken,  diebl  intinander  Rollten 

Stucken  tn  nnt,  hat  den  Geruch  und  Geschmack  der  Gewürz- 
nclken,  aber  etwas  schwächer.  Jelzt  findet  sie  sich  nur  noch 
selten  vor,  sondern  statt  ihrer  die  kräftigere  Rinde  der  Persea 
caryophyllacea  Mart.  aus  Brasilien. 

Viele  Arten  dieacr  groCaen  Gattung  geben  in  thtem  Va* 
toilande  Heilmitlel,  und  manche  in  ihren  fleischigen  Früchten 
ein  angenehmes  Obst,  wie  Jlf.  ügmi  in  Chile,  Jf.  MithM 
ia  ßrasiiien  und  den  Antillen  u.  a.  m.  r.  Sebl  — I. 

MYSTAX.    S.  Bart. 

MWOSARCOMA,  von  /n-u^a,  Schleim,  und  oroifixo/LLa 
Fleisch  y  e^entÜch  schleimiges  Fleiscfcgewächs,  daher  x.  ß 
Scbleimpol^;  aUeto  man  versteht  hierunter  gewöhnlich  eine 
Saicocele.  8.  Heniia  camosa. 
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NABEL.  5.  üfubHiaw. 

NABEL  DER  NEUGEBORNEN.  S.  Kind,  neugeboTnes. 
^  AßßLARTERIEN.   S.  UinbilicaVit  VB%n. 
NABELARIERIEINEUWEI  lEUü.NG.  ö.  IVobpsus  um- 
biiici. 

NAßELBINDE.  Unter  Nabelbinde,  wohl  zu  unUrschcU 
den  TOD  Nabelbruchbinde,  Terstebk  man  die  Binde,  wckhe 
man  bei  dem  neugeborenen  Kinde  gebraucht,  um  den  in  ein 
Läppchen  gewickelten  Nabelschnurrest  am  Unterleibe  zu  be- 
festigen. —  Sie  ist  gewöhnlich  aus  Linnen  gefertigt,  und 
etwa  drei  Finger  breit,  so  lang,  dafs  &ie  mehrere  Male  um 
den  Unterleib  des  Kindes  geführt  werden  kann,  und  an  dem 
einen  Ende  mit  Bändern  ▼ersehen,  um  sie  leicht  befestigen 
%n  können.  Ist  die  Binde  tu  schmal,  so  rutscht  sie  leicht 
▼on  dem  Nabelschnorreste  ab*  Die  abschüssige  Fläche  des 
Unterleibes  begünstigt  das  Abgleiten  nach  den  schmfilern  Hüf- 
ten. Auch  die  breitere  Binde  kann  daher  sehr  /ri(iil  abglei- 
ten« Daher  empfiehlt  Joerg  eine  concav  nach  der  Hervor- 
ragung des  Unterleibes  gearbeitete,  der  Höhe  des  kindlichea 
Bauches  entsprechende»  den  convexen  Unterleib  gans  auiaeh- 
mende  und  genau  umschliefsende  Binde. 

Die  Anlüge  einer  solchen  Binde  erfordert  grofse  Vor- 
^Itllt  und  Uebufig;  denn  wenn  dieselbe  zu  fest  unigelcgt  ist, 
SU  schnürt  sie  den  Unterleib,  und  stört  die  V'crricJilungen 
desselben,  und  wenn  sie  zu  lose  anliegt,  so  gleitet  sie  als- 
bald vom  Jllabei  ab.  und  laf^t  diesen  also  ohne  allen  Schuts. 


Digitized  by  Goo<?le 


NabcIblSscbeo.   r^bel^etcUwfira  der  Neugeborneo.  42i 
fiwi  lifdiickte  UcbAOUM  molii  ilwin.  btolänglidie  Uebaog 
.   habeD,  dab  sie  de»  Grad  der.  Festigkeit  gehörig  zu  bestim- 
men  welfs.    Da  aber  der  Umfang  des  Unterleibes  nach  der 

Auludlunc  von  Milch,  nach  der  E(il wickelung  von  Blähun- 
gen, nach  den  Ausleerungen  zu-  und  abnimmt,  8o  mufd  die 
aufmerksame  Uebamme  bicraol  achten,  und  nüthigenfalls  die 
Binde  tob  Neuem ,  und  zwar  nach  den  Umständen  lockerer 
lodei  fesler  «olc^n.  —  Nach  dem  Abfallen  des  NabelKhaor- 
resles  darf  die  Nabelbinde  nicht  gleich  weggelassen  werden. 
Zor  Verhütung  eines  Nabelbruches  is^l  es  nicht  nur  während 
der  UIceralion  des  iNabeis,  sondern  au<h  nath  der  Heilung 
desselben  nüLtlich,  die  Nabelbinde  nocii  einige  Zeit  anzule- 
gen, und  mittelst  derselben  eine  Compresi^e  auf  den  Nabel 
tu  befestigen.  —  Docb  ist  dabei  grofse  Reinlichkeit,  und  bei 
Mwalger  Durcfanassuiig  der  Binde  die.  Anlage  einer  andern 
BOthwendtg.  Ud  —  r. 

^ABELliL^ESCllEN.    S.  Ei. 

IS AUELBLU  TBULCII.    S.  Ilaemalomphalus. 

NABELBLUTEiN.    S.  Omphalorrhagie. 

NABELBBUCa  &  Bruch  des  riaMs  bei  Nei^eboroen, 
im  6.  Bd.  p.  293.  u.  Hernie  umbilicaUs  im  16.  Bd.  p.  304 
des  encyclop.  Wörterboehs. 

NABELBUÜCHBiViNU       Brachband.  Bd.  VI.  p.  312. 

dieser  Encyclop. 

NABELüAUMßUUCll,  NABEUiLElSCÜBRUCU.  & 
liernia  unibillcali^. 

NAB£LGEPA£SS£.   S.  Umbilicalia  vasa. 

NAB£LG£G£NO.   S.  Regio  umbilicalis. 

NAB£LG£SCflVVUER£  DER  NEUGEBORNEN.  Msn 

hat  von  diesen  vier  Arten  zu  unlerschciden : 

1)  An  der  Stelle,  an  welcher  die  Nabelschnur  erst  sich 
löaty  bleibt  nicht  selten  ein  Geschwür  noch  mehrere  Tage 
oder  selbst  Wochen  nach  dem  Abfallen  dea  Nabelschonrrestes. 
Die  Absonderung  besteht  in  einer  dünnen  Jsuchei  die  nicht 
selten  mit  Blut  vermischt  ist,  und  gewöhnlich  einen  sehr 
fibeln  Geruch  verbreitet. 

2)  An  der  Mabclgrube  bildet  sich  in  den  Falten  der  Haut, 
welche  nach  innen  gezogen  wird,  ein  Geschwür,  indem  lu*. 
eist  die  Uaulflächeo,  welche  sich  berühren,  wund.  werdeUj 
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eine  eilerariigc  Feuchtigkeit  absondern,  später  aber  auch  wohl 
das  Zellgewebe  crgriden  wird« 

3)  In  der  trichterförmigen  Vertiefung  des  ^iabela,  an  der 
Stelle,  an  welcher  die  NabelgeUbe  eich  getmni  balieii»  er- 
hebt  aieh  bisweilen  eine  mehr  oder  weniger  rothe  Geschwulst, 
die  anfungs  oft  nor  hirsengrof«  ist,  bald  die  Grüfse  einer 
IJimbeerc  erreicht,  und  noch  gröfser  wird,  meistens  ungleich, 
warzig,  aber  weich,  mehr  rundlich  oder  konisch,  und  dann 
mehr  braan-  oder  blauroth  ist,  auf  ihrer  Oberfläche  bestindig 
nirst,  eine  jauchige,  dOnne,  blutige  Flüsaigkeil  absondert,  nicht 
■eilen  auch  Blut  entleert  Dieses  SchwammgewSchs  stirbt 
bisweilen  ab,  wächst  aber  nicht  selten  wieder  bis  zu  demsel- 
ben, oder  selbst  noch  grüfseren  Umfange  nach.  Bei  Ver- 
nachläisigung  entwickelt  sich  ein  bösartiges  Geschwür^  wel- 
ches die  benachbarten  Weichtheile  ebcnfialb  ergreift.  Diese 
Excreseeosen  sind  wohl  Yon  jenen  schwammigen  Wncheran- 
gen  SU  unterscheiden,  die  bisweilen  bei  einer  besondern  Form 
von  Geschwüren  des  Nabels  vorkommen. 

4)  Es  entsteht  nämlich  bisweilen,  wenn  der  Nabelschnur- 
rest noch  nicht  abgefallen,  oder  die  Stelle,  an  welcher  der- 
ielbe  Ceslsala,  noch  nicht  geheilt  ist,  bisweilen  aber  auch  spi- 
ter,  eine  mehr  in  die  Tiefe  greifende  Enisiindang  und  Eite> 
rang  des  Nabels,  welche  sich  durch  einen  unter  den 
Bauchbedeckuogen  verlaufenden  harten,  schmerzhaften  Strang 
erkennen  läfst,  bisweilen  durch  ßlutung  und  Eileraus* 
Hufs  sich  kund  giebt,  und  bei  glückliebem  Ausgange 
langwierige  Fisteln  hinterlifst^  ans  welchen  nicbt  selten 
Schwimme  sich  erheben,  die  denen  nicht  ungleich  sind,  wel- 
che bei  csrtösen  Geschwüren  cmporsprosseo,  und  aus  wel- 
chen eine  Jauche  ausfliefst,  die  wie  die  aus  cariösen  Geschwü- 
ren ausfliefsende  Linnen  und  silberne  Sonde  braun  oder 
schw  arz  färbt«  Es  ist  alsdann  antuoehmen,  dafs  aehoige  Theile 

.  ^es  Nabelringes  und  der  weifsen  Linie  mit  eigriflen  sind. 

Jedes  dieser  Geschwüre  kann  allein  bestehen;  es  ist  aber 
auch  nicht  selten,  dafs  mehrere  zu  gleicher  Zeit  vorkommen. 
So  kann  sich,  wenngleich  die  Stelle,  an  welcher  die  Nabel- 
schnur nnfals,  noch  nicht  geheilt  ist,  die  eben  beschriebene, 
tiefgreifende  Entzündung  und  Eiterung  der  Nabelarterien  und 
Nabelvenen  sich  bilden,  und  an  dieser  Stelle  der  Ausilub 
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von  liiut  und  Eiter  sladfinden.  Wenn  die  naili  (lein  Abfal- 
fallen  des  ^abeUlrangrestes  nocli  zurückbleibende  Ri(erun|» 
gewöhnlich  nur  auf  die  Stelle  beschränkt  ist,  an  >velclier  die 
Trennung  der  Mabelfichnur  vor  sich  ging,  so  kann  doch  auch 
die  umgebende  Haut  excorürt  werden.  Dieses  geschieht  be- 
sonders leicht,  wenn  der  Verband  nicht  häufig  genug  wieder- 
holt wird,  oder  wenn  die  anfangs  der  übrigen  Haut  gleich- 
stehende oder  selbst  über  dieselbe  mehrere  Linien,  selbst  bis 
auf  einen  halben  Z(dl  erhöhte,  eiterabsondernde  Flache  durch 
das  Zurückziehen  der  Genifsc  sich  einsenkt,  eine  Irichlerför- 
mige  Vertiefung  bildet,  und  dadurch  die  umgebende  Haut  in 
Falten  gezogen  wird.  Auf  gleithe  Weise  wird  bei  der  Ab- 
sonderung, welche  von  dem  Üchwammgc wachs  des  Nabels 
und  von  den  Fistefgescliwüren  desselben  herrührt,  die  Haut 
des  IVabels  excoriirt,  so  daLs  also  die  Coexistenz  mehrerer 
solcher  Geschwüre  nicht  zu  bezweifeln  ist. 

Ursachen.  Diese  gehen  zum  Theil  schon  aus  dena 
Vorstehenden  hervor;  die  erste  Form  dieser  Nabeigesch würc 
weicht  von  der  gewöhnlichen  nach  dem  Abfallen  des  Nabel- 
flchnurrestes  noch  mehrere  Tage,  etwa  bis  zum  lOlen  oder 
i2len  Tage  fortdauernden  UIceration  nur  dadunh  ab,  dafs 
sie  längere  Zeit  dauert,  mit  einer  stärkern  Absonderung  der 
Jauche  verbunden  ist.  Sie  i^t  von  der  stärkern  Nabelschnur, 
besonders  von  der  an  der  Ur<«prungsslelle  bemerklichen  Dicke 
derselben  abhängig,  und  hat  oft  gar  keine  besondere  Gelogen- 
heitsnrsacbe.  Doch  kann  als  solche  das  voreilige  Bemühen 
der  Hebamme,  durch  Hibcn  und  Bewegen  des  Nabclschnur- 
restes  das  Abfallen  desselben  zu  begünstigen  und  zu  beschleu- 
nigen, wirken. 

Das  Wundwerden  der  Haut  des  Nabels  entsteht  nicht 
seilen  von  der  eben  berührten  ersten  Form  der  Nabelgc- 
schwüre,  wenn  die  absondernde  Fläche  sich  vertieft,  wenn 
der  Verband  nicht  häufig  genug  erneuert  wird,  und  wenn  die 
Absonderung  sehr  bedeutend  ist.  Aus  denselben  Ursachen 
entsteht  es  aber  auch  bei  den  anderen  Formen  der  Nabelge- 
fichwüre  als  eine  Folge.  Es  tritt  auch  schon  bei  dem  Auf« 
liegen  des  Nabclschnurrestes  auf  der  Haut  ein,  wenn  in  den 
ersten  Tagen  nach  der  Geburt  derselbe  nicht  zweckmäfsig 
behandelt,  namentlich  nicht  wiederholt  in  ein  reines  Läpp- 
chen eingeschlagen  wird.    Aufscrdem  bildet  sich  diese  Ex- 
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curiah'on  bi5\veilen  noch  in  spaterer  Zeit  nach  vollständiger 
Heilung  des  iNabels,  indem  in  den  llaulfaltcn  und  Verliefun- 
gen  ädileim  sich  anhäuft,  die  Haut  weich  und  wund  maclit, 
oder  die  zarten  Haulflächen  an  einander  sich  raiäm.  Die 
drille  Form  wird  durch  eine  EoUttndong  hervoig^ofHi^  wel- 
che an  der  Stelle,  we  die  NabcIgeHlfse  sich  getremit  heCieo, 
sich  bildet,  und  von  derjenigen,  welche  solchen  Schwamm« 
gewachsen  überhaupt  zu  Grunde  liegt,  nicht  zu  unterschei- 
den isl.  Diese  Entzündung  wird  durch  frühMilige«  Zerrca 
und  DehncQ  des  Nabelschnurrestes,  durch  so  selteaen  Ver- 
band, dardi  den  Gebrauch  reisender  Salben  und  erweichen- 
der Mittel  gegen  die  fortdauemde  Excoriation  des  Nabels 
nach  dem  Abfallen  des  Mabelacfannrreatea  besonders  begün- 
ßligj.  —  Die  vierte  Form  kommt  gewöhnlich  nur  bei  fetter 
und  sehr  kurzer  Nabelschnur,  wenn  diese  während  oder  nadi 
der  Geburt  beim  Abwelken  des  Kestes  geserrt  wird,  bei  star- 
ker Compression  des  Nabeis  u.  s.  w.  vor. 

Die  Vorhersage  ist  nach  der  Verschtedenheit  der  €e> 
schwöre  sehr  verschieden.  —  Die  erste  Form  gewSbrt  keine 
ungünstige  Vorherijagc,  weil  diese  Absonderung,  wenn  sie  ei- 
nige Tage  nach  dem  Abfallen  des  INabelschnurrcstes  fortdau- 
ert) gewöhnlich  keinen  Nachtheil  bringt  Sie  ist,  wenngleich 
eine  häufige,  doch  keine  ganz  regelmäXsige  Krsciieinung,  weil 
in  manchen  FSUen  mit  dem  Abfallen  des  Restes,  wenn  dieser 
sehr  dfinn  ist,  die  Adhasionsstelle  geheilt  erscheint    Da,  wo 
die  absondernde  Fläche  noch  konisch  hervorsteht,  und  ini 
Nabel  eine  beträchtliche  IJärte  zu  fühlen  ist,  kann  man  vor 
Übeln  Folgen,  namentlich  vor  innerer  Entzündung  und  Eilc- 
fiing  nicht  gesichert  sein.    Je  mehr  sich  die  absondernde 
Fladie  lurttduieht,  desto  weniger  hat  man  jene  Folgen  »t 
fürchten.    Dagegen  entstehen  alsdsnn  gewöhnlich  die  £zco- 
rialioncn  der  llautfaltcn.  —    Bei  dieser  zweiten  Form  hat 
nian  ebenfalls  nichts  zu  fürchten,  wenn  dieselbe  allein  be- 
steht; doch  kann  sie  schon  heftige  Schmcneo  veranlassen, 
namentlich  wenn  der  Verband  «rneuert  wird,  und  durch  das 
hierbei  entstehende  heftige  Schreien  die  Entstehung  eines 
Nabelbruches  begünstigen.    Kommt  sie  bei  den  anderea 
Formen    der  ^abclgcschwürc    vor,    so   gewährt   sie  mei» 
stcn»    eine    schmer/.haftc    Coinplication.     ßei    der  drillen 
Form  kauB^as  Leiden  ein  sehr  uubeücutendcs  blcibcUj  wenn 
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die  kleine  Geschwulst,  welche  auf  der  Stelle  der  Lösung  der 
Nabclgefafse  cnUlehl,  noch  wenigen  Tagen  einsinkt,  und  so 
verschwindet.    Entsteht  aber  aus  dieser  Geschwulst  eine  grö- 
fsere  Excrescenz  mit  bedeutender  Absonderung,  so  wird  das 
Allgemeinbeünden  selbst  ergriffen.    Ist  der  Stiel  sehr  dünn, 
so  kann  die  Geschwulst  absterben,  worauf  aber  nicht  «eilen 
die  Wucherung  von  INcuenii  sich  bildet,  der  Safteverlust  im- 
mer  gri^fser  wird,  und  selbst  Lebensgefahr  erfolgt.    Bei  brei- 
lerem Stiele  entsteht  das  freiwillige  Absterben  nicht  so  leicht. 
Die  Folgen  dieses  Schwammgewächses  erstrecken  sich  auch 
auf  die  nahe  liegende  Haut,  die  oft,  besonders  wenn  die  er- 
forderliche Reinigung  nicht  eintritt,  in  hohem  Grade  cxcoriirt 
wird.    Die  übelste  Form  ist  die  vierte.    Hier  ist  man  der 
Hoffnung  auf  voilAlündig  günstigen  Aufgang  nie  ganz  gcwils. 
Der  'i'od  kann  hier  schon  in  der  Entzündungsperiode  eintre- 
ten: die  Kinder  sind  sehr  unruhig,  sdireien  sehr  hüuGg,  habea 
grofsc  Hille*,  der  Nabel  ist  oft  schon  vollständig  geheilt,  im 
Umfange  zeigt  sich  aber  bctrüchlliche  Härte,  Spannung  und 
Hitze,  der  früher  schon  vertiefte  Nabel  drängt  sich  bisweilen 
wieder  konisch  hervor.    Nadi  einigen  Tagen  wird  das  Kind 
ruhiger,  fällt  rasch  wieder  zusammen,  der  Nabel  entleert  wie- 
der etwas  ßlut,  und  sondert  etwas  dünnen  Eiter  ab;  der  Tod 
erfolgt  rasch  unter  den  Erscheinungen  der  grufsten  Schwäche. 
In  andern  Fällen  entstehen  in  Folge  der  Entzündung  und 
Eiterung  der  Arterien,  Convulsionen  und  Trismus,  wobei  der 
Tod  gewöhnheh  schnell  eintritt.    Bildet  sich  ein  Abscefs  im 
Umfange  des  Nabels,  so  kann  das  Leben  erhalten  werden, 
wenn  er  rasch  nach  aufsen  sich  erhebt  und  sich  öffnet,  oder 
durch  die  Kunst  geöffnet  wird.    Doch  kann  man  auf  voll- 
ständige Genesung  nur  dann  rechnen,  wenn  der  Abscefs  «ehr 
oberflächlich  liegt,  und  die  liefer  liegenden  Theilq,  nament- 
lich die  Gefäfse,  ganz  frei  läfst.    Werden  die  sehnigen  Theile 
ergriffen,  so  erfolgen  Absonderungen  wie  bei  einem  cariösen 
Geschwüre,   und  die  Heilung  erfolgt  nur  langsam.  Bilden 
sich  unter  der  Haut,  und  den  benachbarten  Muskeln  verlau- 
fende Fisteln,  so  können  sie  Jahre  lang  der  rationellsten  Be- 
handlung Trotz  bieten.    Da  diese  Stelle  auch  mit  dem  Ura- 
chus  in  Verbindung  steht,  so  kann  unter  Uinständcn  auch 
dieser  ergriffen,  und  selbst  eine  Harniistel  veranlafst  werden. 
Nicht  sdlca  hildcu  bicli  hier  schwamiuige  Wucherungen^  wie 
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bei  Caries,  die  dem  AusHus.sc  der  Jauche  hinilerlich  Bind, 
und  der  Heilung  ein  Illndernifs  bieten.  Auch  können  wohl 
Kothlisteln  «lUtehcn.  Entsteht  ein  Ergufs  der  Jauche  ia  die 
fiiachhohle^  eo  wild  der  Tod  wohl  eeltMi  veibülef. 

Behandlung»  Dieee  Nabelgeschwüre  werden  meMtens 
durch  eine  zweckmäfsige  Behandlung  des  Nabelachnmieatee 
und  der  nachbleibenden  Absonderungsfläche  verhütet*,  doch 
kÖDuen  bei  der  dritten  und  vierten  Form  innere  Ursachen 
wirken,  die  theils  gar  nicht  erkannt  werden,  thcüs  eine  Hülfe 
der  Konet  nicht  zulaeaen«  Auch  bei  der  eisten  und  «weiten 
Fenn  acheiterl  oft  das  beste  KnnstTerfahien  bei  der  Behand- 
lung des  IVabelschnnrresles  and  des  Maheis,  Man  sorgt  Bk 
die  gehörige  Reinlichkeit,  und  erneuert  daher  den  Verband 
des  Nabels  häutig  genau;  man  verhütet  den  zu  bedeutenden 
Druck  auf  die  Mabelgegend,  das  Aufdrücken  dea  Nabelschnur- 
festes  auf  die  benachbarte  Haut  ohne  Gompresse,  daaZerrea 
ond  Heben  desselben  mit  den  Finpm,  nm  die  L&snng  «i 
bescfalennigen,  entfernt  mit  Sorgfalt  die  abgesonderte  Fencb* 
tigkeit,  und  gebraucht  die  erforderlichen  Reinigungsmittel, 
verbietet  die  Anwendung  reizender,  ranziger  Salben  und  der- 
gleichen Mittel.  Sind  die  Nabelgeschwüre  schon  entstanden, 
weil  die  gehdrige  Aufmerksamkeit  nicht  statt  fand,  oder  weil 
innere  Uisacfaen  wirkten,  so  mnüi  ihre  Behandlung  nach  Vor« 
•diMenheit  der  Fille  eiogerichlet  werden. 

1)  Bei  der  ersten  Form  reicht  meistens  die  gewohnliehe 
Behandlung  nebst  Beobachtung  sorgfältiger  Reinlichkeit  zur 
Ueiiung  hin.    IVIan  erneuert  den  Verband  häufig,  entfernt  die 
befenchteico  Compreeseo,  und  taucht  die  aufzulegenden  Com- 
pressen  in  KamUlenthee,  oder  vtrdllontea  Boihweio  n.  a.  w. 
Sehr  swedcmafsig  iat  aoch  daa  Abwaschen  der  eiternden 
Fläche  mi;  Kamillenlhee.    Der  Druck  darf  dann  nnr  mälsig 
sein,  wenn  die  eiternde  Fläche  noch  über  der  Haut  hervor- 
ragt, und  unter  der  Haut  die  Härle  der  Nabelgcräfsc  durch- 
snrühlen  ist    £in  starker  Druck  kann  hier  zu  Entzündung 
nnd  Eitemng  der  NabelgeAfse  oder  des  nmliegenden  Zellge- 
webes Versnlssrang  geben.    Uebcrdies  Iii  ein  Mabelbraeh 
hier  nicht  leicht  zu  fürchten.    Bu»ch  empfiehlt  xnm  sdine!» 
len  Trocknen  der  Absonderung  eine  Subhmatauflösung,  näm- 
lich 1  Gr.  Sublimat  auf  2  Unzen  Wasser  mit  Opiumlinctur 
»um  BefeiMfihlen  der  auf  den  Nabel  au  legenden  Compressen. 
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Ith  wendete  in  mehrarea  Fättea  verdftanlcf  GblorwMMr  nü 
^ftnsügem  Erfolge  an. 

2)  Dm  Bwcite  Farm  TCfiingl  hSo^fo  VcrbMd  «imI  Ret» 

nigung  der  tief  üt^dcn  FMten  und  Uforigen  wenden  Sitl* 

len  der  Haut.  Man  gebraucht  zunti  Reinigen  Kamillentliee 
oder  Goulard^s  Wa8ser,  oder  verdünntes  Chlorwasser,  und 
legt  zwischen  die  Haulfalten  aui  die  wunden  Stellen  einige 
zarte  Charpiilftdeni  auCiierdeni  eorgt  man  Iftr  die  Ueilim^  der 
ttr%en,  etwa  gerade  votbandeoen  Geachwttre. 

3)  Die  ScbwamnigewficliM  cffofdem  nidbl  immer  eine 
eingreifende  Kmr;  denn  wenn  nach  dem  Abfallen  des  IVabel- 
Bchnurrcstes  eine  kleine  Geschwulst  zuröckbleibf,  so  ist  es 
am  besten,  diese  nidit  zu  sehr  zu  reizen.  IJaudger  Verband, 
<vebrauch  des  Chlor-  oder  Bleiwassers  bringt  oft  rasche  Hei» 
lang.  Wahndieinlick  wirkt  die  Sablimatiolalion  biet  eben« 
fiillaTortheiBiaft  AttCserdem  wif4  anr  VerÜlgung  der  Schwamm- 
gewidise,  wenn  me  kletn  und  «nbeltiditiich  sind,  eine  Miadi- 
ung  aus  3  Thellen  Amylam  und  1  Theil  rothen  Präcipitat, 
oder  gepulverter  Alaun,  oder  Sabinapulver  und  Calomel  em- 
pfohlen, weiche  Mittel  man  aufstreut.  Ut  das  Gewächs  be- 
deutender, ao  stirbt  es  bisireiiea  bei  dem  Gebrancbe  4cs 
Cblorwassers  n.  s.  w.  ab^  wenn  es  auf  einer  schmalen  Basis 
sitfti«  Bei  breiterer  Basis  ist  die  Trennung  dnrch  Ligatur 
mittdst  eines  Fadens  oder  Siberdrathes,  welclicn  man  allmalig 
enger  zusammenzieht,  angezeigt  Nach  dem  Abfallen  bringt 
man  auf  die  eiternde  Fläche  adslringirende  Dccoclc,  z.  B* 
von  Weiden-,  Eichen-,  Ulmen-  oder  Chinarinde,  oder  die  an- 
l^eftthrte  Snblimatauilöinng  mit  Opiurotinctur  oder  auch  mit 
Bothwein  befeochtete  Camp? essen,  and  verbindet  damit  einen 
nweckmifsigen  Druck.  Erheben  sich  auf  der  eiternden  Flüche 
von  Neuem  Wucherungen,  so  kann  man. diese  geradezu  mit 
Höllenstein  betupfen.  Ich  sah,  dafs  bei  dem  Gebrauche  des 
verdünnten  Chlorwassers  diese  Wucherungen  sehr  bald  ab- 
welkten. Sinken  bei  starken  Absonderungen  die  Kräfte,  ao 
dürfen  innere  Mittel  lu  ihrer  UnterrtOtinng  nicht  versäumt 
werden.  Man  nhnmt  g^eicbxeilig  auf  eine  etwa  vorhandene 
Dyskrasie  Rücksicht. 

4)  Die  Behandlung  der  Entzündung  und  Eiterung  der 
Nabdgeräfse  und  des  nahe  liegenden  Zellgewebes  kann  nach 
den  Umstindcn  sehr  TerMhiedcn  sein,    kt  die  BÖthe  nnd 
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iiaric  io  der  Umgegend  des  Nabels  sehr  bedeutend,  grofse 
HilM  und  Unruhe  vorhanden,  so  kann  es  ^^ff^ff^  *^T\^^ 
■ige  filtttfgil  ia  der  Unngend  des  iq* 
netüdi  cio  §eliiiflef ,  erdffnendes  lllittei<  ijHliiiiitiimi  l5jj  stire 
gewihren  gleichzeitig  Nntsen.    Jed4Mi«DjrackyefilM  vcrmcf.. 
det  man  sorgfällig,   selbst  wenn  der  Nabel  sich  konisch  ia 
die  Hube  drängt.    ^Ver  irrUmnilich  diese  Geschwulst  (ur  ^ 
Bcn  Bruch  hält,  mit  Gewalt  surückschiebt,  schwere  Compre»* 
Btn  auflegt  und  dneo  Druck  aobriogti  wM;,d%.T4i«t9ii|j|pig* 
tteigeni,  uod  gar  bald  lur  EuCstelMing  da^  gyiai^yiijiihi 
avDg  geben.  —  Ist  die  £DtaQndung  gemildert,  so  leg^mto 
crweicheodp  Umschläge,  jedoch  nicht  zu  schwere,  und  nur 
lauwarme,  auf,  gebraucht  innerlich  beruhigende  Mi  IUI,  und 
achtet  fortwährend  auf  die  StubJaus/eerungen.    Hierbei  «w 
folgt  unter  günatigeii  Umstanden  nicht  seifen  Zerthei/ung; 
Tritt  aber  Eiterung  ein,  so  sind  die  ümacfalage  ebenfatta 
nfitilirh.    Der  Eiter  babat  cicfa  biswellen  selbst  einen  Weg 
durch  den  Nabel,  dessen  ganze  Oberfläche  gewöhnlich  von 
Neuem  abzusondern  anfangt.    TrclcQ  in  Folge  der  grollen 
Spannung,  welche  von  dem  Abscesse  herrührt,  bedeoklicbe 
Zufälle  ein,  so  darf  man  die  künstliche  Eröffnung  nicht  ver- 
säumen.   Doch  ist  hierbei  grofse  Vorsicht  nölbig,  um  Nc- 
benverletxungen  su  vermeiden.    Nach  freiwilliger  oder  künst- 
licher Eröffnung  mufs  eine  sehr  schonende  Behandlung  ein- 
treten.   Man  vermeide  jedes  zu  gewaltsame  Einwirken  der 
Kunst,  z.  B.  Druck,  oder  Einspritzen  von  Flüssigkeiten  in 
die  Fisteln,  welches  bisweilen  in  der  Absicht,  um  die  Absen* 
denuig  SU  verbessern,  oder  gar  eine  adhäsive  Eotaündang 
hervorsttbringen,  unternommen  wird,  aber  nichl  selten  da- 
durch Schaden  bringt,  dafs  die  Gänge  vergröfsert  oder  neue 
gebildet  werden.     Der  fortgesetzte  Gebrauch  erweiciiender 
oder  später  aromalischer  Umschläge  oder  Bähungen  bringt 
gewöhnlich  am  meisten  Nutzen.    Die  Entleerung  findet  durch 
die  Wirkung  der  ßaucfamuskeln  und  dorch  den  Druck  der 
Gedirme  von  innen  her  statt,  und  daher  wird  ein  äuCserer 
Druck,  ¥^lcher  die  Entzündung  und  Schmerz  verursacht, 
überflüssig.    Die  Absonderung  verbessert  sich  nach  und  nach, 
wenn  die  einmal  zerstörten  Theile  sich  gelöst,  und  die  Kräfte, 
die  durch  innere  zweckmäfsige  Mittel  unterstützt  werden  müs- 
sen, «ic^.erholt  haben»  Sehr  niilzlich  sind  die  Ksmillenbäder» 
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bkd»  vu  KeinigUDg  und  Beförderung  des  Ausflusseii 
ro  «ucli  aar  Starkyng.    Spater  kann  irian  mit  gutem 
Erfolge  Doik  Midere-  sromaliaciie  Krittler,  t.  B.  Strjpitlmn^, 
zusetzen.    Kami  mm  die  Kiimllcflbider  nkkl  hSofig  genug 
machen,  so  muh  der  Gebrauch  der  ßahungen  TOfi  Aufgüssen 
irooialischer  Krauler,  die  man  in  der  übrigen  Zeit  macht,  on 
üiie  SuUe  treten.  —    Bleiben,  \vic  bei  diesen  Uebeln  nicht 
^QlKII«QMkMriHt^  Fisteln  längere  Zeit  zurück,  so  erfordern 
iiiL  Üititdtemjirrhr  fielrnndkiog,  bei  weWier  tot  olfen  Diu* 
gen  auf  die  Beaektflfonlieit  des  AnsÜMect  wa  aebten,  und  iMh> 
menllich  auf  Cooiplication  mit  Hanl-  od^r  KolbGsteln  Rick«» 
aicht  2U  nehmen  ist.  '  HB  —  r.  ' 

NABELGESCHWULST.    S.  Flernia  umbilicalis.  ^ 
«iNABfiLGRÜBE,  ]NABELL£ii£R.  Umbilicas. 
^r  rNABEUUOKEN.   S.  Pnirims. 

NABELORAKEL,  Auslegung  des  kfiaftigea  Schicksals 
eines  Neugeborenen  aus  der  Beschaffenheit  seines  Nabels, 
kam  vorzüglich  im  ITtcn  und  ISlen  Jahrhundert  häufig  vor, 
ist  wohl  auch  noch  hier  und  da  in  Deutschland  vorzulimlen. 
JNABELPULSADEK;  SCHLAGADER.   S.  Uoibilicalia 

▼asa. 

NABELPUNCTION.  S.  Abzapfen. 

ISABELRING.    S.  Umbilicus. 
N ABELHING BKLCiJ.    S.  llernia  umbilicalis. 
NABELSClIEEliE.  S.  INabelschnurschecre. 
-*      NABELSCUMERZ.    S.  Omphalodynia. 

NABELSCHNUR,  NABELSTRANG.   S.  Ei. 
'     NABELSCHNUR,  KNOTEN  DERSELBEN.  S.  Nodus 

funicuU  umbilicalis. 

INABELSCHNUKSCHEEBE.  Zur  Durchschncidung  der 
Nabelschnur  bei  der  Ueburt  hat  man  sich  zwar  meistens  ei- 
aer  gewöhDiiehen  stsrken  Scheere  mit  stumpfen  Spitzen  be- 
dient; doch  sind  Uieib  f&r  die  gewöhnlichen  Falle,  theils  für 
besondere  Fille  anch  Nabelscbnurscbeeren  nnd  Nsbelscbnor- 
messer  angegeben  worden.  Unter  sndem  sind  (ur  gew5b»- 
liehe  Fälle  von  El.  v.  Siebold  und  Busch  ISabelscbnursehee- 
ren  mit  einer  an  derselben  belindiichen  Vorrichtung  zur  Ver- 
ficbtoog  des  Wasscrspronges  empfohlen  worden,  wodurch 
dsher  diese  beiden  Werkaeoge  vereinigt  werden,  t.  Siehalds 
Scheere  ist  eine  leichte  Scheere  mit  stoi^pfen  SpiUco,  an 
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weichen  zur  ßewirkung  des  Wafisersprungs  ein  hervorragen* 
des      keilen  befiadlidi  ist.    Buschas  tkhene  Ut  rund,  und 
tMütg  all  die  Torigr,  md  das  JU&kchtn  «a  der  fipiiie  iaC  in 
im  entygengmlitg-jBlett  der  Sefaeeie  ««geaddifeq^  ao  dide 
ee  bei  geRldotteaer  Seheere  verdeckt  liegt  (S.  BuMch  iheor. 
u.  pract.  Geburlskde.  Taf.  XXXIX.  Fig.  289.  u.  290.).  Für 
besondere  Fälle  sind  auch  besondere  Instrumente  angegeben 
vordeo.  Walbaum  llefs  eine  lange,  gekrümmle  Seheere  iml 
«■ein  Koepfe  mb  einem  der  Blüter  verfertigea,  vn  die  itt 
knne  oder  nmtebliMsaBe  NebebcfaDsr  in  den  CiebuHellwikn 
in  dnrchiehtteiden  (Lew^s  Wehmebmungen  etc.,  iibersetil 
▼on  WMaum  Bd.  I.  pag.  138.)-    Herz  bediente  sich  eine« 
I3antlcfj  und  eines  gekrümmten  Messers  zu  diesem  Zwecke« 
{Herz  Dissert.  de  funiculo  umbilicali  vel  inlra  ufernm  disse- 
caodo.   Heimst.  1767.  Fig.  1.  2.  u.  3.).    Jördens  empfahl 
dazu  ein  Band  nnd  eine  lunmme  Seheere  {JMmu  de  fae* 
€118  ad  aKem  ohstdr.  pertinenübns.  Etlang.  1788. ).  Dime 
beeoodern  Vortichlungen  aind  aber  timmtlich  überflossig,  da 
die  gewöbnlidie  INabeUchnuracheere  auch  hierzu  ausreicheod 
iaU  (Vergl.  Geburt).  B  —  b. 

INABELSCHINURTRAEGER.  S.  Vorfall  der  Nabel- 
acbnur. 

NAB£LSCHMUR.UMSCHLINGUJNG*  S.  UmichUngung 
der  Nabdachnnr« 

NABELSCHNÜR  ÜNTERBIINDUNG  S.  Geburt. 
INABELSCüiNÜR. VORFALL.    S.  Voriall  der  iNabeJ- 
Bihnur. 

NABELSCUNURZERREISSDNG.  8«  ZunUms  der 
Nabelschnnr» 

NABELVENE.  S.  UmbilSealia  vaea. 

NABOTHI  OVULA.    S.  GeüJilechtaUieile^  weibliche. 

NACHBLUTUING  oder  secundäre  Blutung  nennt 
man  eine  jede,  erst  cioige  Zeit  nach  geschehener  Verwun* 
dnng  eintretende  Iranmatische  Hämorrhigie*  Es  ist  dicsea 
ein  Znially  der  namentlich  nach  Operationen  gpur  nieht  aeUen 
eintritt,  nnd  aladann  nicht  blob  durch  den  Bloiverloat  sehr 
nacfatbetlig  auf  den  Kranken  einwirken,  sondern  auch  kicbt 
das  gchodtc  Resultat  der  Operation  gänzlich  vereiteln  kann. 
Gar  häuljg  närnÜch  vermag  man  dieser  Blutuog  auf  keine 
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andere  Weise  Herr  zu  werden,  als  daU  man  den  bereits  an- 
gelegleo  Verband  wiederam  löst,  die  Wunde  frei  Jcgt,  Md^ 
wenn  deren  Riiideff  mr  admelleB  Vmmigung  an  eisante 
gelegt  wurde«,  dieaelbea  von  einander  trennl,  wndarA  nn» 
türiich  jene  gefttört,  und  demzufolge  leicht  der  ganze  Zweck 
der  Operation  vernichtet  wird.  Pur  den  Kranken  ist  eine 
aokhe  consecuttve  Blutung  nicht  blofs  höchst  beängstigend» 
sondern  aocb,  wegen  de»  fintfemnng  des  Arztes  und  der  anr 
Blutstillung  n&thipn  Apfurate,  oft  ariif  gcHMicb,  und  «a 
exiatiren  nichl  wenige  BcispkKe  tob  auf  diese  Weise  trielg 
ter  Verblutung. 

Zu  den  Operationen,  bei  denen  eine  Nachblutung  am 
häufigsten  vorieommf^  gehört  die  Amputation  und  die  Un- 
terbindung aneurysmatischer  GefÜse»  fibrigcna  ist 
man  bei  keiner  blutigen  Operation^  eben  ao  wenig  wie  nach 
irgend  einet  »uAUig^n  Verwundung,  gana  daTor  stdier.  Die 
Zeil  des  Eintfitts  der  IMacbblutong  ist  aehr  Yerschiedeo,  bald 
innerhalb  der  ersten  Stunden,  bald  erst  nach  Tagen  und 
Wochen,  bald  noch  vor  beginnender  Entzündung,  bald  wäh- 
rend derselben^  bald  erat  in  der  Periode  der  schon  ausg^bii» 
deten  Eiterung«  Eben  so  differirt  die  Quantität  des  verloren 
geboiden  Blutes  sehr  bedeutend,  und  ist  bald  so  gerin|^  dafs 
sie  kaum  den  Verband  ftrbt,  bald  «Hedemm  so  rdcUieh,  daCs 
aie  Aoftmie  herbeiführt.  Zuerst  macht  sich  ein  solcher  Zu- 
fall in  der  Regel  bemerkbar  durch  Kothung  der  Verband- 
slücke und  Unterlagen,  auf  welche  allmälig  das  Blut  tropfen- 
weise durchsickert;  der  Kranke  fühlt  an  der  afficirten  Stelle 
vermehrte  Wfirme  und  loeerea  Anliegen  des  Verbandes,  wird 
blafs^  und  bietet  endlich  simrotliche  Phänomene  der  Esuuh 
nilion  dar. 

Die  leichte  Möglichkeit  einer  Nachblutung  wird  bald  be- 
greiflich, wenn  man  die  mannigfachen  Momente  erwägt,  die 
zur  permanenten  Stillung  einer  ßiutung  concurriren  müssen, 
und  von  denen  so  leicht  der  eine  qder  andere  gestört  wer» 
den  kann.  Wie  durch  die  Untersuchungen  Ton  FeHt^  Jones^ 
Tnmrs  u.  A.  bekannt  iat,  gehört  dazu  soTÖrderst  eine  ex* 
sudative  Entzündung  in  der  innern  5Iembran  der  Arterie, 
welche  die  Ausschwitzung  .plastischer  Lymphe  zur  organi- 
sehen  Verschliefüung  des  Gefälsstammes  zur  Folge  hat.  Gleich- 
xettig  mufa  eine  ähnliche  Entsündnng  un^lymphatiscbe  £x- 
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Sttdalion  in  der  das  Ccfärä  umgebenden  Zellscheide  erfolgen, 
wodurch  auch  von  Aufscn  her  die  Oblitcration  vor  sich  geht. 
Bis  dieser  Proaefs  aber  vöUig  xo  Stande';  köduhtt  geschieht 
die  provisorische  BtotsÜlhiiig  durcli  eioeii»  uns  dem  Blote 
sich  niederschlegeodeDy  die  Gelftfmifiiidung  versehliersenden 
Blulpfropf,  der  später  resorbirt  wird,  und  weiter  von  keiner 
Bedeutung  ist.  —  Die  Ursadien  nun,  die  jenen  so  zusam- 
mengeseUtcn  Procefs  sloreo  können,  sind  mannigfach,  lassen 
•kh  aber  wcseaUieh  auf  awei.  allgemeiDere  reducireo,  1)  auf 
Uhavlaaglichkeil  des  •  aogewandten  BlulsUUungsvetfiüweiii^ 
2)  auf  eine  anomale  ßeschaffenheii  der  Gelafiie  oder  des 
Blutes.  •  ' 

In  er&lerer  Beziehung  verdient  zuvörderst  Erwähnung 
die  zu  frühzeitige  und  eilfertige  Anlegung  des  \erbandes 
nach  Operationen.  Dvpt^firem  liefs  damit  gewölinlieh  meh- 
rere Stunden  warten,  und^  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafa 
h8u6g  aua  Wunden,  die  unmittelbar  nach  geführtem  Schnitte 
wenig  oder  gdr  nicht  blulclcn,  sobald  durch  die  Wärme  der 
Verband»lücke  die  Gefäfscndcn  ausgedehnt,  und  eine  stärkere 
Blulcirculution  in  diesen  Theilea  bedingt  werden,  ßlutausflufs 
einlritt»  üa  es  indels  nicht  immer  ausführbar  ist,  anoh  manch- 
mal nicht  ohne  Macbtheil  geschehen  dürfte,  den  Verband  so  ■ 
lanj^  hinauszuschieben,  so  mufs  man  sich  wenigstens  dadurch 
gegen  jenen  spatern  Zufall  sicher  zu  stellen  suchen,  dafs  man 
die  Wundll.iche  durch  mehrmaliges  Aufdrücken  eines  in  lau- 
waroiem  Wasser  getauchten  Schwammes  an  allen  Punkten 
liim  Bluten  zu  bringen  sucht,  wodurch  jedenialls  sUe  Gefäfse 
▼on  nur  irgend  bedeutendem  Caliber  hervortreten  und  unter« 
banden  werden  kdonen.  Eine  andere  Verankssung  zu 
^lachblutungcn  wird  nicht  seilen  die  fehlerhafte  Anlegung  der 
Ligatur,  wenn  sie  entweder  zu  fest  oder  zu  lose,  oder  sonst 
mangelhaft  applicirl  worden  ist.  Im  erslern  Falle  kann  eine 
-  Purchschoeidung  des  GeAfsea  stattfinden,  ehe  noch  jener 
Procefs,  der  •  der  Obli^ration  des  Gcfafsendes  vorangehen 
mufs,  zu  Stande  kommen  konnte,  —  eine  Besorgnifs,  die  bei 
der  Unterbindung  der  Gefafsc  in  ihrer  Continuildt  eben  jenen 
IJalh,  einen  Cvlinder  zwischen  der  Ligatur  und  das  Cefäfs 
einzubringen,  oder  ein  Bändchen  als  Ligatur  zu  gebrauchen, 
veranlafsle.  Ist  dagegen  die  Ligatur  zu  lose,  so  erfolgt  wie- 
derum nicht  ein  mal  ein  Einschneiden  der  innern  Gelafswan- 

•  dung. 
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dting,  was  unumgänglich  nolhig  zur  Erxeugung  der,  der  Ob- 
literalion  v(»»-nnjTeliendcn  adhäsiven  Entzündung  i^t,  oiJcr  die 
Ligalur  kann  sich  sogar,  bei  der  später  cinlrelenden  KetracUon 
des  GefäräcndeSy  über  dasselbe  hinabstreifen.  Eine  mangel- 
hafte Anlegung  der  Ligatur  endlich  bedingt  eine  Nachblutmig, 
wenn  dieselbe  von  der  drculären  Lage  um  das  Qßßü  ab- 
deicht, und  sich  mehr  oder  weniger  der  ovalen  nibert,  ein 
Umstan<l,  der  ebenfalls  vorzüglicli  bei  der  Unterbindung  von 
Gefäläen  an  Stellen,  wo  sie  in  ihrer  Continuilät  nlelit  durch- 
sehniüen  sind,  z.  B.  bei  Aneurysmen,  zur  Spradie  kömnit, 
und  wenn  durch  die  Contraclionen  des  Gefafses  die  Ligatur 
ihre  Lage  verändert ,  gans  dieselben  Machlbeile,  wie  die  xa 
lose  angelegte,  mit  sich  fiihrf.  —  Andere  Blotstillongsmetho» 
den,  als  die  Ligatur,  können  natürlich  sehr  leicht  eine  Nach- 
bhitung  zur  Fofge  haben,  wenn  sie  nicht  ani  rechten  Orte 
und  nach  bestimmten  ladicalioQcn  angewandt  sind.  Nament- 
lich können  Escharolica,  wenn  sie  bei  Blutungen  aus  gröfsern 
GetaCsen  gebraucht  werden,  leicht  nach  Abstofomg  des  Brand- 
sehorCs  eine  ^Nachblutung  nach  sich  ziehen. 

Zur  zweiten  Klasse  von  Ursachen  gebort  Insbesondeie 
jene  krankhafte  BeschafTenheit,  welche  den  unter  dem  Namen 
der  Bluter  bekannten  Individuen  eigen  ist,  und  worüber 
das  Genauere  in  dem  betreflenden  Artikel  sich  vorüodet. 
Aehnlich  verhält  es  sich  oft  bei  Scorbutischen ,  bei  den  mit 
der  Werlhofachrn  Petechialkrankheit  (Purpura)  behafteten^ 
beim  Brande  des  alXicirten  TheUes  u.  s.  w.,  überhaupt  in  aU 
len  den  Zuständen,  wo  entweder  eine  ungewöhnliche  Fragl- 
Htät  der  Gefär^c  oder  eine  sehr  grofse  Dissolution  des  Blu- 
tes vorhanden  ist.  Man  darf  nie  vergessen,  dafs  nicht  sowohl 
das  Mechanische  des  Zuscbnürens  dasjenige  ist,  wodurch  die 
Ligatur  zum  Blutstilloogsmitiei  wird,  sondern,  wie  be- 
reits früher  erwähnt,  der  dadurch  bedingte  Entsündungt- 
procefs  und  provisorische  Thrombus.  Wird  nun  dss  eine 
oder  andere  verhindert,  sei  es,  indem  die  Gefäfse  durch  stei- 
nige Ablagerung  in  ihre  NNände,  durcli  zu  rigide  oder  fragile 
Bescbadcnheit  derselben  u.  ügl.  zur  plastischen  Entzündung 
sich  nicht  qualificiren,  sei  es,  dafs  das  Blut  Sil  aufgelöst  und 
ÜaserstoflTarm,  und  daher  zur  Tbrombusbildung  unfähig  ist,  so 
mols  naturlich,  nach  dem  Durchschneiden  der  Ligatur,  da 
die  Bedingungen  xur  Oblileration  fehlen,  die  Blutung  auf's 
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Neue  eintnleii.  Bei  fo  abnormer  Betcbaflbiheil  der  Geiafe« 
wanilufigei),  namentlich  bei  aneorysmatiacber  Anbgc,  ercignel 
es  sich  auch  nicht  selten,  dafs  noch  vor  dem  Abfallen  der 
Ligatur  an  einer  hüher  als  dieselbe  gelegenen  Stelle  plötz- 
lich eine  Nachblutung  eüitriU,  die  selbst,  wenn  das  GcfMa 
noch  höher  unterbunden  wird,  sich  wiederholt,  und  endlioh 
daa  Leben  bedroht;  diea  aich  nar  auf  diese  Weise  er- 
klären ,  dafa  der  Blulstroro,  welcher  seinem  Andränge  jelzi 
durch  die  Ligatur  eine  Schränke  gesetzt  fühlt,  mit  seiner  Ge- 
walt grgen  dieselbe  und  nach  Aufseo  wirkt,  und  die  kranke 
Ucfiiltiuandung  seitlich  durchbricht. 

Aufserdem  kann  aber  auch  noch  eine  Nachblutung  ver- 
anlafst  werden  durch  grofse  Unruhe  des  Verwundeten,  wenn 
dieser  sich  gewaltsam  nmherwirf^.  Im  Delirium  den  Verband 
losreifst  u.  s.  w«,  oder  durch  starke  GemStbsaufregun^^en, 
wodurch  die  Circulation  überhaupt  beschleunigt,  und  der  Blut- 
andrang nach  der  Wunde  hin  vermehrt  wird,  l^erncr  kann 
bei  (»esondcrs  picthorischcn  Individuen  der  Fall  eintreten,  dafs 
kleinere  Gefärsmündungeni  die  bei  Anlegung  des  V^crbandes 
sich  so  wenig  bemerkbar  machten,  dafs  man  es  blofs  mit 
parenchymatöser  Blutung  au  tbon  xo  haben  glaubte,  und  da* 
her  demgemafs  verfuhr,  spater  sieb  bedeutend  ausdehnen,  und 
eine  secuudarc  Ilämorrhagie  veranlassen.  Endlich  darf  auch 
nicht  unerwähnt  bleiben  die  Gefahr,  welche  in  dieser  Bezie- 
hung vorzüglich  die  Unterbindung  mit  Substanz,  und  daher 
eine  jede  Umstechung  mit  sich  führt  Die  Gebilde,  welche 
dabei  gleichzeitig  mit  dem  Gefaf^e  Ton  der  Ligatur  umschlos- 
sen sind,  werden  bsld  durchschnitten,  oder  doch,  sus  Mangel 
an  Ernährung,  niortincirt,  und  schrumpfen  zusammen*,  da- 
durch wird  natürlich  die  Ligatur  für  das  CclTils  zu  weil,  und 
folglich,  wenn  dieses  vor  dem  Zustandekommen  der  Oblite- 
ration  eintritt,  zur  Hemmung  der  Permeabilität  unzureichend« 

Aua  dem  Angenihrten  geht  hervor,  dafa  die  Ursachen 
der  Nachblutung  zum  Theil  wenigstens  solche  sindi  welche 
vermieden  werden  können;  aufserdem  ist  ihre  genaue Kennl- 
nifs  und  Berücksichtigung  aber  auch  praclisch  wichtig,  indem 
hiernach  das  Verfahren  sich  öfters  moditicirt.  Die  näciiste 
Beachtung  in  einem  jeden  Falle  von  Nachblutung  erfordert 
zuvörderst  die  Quantität  dea  lilutverlustes,  und  man  mufa 
hierbei  wohl. aut seiner  Huth  sein,  um  Täusehangeo  su  enl- 
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^Aen,  da  schon  eine  kleine  Blutmenge  hinreicht,  6m  UoM- 
Ilgen  atark  su  färben,  jene  mnIi»  ieidu  .doiieb  beigettiiclili 
andere  Flilaaigkeiten  acheinbar  Ymoehrt  wird.  Ea  kann  iia* 
iier  nicht  genug  wiederholt  werden,  bei  einem  jeden  Operir- 
len  ein  Stück  Wachsleincwand  unter  tlerii  operirten  Thcilc 
ausbreiten  zu  lassen,  wodurch  eben  so  wohl  das  Unbemerkl- 
bleiben  einer  Nachblutung  yeihüh  t,  nis  eine  •qj^ntitalive  Ue« 
beracbätzung  dea  «ch  anaaromelndaa  iMnIiji  jfirniiadf  wk4 
Nicht  immer  iat  ea  n&thig,  bei  iia^»»!  WaaliMiInng 
den  Verband  aogleldi  so  löaen;  diaa  iiififr*Tie]roe)ir  so  lange 
htnausgesciioben  werden ,  bis  die  andern  /Mittel  sicii  erfo/g/os 
lelgen,  und  die  Gefahr  des  IJ/utvcr/u.stcs  ininier  zunimmt.  In 
leichtern  Fällen  von  Nachbiuluog  genügt  das  ilciTsige  Fomcn* 
liren  mit  In  kaltes  Wasser  getanchten  TücMh^  .JeifUielM 
eine  den  ßlutauflnfa  snr  Wunde  weniger  begftnatig^e  Jfii^ 
gerung  dea  affiditen  Thetlea  nnd  .^Ke  m^lMiaih  tMii|iaHiiMi 
und  geistige  Ruhe,  bei  dem  inncikKüidai Gebiaufli  kühlender 
und  säurelialliger  Flüssigkeiten.  Reicht  dieses  nicht  nus,  und 
mufs  der  Verband  entfernt  werden,  ao  kömmt  es  dann  vor« 
KÖgllcii  darauf  ao^  weicher  Art  die  Blutung  ist.  Spritzen 
nach  einzelne  Arterien,  oder  haben  aieb  Ligaturen  ^leagealreift^ 
ae  mnlii  wieder  ontcfbnnden,  eder,>^Jttiirii  :PitHirfwiv>terqnitt 
werden)  bat  eme  Ruptnr  dea  Ge^a^aee^nbaiMfe  idttr  fMitm 
Ligatur,  in  Folge  brandiger  Zerstörung  oder  sonst  krankhaf- 
ter Beschaffenheit  desselben  stallgefunden,  so  mufs  man  die 
nochmalige  Unterbindung  an  einer  dem  Herzen  nähern  Stalle 
vornehmen;  ist  endlich  die  l^utaog  eine  pareochymatosey  an 
kann  una  eine  kräftige  Tamponade  mit  Brennacbwamm  oder 
Charpte,  und  in  achwierigen  Fallen  aelbak  daa  Glüheiaen  Hilfe 
achalK^n;  anf  conglutinirende  und  atyptiache  Mittel  aich  hier« 
bei  XU  verlassen,  wäre  zu  gewagt.  Auch  eine  sweckmSfsige 
Compression  kann  unter  Umständen  erfolgreich  sein;  so  er- 
zählt Pelletan  (Clioique  chirurgicale  T.  II.  pag.  273.)  einen 
Fall,  wo  Petif,  als  nach  einer  Amputation  dea  Oberschenkela 
die  Cmralarterie  aich  snriickgeaogen  hatte,  und  die  Blutung 
durch  daa  Einfuhren  einea  Stiickea  Vitriol  swar  momentan 
gestillt  wurde,  nacli  Abstofsuog  des  Sehorfs  aber  wieder  ein* 
trat,  dieselbe  durch  blofse  Application  einer  cigenthümlichen 
Bandage  längs  des  Oberschenkels  dauernd  sistirte.  Zu  den 
intcikatesten  Fallen  gehören  immer  die  Ni^blutungen  nack 
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<ler  Unterbindung  von  Aneurysmen;  lassen  sicli  keine  der 
Operation  selbst  zuzusclireibendc  Gründe»  wie  etwa  die  feh- 
lerhafCe  Anlegung  der  Ligalur  oder  emc  zu  ausgedehnte  Ent- 
bl5f8ong  der  /irterie  und  Zerstöroog  der  ZeUscheki^  wodurch 
die  infaere  exsudative  Entxundong  gehindert  wird,  anffiadeff, 
ist  vielmehr  die  krankharte  Beschaffenheit  des  Gefärsea  allein 
nnzuklagen,  so  wird  in  der  Regel  aiuli  die  Unlerbindung  an 
einer  höbern  Stelle  den  Tod  durch  Verblutung  nicht  abweh- 
ren können,  Aehnlich  verhütt  es  sich  bei  den  sogenannten 
Blutern;  auch  hier  sind  meist  alle  Mittel  erfolglos. 

r.  Waliker  empfiehlt  als  allgemein  anwendbar  bei  allen 
Arten  Ton  Nachblutungen  den  Badeschwamm,  und  spricht 
frith  darüber  folgendermafsen  aus  {v.  (mrUfea  u.  v.  Walünrn 
Journal  1824.  Bd.  10.  S.  32.):    „L)ie  mir  vorgekoniniencn 
Fälle  von  Nachblutung  habe  ich  jedesmal  ohne  besoadece 
Schwicric^keit  durch  folgendes  ganz  einfache  Verfahren  ge- 
stillL   Ein  hinreichend  grofses  Stüde  gewöhnlichen,  aber  niobl 
gepreisten  Badeschwammes  wird  in  die  Wnndhöhle  einge- 
bracht, so  dafs  et  dieselbe  gans  ausf&Ut,  und  jeden  Punkt 
ihrer  innern  Oberfläche  berührt.    Reicht  zur  Erfüllung  dieser 
Abhiebt  das  erste  Stück  des  Badeschwammes  nicht  hin,  so 
wird  ein  xweites,  drittes  nachgeschoben.   Ja  es  ist  vortheiU 
hafter,  statt  eines  sehr  grofsen,  mehrere  kleinere,  nur  nicht 
in  kleine  Stücke  eiasnstoplen,  weil  man  diese  in  der  Folge 
mit  gröfserer  Leichtigkeit  und  elnsdo  au  verschiedenen  Zei- 
ten wieder  aus  der  ^Vundhohle  herausziehen  kann.    Lt  die- 
selbe auf  solche  Art  mit  einem  oder  mehreren  Stücken  ßa- 
deschwamm  fest  angeiiillt,  so  mu£s  durch  einen  passenden 
Verband  von  Aulseo  noch  ein  gehöriger,  aber  gcliader,  Ge- 
gendruck angebracht  werden »  um  den  Badeschwamm  in  sei- 
ner Lage  festsuhalten.    Der  nicht  gepreiste,  und  nicht  mit 
Wachsroasse  angeföllte  Badeschwamm  ist  zur  Tamponade 
unter  allen  (icräthschaften  die  passendste.    Sc\n  Druck  ist 
weich  aber  nachhallig,  er  schmiegt  sich  allen  Ungleichheilen 
der  Oberfläche  der  Wunde,  ihren  Erhabenheiten  und  Vertie- 
fungen etc,  an«  —  Bei  so  vielen  ticfflichen  und  preiswürdi. 
gen  Wirkungen  hst  sein  Gebrauch  nur  einen  ^iachlheil,  — 
die  V^iederherausnahme  des  Badeschwammes  aus  Wnndhöh- 
Icn  ist  schmerzhaft.    Noch  am  5ten,  Oten  Tage  klebt  der- 
selbe den  Wunden,  und  selbäi  citenidea  Flachen  so  fest  an. 
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Ml  er  imrarfl  einiger  Gewalt  wieder  Tda  ihnen  abgeliiat  wer- 
den kann.  Da  aber  seine  selbst  längere  Zeit  fortgesetzte  Ge- 
genwart in  V^  undhölilcn,  so  ganz,  unschädlich  ist,  so  zwingt 
uns  nichts,  seine  Herausnahme  zu  beschleunigen,  und  mau 
kann  in  dieser  Beziehung  ruhig  seine  Lösung  durch  die  end- 
-  lieh  doch  eintretende  Eiterung  abwarten.  —  Ich  habe  durch 
dies  einfache»  nnsehSdIiche,  und  in  Hinsicht  seiner  Wirkung 
zuverlaftuge  Mittel  starke  und  Gefahr  drohende  aecnndSre 
Ilämorrhagien  aus  Amputalionswunden  geslilll;  ich  wende 
dasselbe  überhaupt  bei  allen  parench} 'malü^en  ßlulungen  und 
selbst  bei  arteriellen  Uäniorrhagteen  an,  wenn  die  verletzte^ 
Arterien  nicht  aufgefunden  und  unterbunden  werden  könncni 
je^^^piagen  primitiv  oder  conseculiv  sein/' 

'^'q^lf  Vollständigkeit  wegen  mnfs  schlielslich  noch  ange- 
führt werden,  dals  der  Begriff  .^Nachblutung"  auch  noch  in 
einem  von  dem  Angegebenen  etwas  abweichenden  Sinne  ge- 
braucht wird,  nändich  zur  Bezeichnung  der  anhaltenden  Fort- 
dauer einer  absichtlich  eneugten  Blutentleerung,  insbesondere 
durch  B/ulegei  und  Schröpfkdpfe.  Sehr  oft  ist  es  Heüaweck^ 
eine  viel  grdfsere  Qosntitit  Blut  ftu  entuehen,  ab  durch  jine 
ursprünglich  geschieht;  man  sucht  daher  die  kleinen  Wun- 
den offen  zu  erhalten,  und  den  ßlutausflufs  aus  ihnen  künst- 
lich zu  befördern,  indem  man  theils  Mitlcl  anwendet,  um 
den  Blutandrang  nach  ihnen  su  veratärken,  theils  solche,  die 
von  Anisen  her  gewissermalsen  das  Blut  mechanisch  hervor* 
ziehen.  Zu  den  ersteren  gehört  schon  das  Streichen  der 
Haut  und  Venen  nach  der  Wunde  hin,  vorzuglich  aber  das 
Fomcnliren  mit  in  lauwarme  Flüssigkeiten  gelauchten  Tü- 
chern oder  Schwämmen,  wodurch  die  kleinen  Gefälse  aus- 
gedehnt erhalten  werden,  und  das  Verscliliefsen  ihrer  Mün- 
dungen durch  Blutcoagula  vethntet  wird.  Die  zweite  Art, 
um  die  Nachblutung  zu  unterhalten,  besieht  in  mechanischea 
Vorrichtungen,  um  die  Luft  aurserhalb  der  Wunden  zu  ver- 
dünnen, und  dadurch  das  ßlut  gewissermafsen  hervorzupum- 
pen,  was  durch  die  verschiedenen  Arten  der  Schröpfapparate, 
Blutsauger,  künstlichen  Blutegel  etc.  (s.  die  betreffenden  Art.) 
bewirkt  wird. 

liil.  Jones y  a  Ireatise  on  llic  Proccis  emplojed  hy  n.«iure  in  suppres- 
■ing  llie  htulorrhage  etc.,  concluding  willi  observalions  on  secoudary 
Ueittonhage  etc.,  Loodoo,  i&053  ttberi.  xqü  Hpangenber^,  üaoDOTer, 
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1813.  —  Btmj.  Tratten ,  ObservalioM  oo  th«  Ligalare  of  arlcriea 
aod  ilie  Causes  uf  secondary  Hemorrhage  etc.  in  Medico-Cbinirgical 
TraoMClioM,  YoL  IV.  fag.  435.  ood  VoL  VI.  pag.  632. 

NACHGEBURT,  BEHANOLUr^G  DERSELßEi\  BEI 
DER  GEBI  UT.    S.  Geburt. 

MACHGEBÜRT,  DEFIMTION.    Unter  Nachgebmt  ^et- 
•lebt  man  diejenigen  Theile  des  Eäes,  welche  nach  der  Austrei* 
boDg  der  Frucht  auigeleeri  werden,  Damlicb  den  MuUerkocbeOy 
Btbit  demjciiigeD  Theile  des  NabeUlniDges,  welcher  nach  der 
Trennung  dea  Kindes  am  Mutterkuchen  bleibt,  und  den  an- 
fangenden Eihiiaten.    Obwohl  die  Benennung  von  dem,  was 
nach  der  Geburt  dea  Kindes  geboren  wird,  hergenommen 
ist»  60  versteht  mao  doch  unter  IVachgeburt  nicht  den  Act 
der  Austreibung  dieaer  Theile,  sondern  diese  aelbst,  and 
•pricht  daher  auch  von  einem  Abgange  der  Nachgeburt,  der 
meialeoa  bald  nach  der  Geburt  dea  Kindes  ataltündet.  Man 
vergleiche  den  Artikel  Geburt  im  14.  Bande  dieses  Wörter- 
buchs p.  78  —  80. 

SjDOB.  F&r  Nachgeburt  wird  auch  «vaU  Aftargeburl  gesagt  £cl. 
Secandae  oder  Secnadiaaai  Awwb  D4livre  ob  Arrl^rt  faiz| 
i^l  Aflcrhirtb,  iha  aeeandlae;  Stig.  Da  aagaboorCe. 
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NACHGEBURT,  EINSPERRUNG  DERSELBEN.  S. 
Placcnta  incarcerata. 

NACilGEBURT,  FEHLER  DERSELBEN.  Die  Fthfer 
.der  Nachgeburt  können  während  der  Schwangenchaft,  wah- 
rend der  Gehurt  und  wahrend  dea  Wochenbettes  vorkom- 
men.  Am  binQgsten  sind  sie  in  der  Geburt,  besonders  in 
der  IBnften  Geburtsteit  %u  bemerken;  im  Wochenbette  kom- 
men die  Fehler  der  Nachgeburt  nur  dann  vor,  wenn  der  Ab- 
gang derselben  lur  gehörigen  Zeit  nicht  eintritt,  und  die  Er- 
scheinungen des  Wochenbettes  zu  der  ungewöhnb'ch  lange 
dauernden  Nacbgebortsseit  hinuikommeo.  Jh  der  Schwan» 
gerscbaft  können  Erscheinnngen  aulbeten,  welche  auf  einen 
Fehler  des  Mutterkuchens  schliefsen  lassen,  der  aber  freilich 
gewöhnlich  erst  nach  der  Geburt  des  Kindes  erkannt  werden 
kann.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Blulflüsse,  welche  bei  früher 
Lösung  dea  Mutterkuchens  bei  drohendem  Abortus  vorkom- 
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ineo,  aber,  wenn  die  Lösung  nur  partiell  iat,  wieder  ver- 
schwinden, indem  die  gelöste  Stelle  mit  dem  Uterus  von 
Neuem  sich  vereinigt.  Doch  roufs  die  Entstehung  soliiier 
in  der  ersten  Zeit  der  Schwangerschaft  vorkommender  Blut- 
flösse  zweifelhaft  bleiben,  weil,  wie  ll>>ae/,  v.  tVOuirepont 
und  der  Unterzeichnete  beobachteten,  oft  später  an  der  Nach- 
geburt keine  Stelle  aufzufinden  ist,  welche  die  früher  vor- 
handene Trennung  anzeigt,  i-.  dOulroponi  fand  jedoch  in 
anderen  1  allen  einen  Theil,  manchmal  den  dritten  Theil  der 
IMacenta  härtlicb,  braun,  und  einen  vom  Blulflusse  bis  zur 
(leburt  fortdauernden  weilsen  UluUy  welcher  wahrsch  ein  lieh 
durch  eine  Absonderung  an  dem  'i'heile  der  innern  Flache 
des  Uterus,  wo  das  Stück  der  losgelrennlen  i'lacenla  seinen 
Silz  hatte,  veranlafst  wurde.  Wird  der  Mutterkuchen  ganz 
gelöst,  so  wird  das  Ei  bald  ausgestol'sen,  also  Frühgeburt 
veranlaLst.  Bleibt  das  Ei  noch  längere  Zeit  nach  dem  Blut- 
flusse zurück,  so  wird  es  nach  einiger  Zeit  in  faulem  Zu- 
stande ausgestofsen. 

Die  Fehler  der  Nacligeburt  beziehen  sich  sowohl  auf 
die  Lösung  als  auch  auf  die  Austreibung;  denn  der  Mut- 
terkuchen kann  zu  frühe  oder  zu  spät  gelöst  werden. 
Bei  der  zu  frühen  Lösung  kann  die  Austreibung  eben- 
falls zu  frühe  oder  umgekehrt  zu  spät,  oder  gar  nicht 
Btatlfuiden *,  bei  der  zu  späten  Lösung  ist  auch  die  Aus- 
treibung verspätet)  dodi  kann  auch  ein  Theil  frühe  ge- 
löst und  ausgetrieben,  und  ein  anderer  noch  nicht  gelöst,  und 
darum  auch  nicht  ausgetrieben  werden.  In  blos  praklischcc 
Beziehung  ist  es  am  zwcckmäfäigstcn ,  die  Fehler  der  Nach- 
geburtszeit  auf  den  Abgang  der  IN achgcburt  zu  beziehen, 
weil  die  Fehler  desselben  zuerst  zu  der  weitern  Frage,  wie 
sich  der  Mutlerkuchen  verhält,  Veranlassung  giebt.  Wenn 
nach  der  (ieburt  des  Kindes  binnen  der  gewöhnlichen  Zeit 
die  Nachgeburt  nicht  abgeht,  so  wird  der  Geburtshelfer  erst 
die  Frage  aufwerfen,  ob  der  Mutterkuchen  schon  geeist,  oder 
noch  nicht  gelöst  sei.  Die  hierbei  zu  beobachtenden  Erschei- 
nungen dienen  zugleich  dazu,  die  Ursadien  der  Slörungeo 
der  Nachgeburtszeit  zu  erforschen. 

Die  Erscheinungen  der  Fehler  der  Nachgeburt  sind  im 
Allgemeinen  die  Blutflüsse,  die  selten  fehlen,  und  sowohl  bei 
der  frühen,  theil  weisen  Lustrcnnung,  bei  der  zu  frühen,  wie 
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bei  der  tu  epSCeo  Aealreibuiig  v«rkoniiiien.    Da  der  Abgang 

der  Nachgeburt  gewöhnlich  mit  einiger  Bluluns;  verbunden 

ist,  80  niuTs  dieser  Blutflufs,  um  zu  dem  Begriffe  einer  pa- 
thologischen Erscheinung  zu  gelangen,  für  die  Gebärende,  bei 
zu  früher,  vor  der  Geburt  stall  findender  Lr)siing,  auch  lär 
die  Frucht  Schadeo  oder  Gefahr  bringea.    Um  diesea  beiir- 
tbeilen  itt  können,  mnfs  man  auf  die  Terschiedenen  Um- 
slfinde,  z.  B.  auf  die  Constitution,  auf  die  Gelegcnheitsuraa« 
eben  i:.  8.  w.  achten.    Unbe/.\vclfelt  bringt  ein  lilutflüfs,  bei 
'Welchem  eine  beträchtliche  Menge  Blutes  abgeht,  die  bei  ei« 
ner  yollblütigen,  starken  Person  nach  heftiger  Gemüthabcwe- 
gnng  nach  dem  fehJerhaAcn  Gebrauche  ßlutwalluD^  Teran- 
Jasaender  Anneien  und  Speiaen  zur  Verbfitung  mancher  krank- 
bafter  Znatlnde  dient,  bei  einer  acbwacblicben,  sarCen  Fran 
schon  grofse  Gefahr.    Die  Blulfittsse  entstehen  daher,  daCs 
on  der  S'elle  des  Placcnlcnsilzes  Gefäfse  sich  oftnen,  und  das 
Blut  in  bald  grofserer,  bald  geringerer  Menge  ausströmen  las- 
sen, und  bringen  durch  die  Blutleere^  welche  eintrelea  kann, 
Gefahr  und  Schaden,  so  dafs  man  gewöhnlich  nnr  oacfa  ih- 
nen die  Fehlerhaftigkeit  der  fönften  Gebnrtsaeil  bestimmt. 
I>och  fehlen  sie  bisweilen,  z.  B.  wenn  der  Motterkuc/ien  an 
seiner  ganzen  äufsern  Fläche  mit  der  Gebärmutter  verbunden 
ist,  und  dennoch  treten,  wenn  auch  nicht  gleich  nach  der 
Geburt  des  Kindes,  doch  in  den  nächsten  Tagen  nach  der- 
selben, Zufälle  ein,  welche  auch  als  Folgen  des  ZurGckblei* 
bens  der  Macbgeburk  betrachtel  werden,  tinfl  ebenfalls  daa 
Leben  der  Gebarenden  in  Gefahr  selten  können.   DAin  ge- 
hören die  Zufälle  der  Entzündung  der  Gebärmutter  und  des 
dadurch  veranlafsten  Fiebers,  dessen  Character  nicht  allein 
von  den  individuellen  Vcrhällnisscn   der  Kranken,  sondern 
auch  von  der  Einwirkung  der  faulen  Jauche  abhängt,  in  wel- 
che der  Motterkuchen  aich  auflöst. 

Die  Ursachen  der  Nadigeburtsstömngen  sind  theils  in 
der  Placenta,  thciU  in  der  Gebärmutter  zu  suchen.  Da  beide 
mit  einander  in  innigster  Verbindung  stehen,  so  lä[t»t  es  sich 
Termuthen,  dafs  beide  Organe  sehr  oft  zusammen  erkranken, 
und  dafs  Fehler  des  einen  Organes  auf  das  andere  nicht  sel- 
ten als  Schädlichkeit  einwirken.  Diese  Vermuthung  wird 
durch  die  Erfahrung  binreichend  bestätigt;  denn  diese  lebrt^ 
dafa  fehlerhafte  ZuöUude  der  Gebärmutter  nicht  selten  Ur- 
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8ochc  der  in  der  Nachgcburtszcit  vorkommenden  Srörungen, 
aber  biKWcilen  aucb  Folge  der  fchlcrhaHcn  Bcscfian*enheil  i\cr 
Piacenta  sind,  so   dafs  man   diese  Fehler  der  Nachgeburt 
sowohl    bei   den   krankhaften   Zuständen   der  (Jcbännutter, 
aU   auch   bei  den   Fehlern   des    Mutterkuchens  betrachten 
kann.     Wenngleich  daher  manche  dieser  den  Abgang  der 
Wachgeburl  betreffenden  Slürungcn  schon  unter  andern  Arti- 
keln abgehandelt  sind,  so  stellen  wir  sie  hier  doch  im  Zu- 
sammenhange auf,  Iheils  um  eine  allgemeine  Uebersicht  die- 
ser Fehler  zu  liefern,  theils  um  die  hier  nicht  selten  vorhan- 
dene Verwickelung  von  Ursachen  und  Folgen,  was  für  die 
Praxis  von    besonderer  ^^ichligkeit  ist,  naciizuweisen.  — 
\\cnnglcich  das  Ei  seine  Vitalität  für  sich  hat,  so  ist  docli 
nicht  zu  verkennen,  dafs  es  von  dem  lioden,  auf  welchem 
CS  sich  entwickelt  (Gebärmutter),  die  zu  seiner  Ausbildung 
erforderUchen  Sloffe  empfängt,  und  demgemäfs  auf  demselben 
Wege  auch  manche  nathlhcihge  Einwirkungen  erhallen  kann. 
So  rühren  nicht  selten  Fehler  des  Mullerkuchens  in  Hinsicht 
auf  seine  Structur,  seine  V  erbindung  mit  der  Gebärmutter 
nicht  blofs  von  krankhaften  Zuständen  dieses  Organs,  son- 
dern auch  von  allgemeinen  krankhaften  Zuständen  her,  und 
sie  wirken  nicht  selten,  wenn  die  Austreibung  des  Eies  von 
Stallen  gehen  soll,  so  auf  die  Gebärmutter  ein,  dafs  diese, 
wenn  gleich  sie  in  Hinsicht  auf  ihre  Structur  und  Enlwicke- 
lung  nicht  von  der  Regel  abweicht,  nicht  die  regelniäfsige, 
die  Austreibung  unterstützende  Thätigkcit  zeigt.    Die  fehler- 
hafte Zusammenziehung  der  Gebärmutter  selbst  ist  alsdann 
die  Folge  des  regelwidrigen  Zuslandes  des  Mutterkuchens  — 
und  zugleich  die  Ursache  des  verzögerten  Abganges  dessel- 
ben. —   In  andern  Fällen  liegt  die  Ursache  der  fehlerhaften 
Enlwickelung  und  Anheftung  des  Mutterkuchens  und  der  Ei- 
häute in  dem  Eie  selbst,  in  seiner  fehlerhaft  sich  äufscrnden 
Vitalität,  und  die  Fehler  der  Machgeburtstheile  haben  nur  auf 
die  Enlwickelung,  Reifung  oder  auf  das  frühzeitige  Abslerben 
der  Frucht  Einflufs;  die  austreibende  Kraft  der  Gebärmutter 
bleibt  in  manchen  Fällen  ungetrübt,  so  dafs  das  Ei  ganz  (in 
den  frühern  Monaten],  oder  (in  den  spätem)  der  Mutterku- 
chen nach  der  Geburt  des  Kindes  ausgetrieben  wird.  So 
beobachtet  man  Fälle  von  beträchtlicher  Degeneration  der 
Placeola  ohne  bedeutende  Störung  des  V^erlaufes  der  fünften 
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Geburfszeir.    In  anderen  Fällen  erzeugt  aber  die  krankhafte 
BescbaiTenhcit  und  \  erblndung  der  Placenta  fehlerhafte  Zu- 
sammenziehungen der  Gebärmutter  schon  während,  haupt- 
sächlich aber  nach  der  Geburt  dc8  Kindes,  so  dafs  der  feh- 
lerhafte Abgang  der  Nachgeburt  zum  Theil  auf  den  Fehlern 
derselben,  zum  Theil  aber  auch  auf  den  durch  diese  bewirk- 
ten Regelwidrigkcilcn  der  Thäligkeit  der  Gebärmutter  beruht. 
Dagegen  kommen  auch  Fälle  vor,  in  welchen  die  Theilc  der 
Nachgeburt  so  wenig  wie  die  Frucht  irgend  einen  Fehler 
zeigen,  und  die  Nachgeburtszeit  hat  dennoch  einen  regelwi- 
drigen N^erlauf,  weil  die  Gebärmutter  ohne  sonstige  Hegel- 
widrigkcit  in  Hinsicht  auf  Entwickelung  und  Slructur  zur 
Zeit  der  Geburt,  oder  erst  zur  Zeit  des  Abganges  der  Nach 
geburt  regelwidrig  wirkende  Kräfte  zeigt.    Bisweilen  folgen 
krankhafte  Zustände  des  Dterus  auf  das  durch  die  regelwi- 
drige Thätigkeit  bewirkte  Zurückbleiben  der  Nachgeburt,  bo 
dafs  dann  der  Zustand  der  Gebärmutter  ein  comp\icirter  wird, 
besonders  wenn  nun  auch  die  Nachgeburt  in  Fäulnifs  über- 
geht, und  dadurch  nocli  in  der  Gebärmutter  Rückwirkun^ea 
hervorruft. 

Die  nächste  Ursache  der  Nachgeburtsslörungen  ist 
nach  der  Verschiedenheit  dieser  sehr  verschieden,  so  dafs  hei 
denselben  Ersclieinungen  krankhafte  Thätigkeit  der  Gebärmut- 
ter, aber  auch  felilerliafte  ßeschalTenheit  der  Nachgeburt  selbst 
vorhanden  sein  kann.  Die  in  der  fünften  Geburtszeit  bei 
dem  fehlerhaften  Abgange  der  Nachgeburt  selbst  entstehenden 
Blutflüsse  können  sowohl  durch  Schwäche  der  Gebärmutter, 
als  auch  durch  fehlerhafte  Richtung  der  Wehen,  durch  thed- 
weise  Lösung  des  Mutterkuchens,  die  zu  frühe  oder  zu  spät 
erfolgt,  durch  theilweise  Verwachsung  u.  s.  w.  veranlafst 
werden. 

Anlage  zu  den  Nachgeburtsstorungcn  fmdet  sich  fast 
bei  allen  Frauen,  doch  sind  Manche  mehr  als  Andere  zu 
denselben  geneigt.  Man  findet  nicht  selten  bei  manchen 
Frauen  dieselbe  Art  der  Nachgeburtsstörung  bei  wiederholten 
Geburten,  ohne  dafs  jedoch  in  dem  Habitus,  in  der  Consti- 
tution diese  Anlage  sich  ausspricht.  Doch  sind  gewöhnlich 
mehr  oder  weniger  deuthch  ausgesprochene  Krankheitsanla- 

gcn  oder  wirkliche  Krankheiten  im  übrigen  Körper  aufzu- 
lindco. 
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Die  Gelegcnheilsursachen  sind  sehr  mannigfaltig. 
Sie  wirken  zum  Theil  auf  das  Allgemeinbefinden  und  von 
demselben  auf  die  Gebärmutter  und  den  Mutterkuchen;  zum 
Theil  unmittelbar  auf  diese  Organe,  entweder  schon  wahrend 
der  Schwangerschaft  oder  wahrend  und  selbst  nach  der  Ge- 
burt.   Zu  den  auf  das  Allgemeinbefinden  wirkenden  Ursa- 
chen, welche  auf  den  Uterus  ihren  Einflufs  iufsern,  gehören 
Gemülhsbewegungcn,  Erkältungen,  Krankheilen,  welche  mit 
Blulbcwcgungen  verbunden  sind,  Fieber  und  Entzündungen, 
die  sowohl  in  der  Schwangerschaft  entstanden  sind,  als  auch 
während  der  Geburt  noch  fortdauern,  sitzende  Lebensari, 
gute,   üppige  Diät   bei  geringer  körperlicher  Anstrengung 
u.  8.  w.    Alle  solche  Schädlichkeiten  können  eincsthcils  auf 
die  Entwickelung  des  Eies,  und  insbesondere  auf  die  Aus- 
bildung der  Placenla,  dann  aber  auch  auf  die  Thäligkcit  der 
Gcbärmuller  wirken,  so  dafs  die  Verbindung  des  IMulterku- 
chens  roit  der  Gebärmuller  entweder  zu  locker  oder  zu  fest, 
die  Thätigkeit  derselben  zur  Zeit  der  Geburt  entweder  zu 
«ehr  gesteigert  oder  geschwächt,  gelähmt   oder  verstimmt 
wird.    Zu  den  auf  die  Gebärmutter  wirkenden  Srhädlichkei- 
(en  gehören  zum  Theil  die  genannten,  z.  ß.  Erkältungen, 
die  auf  das  Geschlechlssystem  selbst  wirken,  Vollblütigkeit 
der  Gebärmutter,  zum  Theil  aber  luechanische  Einwirkungen, 
i.  B.  Quetschungen,   Verwundungen,  Erschütterungen  der 
Gebärmutter,  deren  Thätigkeit  sie  entweder  zu  frühe  erre- 
gen oder  regelwidrig  stimmen.    In  anderen  Fällen  bewirken 
sie  eine  zu  frühe  Trennung  und  Austreibung  des  Eies  oder 
eine   zu  frühe  Lösung   der  Placenta.     Die  mechanischen 
Schädlichkeiten,  welche  den  Uterus  von  aufsen  trcden,  wir- 
ken auf  diese  Weise  mittelbar  auch  nicht  seilen  auf  den 
Mutterkuchen;  docli  können  sie  auch  unmittelbar  auf  diesen 
und  gleichzeitig  auf  den  Uterus  einwirken ,  z.  ß.  wenn  die 
Hand  des  Geburtshelfers  oder  der  Hebamme  in  die  Gebär- 
mutterhöhle eindringt,  um  die  Wendung  zu  machen,  oder 
um  die  Nachgeburt  selbst  zu  entfernen,  bei  dem  Versuche 
aber  auf  Hindernisse  trifft,  oder  wenn  zu  frühe,  ungestüme 
Versuche  gemaclit  werden,  die  Nadigeburt,  noch  ehe  der 
Mutlerkuchen  gelöst  ist,  zu  entfernen,  wo  theil  weise  und  zu 
frühe  Lösung  des  IMutterkucliens  entslehl.    Aufscr  diesen 
liegt  iu  vielen  FullcQ  der  Grund  der  NachgcburU>slörungcu  in 
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denjentgcn  Fehlem  des  MuUerlnicheDs,' wclcbe  bei  der  Ent- 

Wickelung  durch  die. vorher  im  Allgemeinen  angegebenen 
Ursachen  sich  ausgebildet  haben,  ohne  dals  bei  der  Geburt 
besondere  Geiegcnhcitsursachen  wirken.  Doch  könneo  sol- 
che noch  zu  den  schon  vorhandenen  Kehlern  hinzukommen. 

  Bisweilen  wirken  allgemeioe  Schädlichkeiten,  wie  dt^ 

uns  «n  schlieftfen  ist,  dafs  Machgeburtsstdrungen  ta  dies« 
Zeit  häufiger,  lu  jener  seltener  beobachtet  werden. 

Die  Folgen  der  Nachgeburlbslörungen  beziehen  sich 
ge^ivohnlich  nur  auf  die  Gebärende  und  nicht  auf  das  Kind, 
weil  die  meisten  Fehler  erst  in  der  fiinften  Geburtsperiode 
vorkommen.  Doch  können  auch  schon  vor  der  Geburt  des 
Kindes  Fehler  des  Mutterkuchens  Statt  finden»  und  auf  das- 
selbe alsdann  auch  ihren  Einflufs  äufsern.  Dabin  geboren 
dleieni£;cn  Falle,  in  welchen  die  Placenta  ßthon  in  der  er- 
8len  Zeit  nach  ihrer  Bddung  theil weise  oder  gänzlich  sich 
löst,  80  dafs  im  ersten  Falle  der  Abortus  droht,  im  zweiten 
wirklich  eintritt,  so  wie  diejenigen,  in  welchen  auch  kurz 
vor  oder  während  der  Gebort  des  Kindes  der  Malterkncben 
sich  trennt,  und  den  Tod  desselben  bewirkt.  — 

Die  der  Gebärenden  drohenden  Gefahren  bestehen  zu- 
nächst in  dem  Blulflussc  und  dcösen  Folgen,  den  Sympto- 
men der  Blutleere  und  Todschwäche,  die  je  nach  dem  Grade 
des  Bluiflnsscs  und  nach  der  Constitution  bald  früher,  bald 
später  eintreten,  und  nicht  selten,  besonders  bei  schon  in 
den  Jahren  vorgeröckten  Personen,  dem  Leben  ein  Ende 
machen,  in  den  beim  Zurückbleiben  der  Nachgeburt  eintre- 
tenden Zufällen  von  Entzündung  der  Gebärmutier  und  Fie- 
ber meistens  mit  beträchtlicher  Neigung  zur  fauligen 
sung.    Mächt  seilen  tritt  da,  wo  die  Kunst  bei  bedeutender 
Blntleere  noch  Hülfe  leistet,  ein  krankhafter  Zustand  ein,  der 
lum  Theil  durch  den  Gebranch  der  reizenden  Arsneien  her- 
vorgerufen wird,  und  nicht  gleich  auf  das  Anssetsen  dersel- 
ben verschwindet,  sondern  oft  eine  besondere  Behandlung 
verlangt. 

Die  Behandlung  der  Nacfageburtsstorungen  im  Allge- 
meinen ist  sehr  verschieden,  sowohl  in  Hinsicht  auf  die  von 
den  Scbrinslellem  ll(^erhaupt  geltend  gemaditen  Meinungen, 
als  auch  in  Iltnsicbt  anf  die  verschiedenen  Fälle. 

Dttfch  eine  zwcckmafAigc  Behandlung  der  Schwangeren 
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und  der  Gebärenden,  durch  Abhaltung  vieler  auf  dieflelbcA 
^drkenden  SchSdIichkeitto,  durch  sichere  Leitang  der  Geburt 
»t  man  im  Stande^  die  Zahl  der  NachgeborUeldrimgen»  die 
durch  zufallige  Umstände  Teranlafitt  werden,  m  vermindern; 
CS  werden  nur  diejenigen  Fälle  übrig  bleiben ,  welche  ihre 
Entstehung  in  einer  regelwidrigen  Beschaffenheit  und  Ent- 
wickehing  des  Uterus  und  der  PIncenta  finden.  Daher  ist 
man  aoÄ  nicht  im  Stande,  dorch  irgend  ein  besitmmtei 
Mittel,  welches  wahrend  der  ScbwangertchafI  oder  wlhicnd 
der  Gehört  in  Anwendung  gebracht  wird,  dorch  irgend  ein 
bei  der  Geburt  wStalt  llndendcs  Verfahren  alle  Nacbgeburl«- 
störungen  zu  vermeiden.  Dabei  ist  noch  zu  bedenken,  dafs 
ni^ht  sehen  bei  der  gröfsten  Vorsicht  während  und  selbst 
mich  der  Gehurt  des  /Kiadea  noch  nnvermuthet  Schädlicli- 
te^ij^|||[rirken,  die  an£  der  Stelle  den  nachtheiligen  £in- 
Jfiiik  Iroi  den  Abgang  der  Nachgebnrl  äofaem,  nnd  dafa  ill* 
gemeinere  Einflüsse,  welche  die  frühe  Trennung  des  Mutter* 
kuchcns  bei  Abortus  und  die  zu  späte  Losung  desselben 
nach  der  Austreibung  des  Kindes  veranlassen,  nicht  leicht 
abgewendet  und  vermieden  werden  können. 

Die  gegen  die  Machgeburtaaldrongen  seihst  gerichtete 
Behandlung,  über  wdehe  un  Allgemeinen  die  MeiAUttgeD  ge> 
Uieilt  nnd,  insofern  Manche  mehr  aof  die  Natorwirkaamkeil 
vertrauend,  den  Abgang  der  Nachgeburt  der  Natur  zu  über- 
lassen ralhcn,  die  Meisten  aber,  an  der  Naturwirksanikeit  in 
vielen  Fällen  verzweifelnd,  eine  Ihäligc  Behandlung  verlan- 
gen, kann  nur  dann  Erfolg  haben,  wenn  sie  nach  den  ver* 
•cbiedencn  Fallen  und  nach  den  Ursachen  eingeleitet  wird. 
Eine  für  aUe  Fälle  passende  Methode  ausfindig  sn  machen, 
ist  bei  der  grofsen  Verschiedenheit,  wekhe  sich  hier  der  Be- 
obachtung darstellt,  ein  ganz  vergebliches  ßcniühcn,  und  die 
Erfahrung  hat  darüber  entschieden,  dafs  eine  allgemeine^  für 
alle  Fälle  passende  (Methode  es  nicht  geben  kann.  Die  Ver^ 
suche,  eine  solche  aulaufinden,  haben  gerade  dasu  Veran- 
lassung gegeben,  dsfs  man  bald  das  mehr  passive,  bald  das 
mehr  active  Verfahten  einsdiiug.  Da  man  aber  die  Methode 
den  verschiedenen  Fällen  anzupassen  unteriiels,  so  mufsle 
der  Zufall  eben  so  sehr  den  glücklichen  nis  den  unglückli- 
chen Ausgang  begünstigen,  und  daher  die  Erfuhrung  sowohl 
für  als  auch  gegen  dieselbe  Methode  sprechen.   Der  ße- 
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liandlung  nach  den  Ursachen  tritt  aber  die  Schwierigkeit 
enlg^ger,  dafs  das  ursächliche  V  erhältnifs  nicht  immer  leicht 
lu  erforschen,  der  Fehler  des  Multerkucbens  vor  der  Lö- 
sung nicht  mit  Gewilsbeit  voraus  la  bestimmen  ist.  Auch 
ist,  wie  vorher  Msehaandergetetzt  worden,  der  Zastand  oft 
sehr  zusammengesetzt  und  verwickelt.  Ehe  man  zur  Er* 
kennlnifs  des  fchlerliaften  Zustandes  der  Gebärmutter  oder 
des  (Vluttcrkuchens  gelangt,  treten  nicht  selten  lebensgefähr* 
liehe  Erscheinungen  ein,  die  zonächsl  die  Aufmerksamkeil 
des  GebnrtsbeMers  verlangen. 

Da  solche  Erschekiungcn  nicht  immer  bei  der  Enifer- 
nung  der  Ursachen  verschwinden,  so  erfordern  sie  ihre  be- 
sondere Behandlung,  bei  welcher  ober  die  Hesciligung  der 
Ursachen  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  werden  mufs,  weil, 
wenn  dieselben  fortdauern,  nach  Aufhebung  der  augenbhck« 
liehen  LebenageCibry  derselbe  regeiwidrige  Zustand  wieder 
eintreten  kann,  indem  der  ßlulflnfs  durch  die  Fehler  der 
Thätigkeit  der  Gebärmutter  oder  des  Mutterkuchens  von 
Neuem  veraniafst  werden  kann.  In  manchen  Fällen  ist  die 
ßeseitigung  der  durch  ^achgebuilsslürungen  erzeugten  Ge- 
fabren die  Hauptsache,  weil  jene  selbst  schon  vorBbergegan* 
geo  sind,  «nd  eine  besondere  ßchandhnig  nkfat  mehr  uolas« 
sen,  t.  B.  wenn  der  Mutterkuchen  lu  fröbo  sich  löst  und 
abgeht,  und  wegen  unzureichender  Zusaminenziehungcu  liiut- 
fluis  folgt. 

Ucbcrhaupt  darf  man  nicht  glauben»  dafs  mit  dem  Ab* 
gange  der  Machgeburt  die  Gefahr  vorüber  fei;  denn  in  sehr 
vielen  Fallen  ist  dieselbe  gleich  grofs,  mag  die  Natur  oder 
die  Kunst  den  Abgang  der  Nachgeburt  bewirkt  haben.  Da* 

her  ist  die  Nachbehandlung  oft  noch  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Diese  hat  aber  nicht  blofs  die  unmitlelb.iren 
Folgen  der  ^iacbgtburtsstörungen,  sondern  auch  alle  späteren 
zu  berücksichtigen,  welche  nach  dem  Einwirken  der  Kunst- 
bülfe,  nach  einer  Operation  oder  nach  dem  Darreichen  xü 
vieler  Reizmittel  n.  a.  w.  miolrcten  pflegen*  Da  diese  mit- 
telbaren  Folgen  oft  eben  so  bedenklich  sind,  als  die  unmit« 
telbaren,  8o  erfordert  e«  die  Vorsicht,  durch  eine  grofj^e, 
während  der  fünften  Geburtszeit  tbätige  Sorgfalt  diese  Ucbel 
wo  mögUch  zu  vcrhiiten. 

Dm  für  die  Behandlung  der  Nachgebnrtsstorongeo  ctoo 
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sichere  Grundlage  zu  gewinnen,  ist  es  nöthig,  die  verschie- 
denen Fehler  zu  betrachten,  welche  hinsichtlich  der  Nach- 
geburt vorkommen  können.  Im  Allgemeinen  lassen  sich  die 
beiden  Fälle  unterscheiden,  dafs  Fehler  des  Mutterkuchens, 
in  Hinsicht  auf  Lösung  und  Abtreibung  schon  während 
der  Schwangerschaft  oder  wahrend  oder  nach  der 
Gcb^urt  des  Kindes  beobachtet  werden.  Gewöhnlich 
rechnet  man  nur  die  beiden  letzten  Fälle  zu  den  Nachge- 
burtsstörungen, weil  die  hier  vorkommenden  Fehler  sich  zu- 
nächst auf  den  Verlauf  der  Geburt,  insbesondere  der  fünf- 
ten Geburtszeit  beziehen,  doch  ist  kein  zureicheniier  Grund 
vorhanden,  den  ersten  Fall  hier,  wo  die  Nnchgeburls/*törun- 
gen  im  Allgemeinen  betrachtet  werden  sollen,  auszuschlicfsen, 
man  rnüfstc  es  denn  geltend  machen,  dafs  derselbe  unter 
andere  Artikel,  z.  B.  Abortus  oder  Blutflufs  während 
der  Schwangerschaft  gehören.  Wollte  man  aber  diesen  Grund 
als  vollgültig  annehmen,  so  dürfte  man  die  meisten  Fehler 
in  der  fünften  Geburtszeit,  insofern  sie  mit  ßlulflüssen  ver- 
bunden sind,  auch  nicht  besonders  betrachten,  sondern  müfste 
sie  zu  dem  Artikel  Blutflufs  rechnen.  — 

J.  Fehler  der  Nachgeburt  während  der  Schwan- 
gerschaft. Hierher  gehören  alle  diejenigen  krankhaften  Er- 
scheinungen, welche,  obwohl  sie  bei  Schwangeren  vorkom- 
men, doch  von  dem  Mutterkuchen,  den  Eihäuten  oder  dem 
Nabelstrange  herrühren.  Nach  dieser  Definition  würden  ver- 
schiedene Fehler  hier  betrachtet  werden  müssen,  welche  an 
anderen  Stellen  betrachtet  worden  sind,  wie  die  Fehler  des 
Mutterkuchens,  der  Eihäute  und  des  Nabelstrangcs,  die  zum 
Theil  für  die  Entwickelung  der  Frucht,  für  die  Erhaltung 
oder  das  Abslerben  des  ganzen  Eies  von  Wichtigkeit  sind, 
aber  gröfstentheils  erst  während  oder  nach  der  Geburt  er- 
kannt werden  können.  Im  Specicllen  werden  aber,  da  der 
Begriff  der  Nachgeburt,  als  des  nach  der  Geburt  des  Kindea 
zu  Gebärenden,  auf  die  Lösung  und  Austreibung  sich  be- 
zieht, diejenigen  Fehler  hierher  zu  rechnen  sein,  welche  in 
irgend  einer  Beziehung  zu  der  Lösung  und  Austreibung  der 
Nachgeburlslheile  stehen.  Da  die  Austreibung  selbi>t  zu 
der  Geburt  gehört,  so  ist  hier  die  während  der  Schwan- 
gerschaft biswcileo  erfolgende  Lösung  des  Mutterkuchens 
anzuführen.  — 


44S  MMl^tlNirt,  FcUm  dmlbai. 

Eine  fioJdie  Lösung,  am  vorerst  Einige  im  ADgemet- 

ncn  vorniiszußchicken,  kann  nicht  wie  die  normale,  xur  /clt 
4er  Geburt  erfolgende,  durch  V' erkleincrung  der  Gcbärniutler 
Ton  Statten  gehen;  denn  weno  dieses  geschieht,  so  ist  nicht 
mefar  blofse  Scbwangertchaft,  sondern  zugleich  Gebartstiiä- 
ligkeit  Torbonden.   Sie  errotgt  daher  nichl  leicht  durch  ei- 
nen besonderen,  in  der  Gebürniutter  Statt  findenden  Vorgang, 
sondern  meistens  unter  der  Einwirkung  besonderer  EinQüsse. 
Die  sie  begleitenden  Zufälle  sind  nicht  immer  sichere  Zei- 
chen des.  erfolgten  Lösungsactes,  sie  können  auch  ohne  sol- 
chen Statt  finden,  und  dieser  kann  eintreten,  ohne  dafs  aof- 
lallende  krankhafte  Erscheinungen  so  bemerken  sind,  wes- 
halb die  Diagnose  meistens  Schwierigkeiten  hat  —  Die  Fol- 
gen beziehen  sicli  sowohl  auf  das  Ei  selbst,  welches  zu  frühe 
aufgetrieben  werden  kann,  so  dafs  der  Zweck  der  »Schwan- 
getscbaft  vcrei'eit  wird,  als  auch  auf  die  Schwangere  selbst, 
welche  durch  Bluinufs  und  dessen  Folgen  in  grofse  Gefahr 
kommen  kann.  —  Die  Behandlung  richtet  sich  meistens  ge- 
gen diese  Erscheinungen,  nicht  leicht  gegen  die  Ursache  die- 
pcr  Zufälle,  weil  die  Kunst  hier  auf  diredem  Wege  nicht 
viel       wirken  vermag;  obwohl  bei  iheil weiser  Lösung  nicht 
immer  die  voUkonuneoe  eintritt,  und  der  Abgang  des  Eies 
nicht  immer  vor  vollendeter  Reife  erfolgt. 

Die  Lösung  des  Mutterkuchens  während  der 
Schwangerschaft  kann,  um  diese  genauer  su  betrachten, 
theilweise  oder  allgemein}  unvollkommeo  oder  voll- 
kommen sein. 

Die  Zufälle  dieser  Lösung  sind  haupl.siicliliih  ßludlüssr, 
bei  welchen  bald  eine  grörsere,  bald  eine  geringere  Menge 
Bhites  steh  entleerte«  Bisweilen  verschwinden  sie  olme  wei- 
tere Folge  oder  verbinden  sich  auch  bald  früher  bald  spater 
mit  den  Erscheinungen  der  Frühgeburt  Allein  diese  Er- 
scheinungen sind  nicht  beständig;  denn  die  Erfabrong  lehrt, 
dafs  während  der  Schwangerschaft  bisweilen  sehr  bclrächlU- 
che  Gebärmulterblulflüsse  ohne  Abortus  und  ohne  alle  Stö- 
rung der  Schwangerschaft  Statt  finden,  und  an  dem  Mutter« 
kttchen,  nach  regeknälsigem  Verla Ae  der  Geburt,  nicht  der 
geringste  Fehler  gefumlen  wird.  Alsdann  ist  onzunelimen^ 
da(8  der  Hlutflufs  nicht  von  der  Trennung  der  Placento,  son^ 
dem  von  ciocr  anderen  Ursache  licrrührtc.  In  anderen  Fäl- 
len 
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len  cnUtcht  der  BlulQufs  in  Folge  der  schon  erwachten  \\e- 
henthätigkeüy  welche  eine  Trennang  dti  Eiet  bewirkt,  midi 
gehört  alM  ur  Gebort  selbst  Ei  lumQ  tl^pi'  Mch  bei  pev* 
Uetlir  UevBg  cm  Hbtflafii  iuelero  iiiitli|i>|»  fiaden^  eb 
die  noeb  ringsum  aobiiifeflide  Pliiceiita  fUevVeiMi§ea- 4ce 
ergossenen  Blutes  bis  über  den  Umfang  derselben  hinaus  und 
bis  zum  Muttermunde  nicht  zu(;iebt.  Die  Zufalle  des  inne- 
ren BUilfluMes  können  nur  dann  eintreten,  wenn  üea  Bint 
in  grofser  Menge  «Bsgclreten  ist.  fii 
Die  Ursecheo  «ad  tbette  piidiepoiiiimide^  kmm,  tbeüi 
Gelegeiiheilsorsaeheii  oad  mebf  iufiiefe.  Zs  jiDen  gebdrt 
•ine  eigenthömlicbe  Schlafffaeit  und  lockere  Verbindung  des 
Mutlerkuihen.o,  welche  bei  schwächlichen,  zarten  Frauen  bis- 
weilen selbst  wiederholt  beobachtet  wird,  und  daher  zu  häufi- 
gem Abortus  Veranlassung  giebt.  Bisweilen  scheint  auch 
eine  Blnteonseelion  nsch  der  Placcnta  Schuld  en  seio«  Zm 
diesen  smd  die  m^bswsdieB  Sebidlicbkcttea  sa  lechneni 
velcbe  den  Uterns,  nnd  besonders  die  Stelle  dcsselbeft,  «i 
welcher  der  Mutterkuchen  seinen  Sits  hat,  treffen,  oder  each 
mehr  auf  den  ganzen  Körper  und  dadurch  zugleich  auf  die 
Gebärmutter  wirken,  wie  dieses  z.B.  bei  grolsea  £fscbiitte* 
raoigen  der  Fall  ist 

Die  Folgen  der  w&brend  der  SebwMgefscbeft  erM* 
gendea  Lltanng  des  Mattefkncheno  sind  Yetecbieden,  je  mmIh 
dem  dieselbe  psrIieU  oder  total  ist  In  lelitcrem  Falle  stirbt 
das  Ei  ab,  und  entweder  folgt  alsbald,  oder  erst  nachdem  es 
in  Faulaifs  übergegangen  ist,  Abortus  oder  Frijhgeburt.  In 
dem  einen  FsUe  schlielst  sich  der  Abortus  dem  Blutflosse^ 
als  der  ersten  Erscheinung,  mehr  ODmittelbar  an;  io  dem 
anderen  verschwindet  der  BlalflalSy  es  fiadet  aber  oft  «in 
Aosflola  eiaer  jsachigen  Flflssigkeit  bit  lam  Abgange  des 
Eies  Statt,  und  es  treten  die  Erscheinungen  des  Absterbens 
des  Eies  ein.  Bei  tbeilweiser  Lösung  des  Mutterkuchens 
kann  eine  Wiedervereinigung  der  getrennten  Stelle  mit  dem 
Uteilis  einticten,  und  der  Verbiof  der  Scbwaiigeiichsft  an* 
gestört  bleib^,  weleber  Fall  iadessea  daram  aweifelbafi 
bleiben  niufs,'  weil  alsdaaa  der  Blatffars  aueh  ans  eiaer  an« 
deren  Ursache  erfolgt  sein  kann.  Ist  nur  ein  geringer  Theil 
der  IMacenLi  i^t  t rennt,  60  kann  der  übrige  Theil  seine  Ver- 
fichiungcn  fortsci/eii ,  und  der  Fötiis  Sfine  Reife  und  Aus- 
Med.  ckir.  fiBc>cl.  XXIY.  Od.  29 
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bildung  erlangen;  das  Blut  gerinnt,  und  bleibt  ohne  weite- 
ren JNachtheil  an   der  äufseren  Fläche  des  Multerkuchens. 
Bisweilen  wird  der  getrennte  Tbeil  hart,  braun,  und  es  fin- 
det an  der  Stelle  der  Trennung  eine  jauchige  Absonderung 
Statt.    Hierbei  kann  die  Ernährung  des  Fötus  leiden  ^  auch 
dessen  Absterben  erfolgen.    Diese  Folge  wird  von  der  Aus- 
dehnung der  getrennten  Stelle  abhängen.    Die  nachtheiligen 
Einwirkungen  auf  das  Allgemeinbefinden  bestehen  in  dem 
Blulflusse  und  dessen  Folgen,  namenthch  in  der  beträchtli- 
chen, oft  sehr  lange  anhaltenden  Schwäche,  in  der  Rückwir- 
kung des  OrgAnisnius  gegen  das  in  Fäulnifs  übergehende  und 
noch  längere  Zeit  in  der  Gebärmutter  verweilende  Ei. 

Die  Behandlung  ist  hauptsächlich  gegen  die  Folgen 
gerichtet.    Die  prophylactische  Kur  wird,  wo  die  frühe  Lö- 
sung des  Eies  bei  wiederholten  Schwangerschaften  eintraf, 
mit  ^julzen  angewendet  werden  können,  wenn  man  die  Ur- 
sachen kennen  gelernt  hat.    Wo  Schladheit  des  Mutterku- 
chens, lockere  Verbindung  desselben  mit  der  Gebärmutter 
Schuld  ist,  wird  man  durch  stärkende  Mittel,  wo  Vollblütig- 
kcit  und  Blutandrang  als  Ursache  wirkt,  durch  vorsiciit/g 
angestellte  Blutentziehungen  vielleicht  dieses  Ereignifs  ver- 
hüten können.    Aufserdem  sind  nicht  blofs  in  diesen  Fäl- 
len, in  welchen  eine  krankhafte  Anlage  zu  dieser  zu  frühen 
Lösung  vorhanden  ist,  sondern  auch  überhaupt  alle  mecha- 
nischen Einwirkungen  mit  Sorgfall  zu  vermeiden.  —  Ist  aber 
bei  aller  Vorsicht  dennoch  die  Lösung  des  Mutterkuchens 
während  der  Schwangerschaft  erfolgt,  oder  konnte  ein  pro- 
phylactisches  Verfahren  nicht  angewendet  werden,  weil  nur 
die  Gewalt  äufserer  zufälliger  Schädlichkeilen  wirkte,  so 
wird,  wenn  die  Lösung  vollständig  erfolgte,  das  Verfahren 
nur  gegen  den  Blulflufs  wie  beim  Abortus  gerichtet  sein. 
Das  Bemühen,  die  Vereinigung  mit  der  Gebärmutter  wieder 
zu  Stande  zu  bringen,  ist  ganz  vergeblich.    JNur  wenn  die 
Lösung  des  Mutterkuchens  an  einer  kleinen  Stelle  Stall  fin- 
det, wenn  keine  besondere  Anlage  vorhanden  ist,  und  die 
Gclegenhcitsursachcn  leicht  entfernt  und  abgehallcn  werden 
können,  ist  einige  Hoffnung  vorhanden,  das  Ei  noch  zu  er- 
halten.   Man  mufs  vor  Allem  darauf  bedacht  sein,  die  Ilä- 
morrhagie  zu  stillen,  Ruhe  der  Seele  und  des  Körpers  zu 
bewirken.    Man  sorgt  für  eine  passende,  ruhige  Lage,  für 
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im  gehitigta  Gebnacb  dar  pfjm  im  Hamwthigij  ifi4 
dmn  Folgen  gerichteten  MUld.  —  Isl  die  Löenog  des  Mot* 
tericachene  in  grSfeeten  Umfenge  erfolgt,  so  wird  Abortos 

nicht  leicht  vcrhülel;  auch  ist  seine  N  erhütung,  wenn  der 
Fötus  ohnedies  leidet,  nicht  mehr  erwünscht.  Es  tritt  als- 
dann die  Behandlung  des^Abortoo  ein,  wobei  nuMi^  jenen 
Fi&len,  in  weldmi  der  Abging  des  ISes  der  LBbnng  WId 
fo^t,  gegen  den  fikuflofe  alle  Sorgfalt  anfsobiden  hat,  wlli^ 
lend  bei  erat  apater  effolgendem  Abgange  ein  bedeotenda^ 
Blulflufs  meistens  vermifst  wird.  —  Wird  die  Austreibung 
des  Eies  bald  früher  bald  später  bewirkt,  so  hat  man  in 
der  Nachbehandlung  besonders  noch  die  oft  lange  aurück- 
blcibendo  Schwäche,  die  eino  Fo%o  doi  Mntverloaief  tn 
aein  pflegt,  nnd  andere  ZnfiUo  nach  den  Regeln  dar  Knnal 
tn  bekämpfen. 

II.  Fehler  der  iSachgebuTl  während  derGeburt. 
Hierher  sind  a\le  diejenigen  Felder  zu  zahlen,  welche  zu  den 
eigenilichen  Nachgeburtsstörungen  gerechnet  zu  werden  pfle- 
gen, welche  aber  keines weges  ioMMf  nach  der  Gabnrft  daa 
Ktndea,  alao  m  dar  fünften  Gehnrtaaail,  aondara  oft  acho« 
Tor  daraefben  einlivfen«  Der  Effabrong  gemifa  ereigncti 
sich  diese  Nachgeburtsstörungeo  acbon  vor.  während  und 
nach  der  Geburt  des  Kindes.  Sie  beziehen  sich  im  Allgc- 
ineincn  auf  die  Lösung  und  Austreibung  der  Nachgeburt, 
die  TOr  oder  nach  Ablauf  der  gewöhnlichen  Zeit  aich  Cf* 
e^^en,  mit  krankhaften  Zuatändan  aida  verbiadan,  audi  im 
ktaten  Fbllo  gani  maogeb  kann.  Daabalb  aind  kiet  »wai 
Hauptfehler  an  betrachten. 

A.  Die  zu  frühe  erfolgende  Lösung  und  Aus« 
treibung  der  Nachgeburt  kann  schon  vor,  während, 
oder  unmittelbar  nach  der  Geburt  des  Kindes  Statt  lin- 
den. Dieaer  Voigang  wird  dadmch  fehlerhaft,  daüi  die  Ge« 
fairmnller  nnrermögend  iat,  aich  gabdrig  anaammenaiehan, 
nnd  die  Geftfee,  welche  an  der  SielKe  dea  Placentenaitaea 
geöffnet  sind,  zu  verschliefsen.  Ist  die  Frucht  noch  nicht 
geboren,  so  giebt  diese  das  Hindernlfc)  ab,  dafs  die  Gebär- 
nrattet  kna  za  dem  Grade,  dafs  die  Schliefäung  der  Gefäfae 
erfolgen  kann,  aich  verkleinert  bt  die  Frnchl  eben  erat  ge- 
boren, ao  zeigt  die  GchiniMitttr  oft  «uie  aolcho  SahwMie, 
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lUi«  M  die  giebürigea  ZuMmmenikhiiiigen  nicht  zu  bewir- 

Jcen  vermag. 

Die  £r«chetfiung«n  liod  ebenfalls  BlalAüsse,  welche 
anf  im  eben  erwähnte  Art      Stande  kommen ,  und  grofse 

Xebenagefabr  bewirken  können.  Sie  entstehen  gcwohalkh 
schon  bei  der  Lösung,  wenn  auch  die  Austreibung  noch  nicht 
erfolgt.  Ihre  Entstehung  ist  aber  vor  dem  Abgange  der 
Nachgeburt  dunkel »  weil  man  nicht  wissen  kann,  ob  nicht 
der  Bltttflds  aus  einer  anderen  Ursache  entsteht.  Wenn 
man  aber  auf  dem  Muttermunde  den  Mutterkuchen  fiadeT, 
der  früher  an  einer  anderen  Stelle  aeinen  Siis  hatte,  eo  ktna 
darüber,  dafs  der  Mutterkuchen  zu  frühe  gelöst  ist,  kein 
Zweifel  sein.  Gewöhnlich  findet  dann  auch  die  Austreibung 
der  Nachgeburt  vor  der  Geburt  des  Kindes  iStalt,  welches 
in  jenen  Fullen,  in  welchen  der  Mutterkuchen  in  der  IVähe 
des  Grundes  oder  im  Kdrper  des  (Jtems  sitsend  sieb  m 
frühe  geldst  hat,  nicht  Statt  tu  finden  braudit 

Die  Ursachen  sind  zum  Thed  dieselben,  welche  die 
Lösung  des  Mutterkuchens  in  der  Schwangerschaft  bewirken, 
tum  Theil  noch  besondere,  namentlich  solche ,  welche  aus 
einer  fehlerhaften  KunsthüICe,  s»  B.  bei  Wendungen,  ans  dem 
Zerren  des  Nabelstrangce.  n.  s.  w.  henrorgehen. 

Die  Folgen  beziehen  sich  sowohl  auf  das  Kind,  als 
auch  auf  die  Mutler.  Wenn  die  Lösung  und  Austreibung 
derselben  unmittelbar  nach  der  Geburt  des  Kindes  eintritt, 
pflegt  dieses  nicht  zu  leiden.  Erfolgt  die  Lösung  aber  /ru- 
ber,  so  kann  daa  Leben  der  Fracbl  nur  'dann  erbaiiea  wer- 
den, wenn  dieselbe  glekh  darauf  ausgetrieben  wird,  oder 
wenn  die  Lösung  nur  an  einer  kleinen  Stelle  StatI 
fand.  Die  Gebärende  leidet  hauptsächlich  durch  den  Blut- 
flufs,  der  gewöhnlich  sehr  bedeutend  ist,  weil  die  Gebärmutter 
vor  der  Geburt  des  Kindes  sich  nicht  in  hinreichendem  Grade 
Terkleinern  kann»  um  die  geolfoeten  Getalse  va  vcfscbhelseD. 
Die  Gefahr  steigert  sieb  daher  mit  der  langeien  Danet  der 
Geburt. 

Die  Behandlung  kann  im  Allgemeinen  nur  den  Zweck 
haben,  den  Uterus  so  schnell  als  möglich  in  einem  solchen 
Grade  su  verkleinern,  dafs  die  Gefäfse  an  der  Stelle  des  Pia- 
centenaitsea  auf  ein  kleineres  Volumen  turückgeführt  oder 
gUnalich  geschlossen  werden.    Um  diesen  Zweck  au  crreU 
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chen,  mufs  die  Gebort  des  Kindes,  wenn  dieses  noch  nicht 
aasgetrieben  wurde,  möglichst  beschleunigt  werden.  Durch 
schnelle  £olbindung  ist  man  allein  bemüht,  ^as  Leben  der 
Fnichl  m  crbalten.  Ist  diese,  wie  es  meisteDs  der  Fall  ist,, 
•eben  i^eslerbeii,  so  kann  mir  die  Beseiligong  der  der  Ge- 
bSfenden  dtobeoden  Gefebr  die  Hauptaufgabe  der  Komi 
sein,  welche  durch  schnelle  Lösung  und  Entferdlng  der 
Nachgeburt,  wenn  dieselbe  nur  etwa  tliciiweise  getrennt  oder 
gelrennt,  aber  nicht  abgegangen  war,  erreicht  wird. 

1)  Die  Losung  und  Austreibung  der  Necbgeburt 
krau  Yor  der  Gebart  des  Kindes  Ststl  finden.  •  Omtu^ 
«br  (die  Urseehen  und  HBlfsanseigen  der  unregclmirs^en  un4 
schweren  Geburten.  2.  verm.  Aufl.  Tübingen  1833  p.  435, 
und  gemein«,  deutsch.  Zeltschr.  f.  Geb.  B.  7  Hft.  2  p.  223) 
nennt  dieses  Ereignifs  Vorfall  der  Nachgeburt,  und 
tptichi  Yon  drei  Fällen.  Doch  kann  der  Mutterkuchen  blofs 
gelost  sein,  ohne  abnogeheo,  und  dennoch  nacblbeilige  Wir- 
kmg^D  herYorbringeoi  oder  der  Abgang  erMgt  aar  nnrolk 
koBBBien  (bis  in  die  Sdbeide). 

Als  hauptfächlichste  Erscheinung  ist  aufser  dem  Atiffin- 
den  der  Placenta  vor  den  Geschlechtstheilen  oder  in  der 
Mutlerscheide  ein  profuser  Blutflufs,  der  gar  bald  die  SyiiH 
plome  der  HIotleeie,  namenUich  ühnmscbteo,  eraeugt,  eii- 
sof&bren. 

Die  Ursaehen  sind  bauptsScM'idi  in  dem  fehlerhaften 
Sitze  des  Mutlerkuchens  auf  dem  Muttermunde  zu  suchen. 
Oslander  nennt  die  Placenta  praevia  meistens  die  nächste 
Ursache,  und  Verarbeitung  der  Wehen  im  Gehen  und  Ste- 
hen die  Gelegenheitsursache.  Doch  wird  in  solchen  yef- 
Dschlifsigteo  Fällen  der  Tod  schon  Tor  ToHendetem  Abgange 
des  Rfnlterkncbens  durch  Verblutung  eintreten  können,  oder 
die  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  lassen  nach,  oder 
hören  wegen  grofser  Schwäche  gänzlich  auf.  Rob.  CalUer 
fand  die  Placenta  lange  Zeit  vor  der  Gebuit  des  Kindes  aus- 
gelrieben. 

Nach  dem  Absterben  der  Fracht  nnd  dem  L&sen  des 
ganten  Eies  kann  der  Motterkocben,  welcher  am  Grunde 

oder  Körper  festsafs,  auf  den  Muttermund  herabsinken,  wenn 
nach  dem  Abflicfsen  des  Fruchtwassers  ein  dicker  Thcil  der 
Ffucbl  die  Gcbuil^wegc  nicJit  vcrschlieTst.   Auch  feblerhafle 
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man  bei  der  Weftiottg  die  Hand  twisditii  Gebimwllcr  und 

den  Eihäuten  fortführt,  und  dabei  an  den  MuUerkuchen  ge- 
langt, wenn  man  bei  Placenta  praevia  dieselbe  veüttänöig 
iMtrennt,  oder  wMNi  maii  bei  der  Wendung  auf  die  vorKe- 
geude  t^abeUcbmii'lrift,  und  di|pnihe  unt   l>a(t  mmt  bt^ 
■onder^Kraakhcifc  de»  Muttefkddiöiit  e«  diescoi  Knipam 
Schuld  sein  kann,  daffir  spricht  der  von  Landini  in  der  Gaselle 
des  Uopit.  iH.'iS.  No.  11)  erzählte,  in  Schmidfa  Jahrb.  1839 
Bd.  23  p.  78  —  bO  angeführle  Fall  von  einem  nach  entzünd- 
ücbta  ZufiÜJto  vor  der  Geburt  des  Kiadee  crfelgeadem  Ab- 
gänge einer  im  ganzes  UmAnige  in  Eiletvif  fibeigegMgeM 
JPIaeeBle,  woranf  eiil  am  folgenden  Ttge,  elf  nach  dem  Ge- 
branclM  Ton  Mutterkani,  die  Hand  des  Kindes  dnreli  den 
Mutterhals  vorrückte,  die  Eutbindung  durch  die  V\euduiig 
unternommen  wurde. 

Die  Vorhersage  ist  im  Ailgemeinen  ungünstig  für 
lln&ler  md  Kind.  Diasei  eiirbt,  wenn  es  nicbt  ^ich  neck 
der  LSsung  der  Machgebart  ausgetrieben  vM«  Darfh  adbaelle 
Entbindung  kann  es  am  Leben  erkalten  werden,  wie  BmiUy 
nach  Meiaaner'a  Bericht  einen  Fall  erzählt,  in  welchem  bei 
einem  heftigen  Blulsturze  zuerst  die  am  Nabelstrange  hän- 
gende Nachgeburt  geboren»  sogleich  die  Wendung  gemacht, 
das  Kind  an  den  FüCsen  ausgesogen  wurde«  und,  wie  die  Mol* 
ler,  am  Leben  Uieb. Die  Malier  kommt  haoptsacklieb  durch 
den  Blutflufe  in  Gefahr;  doch  war  in  keinem  der  drei  von 
Osiander  erzählten  Falle  der  Ausgang  für  die  Mutter  (odt- 
Uch.  Auch  in  dem  von  Bull  erzählten  Falle,  in  welchem 
nach  bedeutender  Uämorrhagie  die  Plaoenia  ausgetrieben,  und 
dann  das  todte  Kind  dnroh  die  Wendang  an  gefördert 
wttfdc^  und  in  dem  Falle  von  JTory,  in  welchem  die  IVen- 
dang  nicht  mdglicfa  war,  sondern  die  Verkleinerung  der  Frucht 
unlernonimen  werden  mul'äte,  so  wie  in  dem  von  PUloy 
Andre  erzählten  Falle ^  in  welchem  die  Wendung  auf  die 
Füfse  gemacht  wurde,  blieb  die  Mutter  am  Leben.  In  dem 
von  Landim  enahken  Falle  erfolgte  der  Tod,  nachdem 
6  Tage  nach  der  Entbindung  Pblegmathi  alba  dokns  etnge- 
trelen,  und  nach  schon  erfolgler  Besserung  durch  heftige  Ge- 
mtiihserschütteruog  Fieber  ueb^t  äymptomcu  vou  Mcniogitis 
veraoUfii  worden  war« 
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ßebandlung.  hi  bei  erfolgter  Lösung  der  ßlutnurn 
sehr  beträchtlich  und  auf  andere  Weise  nicht  schnell  zu  hem- 
men, so  ist  das  einzige  Hettung^miltel  die  schleunige  Ent- 
bindung, die  auch  angezeigt  ist,  wenn  der  Mutterkuchen 
schon  ausgetrieben  ist,  weil  sie  die  einzige  llofTnung  für  Er- 
haltung des  Lebens  der  Frucht  und  der  Mutter  (durch  Stil- 
lung des  Blutflusses)  gewahrt.  Findet  man  den  Mutterku- 
chen gelöst  in  der  Scheide,  so  entfernt  man  ihn  vor  der 
Entbindung,  nach  welcher  man  noch  auf  die  Symptome  der 
ßlulJeerc  zu  achten  hat. 

2)  Der  Abgang  der  Nachgeburt  während  der  Geburt 
des  Kindes  erfolgt  bisweilen,  indem  das  ganze  Ei  ohne 
Zerreifsung  der  Eihäute  ausgetrieben  wird.  Als  fSegel  er- 
scheint dieaea  bei  der  Fehlgeburt;  bei  der  unreifen  und  früh- 
zeitigen Geburt  tritt  dieses  Ereignifs  auch  bisweilen  ein; 
seltener  kommt  es  bei  der  reifen  Geburt,  namentlich  bei 
Mehrgebärenden,  bei  grofser  ErschUfTung  des  Muttcrhalses, 
der  Mutterscheide  und  der  äufseren  Geschlechtstheile,  bei 
festen,  derben  Eihäuten,  bei  kräftigen  Wehen  vor.  Je  mehr 
das  Ei  an  Umfang  zunimmt,  desto  seltener  tritt  das  unver* 
sehrle  Ei  hervor.  Der  iVachtheil  bezieht  sich  sowohl  auf 
das  Kind,  welches,  wenn  es  zu  lange  der  Luft  entzogen 
bleibt,  absterben  mufs,  —  wenngleich  v.  d'Outrepont  ein  ge- 
schlossenes Ei  eine  halbe  Stunde  nach  dem  unter  heftiger 
I\letrorrhagie  erfolgten  Abgange  in  einer  Schüssel  mit  lauem 
Wasser  antraf,  und  nach  dem  Eröffnen  der  Eükäute  das  Kind 
zu  athmen  begann,  und  die  Nabelschnur  erst  nach  10  Minu- 
ten zu  pulsiren  aufhörte,  —  als  auch  auf  die  Gebärende,  wel- 
che durch  den  ßlutflufs  leidet,  der  dadurch  veranlaf^t  wird, 
dafs  die  Gebärmutter,  plötzlich  von  ihrem  ganzen  Inhalte 
befreit,  nicht  im  Stande  ist,  sich  gehörig  zusammenzuziehen. 
Hängt  bei  starkem  Drange  zur  Geburt  der  Mutterkuchen  sehr 
fest,  so  kann  die  Stelle,  an  welcher  er  angeheftet  ist,  sich 
herabsenken,  selbst  durch  den  Muttermund  liindurchtreten, 
und  Umstülpung  der  Gebärmutter  bewirken.  —  In  mancheo 
Fällen  zerreifsen  die  Eihäute  während  des  Durchtrittes  des 
Kindes  durch  den  ßeckenkanal,  und  die  durch  die  heftigen 
Wehen  gelöste  Nachgeburt  wird  mit  dem  Kinde  ausge- 
trieben. — 

Die  Kunst  hülfe  erstreckt  sich  auf  das  im  Eie  gcbo- 
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tenc  Kiad,  daMtD  Reipiniioam^gaiie- naa  dadafch  in  TfaS- 
tigkeit  so  «etxeo  Mehl,  dab  man  ca  dorA  möglidnl  adiueHe 
Trennung  der  Eihäute  der  Einwirkung  der  Luft  ausselzf, 
dann  aber  auch  auf  die  Gebärende,  die  man  gegen  die  Fol- 
gen der  zvL  schnellen  Entleerung  der  Gebärmutter  dadurch 
sicher  za  stellen  sucht,  dafs  man  Ruhe  empfiehlt,  und  alle 
Sorgfalt  auf  die  gehörige  Zosammenaeliaog  des  Utem  ¥«t> 
sendet.  Nöihigenfalls  lieht  man  diejenigen  Mittel  in  Ge- 
brauch, welche  die  vollständige  Zusammeniiehung  der  Ge- 
bärmutter bewirken  und  unterstützen  können. 

.3)  Der  Abgang  der  Nachgeburt  erfolgt  bisweilen  un- 
mittelbar nach  der  Geburt  des  Kindes^  wobei  diesel- 
ben nachlheiligen  Folgen  für  die  Gebfitende  namentlich  doich 
die  wegen  nnxureichendir  Knaaromenaiebnng  der  Gebfirmnt- 
ter  entsteh(Mik  Mmfi^agte  einttelen  kennen.  — 

Die  Ursachen  sind  oft  sehr  heftige  Wehen,  welche 
wegen  Grofj^e  des  Kindes  oder  >vegen  Enge  des  Ueckens 
ein  Hindecnifs  finden,  und  eben  hierdurch  zu  noch  grofseren 
Anattengnngen  Veranlaaanog  geben,  beaondete  auch  ein  alsr- 
kce,  nngeatttmci  Venrbailett  der  Wehen  bewirken»  auch 
achneRe  Geborten,  beioodera  solche,  weiche  dorch  eine  ibeiw 
aus  starke  Geburtslhäligkcit  bewirkt  werden,  wobei  der  Ge- 
nufs  reizender  Speisen  und  Getränke,  erhitzender  Arzneien, 
heftige  Gemüthsbewegungen  als  Gclegenheitsursachen  wirken 
können.  Frühseitige  Löanng  des  Molterkuchena  wird  aneh 
bei  atarfcen,  den  Weben  lange  Widerstand  leistenden  fiihio- 
ten,  die  sich  zwischen  die  Schamlippen  und  selbst  vor  die- 
selben drängen,  und  dann  erst  zerreifsen  oder  zerrissen  wer- 
den, auch  bei  zu  kurzer  oder  durch  Umschlinguhg  verkürz- 
ter Nabelschnur,  auch  bei  im  Stehen  aus  den  Geschlechts- 
theüen  herfOffatftnender  Fmchf,  bei  mechsmschen  Einwir« 
knngen  anC  dir  Gebirmntter  fon  aufsen  dorch  Stöfs,  Fall, 
oder  von  innen  durch  die  Hand  des  GeburtsbeKsra  oder  der 
Hebamme  bei  schwierigen  und  rohen  Versuchen,  die  Wen- 
dung auszuführen,  oder  die  Reposition  des  vorgefallenen  Na- 
belstraoges  zu  bewerkstelligen,  bei  nninhigem  Hin-  und  fier 
werfen  der  Gebarenden ,  bei  gewaltsamer  Enlwickelung  des 
Frucblkörpera,  wenn  der  Muttergrund  aich  nach  der  Gebart 
des  Kopfes  nicht  geh5rig  zussmmenziebt,  oder  weil  der  Ute- 
rus noch  dorch  ciu  zweites  Kiud  ausgcdchal  ist,  bich  nidit 
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ziehen  der  Nabelschnur,  indem  in  allen  diesen  Fällen  der 
Mutterkuchen  von  seiner  Anheftung  losi^ezerrt  werden  kann, 
niclit  selteo  veranUfst,  und  besonder«  durch  eine  locker« 
Verbindaiig  mit  der  Gebärmnller,  die  entweder  die  ganie 
-Sebwwigersciiifl  luadotch  besteht,  oder  direb  dmlMHisttige 
Abetorben  oder  Abwelken  des  Eies  bewirkl  wird,  begünstigt. 
Der  frühzeitigen  Lösung  folgt  der  Abgang  der  Nachgeburt 
in  vielen  Fällen  gleich  nach  der  Austreibung  des  Kindel» 
wenn  die  Gelegenheitsursache  in  gehörigem  Grade  wirkt,  jugA 
or  soast  kein  Uindemifiii  weder  ein  dynamisches  noch  medM- 
*  aMict,  findet.  In  mancben  FiHen  bleibt  dit  HaoenU,  wenn- 
gMcb  sie  gelM  ist,  zurfiek.  -^ 

Unter  besonders  günstigen  Umständen,  z.  B.  bei  gehöri- 
ger Zusammenziehun^  der  GebärmuUer,  geht  der  schleunige 
Abgang  der  Nachgeburt  ohne  vreilere  Folgen  vorüber;  als- 
dann ist  eine  besondere  Behandlung  nicht  nötbig,  obwoM 
«in«  soigfütig«  Beobacbtnig  der  Woebnerm  «rfordetlicb  ist; 
um  jede  uDTerrantbet  noch  nachfolgende  Metrorrhagie  nig- 
iichst  schnell  zu  beseitigen.  Die  ßeobachtung  lehrt  nämlich, 
dafs  bisweilen  noch  Gefahr  eintritt,  indem  nach  einigen  Stun- 
den Blulflufs,  entweder  ein  innerer  oder  ein  äufserer,  ein« 
ttiu.  Gewohnlich  entsteht  aber  schon  gfeieh  bei  der  Geboit 
des  Kindesi  nicht  selten  auch  schon  tot  derselben^  wenn  der 
Bfntterknchen  schon  gelM  ist,  aber  nicht  abgeht,  durch  den 
Blntflofs  Gelohr,  bei  welchem  bisweilen  flttssiges  und  geron« 
neues  ßlot  oft  in  grofsen  Stücken  mit  der  Frucht  zugleich 
ausgestofsen  wird.  — 

Die  Behandlung  roufs  bei  jeder  Geburt  darauf  gench* 
tet  seiOy^  dafs  der  friihseitig«  Abgang  der  Nacbgebort  naA 
Möglichkeit  ?«rhttt«t  wird.  All«  Torher  berührten  Uisachen 
halt  man  so  viel  als  möglich  ab,  oder  man  hebt,  wenn  die- 
ses nicht  geschehen  kann,  ihre  Wirkung  auf.  So  sprengt 
man  die  zu  starken  Eihäute,  ehe  sie  zwischen  die  Scham- 
lippen sich  drängen,  man  löst  die  Umschliogongen  der  Na* 
belschnnr  mit  Vorsicht,  sobald  di«  bestimmten  Theü«  der 
Frodit  ans  den  Genitalien  heivoHieten,  man  «mpfängt  das 
Kind  bei  kurzer  Nabelschnur  mit  Sorgfalt  vor  den  Geschlechts- 
Ihcilcn  der  Gebärenden,  und  wendet  es  schnell  nach  einer 
Seite,  um  die  Zcmmg  -der  Nabciscbom  na  vermeiden.  Aus* 
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■imliirt  HgthliK^  OMUI  dea  Gebrauch  reisendet  N«kitti|piiiiU 
Itl  nad  Amelaa,  «opfieUt  bei  •cbnellen  Gelnulta  ftahii 

Seitenlagc,  ^emiiidet  io  iktl  «b  müglich  ntdimiMlie  Ein- 
wirkungen u.  8.  w.  —  Ist  der  frühe  Abgang  der  INachgeburl 
nicht  mehr  zu  verhüten,  so  achtet  man  mit  Sorgfalt  auf  den 
bcgUilendeo  und  nachfol(^od«o«  ^iaweilea  «ogar  (w«m  dm 
liMung  des  Multerkochf n«.  schon  Mher  effn%l)  TMiMf»-, 
l|üid«n  (aQfMren  oder  iniMten)  Blolflnfii^  auf  den  dar  fduML» 
leQ  Entleerung  der  Gebarnatter  nicht  selten  oachfolgeodea 
Schüttelfrost  und  hohen  Grad  von  Schwäche.    Wenn  auch 
bisweilen  der  Bluldufs  bei  vollblütigen,  starken  Frauea»  wel- 
che während  der  Geburtsaibaifc  ttch  ttbtrm&fsig  anstrengten, 
besonderes  Bedenken  nicht  arregf ,  so  werden  doch  in  der 
MehrasU  der  Fätta»  wann  dia  jtfeoge  des  anigeleaiiefi  Bin- 
tes  zn  bedeutend  wird,  Mittel 'läthig,  woleba  kriftigere  Zu* 
samnicnziehungcn  der  Gebärmutter  bewirken,  und  dadurch 
die  liämorrhagie  stillen.    Bei  den  Symptomen  eigentlicher 
^Blutleere  ist  such  nach  Stillung  des  lüylUusses  krafU§e  Ui^ 
Icfstfitsong  der  Kdifta  ndlhig.  — 

B.  Der  au  spät  naeh  der  Geburt  des  ICindea  er- 
folgende Abgang  der  Nschgeburt,  oder  das  lange 
dauernde  Zurückbleiben,  Verzögerung,  aucli  wohl 
Verbaitung  der  Nachgeburt  wird,  sowohl  wenn  dieseliie 
lioch  ziemlich  nahe  der  Geburt  des  Kindes  folgt,  oder  viel  spi* 
ter,  nschdem  adian  die  Eiecheimiagen  dea  Wocbenbettea  ein* 
^treten  sindi  abgeht,  oder  selbst  gar  nicht  ausgetritb»  win^ 
dsdarcfa  fehlerhaft,  dafs  Blutflafs  oder  sowohl  im  Utems  afo 
auch  im  übrigen  Körper  krankhafte  Erscheinungen  entsleheo. 

Um  die  Erscheinungen  und  Folgen »  die  sehr  verschie- 
den sein  können,  näher  zu  betrachten,  mufs  man  mehrere 
FaUa  unterscheiden,  die  auf  die  Bafaandhiag  aelbst  EiaHafs 
liaben;  denn  entweder  ist  die  Nachgeburt  gel5st,  und  wird 
dennoch  nicht  ausgetrieben,  oder  sie  ist  nicht  gelöst,  und 
kann  darum  auch  nidit  ausgetrieben  werden,  oder  es  ist  ein 
girdfseres  oder  kleineres  Stück  bereits  abgegangen,  ein  ande- 
res aber  zurückgeblieben.  Das  Zurückbleiben  der  Kschge- 
bnrt  erakieckt  eich  hauptsachiich  anf  die  GehSrmuUfir,  in  wel- 
cher am  ehesten  Rsadionen  eintiefen,  in  seltenen  Fällen 
auch  auf  die  Molteiacfaeide,  in  welcher  nicht  so  häufig  nn« 
glioatige  firschemiipgcn  ciutrctcn,  weshalb  AJUachc  vou  dem 
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(■  Zurückbleiben  des  Mutterkuchens  keine  Übeln  Fofgcn  beob- 

^  achteten.  Doch  treten  auch  bei  der  Zurückhaltung  der  Nach- 

^  geburt  in  der  IMutterscheide  nicht  selten  solche  Erschcinun- 

^  gen  ein,  welche  die  Aufnierksamkcit  des  Geburlshelfers  rege 

machen,  aber  bisweilen  eine  besundcrc  Behandlung  nicht 

erfordern,  weil  der  Abgang  der  INachgeburt  oft  noch  ohne 

besondere  Zufälle  erfolgt. 
>  Erscheinungen  bei  zu  lange  dauerndem  Zurückblei- 

i  ben  oder  zu  spät  erfolgendem  Abgange  der  Nachgeburt  sind 

i  im  Allgemeinen:  grüfsere  Ausdehnung  der  Gebärmutter,  de- 

1-  ren  Grund  noch  in  der  Gegend  des  Nabels  und  über  der- 

i  selben  gefunden  wird,  bisweilen  ungleiche  Form,  bisweilea 

fl  Härte,  bisweilen  gröfsere  Weichheit  derselben;  in  manchen 

t  Fällen  sind  Lagestörangen  der  Gebärmutter,  z.  ß.  Vorfall 

oder  Umslülpung  gleichzeitig  vorhanden,    ßlulflüsse  treten 
\  «neislens  ein,  entweder  innere  oder  äufsere*,  sie  zeigen  sich 


oft  gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes,  und  erzeugen  die 
Symptome  der  Blutleere,  mit  deren  Entstehung  der  Blutflufs 
«ufzuhören  pOegt  Dieser  erfolgt  bisweilen  aber  erst  in  ei- 
nigen Tagen,  selbst  Wochen,  wenn  der  Mutterkuchen  theil- 
weise  oder  gänzlich  so  lange  zurückbleibt,  und  dann  noch 
«ich  löst.  Die  dem  Leben  drohende  Gefahr  kann  sowohl 
gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes,  als  auch  noch  in  späte* 
Ter  Zeit  eintreten.  Bei  längerem  Zurückbleiben  der  Nach- 
geburt entstehen  bisweilen  heftige  Nachwehen,  welche  jedoch 
in  vielen  Fällen,  wenn  der  Mutterkuchen  mit  der  Gebärmut- 
ter zu  innig  verbunden  ist,  vergebens  sind.  Die  gelöste 
Placcnta  und  das  hinter  ihr  befindliche  Dlut  geht  in  der 
feuchten  Wärme  der  Gebärmutter  rasch  in  Fäulnifs  über, 
80  dafs  oft  schon  nach  10  — 12  Stunden,  gewöhnlich  aber 
am  2.,  3.  Tage  ein  höchst  übler  Geruch  aus  den  Gescblcchts- 
theilen  nicht  allein,  sondern  meistens  bald  auch  aus  allen 
Theilen  des  Körpers  sich  erhebt,  wenn  die  faulige  Jauche 
resorbirt  wird,  und  so  in  die  Säftemasse  gelangte.  Dabei 
finden  gewöhnlich  Fieberbewegungen  Statt,  die  aber  meistens 
mit  örtlich  krankhaften  Zuständen,  namentlich  mit  Gebärmut- 
Aerentzündung,  verbunden  sind.  Diese  neigt  gewöhnlich  zum 
nervösen,  fauligen  Charakter  sich  hin,  bringt  viele  consen- 
suellc  Erscheinungen  hervor,  und  unter  den  Zeichen  der 
Auflösung  der  Säfle^  unter  den  Zufällen  groföcr  allgemeiner 
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Schwache  tritt  meiAtcos  bald  der  Tud  ein.   BiswetK»  wird 
4ie  Plaoeota  in  elDiclne  Thcile  aufgelöst  aad  aUidiwcii« 
«mgeleert;  m  maacben  FiUeo  erfolgt  nach  neoeieo  Be^ 
tditungeo  die  Retorplion  der  Plaoenta  bald  nacfc  geruigerai 
bald  nach  gröf^ercn  Beschwerden,  so  dafs  oft  ^rst  nacii  iäa- 
gerer  Zeit  ein  Wohlbefinden  eintritt,   ßisweiieo  wird  indefs 
auch  nach  längerer  Zeit,  selbst  nach  Wochen,  die  ziemWcVk 
«vietoehrte  Plaeeata  ausgeleert,  Dicht  aeHen  noeh  mit  BliilAiib, 
•b«!  «Mb  wobl  mit  dem  Abgange  einer  eiterartijgen  Fiossig- 
keifc  Diea  geachielil  nidil  aelten,  wenn  nacb  einer  Frfibge- 
burt  der  Mutterkuchen  zurückbleibt,  der  alsdann  bisweilen  wie 
suisammengeprefst  und  verkleinert  erscheint  — 

Die  Ursachen  der  Nachgeburtaverzogerongen 
abd  im  AUgemeinen  raraohiedeo.  iNicbt  aelteo  liegt  der 
Gmnd  darin,  dala  der  MoUerfaMbei^  aicb  nicbt  bald  genu^ 
▼•n  der  Gebirmutter  Uto^  lo  der  feblerhaHen  ThStigkeit  der* 
selben,  welche  entweder  schon  während  der  Geburt  des  Kin- 
des vorhanden  war,  oder,  wenn  diese  ganz  der  Natur  ge- 
mafs  erfolgte,  meist  nach  Austreibung  der  Frucht  zur  Eot^ 
atcbnng  gelangt  So  besteht  bei  manchen  achwücblicben^ 
torpiden,  dnrch  Krankheiten  nnd  besondere  dnreh  TeracfaieA 
dene  AusASsse  erschöpften  Frauen  eme  Schwicfae  der  Qkh 
bärmutier,  bei  welcher  die  Geburt  des  Kindes,  wie  die  Aus- 
treibuDg  der  Nachgeburt,  langsam  von  Statten  geht.  In  an- 
deren Fällen  wirken  während  der  Geburt  des  Kindes,  oder 
während  der  fünften  Gebartsieit  aelbat,  aokhe  JUsiliiaae^ 
welche  die  Thätigkeit  der  Gebirmntler  ao  henbaelsen,  dalli 
dieselbe  cur  Aostretbung  der  Nachgeburt  nicht  mehr  geeig- 
net ist.  Dieses  geschieht  z.  B.  durch  zu  schnellen  VerUuE 
der  Geburt,  durch  bei  thcilweiser  Losung  des  Mutterkuchens 
entstehenden  Bluiflufs  u.  s.  w.  —  In  anderen  Fällen  entsteht 
eine  Verstimmung  der  Thätigkeit  der  Gebärmutter,  eine  feh- 
lerbaile  Richtung  der  Zusammenziehungen,  bei  welcher  die 
austnibende  Wirkung  ganilich  fehlt  Sie  besteht  ebenfalls 
entweder  schon  während  der  Geburt  des  Kindes,  welche 
vielleicht  nur  durch  Kunsthülfe  beendigt  wird,  oder  entsteht 
erst  in  der  fünften  Gehurtszeit  durch  besondere  Gelegenheits- 
ursacben,  z.  ß.  durch  Gemüthsbewegnngcn»  durch  Krank- 
hcitmiae,  z.  ß.  Erkaltungen,  durch  die  Bemühungen  der  Ge- 
bärmutter, die  in  ihr  bcfiodlicfac  PhwcnU  ausauüreiben,  woxu 
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sie  aber  nicht  zureicbeo^^weil  es  an  Kraft  gebricbt,  odei 
"weil  der  Mutterkuchen  zü  innig  mit  d»  Gebärmutter  Tcr- 
bsadcB  ist,  oder  durch  eiiiMi|||t  JUisongeii  ^  Gebännolter, 
kidein  bei  «DTorsicktigem  fienehmtn  der  flillüinü  dnrdi 
^wiederholtes  ABSteben  det  f^abelstranges  eine  Stelle  des 
Uterus  mehr  gereiz-l  wird,  als  eine  andere.  —  In  anderen 
Fällen  erfolgt  der  Abgaog  der  Nachgeburt  darum  nicht,  weil 
dieselbe  aocb  za  innig  mit  der  Gebärmutter  verbunden  odet 
wirklich  Yerwacheea  ist,  woran  ebenfalls  verschtedene 
chen  Schuld  sein  können*  Aoch  wird  er  weht  durah  r^^ 
widrige  Lagen  der  Gebinmilter,  namentlieh  durch  Vorfall, 
Umslülpung,  durch  in  dem  Mutterkuchen,  in  dessen  Beschaf- 
fenheit und  Gröfse  u.  s.  w.  hegende  Ursachen ,  auch  durch 
die  Lage  der  Gebärenden  durch  Ausdehnung  benachbarter 
Ojgane  n.  a.  w.  Terhindert«  —  Doch  iai  bei  Erforschung  dea 
ntsachridien  Veth&Unisaea  wohl  darauf  Rttdkaicht  tn  neh> 
men,  dafs  mandie  dieacr  SlSrungen,  welche  den  Abgang  der 
INachgcburt  sehr  verhindern,  selbst  Folgeübel  eines  fehler- 
haften Zustandes  des  Mutterkuchens  sein  können,  so  dafs 
eine  Complicatioo  Statt  findet.  So  entsteht  z.  B.  VorDall 
oder  Uoiatülpuiig  der  Gebirmuller,  weil  eine  Uebanune  den 
Mabcbinng  dea  noch  mal  der  Gefadtmnlter  ▼eibundeoen  Mot 
lerkodiena  in  atark  anneht 

Die  Vorhersage  ist  bei  den  Nacbgeburtszögerungen 
im  Allgemeinen  ungünstig  zu  stellen ;  denn  ohne  Zweifel 
Stirbt  in  Folge  derselben  eine  viel  gröfsere  Zahl  von  Perso* 
nen»  ab  in  Folge  der  während  der  vier  ersten  Gebortsxciten 
erfolgenden  regetwidrigen  Znalande.  Sie  hängt  hanptsichlidi 
Ton  den  Uiaachen  nnd  tob  den  begleitenden  Zufallen  ab. 
Die  Schwache  der  GeMmraller  wird  bisweilen  durch  die 
Naturkräfte  selbst  beseitigt;  doch  wird  häufig  schleunige 
Kunslhülfe  verlangt,  um  die  plötzlich  eintretende  Gefahr  zu 
beseitigen;  denn  hier  tritt  nicht  selten  ein  gefährlicher  Blut» 
flu£i  ein,  der  um  so  grolsere  Geftihr  bringt»  je  ptöialicher 
mid  }ä  alarker  er  ist  Die  dorch  Verstimmung  der  Thilig* 
keit  der  Gebärmutter,  durch  fehlerhafte  Richtung  der  Wehen 
bewirkte  Verzögerung  der  Nachgeburt  wird  bisweilen  auch 
durch  die  JNaturkrafte  beseitigt,  besonders  wenn  dieselben 
frühe  genug  durch  die  Kunst  unterstützt  werden.  Doch  giebt 
€■  auch  hkr  Fülle ,  welche  schnelle  Hülfe  Tcrlangco,  und 
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welche  nur  bei  der  zweckmörsigsten  KunstliQUe  einen  gün- 
»tigen  Ausgang  zeigen,  z.  B.  wenn  die  Placenta  gleichxeiiig 
nit  der  Cebärmutler  verwachseo  UL       Wirkliche  Verw«cih> 
•liiig  des  MiiUerkuchens  wird  zwar  selten  durtli  die  I>fatar* 
hÜfe  beidligt;  doch  siad  die  Fall«  veisdiiedcii,  }»-tidckdem 
sdioD  Folgen,  sowohl  im  Beiiffhung  auf  die  Thlti^eit  der 
Gebärmultcr,  als  auch  auf  den  Btuinufs,   die  Entiündung 
eingetreten  fiind.     Bei  mechanischen   Hindernissen  ist  die 
Vorberaage  sehr  verschieden,  je  Dachdem  dieselben  leichl» 
adiwtr  odft  gpr  nichl  wa  btieüi§en  eiod.  fiei  Uoisittipwig 
der  Gebärmatter  gtebt  dieser  Zuetand  schon  aUeia  eine  «n- 
günstige  Veriiersage.  —  Bei  innerm  Blutliasse  ist  im  AlU 
gemeinen  die  Gefahr  gröfser  als  bei  äurscrem,  weil  bei  je- 
nem die  Diagnose  oft  schwierig  ist,  und,  wenn  Erkennlnirs 
Statt  findet,  oft  schon  die  Symptome  der  Blutleere  eingeCre* 
fett  Bind.   Auch  ist  die  Schwädie  der  Gebttrmiitler  ioiiiier 
bedeutend,  wenn  innere  Hamonhag^e  in  hohem  Grade  ein» 
tritt,  nnd  darnvi  schwieriger  ta  beseitigen,  als  die  bei  iulse- 
rem  Blutflusse  vorhandene  SchwSche.    Je  früher  ein  Ge- 
burtshelfer gerufen  wird  und  herzukommt ,  desto  eher  kann 
man  auf  günstigen  Erfolg  der  Behandlung  rechnen.    Iii  der 
Geburtshelfer  schon  wlhicnd  der  Geburt  des  Kindes  sngf- 
gen,  so  ksnn  er  in  vielen  Fällen  durch  ein  ««rechmifeiges 
Verfahren  die  Gefshr,  welche  erst  in  der  Hiaften  Gebnrts- 
zeit  hervortritt,  verhüten  oder  bald  beseitigen.    Um  hierzu 
fähig  lu  sein,  m'uis  er  die  Verhältnisse  sclmcll  aufxufassen 
und  zu  tMurtheilen,  aber  auch  den  entworfenen  P/an  schnell 
ausBuflihren  wissen.   Wenn  diesem  in  Folge  selbst  die  In* 
dlvidnalitll  des  GebnrCsheUefs  auf  die  Vorbcisagc  Etn&uls 
hst,  so  ist  andererseits  auch  die  IndiTidualität  der  Kr^fsen* 
den  zu  beachten;  eine  starke,  robuste,  noch  junge  Person 
erträgt  nämlich  die  Gefahren  der  Nschgeburts Verzögerungen 
viel  eher,  als  eine  zarte,  empfmdliche,  nach  sehr  junge  Erst» 
gebärende,  und  eine  durch  SfiflOTerlnste^  schwere  Entbindui^ 
gen,  Krankheitan  erschöpfte  Nehrgcbirende,  bei  welcher  die 
Heilkrsft  der  Natur  bei  Weitem  weniger  wirksam  erscheint. 
—  Uebrigens  kommt  es  auch  auf  die  zu  leistende  Hülfe  an. 
Genügt  der  Gebrauch  innerer  Mittel,  um  die  Gefahr  zu  be- 
aeiiigen,  so  ist  die  Vorhersage  günstiger,  als  wenn  erst  gleich* 
Mitig  oder  bakl  nachher  finÜMte  Mittel ,  besonders  die  ein* 
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greifenden,  zur  Anwendung  gebracht  %verden  müaaen.  Wird 
eine  Operation  nötbig,  so  ist  zu  unterscheiden,  ob  das  gc* 
Wühnhclie  I^Ianuell  oder  die  Einführung  einiger  Kingrr  in  die 
Gebärmutterhöhle  hinreicht,  den  Zweck  zu  erreichen,  oder 
ob  die  ganze  Hand  in  die  IJühle  des  Uterus  eingeführt  wer- 
den mufs,  um  entweder  geradezu  den  IMullerkuchen  zu  ent- 
fernen, oder  utn  ihn  zuvor  zu  lösen.  — 

Da  man  bei  ßcurlhcilung  der  Gefahr  nur  nach  den  vor- 
handenen Erscheinungen  sich  zu  richten  hat,  so  mufs  man 
auszumitteln  suchen,  ob  dieselben  und  die  INachgeburtsver« 
zögerung  aus  einer  und  derselben  Ursache  entspringen,  oder 
ob  die  Zufälle  selbst  schon  Folge  der  Nacbgeburtsvcrzöge- 
rong  sind.  In  letzterem  Falle  ist  die  Vorhersage  ungünstiger, 
als  im  ersteren;  doch  richtet  sie  sich  im  Speciellen  nach  der 
Wichtigkeit  der  Zufalle.  —  Endlich  ist  der  Einflufs,  wckheA 
die  Behandlung  auf  den  Geburtshelfer  haben  kann,  nicht  un- 
beachtet  zu  lassen;  denn  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  die  jau* 
chige  Flüssigkeit,  in  welche  der  Mutterkuchen  beim  längeren 
Verweilen  in  der  Gebärmutterhöhle  oder  in  der  Mutterscheide 
zerfallt,  auf  den  Geburtshelfer  die  höchst  nachtheilige  Einwir- 
kung ausübt,  dafs  die  zur  Untersuchung  oder  zur  Operation 
eingeführten  Finger  oder  die  Hand  sich  entzündco  und  mit 
kleinen  Carbunkeln  bedeckt  werden.  — 

Die  Behandlung  der  Nachgeburtsverzögerung  verlangt 
im  Allgemeinen  von  Seiten  des  Geburtshelfers  grofse  Um- 
sicht, um  weder  auf  der  einen  Seite  zu  viel,  noch  auf  der 
anderen  zu  wenig  zu  thun,  um  ebensowenig  Alles  der  Natur 
überlassen,  noch  umgekehrt  alles  durch  Hülfe  der  Kunst 
durchsetzen  zu  wollen.  Ohne  Zweifel  ist,  da  ein  für  alle 
Fälle  gültiges  Verfahren  nicht  aufzustellen,  sondern  lediglich 
nach  der  Eigenlhümlichkeit  des  Falles  die  Behandlung  ein* 
zuleiten  ist,  grofse  Einsicht,  scharfes  Urthcil  nöthig,  um  aus 
den  aufzufassenden  Erscheinungen  einen  dem  individuellen 
Fall  entsprechenden  Heilplan  schnell  genug  entwerfen  und 
ausführen  zu  können.  —  Zunächst  mufs  das  Bemühen  des 
Geburtshelfers  darauf  gerichtet  sein,  die  Verzögerung  der 
Nachgeburt  und  die  aus  derselben  hervorgehenden  Zufälle 
XU  verhüten.  Zu  diesem  Zwecke  dient  eine  sorgfältige  Be- 
handlung der  Geburt  des  Kindes  und  der  Nachgeburtszeit 
eclbst.    Wenn  man  die  Ursachen,  welche  Nachgeburtsverzö- 
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vorhanden  sind,  glucklich  zu  beseitigen  vermag,  so  geht  die 
fünfte  Gcburtsperlode  meistens  ohne  Störung  vorüber.  Bei 
den  dynamischen  Geburtsstörungen  wird  in  vielen  Fällen,  kä 
welchea  die  volUifiiKlige  Beseitigung  d«raelben  geiii^,  diMir 
Sfiweck  encicbt  werdeo.  Andere  Stdrungen^  x  B.  der  Lagt^ 
werden  dnrch  passende  Behandlung  abgehalten,  lal  dte  Ver> 
hütung  nicht  mehr  möglich,  so  mufs  die  gegen  die  Ursachen 
selbst  gerichtete  Behandlung  Statt  iiiidcn.  Um  für  das  Ver- 
fahren einen  sichern  Grund  zu  gewinnen,  mufs  rnan  das  ur* 
säcblidie  Verhaltnirs  auf  das  Genaoeste  M  erforschen  «idiflO. 
Man  mnfii  %u  dem  Ende  auf  den  Gang  der  fincbeinvageft 
genau  echten,  und  darf  sich  mit  der  Erforschung  der  gerade 
Torbandenen  Zufille,  d^  freilich  anoh  alle  Berücksichtigung 
verdienen,  nicht  begnügen;  denn  wenn  man  blofs  letztere 
beachten,  und  nach  diesen  die  Behandlung  einrichten  wollte, 
so  würde  diese  sehr  häufig  eine  symptomatische  sein,  die 
indeüs  nicht  immer  das  Ziel  erreichen  wird.  Entstehen  s.  R 
iehlerhafte  Zusemmenxiehnngen  der  Geharmatter,  weil  die 
Placenta  nicht  aus  der  Hoble  derselben  hervortreten,  oder 
weil  sie  sich  von  derselben  nicht  lösen  kann,  so  werden  die 
gegen  die  fehlerhaften  Zusammenziehungen  gerichteten  Mit- 
tel wenigen  oder  gar  keinen  Erfolg  haben,  weil  dieselben 
Folge  eines  fehlerhafteii  Znstandee  der  PfaoenU  odet  der 
Gebirmntter  selbst  sind,  gegen  welchen  daher  vor  allen  Dia» 
gen  auf  die  gehörige  Weise  vorgeschritten  werden  mufs,  um 
dann  die  Wirksamkeit  jener  Mittel  deutlich  genug  hervor- 
treten zu  sehen.  Ist  aber  das  Zurückbleiben  der  iNachgeburt 
Folge  der  fehlerhaften  ZusammenziehinigeA  der  GebärmnUer, 
10  mnls  4er  Gebnrtshelfer  bemüht  sein,  diese  inr  Regel  tu- 
likkniffthreo,  woranf  entweder  der  Abgang  der  Nachgebnrt 
▼oo  selbst  erfolgt,  oder  durch  die  Kunst  auf  die  gewöhnli- 
che Weise  unlerslülzt  wird.  Auf  diese  beiden  Fälle  stützt 
sich  die  verschiedene  Behandlnngfweise  der  Geburtsheifery 
indem  die  Einen  nichts  schneller  als  die  Enifemtmg  der 
Machgebnrt  verbngen,  die  Anderen  aber  dieselbe  gens  der 
Nstur  überlassen,  dagegen  den  der  Machgebnrtsverzögerung 
Bu  Grunde  liegenden  regelwidrigen  Zustand  beseitigen  wol- 
len. Es  erhellt  aus  diesem,  dafs  jede  dieser  Methoden  nur 
unicY  den  bestimmten  Umständen  passend  ist«  und  den  he* 
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•timmlen  Zweck  erreicht,  daf«  die  künslhche  Löhsüng  lu^d 
Solfernoiig  der  Nachgebo^^ur  dnrch  bettiounte  Aoieigen 
yerlao|(l  werden  darf.  NanpotKch  Ui  nicht  ta  Qbcrfeheii, 
dtfs  der  Akt  der  Losung  selbst,  der  von  der  Haad  des  Ge- 
burlshelfers »iif  die  Gebärmutter  ausgeübte  Reiz  eine  woht- 
thätige,  dem  Zwecke  entsprechende  Richtung  hervorbringt, 
indem  die  fehlerhaften  Zusammenuebungen  «Isbald  verschwia* 
den»  und  vollkommen  regelmäf^ige  nachfolgen.  Freilich  kann 
man  nicht  immer  auf  dieae  Wirkung  rechnen »  denn,  lonil 
hStte  man  allerdings  unter  allen  Umstanden  diese  Methode 
der  Behandlung  zu  empfehlen.  Da  wo  diese  Wirkung  rasch 
erfolgt,  wird  gewöhnh'ch  mit  der  Efilferniing  des  Mutterku- 
chens die  Ursache  des  fehlerhaften  Zuätandes»  der  aus  dem 
regelwidrigen  Verhalten  der  Placenta  hervorgeht,  beaeiligt* 
Da  aber,  wo  der  fehlerhafte  Znstand  fortdauert,  ist  anzuneh- 
men» dafs  die  Zurückhaltung  der  Nacbgeborl  nur  Folge  des 
fehlerhaften  Zustandes  der  Geliarmutter  war,  welchen  die 
Hand  des  Geburtshelfers  nicht  zu  beseitigen  vermochte.  — > 
Ucbrigens  wird  das  Handeln  des  Geburlfthelfers  durch  die 
Zufälle,  welche  aus  dem  regelwidrigen  Zustande  hervorge- 
hen, besonders  durch  den  Blulflufs  bestimmt,  weil  ohne  die- 
sen der  Kreifsenden  zunächst  keine  Gefahr  droht  Doch 
wird  man,  um  die  spateren  Folgen  der  Nachgebortsverzoge- 
rung  zu  Terhttten,  ebenfalls  zur  gehörigen  Zeit  einschreilen 
müssen.  Die  in  der  neueren  Zeil  bisweilen,  z.  13.  von  iVae- 
gelcy  Goetznnherger,  Solomon^  Oaiauder  d.  j.,  Meissner, 
Kyü^  Hemmer,  Schmidlnmller^  v.  iTOulrepamt,  Bürger^ 
F,  Duhois,  Gabaioi,  VUleneuve^  £flo/l«,  JVortMy,  MAnM^ 
beobachtete  Resorption  der  Flacenta  kann  keinesweges  dazu 
aoffordemi  dieselbe  überall,  wo  sie  nicht  abgeht,  der  Nator 
SU  fiberlassen,  da  man  nicht  leicht  voraussehen  kann,  ob  die- 
ses Ereignifs  Statt  finden,  und  welche  Zufalle  und  Folgen 
es  hervorbringen  werde.  Doch  ist  nicht  zu  verkennen, 
dafs  spedelle  Vorschriften  für  den  Gebnrtahelfer  zur  Fest- 
stellung seines  Vedahrens  in  allen  Fällen  es  nicht  geben 
kann,  dafs  also  der  Einsicht  und  Ansicht  desselben  hier  Vie- 
les Überlassen  bleiben  mufs.  Dieses  gilt  namentlich  in  je- 
nen Fällen,  in  welchen,  weil  der  günstigste  Zeitpunkt  für 
das  Einschreiten  der  Kuosthülfe  vorübergegangen  ist,  auf  si- 
cheren Erfolg,  man  mag  eine  Hülfe  anwenden,  welche  man 
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für  angrzeigt  hatten  darf,  nicht  mehr  rechnen  kann.   Ist  die 

KiirKsthüifc  lange  versäumt  worden,  und  sind  schon  die  (^pä- 
(eren  Folgen,  z.  B.  EnUüiulung,  Fieber  eingelrelen,  so  iiiufs 
die  ßchanillung  vorerst  auf  ihre  lieseiligimg  gerichtet  sein, 
und  nach  ihrem  Erfolge  wird  es  beurthcilt  werJcn  können, 
ob  man  nocb  anf  Entfernung  der  Machgebnrt  hoffen  darf, 
öder  ob  man  dieselbe  gana  der  Natur  zn  vberlassen  geno* 
thigt  iht.   Eröffnet  sich  der  ein  Mal  zusammengezogene  Mut- 
terinurul  nicht  wicticr,  ist  derselbe   wie  Jie  Multerscheidc 
heifs,  hart,  unnachgiebig,  so  'i6l  an  Entfernung  der  Placenta 
nicht  zu  denken;  ist  aber  der  Mutlermand  noch  offen,  oder 
eröffnet  er  sich  nacli  dem  Gebrauche  der  angezeigten  Mittet 
wieder,  so  kann,  besonders  wenn  man  einen  Theil  der  Nach- 
geburt durch  den  Muttermund  dorchfiBhft,  wenn  Stöcke  der- 
selben abgehen,  noch  auf  den  Abgang  und  die  EuUcrnuDg^ 
der  übrigen  Theile  gehofft  werden. 

Mach  dem  Abgange  oder  der  Entfernung  der  Nachgeburt 
ist  die  der  Gebarenden  drohende  Gefahr  nicht  immer  vor- 
fiber,  sie  dauert  entweder  noch  fort,  oder  tritt  noch  in  h5* 
herem  Grade  ein.  Ilaher  ist  noch  eine  Nachbehandlung 
nöllilg.    Sollte  nach  der  IJccndigung  der  fünften  (icbiuls- 
periodc  zunächst  kein  übles  Ereignifs  vorhanden  oder  z.u 
fürchten  sein,  so  hat  die  Nachbehandlung  blofs  den  Zweck, 
neue  Stonrogen  in  verhüten.    Sind  aber  noch  Slömngen 
vorhanden,  oder  entstehen  solche  von  Neuem ,  so  mDssen 
sie  mSglichst  bald  beseitigt  werden.    Die  etwa  noch  forl- 
dauernden Zufälle  sind  entweder  die  ßlu(flüsse,  oder,  wenn 
diese  nicht  mehr  erscheinen,  die  Folgen  derselben,  die  Sym- 
ptome der  Schwäche.    Die  ßlutllüsse  fordern  die  (ortge- 
setzte  AnwenduDg  derjenigen  Mittel,  welche  etwa  schon  vor 
dem  Allgange  der  Nachgeburt  gegen  die  Ursache  der  fehler- 
haften  Znssmmenziehungen  der  GebSrmntter  gebrancht  wnr^ 
den,  oder  überhaupt  den  Gebrauch  solcher  Mittel,  welche 
die  Ursache  des  Blulflusses  beseitigen  können.  Besondere 
Rücksicht  ist  auf  die  Compression  der  Aorta  abdominahA 
durch  die  hintere  ^VVand  der  schlaffen  Gebärmutter  zu  neh- 
men, wenn  nach  der  kfinstUcfaen  Laming  der  Nachgeburt  der 
passive  filutflttfs  fortdauert.    Dieses  Verfahren  wurde  von 
Movcquel  empfohlen,  von  Rüdiger  ausgeführt.  Eber  gelingt 
|adoch  die  Compression  der  Aorta  abdominalis  durch  die 
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0«ncbMeekuogeii.  Gegen  den  Jiohea  Grad  tob  Schwache, 
sicher  Folge  dea  Blutflusaea  isl,  wendet  man  aoVche  Mi'Uel 
an,  welche  die  Nerveathätigkeit  erfcfthen,  s.  B.  Aefher,  Mo- 
schus, Castorcum,  Opium,  N'alcriana,  Scrpcntaria;  zwl^clien 
solchen  Mitteln  reicht  nun  kriifli^c  Flcisclibrühe,  VVcia 
u.  8.  w.  Man  gebraucht  äufsere  Ueizniiitel,  Waschungen  von 
Wein,  etwärmi  die  Glieder,  alelii  aoch  wohl  wanne  Uand- 
bäder  an,  wickelt  die  Glieder  ein,  nm,  wenn  der  ßlatflula 
aufgehört  hat,  und  nicht  mehr  zu  furchten  ist,  das  Blut  ge* 
gen  die  gröfaercn,  fast  leeren  Gefäfj'Slämmc  zurückzudrängen, 
Ist  der  Puls  kaum  zu  fühlen,  die  An^st  und  Brujitbcklom- 
mung  sehr  grofs,  die  PupKfe  weit,  das  Sehverniügen  schon 
auffallend  vermindert,  Ohrenliraasen  u.  8.  w.  vorbanden,  so 
sind  diese  Mittel  selten  xureichend,  um  daa  Mmn  ,%n  erhal- 
ten. Das  einaige  Mittel,  welches  hier  Rettung  verspricht, 
ist  die  Transfusion  des  menschlichen  Blutes,  eine  Operation, 
deren  AusiüUrung  manche  Schwierigkeiten  enl2;egcnlrctcn,  — 
Sind  schon  entzündliche  und  ficberhafle  Zulalle  erfolgt,  so 
mufa  man  fortwährend  auf  Beseitigung  derselben  bedacht 
«ein,  wenn  ca  noch  gelang,  die  Piacenta  aus  dem  achon  kran« 
ken  Organe  sn  eotfernen.  Die  Entziindung  der  Gebarrout« 
ler  kann  anch  nach  einer  schwierigen  Nachgcburtsopenttion 
erst  entstehen,  und  dann  ebenfalls  eine  besondere  Nachbe- 
handlung fordern.  War  die  Nnchgcburlszügerung  mit  Lngr- 
störungen  der  Gebärmutter  verbunden,  und  erst  nach  Wie- 
derheraleUung  der  regelmäfsigen  Lage  derselben  beseitigt 
worden,  ao  ist  wfihrend  dea  Wochenbeltca  genau  darauf 
Riickaicht  an  nehmen,  dala  ein  aolehea  Leiden  nicht  wieder* 
kehrt.  —  Uni  andere  Krankheiten  dea  Wochenbettea  Mi  ver- 
hüten, hat  man  auf  die  Entstehung  und  den  Verlauf  der 
normalen  Secretionen  zu  achten,  und  jede  etwa  erfolgende 
Störung  alsbald  zu  beseitigen.  Man  hat  für  Ruhe  des  Kör« 
per«  und  dea  Gemiithea  zu  aorgen,  den  Schlaf  zu  begünsti- 
gen, eine  zweckmarsige  Diat  vorzuachraiben,  und  überhaupt 
auf  die  sorgfältigste  Pflege  zu  sehen. 

Die  verschiedenen  Fälle  der  Nacbgeburlsverzögcrung, 
Nachgeburtsverhallung  sind  folgende: 

1)  Der  Mutterkuchen  ist  gelöst,  geht  aber,  weil 
die  Gebärmalter  aich  nicht  kräftig  genog  oder  nach 
eiocr  fehlerhaften  Richtung  zuaammenzieht,  nicht 
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ib.  Dk  ErficheiDUDgen  richten  sich  nach  dieser  Verschie- 
denbeit  der  Falle« 

e.  Wenn  die  Gebarmoltcr  sich  nicht  krSftig  ge- 
nug z.u8a mmenzieht,  um  den  Mutterkuchen,  wenn 
dieser  auch  gelost  ist,  anszuslofsen,  so  ist  sie  nicht 
bis  zu  dem  gewöhnlichen  Grade  verkleinert ,  aondeia  rcidit 
nicht  feiten  noch  über  den  Nabel  hinaus,  und  ist  weich, 
schlaff  anzufiihlen.    Bisweilen  dehnt  sich  der  verkleinerte 
Uterus  zu  einem  gröfaeren  Umfang  aus.  Dabei  wird  entwe- 
der unmillelbar  nach  der  Geburl  des  Kindes,  bei  welcher 
der  I>lul(erkuchen  gelöst  zu  werden  pflegt,  oder  auch  erst 
nach  einigen  Stunden  ßluf,  zum  'l'hcil  geronnenes,  zum  Theil 
flüsaigea  ausgeleert,  oder  es  hiiuft  aich,  Indem  der  Multerku« 
eben  oder  die  £ibaute  die  Gebartswege  verschlief^en^  in  der 
Gebarmotter  selbst  an,  dehnt  diese  aus,  bewirkt  so  einen  in* 
neren  Blulflofif,  der  aber  bisweilen  zu  einem  Surseren  wird, 
indem  das  T3lut  neben  dem  Mutterkuchen  oder  den  Eihnu« 
ten,  welche  zerreifsen,  einen  Ausgang  findet.    M^in  Gndet 
den  Mullermund  gewöhnlich  schlaff  und  weit,  wenig  schmerz- 
haft, den  Mutterkuchen  in  derselben  liegend,  oder  zum  Theil 
durch  denselben*  hindurchge treten.    Wenn  innerer  Blulflufs 
▼orbanden  ist,  so  zeigt  der  Torltcgende  Motterkuchen  beim 
Fingerdruckc  eine  grölsere  Elaslicilät,  oder  die  vorliegenden 
Eihäute  zeigen  deutlich  Schwappung,  als  wenn  eine  Blase 
vorhanden  wäre.  Diese  könnte  mit  der  Frucbtblase  verwech- 
selt werden,  wenn  nicht  beim  Andrücken  des  Fingen  ÜGsm- 
ges  oder  geronnenes  Blut  sich  entleerte.    Bisweifen  findet 
man  im  Muttermunde  blofs  den  Nabelstrang,  weil  der  Mutter- 
kuchen noch  gänzlich  in  der  Gebärmutterhohic  enlhaUcn  ist. 
Je  nachdem  eine  gröfsere  oder  geringere  Menge  Blutes  ent- 
leert worden  ist,  treten  die  Symptome  der  Schwäche  im  A/i- 
gemeinen  bald  mehr  bald  weniger  deutlich  ein. 

Die  Ursachen  der  Wehenschwäche  liegen  sehr  oft 
in  der  Gebärmutter  selbst,  deren  Kräfte  durch  fibem^fsige 
Anstrengungen  bei  einer  sehr  langsamen  oder  auch  sehr 
schntllen  Geburt  erschöpft  werden;  niederdrückende  Gemüths- 
bewegungen,  Milsbr^uch  erhitzender  Speisen  und  Getränke 
wirken  hier  oft  als  Gelegeobeitsursachen.  Allgemeine  Krank- 
heiten, welche  die  Kräfte  sehr  erschöpfen,  vorausgegangene 
Geburten,  welche  von  starkem  Blutverluste  begleitet  wareo. 
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begünstigen  die  Enlsleliung  dieser  Schwäche.  GrofKC  SchlafT- 
heit  der  GebärmuUcr  bei  zu  grolser  Ausdelinung  durch  gro- 
f:<c8  Kind,  Zwillinge,  zu  vieles  Fruchtwasser  u.  s.  w.  begün- 
stigt ebenfalls  das  V'erziigern  der  fünften  Geburtszcil,  weil  sie 
zu  der  zum  Austreiben  der  Nachgeburt  nolbwendigen  Con- 
traction  nicht  geneigt  ist.  —  Aultierdenn  glebt  es  mcchanir 
sehe  Ursachen,  welche  den  Abgang  der  gelösten  Placcnla 
verhindern.  Zu  ihnen  gehören  fehlerhafte  Lngcn  der  Gebär- 
mutter, z.  B.  bedeutende  Schieflage,  namentlich  nach  vorn, 
wobei  die  Thäligkeit  der  Gebärmutter  sehr  erhöbt,  aber  darum 
unwirksam  sein  kann,  weil  der  IMulterkuciicn  nach  einer 
Seite  oder  nach  hinten  gegen  den  Beckeneingang  hingedrängt 
wird,  80  wie  V^orfall,  besonders  vollkommener,  bei  welchem 
die  Gebärmutter  zu  gehörigen  Conlractionen  nicht  sich  an- 
schickt«  —  Auch  abnorm  zu  grofser  Mutterkuchen  kann  dem 
Abgange  hiodcrUch  sein,  indem  er  den  Welicn  ein  beträcht- 
liches Hindernis  entgegen  seiiA]  doch  sind  diese  Fälle  selten 
(man  vergt.  den  Art.  Mutterkuchen,  Fehler  desselben). 
Uebrigens  kann  auch  die,  durch  Harn  stark  ausgedehnte  Harn- 
blase den  Abgang  der  Nachgeburt  verhindern.  Auch  wird 
dieser  bisweilen  durch  eine  ungünstige  Lage  der  Gebärenden 
erschwert. 

Die  Vorhersage  ist  bei  diesem  Zurückbleiben  des  ge- 
lösten Mutterkuchens  im  Atigemeinen  günstiger  als  bei  noch 
nicht  gelöster  Placenta,  weil,  wenn  die  Ursachen  entfernt  wer- 
den, dem  Abgange  der  Nachgeburt  meistens  kein  llindernirs 
entgegen  steht,  und  weil  das  Entfernen  des  Mutterkuchens 
meistens  auf  die  gewöhnliche  Weise  gelingt.  Doch  können 
diesem  auch  manche  Hindernisse  entgegentreten,  z.  B.  wenn 
der  faule,  längst  abgestorbene  Nabelstrang  beim  Erfassen  an 
der  Einpflanzungsstelle  in  den  Mutterkuchen  abreifst,  oder 
wenn  die  in  die  Eihäute  sich  einsenkende  Nabelschnur  an 
dieser  Stelle  sich  trennt,  oder  wenn  bei  dem  Versuche,  die 
Nachgeburt  zu  entfernen,  eine  fehlerhafte  Kunsthülfc  wirkte, 
zu  bedeutende  Gewalt  die  Trennung  der  Nabelschnur  an  der 
Einpflanzungsstelle  in  den  Mutterkuchen  hervorbrachte  u.  s.  w. 
Auch  kann  durch  ungünstige  L»ge  der  Gebärmutter  und  der 
Kreissenden  das  einfache  Manuell  erschwert  werden.  Solche 
Hindernisse  erregen  jedoch  seilen  eigentliches  Bedenken.  Je- 
der Gcburtbhclfer  weifs  sie  bald  zu  beseitigen.    Im  Uebri- 
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gen  richlet  sich  die  \  orhcrsngc  hauj)lsäcblii:b  nach  den  Ur- 
tachen  und  nach  den  begleitenden  Zufällen,  namenilick  ntch 
dem  Blutflusse;  denn  wenn  dieser  fehlf,  so  ist  in  den  nidi-. 
tten  Stunden  keine  besondere  Gefafar;  doch  vnrd  forfwift« 
rend  die  Furcht  vor  diesem  Ereignisse  stattfinden,  so  lange 
d(T  IMullorkuchen  in  der  GebärmuUerhühle  verweilt.  Aurser- 
dem  köfinen  aber  auch  die  durch  die  Fäulnils  des  Müller- 
kuchens  bedingten  Folgen  eintreten.  —  In  Hinsieht  auf  die 
Ursachen  ist  tn  bemerken,  dafs  bei  trigen  Fraoen,  bei 
eben  der  ganse  Verlauf  der  Gebart  langsam  von  Stalten  gebr, 
auch  die  fünfte  Geburlszeit  auf  viele  Stunden  sich  erslreckt, 
und,  indem  die  Welten  nach  und  nach  an  Wirksamkeit  zu- 
nehiTien,   durch  die  Nalurhülfe  noch  vollendet  wird,  ohne 
dafs  bedenkliche  ZuüiUe  eintrefen.    Ist  die  Kraft  durch  über- 
mäfsige  Anstrengung  bei  schneller  oder  auch  lai^samer  Ge- 
burt erschöpft  worden,  so  erholt  sie  sich  bisweilen,  wenn 
man  der  GebSrenden  die  gehörige  Kuhe  läfst,  so  vollständig, 
dafs  sie  ohne  weiteren  Zufall  nach  mehreren  Slunden  die 
^achgeburlszeit  vollendet.    Weniger  kann  man  auf  die  Er- 
holung der  Naturkräfte  hoffen,  wenn  bedeutende  allgemeine 
Krankheiten,  grorse  Säfteverluste  o.  a.  w«  ▼oraosgingen.  lüfsl 
man  aber  der  durch  vieles  Fruchtwasser,  Zwillinge  oder  ein 
«ehr  starkes  Kind,  sehr  ausgedehnten  Gebärmutter  gehörig 
Zeit,  sich  zusammenzuziehen,  so  wird  die  JNachgeburt  oft 
ohne  alle  übelen  Folj^cn  durch  die  Naturkräfte  ausgetrieben. 
Liegen  mechanische  Ursachen  lu  Grunde»  so  riditeC  aich  die 
Vorherasge  nach  den  ▼erachiedeBen  Umatinden^  welche  eine 
BChnelle  Entfernung  dieser  Fehler  solsssen  oder  nicht  Die 
im  Mutterkuchen  selbst  liegenden  Fehler  geben  wohl  nur  in 
seltenen  Fallen  solche  Hindernisse,  dafs  dadurch  die  Vorher- 
sage ungünstig  wird.  —  Uebrigens  hängt  die  Vorhersage  von 
Mebenumstanden  ab,  s.  B.  von  der  Gegenwart  oder  dem  bal- 
digen Uinsttkoimnen  des  GehuHahelfers.   Ist  dieser  schon  bei 
der  Gebort  des  Kindes  zugegen,  so  wird  dorch  die  von  ihm 
eingeleitete  Behandlung  schon  Manches  für  die  fünfte  Ge- 
burlszeit gewonnen.     Durch  die  genaue  Aufmciksanikcit  auf 
den  BlulOufs  wird  er  in  den  Stand  gesetzt,  die  zweckmälsige 
Behandlung  zur  rechten  Zeit  stattfinden  sn  lassen.   Ist  diese 
▼aratrichen,  atnd  u  0.  schon  die  Symptome  der  Blutleere 
Mgetieiany  so  iafat  sich  das  VeraSumte  niobt  nachholen. 
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ßcliandlung.     Dei   einem  xwcckinäfiJgcn  Verfahren, 
v^clcties  während  der  gauzen  Geburt  slaUfindet,        man  in 
vielen  Fallen  im  ^Stande,  diesen  Fehler  zu  verhüten.  Man 
sorgt  bei  Schwäche  der  Gebärmutter  und  des  ganzen  Körpers 
für  Erhallung  der  Kräfte,  und  behandelt  diejenigen  Krank- 
Jicitsxustände  zweckmäfsig,  welche  eine  Unterdrückung  der 
Krufle  bewirken;  man  leitet  die  zu  schnell,  zu  stürmisch  ver- 
laufenden Geburten  auf  die  gehörige  Weise,  um  nach  Mög- 
lichkeit noch  Kräfte  auf  die  fünfte  Gcburlszeit  aufzusparen. 
3fan  sorgt  für  eine  zweckmäfsige  Loge  der  Gebärenden,  für 
gehörige  Entleerung  der  Harnblase,  verhütet  fthlerhnflc  La- 
gen der  Gebärmutter  und  die  Übeln  Ereignisse,  welche  bei 
der  Wegnahme  des  gelösten  Mutterkuchens  eintreten  können, 
nanienthch  das  Abreifsen   des  Nabclstranges  vom  Mutter- 
kuchen. 

Das  Verfahren  gegen  das  Zurückbleiben  der  gelöslea 
Nachgeburt  richtet  sich  zwar  hauptsächlich  nach  den  Ursa- 
chen, aber  auch  nach  den  besondern  Umständen.  So  sucht 
man  hervorstechende  Schwäche  der  Gebärmutter  durch  den 
Gebrauch  solcher  Mittel,  welche  kräftige  Znsammenziehungen 
der  Gebärmutter  bewirken,  zu  beseitigen;  beeilt  aber  da,  wo 
das  Zurückbleiben  der  Nachgeburt  eher  wünschenswerlh  als 
gefährlich  erscheint,  z.  B.  wenn  die  Gebärmutter  durch  gro- 
fses  Kind,  vieles  Fruchtwasser  oder  durch  Zwillinge  zu  sehr 
ausgedehnt  war,  den  Abgaeg  der  Nachgeburt  am  wenigsten. 
Den  Vorfall  der  Gebärmutter  reponirt  man  nach  den  Re- 
geln der  Kunst,  und  überläfst  den  Abgang  des  Mutterkuchens 
der  Natur.  \ic'\  Schieflage  der  Gebärmutter  empfiehlt  man 
eine  passende  Lage  der  Kreifscnden,  um  den  Abgang  der 
Machgeburt  zu  begünstigen.  Man  verbessert  überhaupt  die 
Lage  der  Gebärenden,  wenn  dieselbe  den  Abgang  der  Nach- 
geburt verhindert. 

Aufserdem  beachtet  man  die  besonderen  Umstände.  Liegt 
der  Mutterkuchen  zum  'J'heil  oder  gänzlich  in  der  Mutter- 
ficheide,  so  i^t  die  Entfernung  der  Nachgeburt  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  zu  vollziehen,  weil  der  Mutlerkuchen,  wenn 
die  Gebärende  eine  ruhige  Lage  beobachtet,  hier  oft  lange 
Zeit  liegen  bleibt,  und  häufig  das  Gemülh  der  Gebärenden 
beunruhigt.  Entsteht  ein  ßlutflufs,  so  darf  man  mit  der  Ent- 
fernung der  Nachgeburl  nicht  zögern,  weil  der  zum  Theil  in 
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im  Mottermmide  liegende  Matteiincheit  die  gdißnge  Zu« 
«ammenstebung  der  GebSmratter  hindert,  za  innerem  Blut- 

üüsse  Veranlassung  gicbt  u.  s.  w.    Bei  innerem  Blutflusse 
darf  n^nn,  sobald  der  Zustand  erkannt  ist,  die  VV'eg^naiimc 
der  Nachgeburt  nicht  einen  Augenblick  verschieben,  auch 
wenn  dieselbe  nicht  leicht  erreidit  werden  seihe,  in* 
fierem  BlulfluMe  kann  man  wnhl  den  iuberen  and  inncicn 
Gebrauch  der  tweckmafsigen  Mittel  veranchen,  aber  man  darf 
nicht  viel  Zeit  dabei  verlieren,  weil  die  Entfernung  der  Nad)- 
gehurt  auch  nach  erfolgter  Blutstillung  erforderlich  ist,  weil 
ate  meistens  keine  Schwierigkeit  ßndet,  nnd  weil  manche 
örtliche  Mittel  xur  Blutatillung  nach  Entfernung  der  Nacbge- 
Bnrt  aicfaerer  angewendet  werden.   Die  GrATae  und  Beechaf* 
fenheit  des  Mntterkncbena,  die  Art  der  EtnpOanxung  den  Na- 
belslranges  in  den  Mutterkuchen,  die  Entfernung  desselben 
kann  diesem  operativen  Eingriff  kein  Hindernifs  sein;  denn 
wenn  die  Placenta  zu  grofs  ist,  und  darum  nicht  ausgetrie- 
ben werden  kann^  ae  wird  dennoch  die  Kunsthülfe  den  Ab» 
gang  nnteratfitaeo  mfiaaen.    Bei  der  Zerreifanng  des  Naöef- 
Stranges  entbehrt  man  nur  einea  geringen  Hfilfsmittela,  wel- 
ches nur  dann,  wenn  man  die  Hand  in  die  Cebärrnutterhijhle 
selbst  einführen  mufs,  verniifst  wird,  in  jenen  Fällen  aber, 
in  welchen  die  Placenta  in  der  Mutterscheide  liegt,  kaum  in 
Anschlag  knmmen  kann.  Das  Verfahren  weicht  alsdann  von  dem 
gewöhnlichen  nur  darin  ab,  dafa  man  mit  einigen  Fildern 
oder  nSthigenfalls  mit  der  Hand  den  Mutterkuchen  erft/si; 
und  nach  der  Richtung  der  Beckenachse  hervor/eitet.  fn 
vielen  Fällen  reicht  es  hin,  die  Hand  in  die  Multcrschcidc 
einzuführen,  und  einige  Pinger  durch  den  Muttermund  durch- 
Kuführeui  um  mit  denaelben  den  gelösten  Mutterkuchen  lu 
Ihssen,  nnd  aus  der  Höhle  der  GebSrmntter  berrorsusielien 
V.  a.  w.   Nach  der  Entfernung  der  Nachgeburt  ist  das  Wir* 
ken  der  KunslhüU'e  meistens   nicht  überflüssig;  denn  eme 
Fori;f;i!ligc  Nachbehandlung  inufi  darauf  bedacht  sein,  sowohl 
die  etwa  noch  fortdauernden  Zufalle,  i,  B.  den  Blutflufs  zu 
bcsciiigen,  als  auch  die  Folgen,  u  B.  die  dem  Blutflusse  fol- 
gende £ntkraflung  durch  sweckmSfi^ige  DÜt  und  Anneien 
au  heben,  nnd  etwa  von  Neuem  entstehende  Fehler,  i*  B. 
Lageatömngen  «u  verhüten.    Die  specteilen  Regeln  sind  da« 
her  den  einzclneo  Fällen  anzupassen. 
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1)  Der  Malterkocbcii  ist  gelöst,  geht  mhmr,  weil 

die  Gebärmotter  sich  nicht  in  der  gehörigen  Kich- 
tung  zusammenzieht,  und  darum  nicht  austreibend 
wirkt,  nicht  ab.  Dieser  Fall  gehört  zur  Einsperrung 
des  Matterkocbcns,  von  welcher  schon  in  10.  BtmA% 
diciee  encydopU.  WMerbiiches  psg.  339  bis  305  gehiodhtl 
wofdcu  ist« 

2)  Der  Abgang  der  Nachgebort  erfolgt  darum 
nicht,  weil  dieselbe  noch  nicht  gelöst,  oder  wenig- 
stens nicht  ganz  von  der  Gebärm utter  getrennt  ial» 
Bilk  der  Geburt  dee  Kindes  erfolgt  meistens  eine  Verkletoe* 
rang  der  Gebanniitteriiölile,  bei  weicber  der  Malterkiicbea 
wenigstens  som  Tbeil  gelM  la  werden  pflegt.  Daber  folgt 
auch  gewöhnlich  auf  die  Austreibung  des  Kindes  ein  mehr 
oder  weniger  bedeutender  Blutabgang,  der  den  fehlerhaften 
Zuständen  nicht  zugerechnet  werden  kann.  Erfolgt  der  Blut« 
ergufs  aber  in  hohem  Grade,  oder  tritt  er  wiederholt  ein,  be- 
wirken die  Zasammeniiebangcn  der  Gebärmotter  nicht  die 
▼oMstin^ge  Tirennnng  des  BlulterkucbenSy  werden  daher  die 
geöllneten  GtMte  nicht  gebdrig  Terfcleinert  und  gescbieesen, 
so  wird  der  Zusland  sehr  regelwidrig  nnd  meistens  gefähr- 
lich. Bleibt  der  Mutterkuchen  ganz  mit  der  Gebärmutter 
vereinigt,  80  wird  der  Blatüul«  verhütet  Die  hierher  geho- 
ligen Fälle  sind  folgende: 

n)  Die  Gebärmutter  ist  xnr  L6snng  des  Mntter- 
kochene,  der  in  Hinsicht  eof  Beschaffenheit  nnd  Ankeflung 
nicht  von  der  Regel  abwcicbt,  nicht  geeignet,  weil  sie 
entweder  überhaupt  za  schwach,  oder  ihre  Kraft 
hei  der  Austreibung  des  Kindes  erschöpft  ist. 

Die  Erscheinungen  sind  gröfstentheils  die  schon  unter 
i)  a,  berilbrten;  nur  ist  meistens  vom  Mutterkuchen  nichts 
in  dem  Muttermunde  nnfiittfinden;  oder  wenn  etwas  von  ihm 
erreicht  werden  kann,  so  ist  es  nur  ein  kleiner  Theil,  wel- 
cher gelÖ!it  ist.  Die  Einpflanzungsstelte  der  Nabelschnur  in 
den  Mutterkuchen  ist  etwa  nur  dann  im  Muttermunde  zu 
lÜhlen^  wenn  derselbe  am  unteren  Abschnitte  der  Gebärmut- 
ter feslsafs,  und  theilweise  skh  iMe.  Das  Blut  stfirat  oft 
bald  nach  der  Geburt  des  Kindes  in  grofser  Menge  hervor. 
Hört  der  ßlutabgang  auch  wohl  für  einige  Zeit  auf,  so  kehrt 
er  doch  bei  einer  Wehe  wieder^  wobei  meiäleos  flüsöigcs  und 
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gerOBoeots  filiit  «lui^lecrt  wird.  Der  Ulerug,  der  sicli  schott 
■jenlich  xvflMBineiigfsogeii  iMite,  erweileH  tich  bisweilai  Imi 
ttt  einem  bcdkatendm  limfimge»  atelgt  in  der  UatericiUliMe 

wieder  in  die  Höhe,  und  tat  debei  weich  Munißii/en.  Je 
gröfser  die  binneo  Kurzem  ausf;clcerte,  oder  in  die  Gebär- 
muUerhöhle  ergossene  I^lenge  Blutes  ist,  desto  eher  treten 
die  Symptome  der  Blutleere,  als:  grofse  Schwächci  Kleinheil 
und  Schnelligkeit  dei  Pulses,  Kalte  der  E&lcenuüiten,  kellef 
Sdiwtils  am  bbssen  Gesicht  ond  an  den  Extmnilalen  bei 
grofser,  innerer  Hitze  und  Bmstbekleromungy  Hersklopfen, 
tiefes,  seufzendes  Atbmen,  Ohrenbrausen ,  Dunkelwcfden  vor 
den  Augen,  Ohnmächten  u.  s.  w.  ein. 

Die  Ursachen  sind  ebenfalls  die  schon  angeführten; 
ledoch  sind  diejen%eit  i;Mi|pp(|fii^^    welche  in  Folge  me- 
cbanisdier  Einflüsse .  de«  A^Mg       adnon  gelösten  Piaoeata 
hindern,  s.  B.  die  ungünstige  Lage  der  GebSrenden.  Dage- 
gen  giebt  die  fehlerhafte  Lage  der  Gebärmutter,  z.  B.  Vor- 
fall,  Uroslülpung  derselben,  zu  unzureichenden  Zusammenzie- 
hnngen  Veranlassung.    Wenn  der  Mutterkuchen  wegen  V^e- 
keamapgel  noch  ntchl  gelöst,  imd  die  Uebamme  eder  dciGe- 
hwtshelfer  su  frühe  ao  der  MabeUchnnr  siebet  eder  tcn^, 
io  wird  dadurch  nicht  selteB  ein  Theil  des  Mutterkucheni 
gelosr,  während  der  andere  noch  mit  der  Gebärmutter  verei- 
nigt ist. 

Die  Vorhersage  Ist  in  diesen  Fällen  ungünstiger  als 
in  ientn,  in  wekhen  der  Mutteikncheo  schon  gelöst  is^  weil 
hier  meistens  ein  eingreifenderes  Verfahren  nölhig  ist.  Doch 
kann  in  einzelnen  Fällen  die  Gefahr  durch  Dlutflufs  u.  s.  w. 
gröfser  werden,  als  in  jenen.  Im  Uebrigen  richtet  sich  die 
Vorhersage  ganz  nach  den  erwähnten  Umsländen. 

Die  Behandlung  richtet  sich  gana  nach  den  vorher 
ttvsgesprochenen  Grandsfitseo.  Man  sucht  durch  ein  sweck- 
nSlsiges  Verfehlen  wahrend  der  Gebnii  die  EntsCehung  die- 
ses Fehlers  zu  verhüten;  da  aber,  wo  derselbe  schon  xn 
Stande  gekommen  isf,  durch  den  Gebrauch  solcher  Mittel  zu 
beseitigen,  welche  die  gehörige  Zusaiiimeniiehung  der  Ge- 
bärmuttcr  und  eben  dadurch  die  Lösung  und  Austreibung 
der  Nachgeburt  bewirken.  Sind  jedoch  g^r  keine  bedenkli- 
chen Zufalle  Yorhandeui  läfst  sksh  unter  den  besonderen  Um* 
atftnden  erwarten,  dafr  die  Thatigkeit  der  Gebaruiuilcr  bald 


wMer  trwtdm,  und  tan  LSttn  o«d  AosMbM  JMb- 
geburt  geidiickl  sein  werde,  so  ist  es  nicht  n5thtg,  besondere 
Mittel  zu  gebrauchen;  doch  mufs  man  sorgfallig  auf  den 
(a^g  der  Erscheinungen,  nameoüich  auf  den  ßlutfluf^  ach- 
ten, und  dano  sogleich,  besonders  auch  wenn  der  Grund  der 
^bärimitler  tich  mehr  erbeht,  uod  die  HüMe  eich  md»  en»» 
debttt,  die  hierher  gebfcigea  aniserto  ond  inneren  Mitlel  in 
Gehrauch  ziehen. 

Dauert  die  fünfte  Gcburt8zeit  länger  als  gewöhnlich,  ohne 
dafs  besondere  Zufälle  eintreten,  so  wird  man  schon  nach 
einigen  Stunden  sur  Anwendnog  solcher  Mittel  schreiten^ 
wckhe  die  ZusammemiehaDgen  der  Gehimnitter  vermehren, 
Md  durch  dieat  Wirkung  am  sichenlen  den  hier  oft  pl6ta- 
licb  eintretenden  Blotflufs  verhüten.  Nach  Sehmidi'9  Jahrb. 
C.  ß.  1.  H.  p.  17.  gebrauchte  Vinccnzo  Colapielro  bei  einer 
44  Jahre  alten  Frau,  bei  welcher  am  4.  Tage  nach  der  Ge- 
burt des  Kindes  der  Mutterkuchen  noch  zucückgebliebea  war, 
Bad.  arisloloch.  (3  Quentcfa«  im  Decoct  an  einem  Tagr,  und 
4  Drachm.  in  2  P£  Decoot  am  nichaten  Tage)  mit  dem  Ei- 
fofge,  dafii  der  Matterknchen  im  Gancen  abging.  —  Häufiger 
"wird  Zimmt  (als  Tinclur  oder  als  fnfusum)  gebraucht;  für 
ihn  spricht  sich  auch  Joerg  aus,  welcher  das  Mutterkorn 
verwirft  Das  Mutterkorn  wird  von  Manchen  empfohlen, 
und  mit  Erfolg  angewendet;  Basedmo^  Wüike  gebrauchteo 
es  ohne  Erfolg.  Auch  die  Sabioa  pflegt  kilftige  Zosammen- 
siehungtn  der  Gehirmntter  bervoranhringen,  und  kann  mil 
Erfolg  angewendet  werden.  Dann  wird  besonders  auch  Borax 
gerühmt.  Neben  Borax  und  5Iullcrkorn  empfiehlt  PUschaft 
auch  Terpenlhinklystire.  Auch  Crocus  wird  gebraucht.  Toit 
(neue  Zeitschr.  f.  Geh.  2.  ß.  1.  IJ.  p.  60  —  70)  erzählt,  daCs 
drei  Dosen  Natr.  borac.  (jede  au  3j)  mit  di«i  Gran  Croe. 
und  1  Tropfen  Ol.  dnnam.  (alle  2St.  1  Gahe  mit  Kamillen- 
thee)  bei  einer  Mehrgebärenden  die  Lösung  des  Mutterkuchens 
bewirkten,  T/tevissen  (cbcndas.  pag.  127.)  gebraiiciite  eine 
Boraxaufidsung  mit  Laudanum  und  Schwefelüther  in  drei 
FäUen  von  ^achgeburtszögeruog  von  36  Stunden  und  4  Ta- 
gen zur  Erweckung  der  Nacbgebnrtswehen  mit  gutem  Er- 
folge; doch  trat  im  ersten  Falle  BlolfluFs  in  hohem  Grade 
ein.  —  Vollmer  [limCs  iMagaz.  41.  Bd.  1.  H.)  erzähl»,  dafs 
alle  Stunde  ein  EldlöHci  voli  von  einer  Alif'ööung  von  Borax 
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(Nim;  venet  31)  aq.  flor.  chamom.  ^iv  tinct.  croc.  y\  und 
•yr  op.  gj)  gcgeboi)  der  Uataileib  gtrMen,  der  MMttanmnid 
mit  deo  Fingern  gereitt  wurde,  aber  ohne  Etfolg,  ao  dafii 
nach  G  Stunden  der  Mutlerkuchen,  wie  bei  derselben  Fnm 
schon   früher   geschehen    war,    gelöst  werden  mun*le.  — 
Während  man  aolcbe  Mittel  reicht,  unterläfat  man  das  Un- 
tersuchen, das  Anziehen  des  NabeUtranges,  wenn  nicht  d\e 
Erschcmongen  der  L&song  des  Mutterkudbena  eintreten.  Zkhl 
man  den  Nabelainng  des  etwa  noch  nicht  geldston  Matle^ 
kncbens  an,  so  bewirkt  man  theilweise  Trennung  deaaelbeO| 
und  veranlafiit  dadurch  ßlutflufä. 

tat  der  Geburtshcifer  beim  Eotstehen  einer  partiellen 
Losung  der  Placenta  wegen  un^nugender  Zusammenziehung 
der  Gcbirmniier  ragegen,  ao  reicht  er  innerüob  diejenigctt 
Hktel,  wdche  aidi  hier  als  blotsUllende  bewlhit  haheot  näm- 
lich: Tinctnra  cinnamdm.,  ratanhtae,  die  Slnren,  x.  B.  die 
Phosphor-  und  Schwefelsaure,  namentlich  das  Elix.  acid.  HalL 
in  den  gehörigen  Gaben  und  in  kurzen  Zwischenräumen. 
Joerg  spricht  sich  gegen  den  Gebrauch  der  Tinct.  rataoh* 
und  der  Sanicn  ans.  —  Dabei  hat  der  Gebnrtaheller  dett 
Gebranch  infserer  Mittel  nicht  su  TersSnmcn,  namentlich 
reibt  er  die  GebSmmttef  mit  der  anf  den  Grand  deraelbea 
ausgebreiteten  flachen  Hand,  bewirkt  mit  derselben  einen 
gleichmäfsigen ,  den  Muttermund  treffenden  Druck,  welchen 
Manche,  **  B.  Mluge^  durch  dnen  mit  Sand  gefüllten  Sack 
«1  bewcrkatelligen  anchen,  oafalat  den  Grund  dar  Gehar- 
mvtler  gani,  wenn  die  Fingerspitaen  durch  die  scblslfiM  Banch- 
bedeckungen  nach  der  hintern  Fläche  derselben  geOihrt  wer- 
den können.  Aehnlich  wirken  das  Zusammendrücken  des 
Leibes  mit  der  ganzen  Hand,  das  Umlegen  einer  Binde  um 
den  Leib  nach  Saatlorph  und  Stem^  das  Auflegen  eines  scb  we* 
ftn  Packela  von  Leinwand  nach  fVigmnd^  oder  das  Auflegen 
einer  Tiereckig  tnaammengelegten  Serviette  unter  eine  Leili- 
binde  nach  Rob,  Lee,  Auch  hat  Samuel  iRfUe  einen  mit 
einem  Tournicqucl  versehenen  Lcibgürtel  empfohlen.  Hier 
ist  auch  die  von  LUamer  empfohlene  Cumpres^ion  der  Aorla 
durch  die  Baucbdecken  von  besonderem  Pfützen.  Da  die 
Baucheingeweide  nach  der  Geburt  dea  Kindee  Stunden  lang 
in  der  obeni  Bauchhalftey  wohin  sie  durch  den  schwängern 
Utcroa  giedraogt  worden  |  l^leiheOy  und  die  Bauch  Wandungen 
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mint  achltff  md  gleichsam  vMdlliMil  ctichiiiwü^  wo  kam  dtat» 
O^iipicHitn,  wie  icb  beitHiy  kmu^  ttbtr  dem  Gebimnl- 
tergrtmde  itt  der  Nibe  dee  Nabele  deidi  swei  «der  -vier  Fin- 
ger, die  man  gegen  die  Wirbelsäule  andrückt,  leicht  bewirkt 
werden.  Eine  Schülerin  Baudelocque's  d.  J.  bat  hierzu  ei- 
neo  mit  einer  Pelolte  Yersehenen  Bauchgurt,  Wein  eine  Art 
'iVratotccpet  empfoblen.  Dieeee  Verlehren  hindert  den  Ge- 
btaach  anderer  Uuirtillemler  Mittel,  srlbet  die  lUlMilicU  Lft. 
eiing  der  Nacbgeborl  iiieht  BmmMotqw,  welcMer  dieee 
I^Iethode  bei  Mutterblulflüssen  nach  der  Gebart  in  mehreren 
Fnilen  mit  günstigem  Erfolge  anwendete,  comprimirte  in  ei- 
nem Falle  die  Abdominalaorta  durch  die  ßaucbwand  mit  der 
Unken  Hand,  und  iiihrte  die  rechte  gleichseitig  in  die  Gebär- 
■intterhdhie  ein,  um  die  PJacenla  an  Ifieen.  Nacb  ihm  lAfiit 
i|r  Aoeinb  dee  Blutes  aus  der  Gcbärmutterbblile  nacb,  so- 
bald die  Aorta  zusammengedrückt  wird;  dodi  ist  hier  wohl 
zu  ennnern,  dafs  nicht  immer  vollständige  Compression  der 
Aorta  bewirkt  wird,  und  daftf  auch  die  untere  Ilohlvcne  mit 
comprimirt  werden  kann,  wobei  nach  BauMoe^pus  der  Blut- 
flttfs  nicht  nschJäTat.  Vielleicht  ist  hei  diesem  auch  wohl  in 
maochen  andern  Fallen  anwendbaren  Verfsbrea  die  Wirkung 
in  den  Ansdilag  so  bringen,  dsfa  die  Gebfirmotter  gleichzeitig 
durch  die  Zusammendrückung  des  Unterleibes  zu  stärkerer 
Zusammenziehung  erregt  wird.  —  Die  atoniscbe  Gebärmutter 
kann  auch  durch  Klyatire  aus  dem  Aufgösse  aromatischer 
Kräuter  mit  Weiogebt  gereizt,  zu  Zusammeniiebnogni  erregt 
werden.  —  SUmger  empfiehlt  Klystire  mit  Kreosot  1^  2 
Tropfen  Tinct  mit  6  Tropfen  Tind.  croc.  sat.  nod  QolUen. 
schleim,  nach  den  Umstanden,  in  einem  infus  flor.  chamom. 
oder  rad.  valer.  silv.,  auch  noch  nach  Entfernung  der  Nach- 
geburt, um  vor  Nachblutungen  sicher  zu  sein.  Häufige 
gebranehl  man  mit  Nutzen  Keismiltel,  als:  Linimentttm  am- 
monlatnm,  Weugeist,  Salmiakgeist  oder  Aether  mm  Eime»« 
ben  sttf  den  Unterleib.  Letxteies  Mittel  empfiehlt  auch  Joerg, 
— -  Stanger  empfiehlt  auch  Bals.  nucist.,  bals.  peruv.,  bals. 
copaiv.  in  schicklichen  Verbindungen  zum  Einreiben.  —  Bis- 
weilen zeigt  sich  auch  das  Besprengen  des  Unterleibes  mit 
kaltem  Wasser  nützlich.  Von  besonderem  Gewichte  ist  di^ 
Anwendung  der  Kälte.  Man  ^gt  in  kaltes  Wasser  getancbto 
oder  mit  Schnee  uid  Eis  Teneheno-Gompressen  anf  dieGot 
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gMechislheile  und  auf  den  Unterleib.    Durch  die  Kälte  Z4ebi 
sich  nicht  alicio  die  ücbärnnuUer  zusammen,  sondern  e8  ge* 
rumt  anch  das  Blut,  wtlelMS  die  geöffaeten  Gclate  v«r- 
•ohliettt   Anch  i(9«ttdet  maa  dieKiHe  unmUtelliar  mt,  indma 
man  kühles  Wasser  irol  Essig  oder  Holsessig  oder  VVein, 
Branntwein  oder  Weingeist  in  die  Mutlerscbeidc  und  in  die 
(icburniulterhohlc  einspritzt.    Da  man  von  der  unmilleWi^Tea 
Aaweodung  der  KäHe  bei  noch  aurikkbicibendem  Mullerka- 
cben  wenig  Wirkung  arwartan  kann,  nach  Abgang  deasel^ 
aber  den  auf  die  innere  Wand  der  GcbirniuUer  atnttaaiMK^ 
den  Knitere-z,  welcher  Entzündung  und  organische  Fehler, 
selbst  ScirrJius  zur  Folge  haben  kann,  befiirchlen  mufs  (man 
vcrgl.  V.  d  OutrcpotU  in  der  gem.  deutschen  Zcitschr.  f.  Geb. 
4.  Bd.  1.  Uft.  pag.  4ü-^44j9  so  läfüt  es  sich  erklären,  daia 
JlfojWa  VoMchlag^  .Waaaer  mid  Essig  in  die  iNabelscbinnr; 
Tene  einauspritien,  fsst  allgeaieincn  Beifall  fand«    Doch  wi- 
dersprich! Joei^  diesem  Mittel,  weil  die  NabeWene  das  Blul 
nicht  bis  zur  Gebärmutterfläche  des  Frochtkuchens,  sondern 
nur  in  die  gT(')rseren  Adcrslätnine  führe,  und  cniptiehlt  daher 
die  £msprit£UDgen  in  die  Gebärmulterliöbie.    Ohne  Zweifel 
ist  in  den  hier  angeführten  Fällen  dieaes  Mittel,  weJ<:hes  je* 
dock  nicht  in  aUen  FaUeo  eine  gQnslige  Wirkung  haben 
kann,  vom  bestao  Erfolge.   Siamger  will  der  FtÜsaigkeil  ei- 
nige Tropfen  Kreosot  mit  einer  geistigen  Tinclur  beimischen; 
Hohl  die  Aq.  oxymur.  zu  diesen  Einspritzungen  benutzen. 
£r  gebrauchte  die  Einspritzungen  aus  Aq.  oxymur.  (mit  Was- 
acr  verdfinnt  oder  rein)  unmittelbar  in  die  Gebännuaer,  mit 
dan  besleo  Erfolge,  welchen  ick  bcatüt'^geii  ksno.  —  -^^^^^^ 
(allg.  med.  Zeitschr.  B.  36.  1834)  spfitita  Wasser  mit  i  Es- 
sig in  die  Nabelsträngc  nach  einer  Zwilling8geburt  (der  eine 
nahm  18  Unzen,  der  andere  i)  Unzen  auf).    Es  trat  ßlut- 
flufs  ein;  es  folgten  kräftige  Zusammenziehungen  der  Gebär- 
nulter  ond  die  iNachgehnrt   Baaedow  (v.  SUboliCs  Jonrnal 
10.  Bd.  3.  8t  pag.  523  —  525)  in|iclrto  in  einem  Falle 
5  Spritten  Waaser  mit  i  Essig  18  Stunden-  uacK  der  Ge- 
burt, muffte  aber  noch  die  Lösung  der  fast  sleioschwütit 
Placenla,  ^vclche  leicht  und  ohne  allen  ßlulüufs  von  Stallen 
ging,  Yomehmen.   in  mehreren  Fällen»  in  weichen  die  W^^' 
aaamo  den  NabeUtrang  suvor  aterk  nngezogen  hatte,  aiif<»'- 
lang  die  Injaction.   MarUm  (nana  ZeiUcfar.  ßu  Geb.  1*  Bd. 
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2.  Hfr.  pag.  45  —  50)  cnpfiehlt  biM  Wasser,  aber  so  vtel^ 
Hak  die  ArUrien  m  bcnleQ  dnMiCM,  8»h  hi  Mcka  Fükm 
Mufften  vwi  diesem  Miltel,  welches  er  iaMner  Ter  der  LSe- 

ung  versuchen  >vitl,  die  Borger  in  einem  Falte  noch  nach- 
folgen lassen  mufäle.  —  Albvrt  (ebendas.  3.  B.  1.  II,  p.  72.) 
apritile  bei  einer  .'U>jährigen  Alehrgcbärenden  'S  Siundca  nach 
der  Geburt  bei  beüigcm  Blulfluls  eiskaltes  Wasser  (eine  kleine 
Klyalirtpritxe  voll,  nech  7  Minoten  die  Hüfte)  darch  die 
Nabekene  in  die  PlecenU  eis.  Es  enletend  Tom  Gr«wde 
der  Gebärmulter  ausgehend,  ein  kalter  Schaocr  €hef  den  poh 
zcn  Körper,  ein  kolikarliges  Schneiden  im  Lnlerleibe,  das 
sich  in  eiue  kräftige  ^Vehe  auflösle.  Mit  der  zweiten  W  ehe 
wurde  die  Nachgeburt  eufigestof^en.  —  Ich  war,  weil  nach 
der  lojeclion  des  Wessen  bedenkliche  ZeiftUe  foKdeuerteo^ 
die  Nechgebart  tn  losen  gcuüitiigt.  —  Dr.  de  Berghe*  {Ca»- 
pef^9  Wochenschr.  1837.  S.  369)  mufate  in  zwei  Folien,  in 
Vf eichen  er  Wasser  in  die  Vene  des  Nabelstrangcs  einspritzte, 
die  Lösung  des  ^lullerkuchcns  mit  der  Hand  vornehiiien, 
weil  mit  den  verstärkten  Nacbwehen  der  BluHlufs  wieder- 
kehrte. In  swei  FaUeo  gelang  das  V'^erfahren,  indem  8  JÜ- 
len  nach  der  Einspritsong  der  Malterkuchen  abging«  —  WiUkm 
{v.  Siebekta  Journ.  16.  Bd.  2.  St.  p.  277.  n.  f.)  empfiehlt, 
wenn  der  Mutterkuchen  nach  G  und  mehreren  Stunden  nicht 
abgeht,  die  Gebärende  ängsUich  wird,  bei  Wehenmangel  das 
Einspritzen  des  kalten  Wassers  in  die  Vene  des  Nabclstreo» 
ges  (von  drei  gefüllten  KIjslirapritzen  sah  er  nichl  einen 
Tropfen  durch  die  Nahelvene  lurackkommen),  worauf  in  der 
Regel  nach  einer  halben  Stande  kräftige  Zosammennehingen 
der  GebSrmottcr  den  Mnlterknchen  ausstofsen.  —  Bei  Bfut- 
filürzen,  Convuläionen,  Verwachsungen  verfehlt  diese«  Ver- 
fahren den  Zweck.  Er  vcrmulhet  auch,  dafs  diese  Einspriz« 
sangen  bei  Incarccrationen,  wenn  der  Mutterkuchen  im  Grunde 
seinen  Sits  hat»  guten  Erfolg  haben  werdsn»  was  jedoch  an 
hctweifeln  ist  —  Zwar  crz&hlt  SeAnwre  (Casper^s  Wbdiett* 
schria  1835.  S.  40.)  den  Fall,  dafs  bei  einem  auf  einen  Zoll 
im  Durchmesser  zusammengezogenen  Mullerrauüde  (>  Stun- 
den nach  der  Geburt  des  Kindes  kalte  Einspritzungen  in  die 
Nabelvene  nach  15  Minuten  «um  aweiten  Male  und  4  Stun* 
den  lang  aUe  i  St  fortgesetst  wurden,  wehei  auf  |ede  Ein» 
spiitanng  neoe  nnd  stirkero  Znsammemichung^a  sich  ein» 
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stellfen,  das  Wasser  endlidi  aus  der  Muttersche'ide  durch  die 
geöffneten  Gefaf«e  abflof«|  aber  mi  nach  58  Stunden  der 
MttUerkucben  au^gestofsen  wurde,  weil  der  verengerte  Mut- 
temMmd  bis  dabin  den  Abgang  verhindert  hatte;  doc^h  wird 
man  bei  eigentlichem  GebSrmntlerkiimpfe  dieien  Weg  eher 
lur  Application  krampfsiillcnder  Mittel  benutzen,  wie  Base- 
ilow  in  zwei  Fällen  von  Slrlctur  am  Grunde  der  Gebätmul- 
ter  fcLamillenlhee  mit  einem  geringen  Zusätze  von  Ttnd.  op. 
crocit*  IkiKeh  ohne  Erfolg,  weil  die  cootrabirte  Stelle  daa 
Anbteigen  der  Infedionsmasie  hinderte)  anwendete.  Alheri 
injicirte  bei  einer  15jahrigett  £relgeharenden  bei  krampfhafl 
gMchloaeenem  Matlermunde  warme  Milch  und  Infus,  bellad. 
«■        P^^'       ^xtr.  op.  aq.  gr.   vj,  cxlr.  liyosc.  3),  worauf 
Ruhe  und  Schlaf  eintrat;  auf  die  zweite  Injcction  iolgte  eine 
copiiiset  j^^pies^t  üibelriecbei|dli|.StublauäIeerung,  Abgang  eines 
blassen  Harnes,  Erweltening  des  Muttermundes.    Der  Ab- 
gang der  Nachgebnri  trat  unter  einigen  kmfUg^n  Itachweheii 
ein,  nachdem  der  Leib  mit  einem  in  kaustischen  Amrooninni 
und  Opiumtinctur  getränkten  wollenen  Lappen  leicht  froltirf 
worden  war.    v.  d  Oulropont  erklärt  sich  für  dieses  V^erfaii- 
ren,  und  erzält  einen  Fall,  in  weldieni  mit  dem  besten  Er- 
folge bei  krampfhafler  Verschliefaung  des  Muttermundes  ein 
infus,  belladonnae  durch  die  Nabelschnur  eingespritil  wurde 
(neue  Zeitschr.  f.  Geb.  3.  Bd.  1.  Hft  pag.  84).   In  einigen 
Fällen  von  krampfhafler  Zurückhaltung  der  Nachgeburt  wen- 
dete Loescher  eine  Abkochung  von  Alohnköpfen  ah  Ein- 
spritzung in  die  Vene  des  Nabelstranges  mit  cnudieidendem 
Mutaen  an.  Doch  von  dieser  Wirkung  der  krampfdtillendea 
Einspritftongen  in  den  Mntlerkachen  hier  nur  beilanfig.  — 
Ein  anderes  wirksames  Mittel  ist  hier  der  durch  den  Tampon 
hervorgebrachte  Heiz,  der  freilich  nur  bei  Frühgeburten  mü 
Erfolg  angewendet  werden  kann.    Dieses  Mittel  wirkt  hier 
nidit  etwa  als  ein  blutstillendes,  sondern  ab  ein  wehener- 
weckendes.   WiUke  brachte  nach  Abortus  einen  keilförmig 
'  geschnittenen  Badeschwamm  nach  Kh^^*  Rsth  in  den  Mut- 
termnndy  worauf  nach  einer  Stunde  nntcr  kr&tlig^  Wehen 
eine  ziemlich  starke  IMacenta  hervortrat.  —  Vogler  lobt  den 
Tampon  aus  rein  gehecheltem  Flachs,  trocken  oder  mit  Was- 
ser, Essig  u.  8.  w.  befeuchtet,  um  von  der  Scheide  aus  den 
Bcis  Sur  Cootraction  der  Gefaise  bis  som  Grunde  der  Ge- 
<  birmotter 
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Umitiitte?  iiiMmUn  wa  tiwm,  und  gtkwMbt«  iho  da  oft 

nrit  gutem  Ecfblge,  wo  ihn  mi         tMiip6fir«ii  SUUung 

des  Blulflusses  gelegen  war,  und  wo  eine  gänzliche  Beseiti- 
gung der  Gefahr  erst  von  der  Entfernung  der  Korper,  welche 
die  BlulUDg  onterbielten  (Niebgeburt,  Fötus  oder  Mole)  en 

«.watlct  weiden  kooote.  —  Obwohl  euch  JLermiXy  Bm^^ 
Jlfeiide,  Sekmtigkammr^  Lee  den  Tampon  in  ^eter  Besie- 
Irang  empfehlen,  so  ist  doch  noch  leifer  Geburl^ 
Tampon,  wenn  er  nicht  rasch  kräftige  Contractioncn  hervor- 
ruft, geeignet;  innern  Blutflufs  zu  veranlassen,  und  daher,  wie 
auch  Joerg,  Kyll  angiebf,  nicht  dnweodbaCi  —  Lenci  schlag^ 
bei  im  2.  und  3.  Monate  der  ^^chwaogeiscfaaft  erfoigender 
Gebnity  wenn  die  NaehgehorC  inrückbleibe  nnd  Bhilflois  be- 
wirke, Tor,  eine  Rtoderbiase  mittelst  des  Pingers  oder  einer 

'elastischen  Röhre  in  die  Höhle  des  Uterus  einzubringen  und 
aufzublasen.    Basedow  will  besonders  bei  Blulflüssen  nach 
überstürzter  Geburt,  die  Placenta  mag  noch  nicht  oder  nur 
thcilweise  gelöst,  oder  schon  abgegangen  sein,  eine  einge* 
weichte  Rindsblase  mit  d^m  Bbsenhalse  über  die  abg^n« 
dele  kolhigt  £ndigung  einer  sinnenen  Rohre  gezogen,  nnd 
mit  einer  Schnur  festgebunden,  nach  Beölong  einführen,  nnd 
durch  einen  elastischen  Katheter  oder  ein  Rohr,  Luft  einblasen, 
und  durch  einen  am  anderen  Ende  der  Röhre  befindlichen 
Hahn  die  Luft  aLurückhaltan)  und  nöibigenfalls  nach  und  nach 
hemoslassen,  ein  Verfahren,  welches  wohl  seilen  schnell  ge- 
nug ansgeführt  werden  dürfte.  —  Wenn  die  gewdhnUehen 
Mittel  zur  Stillung  der  Bhitung  ohne  Erfolg  angewendet  wer- 
den, so  kann  noch  das  Brechmittel,  von  IVenzel  empfohlen, 
von  JfJappes  in  Anregung  gebracht,  in  den  Gebrauch  gezo- 
gen werden.    Am  zweckmäfsigsten  wirkt  hier  Jpecacuanha; 
es  kann  aber  auch  durch  Kits^n  des  Gaumens  mit  einer 
Feder  die  Wirkung  herroigriiracht  werden,  die  darin  besteh^ 
defs  ditf  Bauchmuskeln  durch  die  Erschfitterung  suf  den 
Uterus  wirken,  und  dieser  sich  conlrahirt.    In  v.  Froriepa 
neuen  Notizen  No.  4.  d.  12.  B.  wird  pag.  C4.  der  Fall  von 
Parkes  (The  Lancet  20.  Jan.  183Ü)  mitgetheilt,  in  weichem 
^eder  Reisroittel  noch  kaltes  Bespritxen  des  Unterleibes  noch 
EinCühmng  der  Hand  in  die  Gebärmutter  im  Stande  waren, 
^ntraclionen  der  Gebfirmntler  herbeixußihren,  aber  dieses 
Organ  sich  zusammenzog,  als  durch  Kitzeln  des  Ganmens 
Med.  chir.  Eocycl.  XXIV.  Bd.  31 
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IpeoacDanba,  um  Ekel  BVi  erregen  ^  kikinen'mnr  bei  weniger 
£;efnhrlic})cn  Blulflüsscn  Nutzen  haben,  und  dihcr  in  eiferen 
FäUcn  oiclit  angezeigt  sein.  —   ßcwirkt  man  durcüi  die  Aa- 
Mwn^ong  dai  iwrerwäbntea  MitlcJ,  unter  weichen  man  nach 
mim^        iiiüi  PO  aMwahlt,  gtborig»  Z«midib»  , 

Mniikgen  der  Gcbämniüer,  welche  den  BhiÜluCi  atiMen, 
voUslandige  Lösung  der  ISachgeburt  herrorbrtngen ,  so  )äfst 
man  unter  vorsichtigem  (Icbrauche  der  zweckdienlichen  Mit- 
tel die  Nachgeburt  unberührt,  bis  sie  unter  den  wiedcrkebf 
^^mdcn  Nachgeburtsvvehen  io  die  Mutterschcide  getrieben  wifd^ 
WMui  aie  ohne  Bedeoken  auf  die  gewöholicht  Weise  enl- 
Itrht  werden  fcino.  -*->  Zeigea  aber  die  ianea  und  aafsen 
angewendeten  Mittel  deoi  erwuoachlen  EtMg  nicht,  dauert 
der  Blutflub  fort,  oder  tritt  er  nach  einiger  Unterbrechung 
bald  wieder  ein,  so  darf  man  das  Mittel,  welches  zur  recli- 
.  tcn  Zeit  geraucht,  selten  seinen  Dienst  versagt,  die  künst- 
liche LoAung  und  Entfernung  des  Mutterkuchens  nicht  ver- 
säiHnen.    Die  in  dM>Gebämi«lterhöhle  eingeführte  Hand 
bringt  einen  kriilUgen  Reil  anf  den  UCerua  hervor^  der  «icii 
nun,  nach  entfernter  Placenta,  anf  ein  kleineres  Velomen 
2u>ainmenÄiehcii,  und  dadurdi  die  Cielalsc  zusammcndTiiekcn 
und  verschliefsen  kann.    Darum  Ondet  man  gewülinhcb  den 
Blulflufs  gestillt,  sobald  diese  Operation  ausgeführt  ist.  SoUte 
aber  nach  ihr  die  Atonie  und  der  Blulflub  noch  fortdauern, 
so  kann  man  die  in  der  Gebaraoutterbohle  befindliche  Hand 
«nigc  Zeit  zurücklassen,  um  stärkere  Contractionen  herror« 
zurulen.    Erforderlichen  Falls  kann  man  mit  der  auiscn  an- 
gelegten Hand  den  Grund  der  Gebärmutter  gleicbzetlig  reiben 
und  drücken.    Auch  kann  man  jene  Haad  henutsen,  um  die 
•ben  sehen  bcriihrte  Campr^psnon  der  Aorta  abdominal,  darch 
die  hintere  Wand  der  Gebihrmotter  ui  ▼ersuchen.  Bemerkt 
man  erst  nach  dem  vollslandigen  Zurückziehen  der  Hand  die 
Forldauer  der  Atonie  und  des  Bliilflusses,  so  gelingt  es  oft, 
mit  einigen  in  die  Scheide  eiugeCübrUn  Fingern  den  Mutter« 
mond  und  Mutierhals  zu  reizen,  und  sogleich  mit  der  an- 
deni  Hand  den  Grund  des  Uletus  tcl  reiben  oder  »i  drücken. 
—  SUinger  verwirft  die  ktinslliohe  Losung  der  Nachgeburt 
•la  geOhfUch,  erklirt  aber  die  Reductfon  der  GebSrmnlter 
auf  ihren  müglichät  normalen  Zustand  für  die  llaupliDdicatioo. 
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Zu  dem  Ende  stellt  sich  der  GeburtshelfJ?r  auf  die  Unke  Seite 
der  Entbundenen,  umfafst  mit  der  rechten,  weit  ausgedehnten 
Hand  den  Grund  der  Cebännuller,  mit  der  linken  an  der 
Symphys.  oss.  piib.  so  lief  als  möglich  den  unleren  Thcil 
derselben,  und  ^[lipulirt  wie  bei  der  Taxis  eines  grofsen 
IJmchcs,  und  beWfrkt  auf  diese  Weise  langsam,  indem  er 
die  GebärmuUer  zwischen  seinen  beiden  agilen  Händen  auf 
einen  immer  kleineren  Kaum,  und  zwar  vom  Grunde  nach 
dem  Muttermunde  hin,  und  so  der  Axe  des  üeckcns  pirallel 
zusammenprefst,  den  Fortgang  der  Placenta,  welche  die  lieb* 
emme  niit  zwei  in  die  Scheide  eingebrachten  Fingern  nur 
langsam  an  sich  zu  ziehen,  und  gleichsam  iicrau.szugabeln 
braucht.  So  wie  man  die  Gebärmutter  mit  seinen  beiden 
JJä/iden  genau  umschlossen  hidt,  hört  sogleich  der  Blulflufs 
auf.  INach  Entfernung  der  Nachgeburt  soll  man  die  auf  ei- 
nen kleinen  Raum  zwischen  den  beiden  Hcänden  zusammen* 
gebrachte  Gebärmutter  noch  eine  kurze  Zeit  hindurch  halten, 
damit  sie  zusammengezogen  bleibe.  Bei  der  V^ermulhung  ei- 
ner starken  Adhäsion  soll  man  vorher  einen  oder  zwei  Schop- 
pen Wasser  durch  die  Nabclvene  einspritzen.  Doch  wird 
diese  Manipulation  bei  stark  adhärirender  Placenta  schwerlich 
ihren  Zweck  erreichen,  und  in  manchen  Fällen  nicht  ohne 
schädliche  Folgen  bleiben.  —  Kommt  der  Geburlshelfer  zu 
einem  starken  Multerblutflufs,  der  bald  nach  der  Geburt  des 
Kindes  eintritt,  hinzu,  so  verliere  er  mit  dem  Gebrauche  in- 
nerer und  äufderer  I\Iiltel  nicht  viel  Zeit,  sondern  schreite 
nach  einigen  starken  Gaben  Zimmtlinctur  zur  künstlichen 
Lösung  des  Mutterkuchens,  weil,  wenn  dieser  günstige  Au- 
genblick unbenutzt  vorübergeht,  nicht  leicht  auf  anderem 
NVege  ein  glücklicher  Erfolg  erzielt  werden  kann.  Auf  gleiche 
Weise  verfahrt  man  bei  beträchtlichem  innerem  ßlutflusse, 
wenn  derselbe  nicht  bald  gestillt  wird. 

Kommt  aber  der  Geburtshelfer  erst  nach  dem  Eintritte 
der  Symptome  der  Blutleere  hinzu,  so  ist  die  günstigste  Zeit 
für  die  die  Kunsthülfe  vorübergegangen,  wie  unter  Andern 
Sfeitiherger  einen  unglücklichen  Fall  in  der  neuen  Zeilschr. 
f.  Geburtskde.  2.  Bd.  1.  Hft.  p.  108.  erzählt,  während  Loh- 
mann  (ebendas.  p.  125.)  bei  Erschöpfung  durch  Blutverlust 
3  Stunden  nach  der  Entbindung  durch  die  Lösung  der  Nach- 
geburl u.  s.  w.  die  Entbundene  rettete.    Man  reicht,  wenn 
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man   die  Kreisende  mit  kalten  Extremitäten,  über  grofse 
Sehwäche,  Angst,  innere  Hitze  klagend,  den  Blutflufs  aber 
gestillt  findet,  Aether,  Tincl.  valer.,  castor.,  ambrae  c.  mosch. 
u.  8.  w.  abwecliselnd  in  den  xweckmäfftigen  Gaben,  läfst  die 
E\frcmitHlen  wärmen,  giebt  Fleischb^üh^^^^  ein  u.  dgl.,  gc- 
brnuclit  auch  zwischendurch  dicjenigen^ffittel,  welche  die 
Conlraclion  der  Gcbärmutfcr  unterstützen,  und  achtet  auf 
den  etwa  wiederholten  ßiulflufs.     Lassen  die  Zufalle  nach, 
und  tritt  bei  crnrucrlen  Wehen  der  ßlutflufs  wieder  ein,  so 
darf  man  den  Mutterkuchen  entfernen,  der  meistens  leicht 
folgt.    S  o  gab  Jung  (n.  Zcitschr.  f.  Geb,  2.  Bd.  1.  H.  pag. 
12G.)  einer  Erstgebärenden,  welche  er  4  Stunden  nach  der 
Geburt,  bei  welcher  die  Hebamme  etwa  den  Gien  TheW  de« 
Mutterkuchens  entfernt  halte,  sehr  schwach,  fast  bluüccr  fand, 
Tinct.  valer.  aeth.  u.  Tinct.  cinnam.,  und  entfernte  nach  10 
Stunden,  als  der  Uterus  sich  kugelförmig  über  den  Scham- 
beinen fühlen  liefs,  den  Mutlerkuchen.  —  So  lange  die  Lo5- 
ung  unvollständig  ist,  kann  vollkommene  Stillung  des  ßlut- 
flusses  nicht  erwartet  werden;   denn  wenn  die  Kräfte  sich 
heben,  so  erfolgt  auch  bald  wieder  die  Blulausscheidung, 
die,  wenn  sie  auch  gering  ist,  neue  Gefahr,  bald  auch  den 
Tod  bringt.    Dieser  Irilt  aber  bisweilen  noch  nach  Entfer- 
nung der  Nachgeburt  ein,  entweder  weil  dieselbe  noch  von 
Blutabgang  begleitet  war,  oder  weil  das  Sinken  der  Kräfte 
bald  wieder  beginnt,  da  es  nicht  gelingen  konnte,  die  Le- 
benskräfte andauernd  anzufachen.    Am  sichersten  kann  man 
auf  die  Erhallung  des  Lebens  hoOen,  wenn  bei  dem  G'ebraoche 
flüchtig  reizender  und  stärkender  Mittel  nicht  nur  die  Sym- 
ptome allgemeiner  Schwäche  nachlassen,  sondern  auch  der 
Uterus  wieder  gehörige  Conlractionen  hervorbringt,  die  Lös- 
ung der  Nachgeburt  vervollständigt,  und  dadurch  den  Dlui- 
flufs  sicher  stillt.  —    Läfst  der  Geburtshelfer  jedoch  unter 
solchen  Umständen  die  Nachgeburt,  weil  sie  noch  theilweise 
anhängt,  zurück,  so  kann  ihm  deshalb  kein  Vorwurf  werden, 
weil  man  die  Blutmenge,  welche  bei  der  künstlichen  Lösung 
der  Nachgeburt  abgehen  wird,  nicht  vorausbestimmen,  und 
also  nicht  wissen  kann,  dafs  die  Operation  nicht  wirklich 
schädliche  Folgen  haben  wird,  und  weil  indefs  die  allgemeine 
Behandlung  so  günstigen  Erfolg  haben  kann,  dafs  man  nach 
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vielen  Stunden  sicherer  auf  eiaen  glücklieben  Ausgang  rech- 
nen darf. 

Gelangt  der  Fall  erst  zur  Behandlung,  wenn  schon  Tage 
nach  der  Geburt  des  Kindes  verstrichen  sind,  so  mufs  man 
genau  die  besonderen  Umstände  prüfen,  welche  nun  einge- 
treten sind.  Ist  der  Mutlermund  beträchtlich  zusammengezo- 
gen, die  Gebärmutter  in  einem  entzündlichen  Zustande,  so 
mufä  man  diesen  durch  antiphlogistische  Mitlei,  durch  Blut- 
egel, ölige  Mittel  u.  s.  w.  zu  bekämpfen  suchen.  Besonders 
nützlich  sind  erweichende  Einspritzungen.  Wird  der  Mutter- 
mund wieder  schlafT,  lassen  die  entzündlichen  Zufalle  nach, 
Bo  darf  man  auf  den  Abgang  der  Nachgeburt  noch  rechnen. 
In  manchen  Fällen  enlätehen  selbst  nach  Tagen  noch  nicht 
die  Zufälle  der  Entzündung,  so  dafs  man  gleich  zur  Entfer- 
nung der  Nachgeburt  schreiten  kann.  Die  Vorsicht  erfordert 
es,  dafs  man  die  Hand  in  Chlorwasser  taucht,  und  sorgfältig 
beult,  um  sie  so  viel  als  möglich  gegen  die  Einwirkung  der 
faulenden  Jauche,  in  welche  der  Mutterkuchen  schon  zerfliefet, 
zu  schützen.  —  Totl  (neue  Zeitschr.  f.  Geburtskde.  2.  ßd. 
1.  U.  p.  71  —73)  erzählt  einen  Fall,  dafs  G  Tage  nach  der 
Geburt  eines  todten  Kindes  beim  Zurücklassen  des  gröfsien 
Theiles  des  Mutterkuchens  ein  der  intermiltens  ex  irritatione 
systemalis  uropoetici  ähnliches  Fieber  mit  Frostanfällen,  fürch" 
tcrtichen  Schmerzen,  Ausflufs  stark  stinkender  Jauche  aus  den 
Genitalien  vorhanden  waren,  ein  Pfund  Blut  entzogen,  Tinct. 
op.  sympn.  (Glt.  xx.),  dann  secale  cornut.  und  Aq.  oxymu- 
riat. ,  antispastische  Einreibungen  in  den  Unterleib,  und  von 
Extr.  belladonnae  in  den  Muttermund  gebraucht,  und  nach 
Erweiterung  desselben  einzelne  Stücke  der  Placeota  geholt, 
das  Uebrige  aber  der  Natur  überlassen,  und  die  Kranke  bei 
dem  Gebrauche  eines  Chinadecocts  mit  einem  Infus,  calam« 
und  Elix.  acid.  Halleri  gerettet  wurde,  spricht  sich  bei  dem 
so  gereizten  Zustande  gegen  das  Mullerkorn  aus,  lobt  abcv 
hier  den  mehr  antiphlogistisch  wirkenden  Borax. 

Wird  man  noch  später  gerufen,  wo  die  Gebärmutter 
schon  mehr  und  mehr  den  Kückbildungsprocefs  angetreten 
hat,  der  Nabelstrang  abgefallen  ist,  der  Mutterkuchen  schon 
gröfstcntheils  sich  aufgelöst  bat,  Stücke  desselben  schon  ab- 
gegangen sind,  so  kann  man  auf  eine  vollständige  Ablösung 
des  Multcckuchcus  nicht  mehr  rechnen.    Diejenigen  Stücke, 
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welche  man  in  dem  MuUermunde  erreichen  kann,  enlfernt  man  mit 
den  Fingern;  man  macht  zweckmäfsige  Einspritzungen  aus  Ka- 
millen- oder  Serpillum  infusum  u.  dgl.,  aus  mit  Wasser  verdünn- 
ter Aqua  oxymurialica,  und  reicht  innerlich  die  dem  Allge- 
meinlciden  entsprechenden  IMlllel,  INähern  sich  später  noch 
Stücke  des  Mullerkuchens  dem  Muttermunde,  so  entfernt  man 
sie.  Illciu  sind  wohl  die  Molen-  und  Machgeburtszangen  zu 
benutzen,  die  jedoch,  wenn  der  Muttermund  schon  sehr  lu- 
saranicngczogen  ist,  gewöhnlich  neben  dem  Finger  nicht  ein- 
geführt oder  nicht  geöffnet  werden  können.  Sind  in  Folge 
der  wiederholten  DlulOüsse,  der  jauchigen  und  eilerartigen 
Ausflüsse  die  Zufälle  des  hektischen  Fiebers  eingelrclen,  so 
muls  die  Behandlung  dieses  Zustandes  mit  alirr  Sorgfalt  Stall 
finden,  während  man  zugleich  auf  den  örilichen  Zustand  die 
gehörige  Hücksicht  nimmt. 

Ueberhaupt  ist  aber  nach  Abgang  oder  Entfernung  der 
Nachgeburt  eine  passende  Nachbehandlung  erforderlich; 
theil«  um  den  wiederholten  Eintritt  der  Zufälle,  besonders 
des  ßlulflusses,  zu  veihülen,  thcils  um  die  etwa  noch  fort- 
dauernden Erscheinungen,  z.  ß.  der  grofsen  Schwäche,  aU 
auch  die  Folgen  der  Ilämorrhagie  zu  beseitigen.  —  Bei  wie- 
derholtem Hlulflussc  hat  man  auf  die  Ursache  zu  sehen;  cot 
«leht  derselbe  noch  aus  ungenügender  Zusammenziehung  der 
Gebärmutter,  so  gebraucht  man  die  schon  oben  berührten  Mit- 
tel, welche  die  Contraclionen  des  Uterus  vermehren,  lo 
historischer  Hinsicht  ist  hier  noch  anzuführen:    das  Einbriii- 
gen  einer  geschälten  Citrone  in  die  Gebärmutlerhö/ile,  eines 
in  Oxycral  getauchten  Sthwammes  und  das  Ausdrücken  des- 
selben, der  Gebrauch  des  Galvanismus  nach  Reily  das  Reiten 
der  Clitoris  nach  IVtgatul,  von  welchen  Mitteln  man  schwer- 
lich Gebrauch  machen  wird. 

b)  Ferner  kann  der  Uterus  nicht  im  Stande  sein, 
die  Nachgeburt  zu  lösen  und  auszutreiben,  weil 
seine  Zusammenziehungen  nicht  die  regclmälsige 
Richtung  zeigen,  sondern  so  von  der  Regel  abwei- 
chen, dafs  die  austreibende  Wirkung  gar  nicht  ein- 
tritt. V^on  dieser  Einschnürung  der  Gcbännultcr  und  der 
dadurch  bewirkten  Einsperrung  des  M uttei kueUens 
wurde  ebenfalls  schon  im  lÜlen  Bande  dieses  Wörterbuches 
gehandelt. 
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c)  Endlich  kann  der  AbgaD|^  der  Nachgeburt  nicht 
•Uiifinden,  weil  dieLöauag  der  mit  der  Gebarmul* 
Cer  SU  innig  Terbundeneo,  xnr  Lottrennung  niciit 
gehörig  verbereiteten,  eelbet  verwachsenen  Ple* 
centa  trotz  der  ergiebigsten  Zusammenziehungen 
nicht  erfolgen  kann,  iiicrüber  vergleiche  man  den  Art. 
ftiachgeburt,  Verwachsung  derselben. 

3)  Aufser  diesen  Fällen  ist  noch  der  Fall  zu  unlerKhet« 
den,  defe  ein  Tbeii  der  Nachgeburt  gelöst  und  entfernt  wor- 
den iet,  ein  anderer  aber  noch  in  der  Höhle  der  Gehärmot» 
ter  zurückbleibt,  also  theilweisc  der  Abgang  statt  ge- 
funden hat,  Iheil weise  aber  unterblieben  ist  Un- 
VoUkommen  iai  der  Abgang  der  INncli^^eburt  schon  dann  zu 
nennen,  wenn  der  l^Iuüerkuchen  abgeht,  und  die  Eihäute 
gann  oder  locb  nur  thedweiae  zurückbleiben.  Von  dtesea 
Falle  war  icbon  unter  dem  Artikel:  Eibftute  im  10«  Bande 
^eaea  encycl.  Wörlerbodiee  p.  243  —  24G  die  Rede.  Man 
rechnet  auch  gewöhnlich  diesen  Fall  nicht  hierher;  sondern 
betrachtet  hier  meistens  nur  daa  Zuiückblcibco  ciiica  iSlückea 
dea  Mtttterkuchena  selbst. 

Die  Erkenntnifa  dieses  Failea  iat  nur  dann  leidig 
wenn  min  alle  Hieile  dea  Mutterkuchens  nedi  voifindet 
Sind  dieaelfaen  aber  entfernt  worden,  eo  kann  man  auf  daa 
Zurückbleiben  emes  TheUea  der  Placenla  nur  aus  den  Er- 
achcinunpen  schliefen.  Zu  diesen  gehören  die  heffii^pn  IS'ach- 
wehcn,  Biulflüsse,  die  in  den  ersten  'L'agcn  des  Wochenbett 
tes  sich  einstellen,  und  häufig  ohne  beaonderen  Crund  sich 
wiederholen,  bis  endhch  wohl  der  Abgang  einea  l'heilea  den 
Mntterkucbena  erfolgt;  die  Nach  weben  ateigern  sich  bisweilen 
so,  dafs  VerstimnMMg  der  Thitigkeit,  Eieschnürong  der  Ge- 
bärmutter und  dadurch  selbst  Einsperrung  des  xurückgeblie» 
benen  Theiles  der  Placenta  eintritt.  Selbst  allgeincioc  ner- 
vöse Erscheinungen  können  besonders  bei  sehr  empfindlichen, 
reizbaren  Ptosoneti  hinsukemmen»  Witd  msn  duich  sei- 
che  ZufiMe  zu  einer  genaoen  Unicnuchuag  veranlafst,  sn 
findet  man  acbon  bei  der  anfsern  die  Gcbirmntter  verbell- 

• 

nitbtnalaig  xu  der  Zeit  des  Wochenbettes  nicht  gchiirig  zu- 
sammen gezogen,  bei  der  innern  aber  den  iMultcrniund  selten 
recht  zusammen  gezogen,  sondern  meistens  mehr  aUgewöhn- 
licb  offen,  und  in  demselbeo  bisweilen  ßlutkinmpen,  biawei- 


Digitized  by  Google 


— ^ 


HkfcjAtt  geUer  iiriJlw; 

Jen  aber  auch  ein  Sliick  des  Mutterkuchens  Hegend.  Selbst 
acht  und  mehrere  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  kana 
mm  bisweilen  den  Rest  der  Plaoenta  in  dem  offen  gebliebe- 
nes, ntcbt  xorückgebildelen  Muttcmmode  eoffiiidea«  woW 
die  Zufalle  höchster  Scbwiiche  vorluiDden  sein  können^  v 

Die  Ursachen  sind  theüs  innere  thdls  Sufsere.  —  Be- 
günstigt wird  das  Zurückbleiben  eines  1'hciles  des  Mutterku- 
chens, wenn  dieser  selbst  in  mehrere  Theile  getheiit  ist  (PU- 
centa  succenturiata)^  wenn  einzelne  Stellen  des  Mutterknchens 
und  besonders  ^Irennte  Theile  desselben  innige  als  nadein 
mit  der  Gebirmntter  yerbunden,  oder  seUnt  fprwachfiD  «od, 
wenn  der  Mutterkuchen  «um  Thcil  tfl  FSninifs  üherge^ngen 
ist,  zum  Theil  aber  noch  an  der  Gebärmutier  fe^thängt.  Bis- 
weilen wird  die  Trennung  des  einen  Theiles  des  Mutterku- 
chens, welcher  abgeht,  von  dem  andern,  welcher  zurückbleibt, 
durch  die  Wehenthatigkett  bewirkt,  so  daCs.sdie  Hebninnie 
den  Matterkocben  auf  die  gewöhnUhe  Wdse  eroprängt.  Erst 
beim  genauen  Untersuchen  des  abgegangenen  Theiles  ent- 
deckt man,  dafs  ein  Stück  fehlt.    Zur  genauen  Bcurlheilung; 
ob  ein  Stück  fehlt  oder  nicht,  mala  man  die  getrennten  Lap- 
pen  an  einander  legen  f  denn  wenn  diese  tief  bis  «i  den  £!• 
liiolen  gespalten  sind,  so  scheint  oft  ein  Stück  ma  feUcn, 
weil  die  Lappen  gleichsam  ans  einander  feilen.   Passen  diese 
aber  an  einander,  so  ist  das  Zurückbleiben  eines  Stückes 
nicht  anzunehmen,    Die  Wehen,  welche  einen  Theil  der  Pli- 
centa  austreiben,  während  ein  anderer  zurückbleibt,  sind  meis- 
tens sehr  häufig  und  kräftig,  so  dafs  der  Mnlteikocbefl  ge- 
wöhnlich rssch  dem  Kinde  folgt       Als  Sülsen  CJisschen 
sind  ansosehen  das  su  schleunige  und  heftige  Antiehen  des 
Nabelstranges,  wenn  der  Mutterkuchen  nur  theil  weise  gelöst 
ist,  und  theilweise  noch  anhängt,  und  wenn  er  dabei  zum 
Theil  in  FäulniCs  Übergegangen  ist,  dsnn  insbesondere  das 
künstliche  Losen  und  Entfernen  eines  noch  nicht  cur  Tren- 
nung vorbereiteten  oder  theilweise  verwachsenen  Mottetku- 
chens,  wobei  es  in  der  Absicht  des  GebortshelSets  Hegen 
kann,  den  mit  der  Substanz  des  Uterus  auf  das  Innigste  ver- 
wachsenen Tlieil  der  Placenta  zurückzulassen,  indem  er  den- 
selben aus  dem  abgehenden  Tbeilc  horausschälL     l)a  wo 
wegen  bedeutender  Verwachsung  des  Mutterkuchens  die  Lo- 
*ttDg  aehr  schwierig  ist,  kann  cu  Theil  deosdheo  surückhlei« 
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ben,  ohne  dafs  der  Operateur,  der  nur  einzelne  Theile  zu 
lösen  vermag,  dieses  genau  erkennen  kann. 

Die  Vorhersage  ist  nach  den  Zufällen  verschieden; 
denn  wenn  in  manchen  Fällen  bedenkliche  Symptome  nicht 
eintreten,  so  ist  die  Vorhersage  günstig  zu  stellen^  wenn  aber 
Blulflüsse  wiederholt  eintreten,  oder  wenn  gleich  anfangs  das 
Blut  in  starkem  Strome  abgeht;  wenn  sehr  heftige  Machwe- 
hen, nervöse,  krampfhafte  Erscheinungen  eintreten,  so  \ai  die 
Vorhersage  sehr  ungünstig  zu  stellen.    Ohne  Zweifel  kann 
der  zurückbleibende  Theil,  wenn  er  keinen  bedeutenden  Um- 
fang hat,  in  dem  V^erlaufe  des  \Vochenbe(les  sich  auflösen, 
und  mit  den  Lochien  nach  und  nach  abgehen,  so  dafs  dann 
später,  wenn  der  anfangs  etwas  starke  und  lange  anhallende 
Lochienflufs  aufhört,  auch  ein  besonderer  Abgang  des  Nach- 
geburtsrestes nicht  bemerkt  wird,  aber  auch  durch  Aufsaug- 
ung verschwinden.    In  andern  Fällen  aber  geht  der  Rest  ent- 
weder im  Verlaufe  des  Wochenbelles,  oder  auch  erst  nach 
demselben  unter  wehenartigen  Sclimerzen,  unter  mehr  oder 
weniger  bedeutendem  Blulflüsse  ab,  wodurch  das  Leben  der 
Wöchnerin  in  bald  gröfsere,  bald  geringere  Gefahr  versetzt 
wird.    Bleibt  der  Placentenrest  längere  Zeit  im  Uterus,  so 
folgt  meistens  eine  örtliche  Reaction  bald  in  höherem,  bald 
geringerem  Grade.    Namentlich  entwickelt  sich  von  dieser 
Stelle  aua  nicht  selten  die  Phlebitis  uterina,  die  bisweilen 
girofse  Gefahr  erzeugt. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den  Zufallen  und 
den  verschiedenen  Umständen.     Treten   besondere  Zufälle 
nicht  ein,  ist,  wie  aus  der  Untersuchung  des  abgegangenen 
Theiles  geschlossen  werden  kann,  der  Rest  nur  von  sehr 
unbedeutendem  Umfange,  so  ist  er  ohne  Bedenken  zurück- 
zulassen; jedoch  kann  man  die  Auflösung  und  Trennung  des 
Restes  durch  Injectionen  von  einem  Infusum  der  Kamillen, 
der  Cicuta  u.  B.  w.,  die  man  wiederholt  in  die  Gebärmutter- 
höhle machen  läfst,  begünstigen.    Erfolgt  eine  sehr  bedeu- 
tende Absonderung,  wird  besonders  jauchige  Flüssigkeit  aus- 
geleert, so  mufs  man  auch  solche  Mittel  zur  Einspritzung 
wählen,  welche  die  zu  sehr  vermehrte  Absonderung  vermin- 
dern, die  Geschlechtstheile  reinigen,  z.  ß.  Decoct.  cort.  chin. 
oder  salic.  frag,  oder  Aqua  oxymuriatica,  mit  Wasser  ver- 
dünnt, oder  Cblorkalkauflösung.    Dauert  aber  der  Blutflufs 
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nach  Abgang  des  einen  Thcilcs  der  PKicenta  fort,  treten  hef- 
tige, sehr  schnierLhaite  Nach  wehen  ein,  so  ist  es  am  beöteo, 
den  zurückgebliebcnea  Tbcit  der  Piaceota  Boch  kSasth'ch  za 
Mitfernen;  denn  selten  gelingt  es,  wenn  dieses  osteröieiM^ 
diese  ZnilUe  i^nzlich  sa  beseitigen.    Wenn  man  eoeb  bliiC- 
stülende  Mittel  sehnelt  g^nug  anwendet,  se  sind  m  dedi  sei- 
len im  Stande,  den  Blutflufs  gänzhch  zu  liemmen.    Uev  w\- 
Dem  öfteren  Wicdererscheinen  oder  längerer  Fortdauer  wwd 
gewöhnlich  bald  eine  Todschweche  erzeugt    In  einem  ssW 
eben  Falle  erscheint  die  Entferonng  des  MatterkacfaeDS 
crfb%-  und  swecklos.  —  Die  IVennuag  und  Entlenmiig  dss 
Pheentenresles  ist  meistens  nur  bnid  nach  dem  Abgänge  des 
Haupttbeiles  mit  leichCerer  Mühe  ku  bewerkstelligen.  Wird 
sie  später  versucht,  so  ist  die  Gebärmutter  zu  sehr  verklei- 
nert, um  die  Hand  zur  Lösung  einzulassen.    Werkzeuge,  wie 
?iacbgeburtsiangen ,  sind  gewöhnlich  such  nicht  anwendtNir, 
Erschwert  wird  die  k&nstÜclie  L&sung  noch  beseBdet«  m 
fenen  FSUen,  in  welchen  Einsdinilning  der  Gchftniintter 
gleich  nsch  der  Anstrahung  des  gröfscrn  Stftckes  Mutterku- 
chen eintritt.    Der  Gebrauch  kranipfstillendcr  Mittel,  welcher 
vor  der  künstlichen  Lösung  zu  versuchen  i.st,  hat  selten 
günstigen  Erfolg,  wenn  dieser  krampfhafte  Zustand  des  UleiQt 
durch  den  zsriickbleihenden  Theil  des  Alutterkuchens  Ters» 
hüt  wird.       ist  die  Entfernung  des  'Fhelles  gelungen,  as 
muls  gleich  eine  Nachbehandlung  statt  finden,  enlwedsr 
wegen  der  durch  die  Operationsversuche  veranlafsten  Ein- 
wirkungen, oder  wegen  der  durch  die  Mutterkucbeoretfte  «ei/'^ 
bervergebracbten  und  noch  feKdsuernden  Zufalle«  — 

Die  LUeratir  der  NacbgdbvrlMlSroDgeB  bt  aowahl  la  Bifidibt  «d 
ttosekM  Beobaektangeo,  als  «ach  b  Hioikkt  auf  die  ihcMilbdMA 
VatannchoageB  ioMarat  rekUialtlg,  aa  daaa  «a  sckww  0dll>  bbr  dia 
gchSrIgt  AoawaU  m  tralTta.  Ucm  wir  dia  LaVrbickiif  ^ 
barlabSlfis  wdeke  dieam  Gcgeaataad  mit  bald  grOMcrcr,  bak^  ^f^rin- 
gcrer  AoanfarlicbkeU  abbaodelo,  fibaigahan,  (&km  wir  sovrobl  dio 
Hoaograpbien,  da  aoeh  die  Wicbllgenft  Aoiilisa  !■  aadcfn  Schriften, 
btioadeiB  aoab  ia  ZaHacbriftea  aa.  Eiaseha  gcbiiflent 
BmUf  diat.  da  aecoadiaarBB  paat  partaiB  eMcra.  nlmtiaat.  Aldorf 
1672.  4.  —  HmrUrmm/!fi,  X  Yn  da  «ao  düTaMBda  amaaiDMi  ex- 
triictioBa.  Liga.,  1785.  4.  ^  MUih,  praaa.  Büchmer.  de  aecessaiia 
brcvl  poat  partoai  aacandioaram  dtracUaae,  Halae,  1757.  — 
R,  A.y  rtsp.  JppuMj  de  noo  nccelcr.inda  secundinamm  cxlr-»«  l'"*"**- 
ÜMAg.  17<)8.  —  M90km€r,  Jf.       dt  aolvcadia  ei  csUrahaadii 
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tniwk,    Ual«  1769.  ~    ßehlery  J.        de  otero  feeoodinas  expel«« 
ikote.  Sect.  I.  n.  II.  Lips.  1765  —  1767.  a.  io  eeiaeo  kleiaeo  Sclirif- 
In.  Leipx.  179^  1.  Tli.  p.  263.  ood  309.  —    Jepil,  J.  31.,  die  si. 
chcre  ZurScklatsang  der  Nachgtbwt  in  iiMlironitca  Füllen.  Zuiicli, 
1776.  8.  —    Paaia^  A.,  RagionameBU  lopra  gti  %yxvi\  del  parlo  et 
sopra  il  ratteaimento  della  secoBdioa.    Dapoli,  1782.  8.  —  May  F., 
dias.  siat.  fata  et  funera  paeqperaraoi  ex  aolalione  placentae  arliGciali 
orianda.    Heidelberg.,  1787.  —    Kumpel.,  G..  du  soluliane  placentae 
Jcnae,  1789.  —    JiUc/c,  J.  IJ'.  praes.  I{cil,  üc  semiologia  pl.icenlac. 
llal.  1791.  4.  —  ^lichaclh^  J.  G.  U  ,  de  placcnla  liuroana  anat.  pu- 
lliol.  et  llierap.  considtrata.    Erford.  1792.  4.  —    fetter^  S.      ,  de 
eeparalionc  praeternaturnali  eecundinarom.    Jen.ie,  1796.  —  fTast- 
mtf  J.         circa  placentae  solutiünoin  arli.'ici.ileni  cogitata.  EiTord. 
1796.  —  van,  der  llaar^  J. ,   Aanrnerkirii^en  ovcr  bei  zoo  scbadeljk 
als  gcvaarlik  ailiaalcn  der  nageboorte  aanslonds  na  de  gcboorte  van 
ecn  Kind.  Amfilerd.  1797.  8.  —  Bock,  J.  ü.,  du  placcutac  solutionu 
•rti/iciali.    Traject.  ad  V.  1802.  —  /Mngermamm,  F.  J.  G.,  über  die 
XösQDg  der  Piacbgebnrt.    Hof,  1803.  8.  —  Wigand,  J.  H.,  tod  dea 
Umdiaii  vmä       Bchaadlaog  der  NadigcbiirlnSgerungen.  Httnlmif, 
1803.  a.       Hfwidfcsl,  B.f  Kann  md  darf  die  Dacbgebari  anbcdtogt 
lOcikdifBlaMi  wwd«i?  BmUn,  1805.  8.      Cfrwwtejy,  A,  J„  DIm. 
d«  Menad.  otnct  Jen.  1810.  —  itm  MoU^  A.       Ueber  die 
'  Gmdim  der  NtCar  ood  Kimtt  la  Bedeboog  aaf  dea  Macbgebart^ge- 
aablft.  Waftbms,  1814.  8.  —  iMla^/,  C,  diaa^  ^  auilio  ia 
.■aeaBdiBanim  parta  Unaim,  Karboif ,  1816.  8.  —  XmiiIi^  J?.  ir.j 
da  placartaa  aoIatSaBa.  fleidalk  1816.  —  MttM^,  B.  A,^  ^ 
placentae  eololioiia  arÜfieiaii.   LSpa.  1817.   8.  —   JUws,  J.  Jf., 
diaa.  da  aolalione  p1aecii(aa  arte  facta.  Ilarbargi,  1830.  8.  —  Jyaar- 
rlnger,  J.  It.,  die  Losong  und  Aattstosanog  der  Nacligabwl  aitf  dem 
Wege  der  INatur  und  Kanst.    Würaborg,  1826.  8.  —  fankmB^ 

dissert.  de  retentiooe  aecandinarunn.   Regiom.  1822.  4.         Vahm,  8» 

J.,  über  Nachgeburtszögerungen.  Wür/.burg,  1822.  8.  —  Ulsamtr^ 
das  Nachgeburtsgeschält  und  seine  Behandlung,  IS'ach  Thalaacben 
bearbeitet.  >Vürzbur5,  1827.  8.  —  Ueydeurckh,  L.  C.  diss.  de 
6ecandin.-irum  partu,  cui  ars  succarrit.  Marburg!,  1827.  8.  — -  Ohrt* 
mann,  G.,  Diss.  de  secandinarum  rctardalionc.  Derol.  1827.  8.  — 
Lugel/uirdt,  C.  E.,  diss.  de  secundinis  arte  solvendis.  Jenae,  1827.  4 
—  Debrij  A.  F.,  Nonnulla  de  secundinis  in  ufi-ro  rofcntis.  Dorp. 
1823.  —  mter,  C.  Ch  ,  die  Patbologie  u.  Therapie  der  funRen  Ge- 
burtsperiode. Marburg,  1828.  8.  —  Käsin*r,  37.,  diss.  de  placentae 
Bolationc  et  de  juslo  subligandi  funic.  umbilic.  tempore.  Vratisl.  1829. 
4.—  FriugB,  J.  B.,  ^  dignitale  artificialis  placentae  solutionis.  Bon- 
nae,  1830.  8.  —  BlmJkardt,  J.  F.,  Aber  das  baldige  küusll.  Entfer- 
M  dar  Maebfitbiitt  Naah  des  amU.  Tagebüchern  der  Gebartsb. 
W8rteBbarga.  Hit  aloaao  Vorwofla  van  Riad».  Stattg.  1830.  8. 
ITalii,  X,  de  tvaetaadia  BachanSoo  n»o4o  mateenrliagtta.  LasdEabaii, 
18».  —  CMaaiia,  £.  F.  Jiff.,  da  Ia  deUvraaea.  Tbeaa  acFOteaie  &  Ia 
tändle  de        i»  Paria,  Ia  amidi  il  lai^  1834.  4.^^ :  £f/o//a, 
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J.  J.j  De  la  delivrance.  Th^se  pretentee  et  Boulenoe  pabliqnemeot 
devant  le  jury  de  concoara.  Strasbouri;,  1834.  4.  —  Stangtr,  J.  B., 
lieber  Gebärioullerblulflösse  und^  deren  Bebaodiung.  Inaog.  Abbandl. 
Müncben,  1837-  8.  —  AFens,  G.  F.,  de  secondinanini  retardatiooe 
nonnulla-  Cassellls,  1838.  8.  —  Martin,  L.^  die  Coropression  der 
Aort.  abdomin.  als  Bkilatillangs- Mitlei  bei  heftigen  GebSrnrntterblat- 
Aussen.  München,  1839.  8.  —  Aufsätze  in  besonderen  Schriften: 
Mursinn,  C.  /.  ,  von  der  Nothwendigkeit,  die  ISachgebort  bald  nach 
der  Entbindung  zu  losen  und  wegzunehmen ^  in  dessen  Abliandl.  von 
den  Krankheiten  der  Schwangeren  u.  s.  w.  2.  B.  Berlin,  1786.  pag. 
1  _  19.  —  Joerg^  J.  C.  C,  über  die  Nachgeburt  und  deren  ge- 
burtsbüiniche  Behandlung  in  dessen  Schriften  tur  BefÖrdening  der 
Kennlnifs  des  Weibes  a.  Kindes.  1.  Bd.  Leipz.  1812.  pag.  110;  von 
der  Behandlung  der  sich  in  die  ftinfte  Gebartsperiode  mischenden  Re- 
gelwidrigkeiten in  dessen  Handb.  der  specielleD  Therapie  für  Aerzte 
am  Geburtsbette.  Leipz.  1835.  p.  309  —  342.  —  Haymj  A.y  über 
Ursachen  und  Behandlung  der  rSacligeburlszügerungeo  in  dessen  Ab- 
bandl. a.  d.  Geb.  d.  Geburtsh.  Bonn,  1828.  8.  pag.  29.—  ihm,  P., 
Betrachlungen  Uber  das  Nachgeburtsgeschsft  in  seinem  physiologischen 
und  palhologiscben  Zustande  a  s.  w.,  in  gesammelt  Aufs,  über  einige 
der  wichtigalcn  und  am  häufigsten  vorkommenden  geburtsh.  Opcrat. 
2te  Aufl.  Wien,  1838.  p.  138  —  181  u.  in  Oester,  med.  Jahrb.  Bd. 
12.  St.  1.  —  AufsSlze  in  Zeitschriften:  Weissenborn,  J.  F.,  über 
die  Behandl.  d.  Nachgeb.  im  Journal  der  Erfindung.  Tbeor.  a.  Wi- 
dersprüche  in  der  Natur-  u.  Arzneiwissenschaft.  22.  St.  —  A.  M. 
Z,  Bemerkungen  über  diesen  Aufsatz.  Ebendas.  23.  St.  —  Stark, 
J,  C.j  über  Lösung  a.  Nichtlösang  der  Nachgebort:  ebendas.  28.  St 
.  Bemerk,  hierüber  30.  St.  —  Wegelin^  A.,  Wann  ist  das  Ge«cbsa 
der  Nachgeburt  ein  blosses  Werk  der  Natur?  Wann  erfordert  sie 
hingegen  die  künstliche  Entbindung?  Im  Museum  der  Heilkde.  1.  Bd. 
p.  306.  —  Wigand,  J  ii.,  Etwas  über  die  Wegnahrae  des  Jtfulfer- 
kochens  in  dessen  BeitrSgen  zur  theoret  o.  praet  Geborisb.  1.  üf^» 
Hamb.  1798.  p.  37.  —  Sachtleben,  D.  W.,  Beantwortung  der  Frage: 
Soll  man  das  Ausslossen  der  Nachgeburt  der  Natur  fiberlassen,  oder 
verdient  eine  kunstliche  Entbindong  den  Vorzog  (Stark's  Archiv  2.  St 
p.  24  —  77.  von  der  Losung  der  Nachgeburt  (ebendas.  6.  B.  p,  54 

—  56.  —  S/arjt,  J.  C,  Die  Gefährlichkeit  des  unbestimmten  Cruod- 
salzes:  die  Nachgeburt  derNator  zu  überlassen  durch  einige  Betracht- 
iiogeo  erllotert  und  dorcb  Beispiele  erwiesen  in  dessen  Archiv  4.  St. 
pag.  1  -  16.  —  Trenner,  Beobacht  über  eine  geloste,  beinahe  liga- 
mentöse  Nachgebort  (Stark's  Archiv  2.  Bd.  1.  St.  p.  136  —  13S)  Q. 
Beobachtung  von  einer  sitzen  gebliebenen  ^achgebort,  wo  der  Nabel- 
tlraog  abgerissen  war>  mit  darauf  erfolgtem  Tode  (ebendas.  p.  142 

—  145).  —    Janiy  C.  I/.,  Entbindong  einer  halb  eingesackten  und 
faulenden  Nachgebort,  verbanden  mit  enormen  MutterblulflQssen  ohne 
Handanlcgung  (SUrk's  Archiv.  2.  B.  4.  St.  p.  35  —  50.    Ueber  die 
Lösung  und  Nicbtlusnng  der  Nachgeburt  (ebend.  X  B.  1  St.  p-  36 

47.  —   LÖ/ler,  Bcmerkongeo  u.  BeobachtoogeB  über  die  LOsoog 
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nnd  Nichllusaog  der  Nachgebnrl  (Starl's  Arcliir.  4.  Bd.  2,  St.  pag."^ 
314  —  335).  —    Zandt,  J.,  eine  onglücklicb  abgelanfene  Nachent- 
bindungsgeschichle,  prakt.  Gebartsbeifern  zur  Beurtheilung  gewidmet 
(Starkes  neues  Arcliir.  1.  Bd.  1.  St.  p.  1  —  20).  —  Murtinna,  Ge- 
schichte einer  widernalGrIicheo  Zvrillingsgebart  und  der  dabei  erfolg- 
ten heftigen  Blutung;  nebst  einigen  Bemerkungen  ^er  ähnliche  Fslle 
o.  6ber  das  Nachgeburtsgeachlft  (Loder's  Journal  f.  Chir.  Gebnrtsb. 
o.  gerichtl.  Arzneik.  2.  Bd.  p.  65  —  III).  —    Stoeller,  Schander- 
bafle  Geschichte  einer  zu  Mühlhaosen  Torgcfalleneo  sogenannten  ^ach- 
gebnrisoperation,  nebst  deren  medicinischen  Beurtheilung  (Ebendas. 
p.  544  —  589).  ■—  S.  Geschichte  eines  Vorfalles  der  Mutterscheide, 
welcher  durch  Qble  Behandlung  der  Hebamme  bei  der  Geburt  in 
tSdtlichen  Brand  uberging;    nebst  einigen  Bemerk.  Aber  das  LSsen 
dei  Nachgeburl  (ebendas.  4.  Bd.  p.  354  —  367).  —    Fhcher,  übet 
die  Lösung  der  Nachgeburt,  wiederholte  ErwSgung  dieses  wichtigen 
Gesenstandea  (ebendas.  4.  B.  p.  491  —  518).  —  v.  Slebold,  E.j 
Lucios  1.  B.  2.  St.  p.  129.  —    C.  6'.  fr.,  Pract.  BeobachL  u.  Be- 
merk,  über  die  nalurliche  und  kunslliche  Lüsung  der  Nachgeburt 
(v.  Siebold's  Journ.  i.  Geb.  u.  s.  w.,  2.  B.  3  St.  p.  467  —  487). 
—  Schmidt^  W.  J.f  Gewaltsame  Trennungen  der  Nachgeburl  in  dem 
Aufsatze  über  obstetricische  Kunst  und  Künstelei  (v.  Siebold's  Jouro. 
2r.  Bd.  1.  St.  p.  43  —  48)  und  Ober  das  Zurücklassen  des  Qlutterku- 
chens  (ebend.  3.  Bd.  3.  St.  p.  452—532).  —  Seiler,  O.,  über  das 
Na chgeburlsgeschäTt  (von  Siebold's  Journ.  4.  Bd.  3.  St.  p.ig.  561  — 
578.  7.  ß.  3.  St.  p.  923  —927  u.  9.  B.  2.  St.  p.  417  —  419)  über 
das  Zurückbleiben  der  Nachgeburt  (ebendas.  5.  Bd.  3.  St.  p.  619  — 
627).  —  Settlen^  Ansichten,  Beobachtungen  a.  Erfahrungen  über  die 
verschiedenen  Lirsachen,  Folgen  nnd  Wirkungen  des  Zurückbleibens 
der  Nachgeburt  (v.  Siebold's  Journ.  5.  Bd.  2.  St.  pag.  305  —  368), 
Zurücklassung  einer  Nachgeburt  u.  Tod  der  Frau  (ebend.  9.  B.  1.  St. 
pag.  185  —  188).  —    NachgeburtszSgerung  von  der  Natur  glucklich 
beendet  (ebend.  p.  210  —  214).  —  Zurückgebliebene  Placenla,  deren 
Ansslossnng  der  Natur  überlassen  blieb,  mit  erfolgtem  Tode  der 
Wöchnerin  (v.  Siebolds  Journ.  9.  Bd.  3.  St.  pag.  732  —  736).  — 
Basedow,  Einiges  über  die  Zögerung  der  Nachgeburt  (ebend.  1.  Bd 
6.  St.  p.  126  — 153).  Mojous  Injcclion  der  Nabelvene  nnd  ein  Vor- 
schlag zur  Tamponade  des  Uterus  (ebendas.  10.  B.  3.  St.  p.  523  — 
528.  —  Edtc.  Thompson,  Bemerk,  über  die  zweckmässige  Lösung  des 
Mnllerkuchens  in  einigen  seltenen  Füllen  von  gehindertem  Abgange 
derselben  (ebend.  9.  Bd.  2.  St.  pag  462  —  466.  —  Toepkem,  F. 
Einiges  über  das  künstliche  Entfernen  der  Placenta  (ebend.  15.  Bd. 
3.  St.  p.  509  —  530  )  —    mnke,  über  das  künstliche  Lösen  dar 
Nachgeburt  (ebend.  16.  B.  2.  St.  p.  277  —  293).  —    regier,  über 
die  Wegnahme  der  Nachgeburt  (ebend.  17.  B.  3.  St.  p.  278  —  548). 
—  NaegeU,  Wojun's  neues  Mittel  zur  Entfernung  des  Mullerkuchens 
aus  der  Gebärmutter  bei  Blutung  nach  der  Geburt  (gem.  deutsche 
Zeitschr.  f.  Geburtskde.  1.  B.  3.  U.  p.  621  —  624).  —  Albert,  Ein- 
spriUungen  durch  die  Nabelveoe  in  die  zögernde  Nacbgebort  (neue 
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Zmtsthr.  f.  Gebortsk.  3.  B.  1.  II.  p.  72  —  7G.    Bemerkmigcn  bimn 
ron  dOalwponl  (ebend.  62  —  85),  das  ^»clipebartggwchaft  (eheü(l. 
3.  D.  2.  H.  p.  1267  -  276).  —  Hemmer,  F.  If.,  Bluinü.w  n.tch  dec 
Gebart  und  einijje  PUcenlalopcralionen  (neue  Zrilschr.  f.  GebartsUe. 
f..  B.  3.  II.  p.  3G9  -  398).  —  /•>//,  J.  /?.,  Abhandl.  ßLer  d.  Tam- 
pon (ebend.  fi.  Bd.  2.  H.  p.  23G  -  265).  -  Uenschel,  m  Uasl's  Mag. 
f.  d.  g.-5.  HeJlk.  7.  Bd.  1.  St.  p.  85.  —    Piiachaß,  Ein  NVort  über 
künsll.  Lösung  der  Nachgeburt  (Husl's  Mag.  f.  d.  peii.  Ueilkd«.  21 B. 
2   U.  —  Priegtr,  Versach  einer  Beanlworlung  der  Fra-^e,  onler  wel- 
chen Bedingungen  soll  und  roufs  der  Geburtshelfer  die  Wachgebort 
entfernen,  und  unter  welchen  darf  er  deren  Losung  den  Krliaen  der 
Nalur  öberbMen  (Rusl'g  Diagar.  23.  Bd.  1.  Hft  ).  -    Vollmer^  R., 
Z«r,/f  Fülle  von  xuxuclgebliebener  Aachgeburt  ( Uusls  Mag.  41.  Bd. 

NACZ/GEDURT,   kün^tl/cJie  Lösung  derselben. 
Die  künslliche  Lösung  der  Nachgeburt  im  engeren  S'mne  ist 
nur  ein  Akt  der  zur  Eiilfernung  der  in  der  Gebärmuffer- 
höhlc   befindlichen  Nachgeburt   unternommenen  Operation, 
welche  man,  weil  noch  ein  iwciler  Akt,  die  Hin w c gnali  m  e 
zu  der  Losung  hinzukommen  muf<»,  ohne  dafs  er  in  dieser 
Benennung  au.^^gedrückt  wird,  mit  dem  gemeinschaftlichen 
Namen  Nachgeburtsoperation  belegt  hat.  Wenngleich 
der  Lösung  die  Entfern u ng  der  Nachgeburt  stets  folgt, 
so  fehlt  doch  bisweilen  jener  Akt,  wenn  die  Placenia,  ob- 
gleich vollständig  gelöst,  zum  Theil  oder  ganz  in  der  Höhle 
der  Cebärmuller  liegt.    Gewöhnlich  bezieht  sich  die  Opera- 
tion  auf  die  Placcnla;  doch  können  auch  gleichzeitig  mit 
derselben,  oder  auch  allein  die  Eihäute,  weil  sie  mit  der 
Gebärmutter  verwachsen  »ind  und  zurückbleiben,  Gpgensfnnd 
dieser  Operation  werden.  (Man  vergleiche  den  Ailikcl  Ei- 
häute im  encyclop.  VVörterb.  Bd.  X.  p.  243  — 246.) 

Geschichtliches.  Die  versthiedenen,  über  die  Be- 
handlung der  Nachgeburlsperiode  ausgesprochenen  Aleinun- 
gen  der  Schriftsteller  lassen  sich  auf  drei  Klassen  zurückfuh- 
ren.  Die  einen  Schriftsteller,  an  deren  Spitze  Wpi^krates 
steht,  und  zu  welchen  Dlonis,  Fahricins  alt  Jquapendeuley 
liiii/^ch,  StgauU,  Saxlorph,  Weissenborn,  CoeUer,  Os- 
bor»,  TurnbuU,  Wegeier,  Bucsch,  Wigand,  v.  Sieboff/, 
V.  Froricp,  Siein  d.  j.,  Pitschnft ,  Krüger  -  Hannen  gehö. 
ren,  vertrauen  so  sehr  der  Naturhülfe,  dafs  sie  ein  activea 
Einschreiten  der  Kunst  nicht  verlangen,  sondern  nur  den  Gc- 
^    brauch  von  Mitteln  zulassen,  welche  den  Abgang  der  Nach- 
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geburl  bcfürdern  sollen,  aber  nicht  selten  höchst  naclilheilige 
Uirkunpen  hervorbringen.  Zu  diesen  sind  äufÄcrc  und  in- 
nere Mittel  zu  zählen:  das  Drängen,  ISiescn,  Husten,  Blasen 
in  die  Hand,  da»  Reiben  des  Unterleibes»  Nicseniillel,  Can- 
Ibaridcn,  Myrrhe,  Sabina,  Pulver  von  getrockneten  !Multcr- 
kuclicn,  der  Urin  des  Ehegatten,  eine  Mischung  von  star- 
kem Wein  und  Kameelsurin  nach  Ahban  u.  s.  w.  — 
Indem  man  durch  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  die  (lefah- 
ren  kennen  lernte,  welche  durch  das  Zurücklassen  der  Nach- 
geburt für  die  Wöchnerin  entstehen,  und  welche  I/i/tpukra- 
ten  nicht  berührt  hat,  bildete  sieb,  nachdem  Philutm nus^ 
Aetins  t  on  Amiila,  Paul  von  Aet^iita  schon  die  anhangende 
Placenta  mit  der  eingeführten  Hand  vorsichlig  an;tuziehcn 
wagfen,  bei  einiger  Schwierigkeit  aber  Alles  der  Natur  übcr- 
liefsen,  hauptsächlich  durch  Mnurivcau  und  Dcvenfcr^  die 
Ansicht,  unnulVelbar  nach  der  Geburt  des  Kinde»  die  Hand 
in  die  GcbärmuUetliöhle  einiuführen,  und  den  Mutterkuchen 
auszuziehen,  für  welche,  obwohl  der  Nachlhcil  dieses  zu 
thätigen  \'crfahrens  gar  bald  sich  oflenbaren  mufste,  Chnp- 
manuj  Thebcsiufij  üoessel,  Fried  d.  j.,  Chaiifvpie,  Uari- 
tramffl  u.  A.  sich  erklärten,  und  unter  den  Neueren  Siark, 
üetLichelj  Jflursinna,  Xeiler,  Burns^  Deirccs,  Riecke,  Sei- 
ler, w.  dOulrepout ,  Vlaainer,  ßlum/tardt,  Kilian,  Hemmer 
sich  aussprechen,  ohne  jedoch  so  wie  ßlauriceau  und  Ue- 
ventcr  geradezu  und  unbedingt  in  allen  Fällen  die  active  ßc- 
handlung  eintreten  zu  lassen.  Zwischen  den  beiden  Extre- 
men bildete  sich  durch  de  la  Motte,  Puzoh,  Levrel,  Jloe» 
derer  eine  die  verschiedenen  I\Ieinungcn  vermiUelndc  Ansicht, 
welcher  Smellie,  Stein  d.  ä. ,  Oslander^  Joerg,  U\  J, 
Schmitt,  Busch,  Hayn,  Roashirt,  Coiomle,  Siollz  u.  A, 
beitreten. 

Unterwirft  man  beide  enfgegcitgcsctzle  Ansichten  einer 
näheren,  auf  Theorie  und  Erfahrung  zurückzuführen* 
den  Prüfung,  so  läfst  sich  nicht  läugrien,  dafs  beiden  Wahr- 
heit zum  Grunde  liegt,  dafs  es  Fälle  giebt,  in  welchen  nur 
ein  rasches  Handeln  zum  erwünschten  Ziele  führt,  und  um* 
gekehrt  andere,  in  welchen  ein  ruhiges  Abwarten  nicht  blofs 
zulässig,  sondern  auch  nützlich  ist,  weil  in  jenen  die  Natur* 
thätigkeit  zur  Vollendung  des  Nachgcburtsgeschäftes  über* 
baupt  oder  innerhalb  der  bestimmten  Zeit  uo vermögend,  in 
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dieM  aber  so  daveUieB  geafpel  isti  wenn  m  mt  ZcÜ 
winnr,  ihre  Krftft  sn  entwickelo.  >>>  . 

Dafs  die  Nachgeburt  oder  einzelne  Theile  des  Mutter- 
kuchens bald  kürzere,  bald  längere  Zeit  zurückbleiben,  ohae 
gerade  Lebensgefahr  zu  erzeugen,  darüber  hat  die  Erfahrung 
cnUcbiedeD.   £s  wird  nicht  «ehr  selten  beobachtet,  4äb  die 
Machgebmi  erst  mehrere  Stundeii  nach  der  Aoatr^httn^  te 
Fracht  olnie  allen  Nachtheil  abgeht    So  berichtet  v.  Sie- 
bM  (dessen  Journ.  ßd.  IV.  St.  2.  p.  270  —  277)  dafs  eine 
Entbundene  acht  Stunden  ruhig  schlief,  und  dann  der  Uterus 
sich  contrahirte,  so  dafs  der  MaUerkuchen  IG  Stunden  nach- 
her abging.    In  einem  anderen  Falle  ging  die  Nachgebntl 
erst  am  drittiMi  Tage  ohnfrNaishthefl  «h.   Bracker  (».  Zeit* 
sehr.  f.  Geb.  Bd.^ll  Rft.  1  p.         beobschtete,  dafs  eine 
Machgeburt,  die  er  nicht  /Ösen  konnte,  in  wenigen  Tagen  in 
Stücken  wegging.    In  einem  anderen  Fall  (ebcndas.  p.  127) 
blieb  die  INac/igeburt  sechs  Tage  ohne  alle  Übeln  Zutälle  zu- 
rück.  Nach  Ru^ftrh  gelingt  es  oft  erst  nach  20  bis  25  Ta- 
gen der  Malnr,  die  Macbgebnrt  wegsosohafien.   Faber  (Hcfr- 
delb.  klin.  Annal.  Bd.  VI  Hft  1  p.  73— 89)  enihlt  eiMH 
Fall,  in  welchem  nach  der  sechsten  Geburt  der  Mutterku- 
chen zurückblieb,  Fieber  und  andere  Zufalle  veranlafstr,  und 
nach  und  nach  in  Stücken,  das  ielzle  am  42.  Tage  nach 
der  Entbindung  abging,  und  Heilung  erfolgte.  Studerph  (ge- 
sammelte Schriften  p.  297)  erwähnt,  dafis  der  gröfseie  ThcÜ 
der  Nachgeburt  erst  drei  Monate  ütA  der  Gehört  siigii^ 
C.  Skboid  {v.  SMoUr^  Lucina  Bd.I.  St.  2.  p.  i29)  Ahr! 
den  Fall  an,  in  welchem  ein  Stück  Placenta  dreizehn  Mo- 
nate in  der  Gebärmutter  lag,  und  aus  dem  Muttermunde 
hervorragte«  —  Mach  Abortus  bleibt  der  Mutterkuchen  nicht 
seilen  lingere  Zeit,  oft  Wochen  lang  mrück,  und  geht  dann 
in  Form  doer  festen,  oompaoten,  oft  noch  fiiachen  Mssso 
unter  bald  geringerem  bald  bedeutenderem  Bfotllosse  ah« 
Die  Gefahr  ist  von  diesem  abhängig.    Prost  eraahlt  von  ei- 
nem 21jährigen  Mädchen,  bei  welchem  acht  Monate  nach 
dem  Abortus  der  Mutterkuchen  in  Gestell  einer  Mole  mit 
vielem  Blute  abging,  und  von  einer  anderen  Fran,  bei  wel- 
cher der  Abgang  dea  Mntterkochens  nach  einem -Abortus  er- 
folgte.  JMniis  (gemehis»  deutsche  Zeatochr:  f.  Geb.  Bd.  II 
Hit  1  p,  129^132)  beobachtete  das  Zurückbleiben  der 
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Nachgeburt  bei  der  44.  Schwangcrschnft  einer  jährigen 
Frau,  welche  in  dem  4.  Monate  der  Schwangerschaft  eine 
todte,  faule  Frucht  zur  Well  brachte,  und  erst  nach  4  Mo- 
naten unter  Leibschmerzen  und  geringem  ßlulflufs  den  Mut- 
terkuchen, der  noch  mit  dem  Hcstc  des  ^iabelstrange8  ver- 
seilen war,  entleerte.    De  la  Vigne  (neue  Zcitschr.  f.  Ccb. 
Bd.  II  Ilft.  1  p.  12G)  wurde  zu  einer  Krau  gerufen,  welche 
vor  11  Tagen  im  sechsten  Monalc  aborlirt  liatte,  und  nun 
am  ßlulflufs  litt,  der  erst  nach  Entfernung  der  INachgeburt 
«ich  stillte.  —  Das  Zurückbleiben  der  [Nachgeburt  scheint 
neue  Schwangerschaft  nicht  zu  hindern,  wie  folgender  Fall 
lehrt.    Nach  Dr.  Sims  Siroudi  (Gaz.  med.  de  Paris  No.  41 
1834  in  Sclnnuirs  Jahrb.  Bd.  VII  fift  1  p.  7G  — 77)  blieb 
bei  einer  38jährigen  Frau,  welche  14  Mal  schwanger  war, 
aber  nur  dieljeiden  ersten  Male  die  Kinder  ausgetragen  halte, 
die  Placcnla  3  Mal  kürzere  oder  längere  Zeit  in  der  Gebär- 
mutier  zurück;  nach  dem  9.  Abortus  wurde  sie  am  3.  Tage 
ausgezogen;  nach  dem  10.  blieb  sie  bis  zum  IG.  Tage  zu- 
rück, wo  sie  beim  Harnlassen  ausgetrieben  wurde;  sie  halte 
G  Zoll  im  Durchmesser,  und  bot  an  einer  ihrer  Flächen  meh- 
rere Eiterungsstellen  dar.    INach  dem  11.  Abortus  blieb  der 
Mutterkuchen  zurück;  nach  copiösen  und  übelriechenden  Lo- 
chien erschienen  die  Regeln  wieder.    Nach  fortwährenden 
Schmerzen  im  Eptgastrium  und  in  den  Lendengegenden  blie- 
ben die  Regeln  nach  4  Monaten  aus,  und  es  traten  die  Zei- 
chen von  SchwangerschaH  ein.    Im  3.  Monate  trat  wieder 
Abortus  ein.    Nach  Entfernung  des  Eies  blieben  Lenden- 
schmerzen und  ein  starkes  Brennen  in  der  Matterscheide  zu- 
rück) beim  Einfuhren  der  Hand,  um  ßlutklampea  zu  ent- 
fernen, wurde  mit  Mühe  eine  Placenta  ohne  Fötus  ausgezo- 
gen, welche  dem  früheren  Abortus  angehörte,  5^  Zoll  im 
Durclimcsser  in  der  Mitte,  wo  man  die  Insertion  des  Nabel- 
slranges  nicht  erkennen  konnte,  fast  2  Zoll  dick,  an  ihrer 
Oberfläche  schwärzlich -gebuckelt,  fast  in  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung von  einer  mäfsigen  Consistenz  war;   doch  fehlte 
ein  Fünftel  ihrer  Circumferenz,  und  der  dadurch  entstandene 
einwärtsgehende  VVinkel  hatte  erweichte  Ränder,  und  befand 
sich  in  einer  vorgeschrillenen  Fäulnifs.  Der  Tod  erfolgte  in 
Folge  einer  Pneumonie. 

Ein  in  mancher  Beziehung  ähnlicher  Fall  wird  von 
Med.  cliir.  Encjcl.  XXIV.  Bd.  32 
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Töpkeu  (v.  Sieholtfa  Journ.  f.  (^eb.  n.  8.  w.  ßd.  XV  Sl.  3 
fk5i5— 51G)  cnahlt.  Eine  Frau,  weleh«  «wci  Jahre  t&if&t 
fegen  £ii^  des  Aoften  SdiwangefsdialtMioiialt  aboifirt 
iHilte,  und  welebe  er  Tier  Jahre  Mber  Ton  ifer  adhSrirMi^ 
dco  Placenla  so  vrel  als  möglich  befreit  halte,  starb  an  Phlhi- 
als  pulmonalis.  An  der  hinteren  rechten  Wand  fand  er  eine 
dreifache  Verdickung,  welche  von  dem  Ueberreste  der  «oT 
4  JalireD  Diebl  etttffmilen,  mü  dem  Uteroa  ^olKg  bomö^Hn- 
«irten  Plaoenta  hmtthrlr.  Die  nteh  der  GebiiH4«  dcf 
Geh3rmiitterh5hlp,  an  der  frffacren  Stelle  des  Placcntensifzes 
vorkommenden  Ilcrvorragungen  mufs  man  sich  hQten,  über- 
all für  Reste  des  Motterkucliena  zu  erklären;  denn  man  fin- 
det sie  ancfa  naeh  regelmü feigem  Abgange  der  g»ns  gt&mtn^ 
den  Placenla,  wenn  der  Tod  aoeb  erat  iii'4ff  xweilen,  dril- 
len iVncfee  nach  der  Gelmrt  des  HMtt  Wfelgt,  bsM  In  ge- 
ringerem bald  in  bedeutenderem  Grade.  Sie  sind  die  aus 
der  inneren  Wand  der  Gebärmutter  der  Placenla  cnlgegen- 
trelenden  Verlängerungen^  die  naeh  dem  Abgänge  der  Nach« 
gebnri  bei  der  Verkleinctiif^  der  Geliimitttler  deoflitb*  her* 
Yorlrelen,  «nd  nnr  athr  attndlhiig  i^pacbwinden,  gewMmBch 
aber  nur  der  Deddna  togeadirieben  werden.  — 

Dafs  die  nach  Abortus  zurückbleibende  Placenfa  aber 
biswellen  Gefahr  bringt,  ist  durchaus  niehl  zu  leugnen.  Oxmn- 
der  d*  j.  (Ursach.  und  Hülfsanzeigen  der  onnegeknife.  nnd 
adiweren  Geb.  2«  ▼arm»  Anfli  Tübingen  1833.  p.  448)  er- 
wihnir  den  von  JimAe  lieobaelitelefi  ¥iHf  m  wefcJhem  nacfe 
emem  im  4.  Monate  der  Schwangerschaft  erlittenen  Abnrfoa 
erst  nach  02  Tagen,  während  welcher  die  Frau  in  Lebens- 
gefahr achwebtei  die  Placenla,  ohne  durch  Fäulniis  aufgeloht 
werden  sn  aein^  anagcatofeen  wttrde.  Nach  HeicAaMmia  ( Hn* 
fda^a^  Jeuam.  4  fnnkt  HeHV.  Bd.  Uli  8t  2  p  116)  g*Rg 
die  noch  gun«  friaehe  Nuchge^mi  In  der  19.  Wedbe  nach 
einem  im      Schwnngerschaftsmonale  erfolgten  Abortus  tin- 
ter Beihülfe  der  Kunst  (behutsamen  Ablösen)  ab,  nachdem 
BlulAüssc  wiederholt  sich  eingefunden  IvatCen.  —  Heekinf: 
(Catper's  Wedlenaclir.  Ap.  1834.  Ne.  17)  eraüblt,  dafa  bei 
ainer  F#ao,  welehe  im  iHfiften  Monate  abortirfe^  der  Mnller« 
knchen  «nriekblieb,  uriederholt  gefahrliche  Mnlflüsse  veran- 
^Iste,  und  y.um  Theil  künstlich  cnlfcrnt,  ein  frisches  8tück 
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aber  crsl  nach  4  Monaten  aii8«;elriebcn  wurde.  —  Sa.rforfifi, 
f?.  Frortpp  «.  A.  beliauplen,  daf»  ein  nach  Abortus  zurück- 
bleibender IMulterkuchen  nie  foule.    Indessen  stimmen  liier- 
mil  Siein  d.  j. ,   livcher ^  Sr/nniil  u.  A.  nicht  überein;  denn 
diese  fanden,  dnfs  die  Nachgeburt  bisweilen  auch  nach  Abor- 
tus in  fauligem  Zustande  abging,  wenn  sie  längere  Zeit  nach 
c\cr  Gehurt  <les  Kindes  zurUckblieb.  —  Dienen  diese  Pallc 
von  Abortus  schon  zum  Beweise,  dafs  von  dem  Zurückblei- 
ben der  Machgeburf,  wenn  auch  Gesundheit  später  eintritt, 
doch  manche  Störungen  in  dem  Befinden  der  Wöchnerin- 
nen durch  Bluinnfa  u.  8.  w.  sich  einstellen,  so  ist  doch  auch 
die  Zahl  derjenigen  Fälle  nicht  klein,  in  welchen  das  Zu- 
Zurückbleiben, namentlich  der  reifen  Nachgeburt,  grofse  Ge- 
fahr, selbst  den  Tod  veranlafste.    Darum  verkennen  viele 
Schriftsteller  die  Gefahr  nicht,  welche  durch  das  Zurückblei- 
ben der  Nachgeburt  entsteht.    So  sah  man  durch  den  zu- 
fückgcMiebenen  Mullerkuchen  Kindbett-,  Faulficber  und  den 
Tod  entstehen,   tlenschvl  erklärt  das  Zurückbleiben  der  Pla- 
centa  für  gefährlich,  hält  auch  die  Käuini fs  derselben  nicht 
für  eine  Ch'wnviTC.   Ruysch  hingegen  verwirft  die  Furcht  vor 
dem  Uebergeben  des  Mutterkuchens  in  Fäulnif^.  Schneider 
sah  tödtlich  werdende  Gangrän  erfolgen.     Burns,  Seiler 
u.  A.  erzählen  Fälle,  in  welchen  das  Zurücklassen  der  Nach- 
geburt lödllich  endigle.    Bauer  sah  nach  einem  Zurückblei- 
ben des  Mullcrkucliens  Schmerz  im  Unlericibe,  Fieber-  und 
Entzündungszofälle  mit  Sinken  der  Kräfte,  Fieber  und  colli- 
quativen  Schweiften,  Husten,  Durchfall  und  einen  Abscefs 
nm  linken  Darmbeine  entstehen,  nnd  nach  vielem  Eiteraus- 
flüfs  en<Hich  den  Tod  folgen.    Birhter,  welcher  früher  ei- 
nige Male  die  Nachgeburt  einige  Zeit  ohne  Nachlheil  hatte 
zurückbleiben  sehen,  beobachtete  in  zwei  Fällen  von  zurück- 
gebliebener Nachgebort  den  Tod  durch  ßlutflofs,  und  in  zwei 
anderen  den  Tod  durch  von  der  faulenden  Placenla  veran- 
lafsles  Faiilfieber.    Primus  (g<^n^*  deutsche  Zeitschr.  f.  (»e- 
burtsk.  Bd.  H  Hff.  1  p.  145  —  50)  halle  eine  zum  4. 
Schwangere  bei  ihrer  ersten,  im  G.  Monale  erfolgten  Nieder- 
kunft von  der  Nachgebtirt  durch  künstlich«  Lösung  befreit, 
und  legte  jetzt  wegen  Webenschwäche  die  Zange  an,  wel- 
che ein  lodles,  aber  ausgelragenes  Kind  zur  Welt  brachte. 
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Hit  WilUpfrnrt  blieb  «uttck,  erregle  bald  Fieber;  es  tmm 
b||ll|..iie  .Symptome  eines  sehr  hohen  Grades  von  Sdiwich» 
und  am^a  Tage  der  Tod  «n,  obwohl  Ideme  Reste  der  Fb- 

centa  abgingen.  —  Veiten  (gem.  deolscb.  Zcitschr.  Dd.  VI, 
Hfl.  1  p.  IGl)  wurde  zu  einer  3r»jährlgetk  Frau  lu  Ka(iie 
^mg^n,  welche  vor  12  Tagen  niedergekommen  war,  und 
von  WjeWher  wegen  sandohrenfönniger  ZosanmemUhnPS 
der  Gebjbmntter  der  Molterfcocben  ni«^!  abging,  den  em  am 
anderen  Tage  hinragemfener  Gebvriahelfer  wegen  «n  starker 
Filamente  nicJit  zu  lösen  wagfe.   Der  Tod  trat  am  14.  Tage 
durch  Peritonitis   und  Mclritis   ein,    ohne  dafd  ein  Slück 
PJacenla  abgegangen  war.    UM  (ebendas.   p.  KU  — ir»2) 
epihlt,  dafa  der  Tod  schon  am  3.  Tage  durch  FauJfitber 
vs9i9d#(iil«  imde.   Seiden  (v.  Skbokte  Joom.  f.  Gebnriah* 
Dd;  I^  St\l  p.l85)  sah  den  Tod  sogar  schon  nach  7SCu«» 
den  eintreten.    Der  Unterxcichnete  selbst  sah  den  Tod  acht 
Tage  nach  dem  Zurückbleiben  eines  Stückes  Placcnta ,  von 
welcher  der  grbfste  Theil  diuch  die  ^usammcnziehungen  der 
Gebärmutter  attSgeUieben  worden  war,  in  Fo%e  der  durch 
die  BiuUeqre  entstehende«  ZnföUe  erfo%en.  —  Glaubt  man 
aber,  dafs  die  Falle  von  nach  Abortus  surückbleibenden  Mol* 
ierkuclien  überall  glücklich  endigten,  so  irrt  man,  obwohl  sie 
im  Allgemeinen  einen  günstigeren  Aus^^ang  hoITen  lassen. 
Uerbitig  und  Kraus  (gemeins.  deutsche  Zeitschr.  t*.  (Jcburtsk. 
Bd.  VI  lirt.  1  p.  167  und  1G8)  sahen  auch  vom  Zurückblei- 
ben der  INacbgeburt  nach  Abortus  und  Frühgeburt  tödtliche 
Folgen.  Oer  Unterzeichnete  sah  auch  12  Stunden  nach  dem 
Abgänge  der  Frucht  aus  dem  4.  Monate  der  Schwangerschaft 
den  lud  in  Folge  des  zurückgebliebenen  Mutlerkuchens  und 
dadurph  entslandcnen  Blulflusses  eintreten.  —  Eine  unpar- 
theüache  Beurthcilung  dieser  Thatsachen  fülirt  zu  dem  /Re- 
sultate,  dafs  die.  Epifemung  der  ri^achgebuit  in  iedem  Felln 
nothig  erscheint,  dala  die  Kunst  eher  die  Angabe  hat,  die 
FäHe  auszumittcin,  in  welchen  die  Natur  allein  Wl  wirken 
vermag,  und  in  welchen  wegen  mangelnder  Nalurhiilfc  die 
Kunst  einschreiten  muls,  um  einen  günaligco  Ausgang  zu 
erzielen.    Da  aber  diese  Unterscheidung,  wie  nicht  geiäug- 
net  werden  kann,  sehr  schwierigi  ja  flir  manche  Falle  g^ns 
unmöglich  ist,  SO  hat  man  in  neuerer  Zeit  den  Erfolg  der 
Oper«iiou  mit  dem  des  passiven  Verfahrens  verglichen^  und 
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I  mA  BmimMUBitcllimg  einer  grftfieffeo  Zdil  voa  FMeD  mA 

im  AHgcmeineii  llir  die  kfinstUche  Ldeang  mmi  EnlferouDg 

der  zurückgehaKenen  Nachgeburt  ausgesprochen. 
^  "  Die  hierher  zu  rechnenden  Thatsacljcu  sind  folgende  : 
Frings  verglich  die  bei  Weitem  grülste  Zaiil  von  Fälleo« 
üoter  285511  Geborten  kamen  2170  Nedigeburtsstöi;ungea 
TOT,  ▼OD  weKchen  2121  nach  der  aetlten'^MctJMde  befami- 
delt  wofden.  Von  diesen  Terloten  nur  206  daa  JLelMM^;  alao 
nur  eine  von  10^.  Von  49  nach  der  passiven  MMhiide  btf- 
I  endigten  Fällen  starben  31  Personen,  also  eine  von  1?. 

i  Macb  Blumhardt^a  Bericht  kamen  im  Königreiche  Würlem- 

\  berg  innerhalb  des  Jabrea  1826 — 18^7,  binnen  welcher  Zeit 

i  56419  Kinder  gebnren  worden^  600  Nacbgeburteiogcrai^en 

i  Tor,  von  welcben  32  Fjyte^ie#'f?iliJr'<bMi^n^  568  Fülle 

aber  durch  künstliche  Entfernung  der  Nachgeburt  zu  Ende 
i  gebracht  wurden.     In  50G  Fällen  wurden  nach  der  künslli- 

1  chcn  Lösung  der  INachgeburt  die  Müller  erhalten,  in  (>2  Fät- 

len  aber  eifoigte  der  Tod.  Von  den  32  der  Matur  über- 
laMenen  Fnllen  endigten  29  nngHicklich;  nur  in  drei  Fällen 
trat  der  Ted  niekt  ein.  Da  wo,  wie  z.  B.  in  greifen  Städten, 
die  Hülfe  m  Hand  ist,  stelle  neb  ein  noch  günsti- 

geres Verhällnifs  heraus.  In  Sluifgart  z.  B.  blieben  von 
Operirlen  51  am  Leben.  Meissner  (Forsch,  d.  19.  Jahrli. 
im  Geb.  d.  Gcburlah.  Tb.  IV.  1833  p.  251 )  cnlfernle  in 
118  Fällen  von  MachgeburUzögerung  die  Nachgeburt  bald 
Mher  bald  tpftler,  nnd  erhielt^  obwohl  er  m  vielen  Fällen 
eofserhalb  eeinee  Wohnortes  sehr  spät  nadi  der  Geburt  bin* 
zukam,  114  Mütter  am  Leben,  sah  aber  4  in  Folge  vorher 
crlillencn,  zu  bedeulcnden  ßluslverlustes  sterben.  UUamcr 
stellte  an  sieben  deotscben  Entbindungsanstalten  70  Mach- 
geburlsstörungen  luaammen.  Unter  dieaen  verlief  von  zwei 
der  Nator  iberlassenen  Nacbg^rtsstörongen  eine  tödtUcb, 
nnd  ron  13  Fällen,  in  welchen  der  Motterknchen  kfinstlich 
gelöst  wurde,  blieben  zwölf  Müller  am  Leben.  Busch  (die 
geburlsh.  Klinik  a.  d.  Kon.  Fried.  Wilh.  Universiläl  zu  Ber- 
lin. Erst  Bericht.  1837.  p.  131)  halte  unter  2ü5G  Geburten 
88  Fälle  von  Rekention  der  Nachgeburt,  nämlich  10  durch 
Einsperrang,  36  durch  zu  feste  Adhäsion  der  Placenta  und 
12  durch  Schwäche  des  Uterus.  In  41  Fällen  hatte  ^ 
d^aaiuischc  Bcliundiung  uud  ruhiges  Abwarten,  io  ejncm  * 
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Falle  bis  zu  30  Stunden  fortgesetzt,  günstigen  Erfolg;  in 
47  Fällen,  in  welchen  entweder  slnrker  Blutflufs  cingclrclen 
war,  oder  die  Kräfte  der  Natur  die  Lösung  nicht  bewirken 
konnten,  wurde  die  künstliche  Lösung  der  Placenia  durch 
Einrührung  der  Hand  bewirkt.    Aufserdem  wurde  noch  in 
inelircren  Fallen  die  Entfernung  der  nicht  krankhaft  befestig- 
IcQ  Placenta  wegen  Blutfluf«  noth wendig.  Sämnitliehc  Wöch- 
nerinnen wurden  erhalten,  nnt  Ausnahme  von  zwei  an  ver- 
säumten Blutflüssen  Verstorbenen.   Seticgast  (gem.  deutgcli. 
Zeitschr.  f.  Geburlsk.  ßd.  VI  HfL  1  p.  lCi>)  erzahlt,  dafs  von 
07  nach  der  Geburt  der  Kinder  zurückgebliebenen  Nadige- 
burten  50  init  glücklichem  Erfolge  künstlich  gelöst  wurden, 
daftf  bei  0  Fällen,  von  welchen  die  meisten  zu  spät  gelost 
worden  waren,  der  Tod  früher  oder  spater  eintraf^  dafs  von 
den  übrigen  acht  Fällen,  in  welchen  die  Ausstufsung  der 
Nachgeburt  der  Naturlhäligkeit  überlassen  wurde,  sieben  lüdt- 
lieh  endigten,  und  nur  in  ein  cm  Falle  nach  einem  dre'iiiio- 
iiatliclien  Abortus  die  Placenta  durch  die  Naturhüife  glück- 
lich fortgfscljafft  wurde.    Vogler  erzählt,  daf«  unter  28  zu- 
rückgebliebenen Nachgeburten   bei  vier  Frauen  die  Lüftung 
unterblieb,  bei  zweien  mit  tödtlichem,  bei  zweien  mit  glück- 
lichem Erfolge,  und  dafs  von  den  24  Gebärenden,  bei  wel- 
chen die  Nachgeburt  künstlich  gelöst  wurde,  nur  eine  starb. 
lihaeaaer  (Schmidt,'«  Jahrb.  Bd.  MI  Ilft  2  p.  270)  bcrich- 
tet,  dafs  bei  580  Entbundenen  in  14  Fällen  wegen  theil wei- 
ser Verwachsung  des  Mutlerkuchens,  und  mehr  oder  weni- 
ger starken  Blutflusses,  die  künstliche  Lösung  der  Naciige- 
burt  mit  glückliiheai  Erfolge  unternommen  wurden.  Uecking 
berichtet  vpn  9  Nachgeburlsoperationen,  von  welchen  7,  die 
frühzeitig  unternommen  wurden,  glücklichen  Ausgang  hat- 
ten.   Miitz  erprobte  in  7  Fällen  zurückgebliebener  Nachge- 
burt die  Wegnahme  als  das  sicherste  Mittel  ( Gem.  deutsche 
Zcitschr.  f.  Geb.  Bd.  VI  Hfl  1  p.  IGD).    Läfst  sich  auch,  wie 
nicht  zu  verkennen  ist,  gegen  diese  Resultate  einwenden,  dafs 
unter  den  nacl^  der  actjven  Methode  mit  Glück  behandelten 
Fällen  manche  sind,  welche  die  Natur  selbst  beendigt  bälte, 
nnd  dafs  unter  den  der  Natur  überlasscnen  manche  sich  be- 
finden, welche  wegen  erfolgler  Ver^äumnifs  selbst  durch  d\c 
tiiäligslc  Kunsthülfe  nicht  glücklich  sich  beendigen  liefscn, 
so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dafs  solche  Erführungcn 
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Wi  GoMlea  der-  acUtta  ii«liMiU«ng9Wei9e  der  IMteo  Ge* 
burUzcit  fpmchftD. 

Aug  dicMQ  TbatMch«!!  IftTtt  es  sieb  mich  erklären,  dafi 

gegenwärtig  die  bei  Weilern  grüfßerc  Zahl  der  Geburtsbcirer 
der  küostlichen  Lösung  und  Entfernung  der  Nacb^buri  bei 
verzögertem  Abgange  deraelben  das  Wort  redet 

Des  Zw.«efc  dieser  Operslion  besieht  swsr  sunäcbai  io 
lämmg  und  EAlfemQiig  des  MuUerkucheoSi  der  Eihiate 
samml  dem  Nsbelstrange,  und  swar  gewdbniieh  dieser  Thetle 
zusainniengenommen ,  oder  auch  der  beiden  ersten  einzeln; 
doch  wird  diese  Operation  nicht  selten  in  besonderer  Ab- 
sicht unternomiiieo,  z.  B.  um  deu  durch  des  Zurüddiiciben  der 
Msci^ebiirt  versalsri»(eo  Gefahren  yenobeogeo,  oder  diesel« 
beoy  weno  sie  scfaoo  voiihtodeo  tind,  mfiglichst  schnell  m 
beseitigeo.  Im  ersten  Falle  ist  die  Operation  als  ein  pro- 
phylaclisches  (Mittel  anzusehen ,  und  verdient  schon  in  die- 
ser  Kücksicht  alle  Beachtung.  Im  zweiten  Falle  ist  sie  ein 
zu  cincEa  bestimmten  Zwecke  anzuwenden  Jos  Ileiiiuitlel» 
weldies  seine  Wirkseaikcit  nicht  durch  die  Entfernung  der 
Nachgeburt  nn  sieb»  sondern  durch  die  hierbei  erfolgenden 
Nebenwirkufigen  herrorbringf.  Diese  bestehen  hsuptsüchlieh 
in  der  veränderten  Tbätigkeit  des  Uterus,  die  bald  erhöht, 
bald  umgestimmt  wird.  Daher  ist  die  Operation  ein  H.-inpt- 
niittel  zur  llervorbringung  regelmälsiger  ZusauHuenziehungen 
der  Gebärmutter  in  der  fünften  Ccburtszeit,  oamentlicii  in 
solchen  Fällen  i  io  welchen  die  Gefahr  bei  dem  Zornckblei- 
ben  der  Nachgeburt  so  grofs  ist,  dafs  die  fibrigen,  gt^gen  den 
fehlerhaAen  Zustand  der  GebSrmutler  aogeseigten  Mittel  nicht 
Zeil  genug  finden,  um  ihre  Wirkung  hervorzubringen,  oder 
io  welchen  trotz  des  Gebrauches  der  dem  Zustande  ent- 
spreclicnden  Mittel  die  gefährlichen  Zufalle  nidit  verscbwin« 
den.  Doch  kann  man  auf  diese  VVirkui^  mit  Zuversicht 
mir  dann  rechnen «  wenn  der  surückbleibend#  Mutterkuchen 
den  fehlerhaften  Zustand  der  Gebärmutter  selbst  mit  veran- 
lasste, in  anderen  Thailen,  in  welchen  dieser  Zustand  die 
ürsaclie  des  Zurückbleibens  der  Nachgeburt  ist,  dauert  er 
bisweilen,  anch  nach  der  kiAQSlhchen  JCntlsnrang  derselben 
noch  fort. 

Angezeigt  ist  die  künstliche  Lftsong  der  Nachgeburt, 
wenn  die  Nitlur  dieselbe  zur  rechten  Zeit  nicht  auszutrei«^ 
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ben  im  iStande  ist.    Die  Fälle,  unter  welchen  die  OpefHit» 
notbig  \vcrdcn  kann,  sind  im  AUßemeiaeo  folgende:  ;^ 
.        1)  Die  Gebirmolter  leidet  tu  emem  hoiMM  Giwie  iw 
^diwäcbe,  so  da(s  eie  QDvennögend  iai,  das  Umhgebmrta^t- 
fichafl  durch  ihre  eigenen  Krade  sn  vollenden.   Dm  Ver- 
hallen (ics  Multerkuchens  kann  hierbei  verscbicdeo  sein. 
'      a.  Wenn  die  Schwäche  der  GebirmuUer  erst  in  der 
lUnfien  Ccburt^zeit  nach  vielleicht  zu  starker  Aostreagnag 
während  der  Gebort  des  Kindes  etolritt,  so  ksnn  die  Lümamg 
des  Mutterkucfaeos- iinmittelbar  nach  der  Gebart  des  Kiadse 
ganz  oder  tbeilweise  erfolgen,  aber  der  Abgang  durch  die 
nun  einJretcnde  iichwäche  verhindert  sein.    Gewöhnlich  fin- 
det ein  passiver  Ülulflufs  Statt.    Bisweilen  ist  er  ein  inne- 
rer, wenn  ein  Theil  des  Mutterkuchens  oder  der  Eihäute  vor 
den  Muttermund  sich  legt,  oder  ein  ßiutklumpea  in  cler 
Multerscheide  sieb  snhäafi* 

b.  In  manchen  Fällen  bleibl,  wenn  der  lileras  über- 
haupt zu  schwach  ist,  um  sich  gehörig  zusammenzuziehen, 
der  Mutterkuchen  mit  der  Gebärmutter  vereinigt.  Ist  kein 
bedeutender  Ululflufs  zugegen,  so  kann  man  vor  der  kiiiisi- 
lichen  Ldsung  der  Piacents  diejenigen  Mittel  anwenden,  ,  wcl- 
die  die  Contrsction  der  GebärmnUer  befördern,  als:  Rcibnii* 
gen  derselben  von  anfsen,  Reizung  durch  Auftröpfeln  des 
Aelhers  u.  s.  w.  loocrhch  reicht  man  Zimmttinctur,  ßorai^ 
Mutlerkorn  u.  s.  w. 

2)  Wenn  die  Gontraclioneo  der  Gebarmutter  nicht  die 
Datoi^mäfse  Richtung,  nicht  die  austreibende  Wirkung  be- 
ben, so  kann  dieser  Zustand  primär,  durch  bestinraite,  vor- 
ausgegangene Ursachen  veranlafst,  oder  secundär,  durch 
das  Verhalten  des  Mutterkuchens  selbst  hervorgebracht  sein. 
Im  ersten  Falle,  wo  die  regelwidrigen  Wehen  gewöhnh'ch 
schon  während  des  ganzen  Geburtsverlaufcs  Statt  finden, 
ist  auf  die  Wirkung  der  krampfslillenden  Büttel,  s.  B.  des 
Opiums,  der  Ipecacuanha,  des  DoverVchen  PolverSi  des  Ca- 
storenms,  der  Valeriana,  des  Moschus  u.  s.  w.  sehr  zu  ver- 
trauen. Entsteht  aber  durch  den  ßlulflufs,  der  bei  der  par- 
tiellen Liisung  des  Mutterkuchens  eintritt,  und  häuGg  wieder- 
kehrt, Gefahr,  so  darf  man  auch  hier  mit  der  Lösung  des 
Mutterkuchens  nicht  sSgem,  nachher  aber  sur  vollständigen 
•ßeseiUguog  des  fehleilialt  dynamiscfacn  Zustaades  den  Ge- 
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brauch  der  kramp fstinen den  Mittel  nicht  Tersäumen.  —  Im 
sweitcn  Falle,  in  welchem  die  Fehlerhaftigkeit  der  Wehen 
ml  jn  der  fünften  Geburtaaeil  auftritt,  knnn  der  Gebrauch 
der  kimpMIlcnden  Mittel  nur  geringen  £rfolg  haben,  weil 
der  fehlerhafle  Zuatand,  wekhisr  dem  Krämpfe  tum  Gmnde 
Kegt,  durch  dicsetbcn  nicht  beseitigt  wird,  So  kann  der  ge* 
löste,  aber  wegen  VYehenschwäcbe  zurückbleibende  Mutter^ 
fcuchen  den  Mutterhals  reizen,  und  zu  fehlerhafter,  übcrmäa- 
aiger  Zusammenziebung  antreiben*  Der  mit  der  Gebärmutter 
noeh  Iheilwciae  oder  gana  Terhnndene  Mnlleihncsben  verhi» 
derl  die  regelmässige  ffichtong  der  Wehen,  nnd  dnrth  daa 
vergebliche  Bemühen  der  Gebirmnller,  die  Pfacenta  an  Iren« 
nen  und  auszutreiben,  entsteht  die  fehlerhafte  Richtung  der 
VVeheo,  bei  welcher  die  Beendigung  der  fünften  Geburtazeit 
der  Natur  nicht  möglich  ist.  Die  künstliche  Entfernung  der 
MachgeboTi  beaeitigt  gewöhnlich  hier  alle  krampfhaften  £iw 
adieinnngen,  namenliidi  aoeh  die  hei  partieller  Löanng  der 
Placenia  eintretenden  BIntililaae. 

3)  Wenn  die  Placenta  und  die  Eihäute  zu  innig  mit 
der  Gebärmutter  zusammenhängen,  so  können  je  nach  den 
Umstanden  sehr  ergiebige  Wehen  die  Trennung  und  Ana* 
tfeibnng  der  MachgehnrI  bewirken.  MamenlUch  kann  dieaea 
dann  geschehen,  wenn  der  noch.nidit^gehffrig  gereift  Mnl* 
teikndiett  ui  der  ttnger  ala  gawiMmüch  daoemden  Nacfage- 
bnrtazeit  reif  und  weich  wird.  Findet  aber  eigentliche  Ver- 
wachsung Statt,  so  wird  selbst  kräftigen  Wehen  die  Tren- 
nung der  Placenta  nicht  gelingen.  Dagegen  treten  andere 
Folgen  ein  (m.  vergleiche  den  Artikel  NachgebnrI,  Ver- 
wachauttg  deraelhen).  Dieaer  Fall  fordert,  wem^leich 
Manche  ttin  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  aich  bisweilen 
der  künstlichen  Lösung  entgegenstellen,  zu  den  höchst  be- 
denklichen rechnen,  und  lieber  der  Natur  überlassen  wollen, 
ohne  Zweifel  zur  künstlichen  Lösung  auf,  sowohl  um  das 
dem  freiwilligen  Abgange  der  Nachgeburt  entgegenatehende 
Ilindemifa,  die  Verwachanng,  an  heaeiligen,  ala  auch  nm 
den  hieraua  hervorgehenden  Folgefthein,  s.  B.  der  fehlerhaf- 
ten Richtung  der  Wehen,  der  Entzündung  u.  s.  w.  vorzu- 
beugen. —  l6t  Verwachsung  der  Eihäute  mit  der  des  Mut- 
terkuchens ausammen  vorhanden,  so  ist  letztere  die  liaupt-  ^ 
nacfaei  nnd  man  wird  Ton  erstcrer  dann  erst  Kenotniia  er- 
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^MN|riM>i'^  küostitcbc  Lösui^^  tetcUiea. 
IHlÜi  .«rtnil  tf^  den  MiMtctkiidiM  imt  te  giMiilM 
päd  t«8«ielil.  ßitwcUai  komml  abtr  die  Vemndmiig  dtr 

Eihäute  bei  regelmafüigcr  Adhäsion  der  Placenüi  vor,  die  sich 
liulier  auch  mr  gewohnHchcn  Zeit  und  unter  den  gewöhn- 
Ikhen  t^rscheiouiig^a  lü«t,  aber  durch  die  Eihäute  an^fhaltea 
wückbleibeo  UMifi,  auch  bei  dem  gewöliaÜGbw»  «Hr  fiiilr 
feraung  der  Nacbgebmt  untemonupeneo  Maooell  eiii  BmAun 
nifs  findet  Bisweilen  giebt  aber  das  Zytöckbleiben  der  Ei* 
häute  für  sich,  nachdem  der  IMulterkuchcn  entweder  von 
selbst  abgegangen  oder  auf  die  gewöhnliche  Weise  enlferal 
ist,  zu  einem  Kunstverfahreo  VeranUssttHg»  :Weiio  Jieftjge 
J!!^^wehell«  BlalAilsse  u.  s.  w.  eolst^ieii« 
^^^Anfoer  diesen  Fallen,  welche  4ie  Uufigsteo  aiiidy  koo- 
nen  bisweilen  noch  einige  andere  zur  küostiicben  Losung 
Veranlassung  geben,  indem  gewisse  Verhältnisse  den,g§wu2ii|- 
licben  Hergang  der  fünften  Geburtsperiode  stören. 

4)  Begelwidriget  SiU  des  Mottetkucbeos  entweder  auf 
oder  neben  dem  MoUermonde,  oder  am  Halse,  oder  am  na* 
leren  Theile  des  Kttrpers.   In  den  letxteren  Fillen  eniste* 
hen  die  krankhaften  Zufalle  erst  in  der  fünften  Geburtsz^eit. 
lodern  der  Körper  und  der  Hals  der  Gebärmutter  sich  we- 
niger und  langsamer  als  der  Grund  «fsammenziebt»  wird  der 
NrtUerkiicbeo  nnr  tbeilwe^,  nidit  ^kislieh  gelöst,  und  da> 
ourch  oft  bedcnkUeher  Blutflnb  bOTvorgebracbt,  der  die  künsU 
liehe  Lösung  und  Entfernung  der  INacligeburt  fordert,  wenn 
andere  Mittel  niclit  schnell  genug  kräftige  Zusammeozieliua« 
gen  der  Gebärmutter  bewirken*    In  dem  ersten  Fsi/e  cut« 
stebt  die  GeCibr.  sdion  vor  und  während  der  Cebntt,  indsm 
bei  der  ErSffnung  des  Mutteminndes  Geiabe  getrennt,  we^ 
den,  und  lebensgerährlieher  BlolAnfs  ointrilt,  welcher  gewSbl^ 
heb,  wenn  andere  Mafsregeln  vorher  ergriffen  worden  s/od, 
schleunigste,  nur  durch  Entbindung  mcgliche  Verkleinerung 
der  Gebärmntlerhöhle,  und  tu  diesem  Ende  eine  (heilwciso 
Lostrennong  des  Alutlerkucheoi  vor  der  fotbindung  ver- 
langt, nach  weleber  erst  der  Ldsungsakt  der  PlacenU  ver* 
▼ollständigt  wird.    Diesen  Fall  schliefsen  wir  hier  aber  von 
der  genaueren  Betrachtung  aus«  weil  derselbe  besonders  ab« 
gebändelt  werden  wird, 
^         Dasselbe  gilt        dem  sflleneo,  bei  einem  xweokmäfiü* 
gen  Verfahren  ipimer  aelteuer  w^enden  Falle,  wo  die 
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üMiiniMiller  ia  eine  solclie  Lage  nnd  Richtung  komist,  in 
welcher  sie  die  gehörige  Zusainmenziehung  nicht  bewirken 
•  |uiQii>  UaI^i«  §ftkfitK  fiie  ümtüipung  der  UehärniuUer,  bei 
wcichef  men  vor  der  Rfpo«iti«ii  die  Trennung  dee  Muttei« 
kucbMf  wlWUwiig  bewirkt,  weno  denelbt  fdi«»  ihtiiwmm 
gelurt  itl,  oder  weno  die  Bepoettieo  sesml  dem  Miitterk«* 
icben  nicht  gelingt.  Schieftage  der  Gebärmutter,  Hängebauch, 
Vorfall  bieten  dem  Abfange  der  INachgeburt  woltl  auch  eii| 
Uioderoife,  verlengeq  jd»er  nicht  ieiciU  eine  küoetiiche  Lör 
iung,  de  meiftene  de*  tegelwidr^e  mecbemcke  Verhallet 
beeeitiit  werden  kepn«  Gelingt  diefep»  eo  nfaigt  der  AW 
gang  des  Motterkodieiie  meieCeee  evfdie  gewöbaliehe  VVetee^ 
wenn  nicht  gleichzeitig  ein  anderer  der  schon  beUachleU^ 
lehlcrhaften  Zusfnnde  Statt  findet. 

In  Iktfefl  derzeit,  in  welcher  die  Operation  unternom* 
men  werden  mufs  und  darf,  wenn  man  Nutzen  bringen  will, 

pii  im  Allg«aieiiien  de«  GnmdeeU«  Me  eie  iMchl  (öt  eU# 
Fitfle  pecb  demselbea  Tenme,  eeooidera  oeeb  4e|i  beioede" 

ren  Umetlqden  u.  s,  w,  so  beetimmen  ist.  Beachtet  man 
diese  nicht,  so  wird  man  nicht  immer  auf  gleich  günstigen 
Erfolg  rechnen  können,  wenn  auch  der  Abgeng  der  ^acbr 
gehurt,  als  eines  nicht  n»ehr  der  WMuMfio  eegeberjsni 
Theiie«,  ui  elleo  Fillen  wiloadheatweNh.  eticbeiiit 
Mire  vo»  der  kfioeOicbeii  Ltamg  der  Neebgebnrl  wfiide 
«of  einem  Viel  äcbereren  Qtunde  ruhen,  wenn  man  die  Zeit 
für  ihre  Ausführung  für  alle  Fälle  bestimmen  könnte.  Ver- 
gleicht man  die  Schriftsteller,  welche  die  Lösung  der  Nach- 
geburt für  nöthig  erachten,  so  findet  man  über  Feeiileilung 
fler  (|r  .die  Opentien  bMUnqateo  Zeit  eine  grofse  Verscbie» 
denbtit  (Blen  veigl.  deq  Artikel  Neobgebort,  Verwnebmg 
derselben ).  Am  retienelleten  ist  es,  bei  der  FeetsleUung  der 

Zeit  durch  die  Umstände  sich  bestimmen  zu  lassen,  so  dafi 
dem  Geburtshelfer  für  den  einzelnen  Fell  ein  ziemlich  we^ 
tes  Feld  zur  ßeuribeUung  bleibt* 

Im  Allgeneioeo  wird  im  »uf  falgende  Paakto  m  «eh* 
leo  babep: 

Entsteht  gleich  naeli  der  Geburt  des  Kindes  ein  Bliil> 

Auf«,  weil  der  Mutterkuchen  ihcllweisc  oder  gänzlich  gelöst 
ist,  so  gebraucht  man  in  jenen  hallen,  in  welchen  der  Ab- 
gang der  Nacbgcbuft  durch  Sdmäehe  der  GebärmyUer  vei^ 
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Mmieft  wl^  ^tjentg^  MUtel,  welche  dte  ZiiMMilMMMft|( 
Her  GebSrnmlter  krSflig  nit(er>tteew,  wnaimil  aber  die  köml^ 

liehe  Lösung  und  Entfernung  des  Mutterkuchens  nicht,  wenn  - 
die  Behandlung  den  Zweck  nicht  schnell  genug  erreicht, 
ilod  schon  die  Zufälle  der  Verblutung  einzutreten  dioheo. 

Tieteo  nach  der  Geburt  des  Kindes  Erachciniiiige«  cfai, 
#€Mie  V1M  ieblerinfter  Richtung  der  Wehco  abbiogeo,  m 
kann  man  von  dem  Gebrauche  krampfslillender  Mittel  nur 
dann  günstigen  Erfolg  erwarten,  wenn  schon  wahrend  der 
Gebort  des  Kindes  die  krampfhaften  Wehen  vorbanden  wa- 
und  durch  Venlimmong  der  NdraiIhStigkeit  bedingt 
äbd.  Bewirkt  man  vor  der  Anweodaog  aoldier  Mittel  dia 
kinallkbe  V&mmg,  ae  dauern  die  ZMttt  roiiMiHia  auch  nach 
ihr  fort.    Doch  mufs  man  allerdings  auch  dann  zur  Opera- 
tion schreiten,  wenn  diese  Mittel  ohne  Wirkung  bleiben,  und 
andere  Ursachen  nicht  anfzutinden  sind.  Treten  die  krampi- 
haftea  Erad^nrai^  wa  aadeven  Fehleni  des  MuUerkuchcoa^ 
I.  B.  rar  Verwachanng  Umnit  so  ist  diese  ds  Ufsache  der 
Hbrigen  Zufilile  ao  aehnell  als  möglich  durch  die  kfinsllicbe 
Lösung  zu  entfernen,  nach  welcher  alle  krankhaften  Erschei- 
nungen zu  verschwinden  pflegen.     Werden  Convulsioncn 
durch  das  regelwidrige  Verhalten  des  Mutterkuchens  veran- 
lalat,  ao  fotdera  aia  ebenfalla  xor  kfinstlicboi  Lbsang  wat 
So  IMe  WUlke  dia  sum  ThaU  noch  anhängende  Placenta 
bei  einer  mmdllelbar  nach  der  Geburt  des  Kindes  von  Con* 
vutsionen  crgrifTencn  und  an  ßlulsturz  leidenden  Frau  mit 
dem  Erfolge,  dals  die  Convulsionen  schnell  verschwanden. 
—  Auch  Andrae  (Casper's  Wochenscfar.  1833  lNo.41) 
machte  bei  convolsivisehem  Zittern,  SchOtteirrost,  kahen 
Schweifsen  die  OperatloD,  anf  wefoke  Genesung  folgte.  — 
Doch  kann  heftiger  Krampf  der  Multerscheide  und  der  Ge- 
bärmutter, so  dafs  bei  dem  gewaltsamen  Einführen  der  Hand 
Convulsionen  einzutreten  drohen,  die  Ausfuhrung  der  Ope- 
ration f&r  eine  Zeit  hindern.    Verschwindet  aber  bei  dem 
inneren  nnd  iulseren  Gebiaiiche  krampfstiHendet  Ulfilld  diese 
Empfindlichkeit,  so  ist  die  Operation  wieder  ausfihrbar;  ein 
geringer  Grad  von  Empfindlichkeit  verschwindet  oü  bei  dem 
Einführen  der  Hand.  — 

Sind  in  beiden  Fällen  nach  bedeutendem  BlutüuFs  die 
ZuläUe  der  BluUeere  ein^eleUi  so  kann  too  kOnstlichec 

« 

■ 
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Lösung  der  Machgeburt  nicht  mehr  die  Hede  sein,  %veil  sie 
den  Tod  nicht  verhüten,  sondern,  wenn  sie  nocli  mit  ßhit- 
flufs  verbunden  ist,  nur  begünstigen  kann.  ArcmUs  (neue 
ZeiUchr.  f.  Geb.  Bd.  II  Ilft.  1  p.  124)  löste  bei  Schwäche, 
Zuckungen  und  Ohnmächten  eine  Nachgeburt;  allein  es  folgte  * 
ein  schneller,  sanfter  Tod.  —  Erholen  sich  die  Kräfte  bei 
zwcckmäfsiger  Behandlung  wieder,  und  treten  Erscheinun- 
gen ein,  welche  auf  die  Bemühungen  der  Gebärmutter,  die 
Nachgeburt  zu  lösen  und  auszutreiben,  hindeuten,  so  kann 
die  Operation  mit  Erfolg  unternommen  werden.  — 

Bei  der  zu  innigen  Verbindung  und  wirklichen  V^er- 
wachsung  der  Placenta  mit  der  Gebarmutter  kann  die  Ope- 
ration verschoben  werden,  wenn  beträchtliche  Blulfliisse  feh- 
len; denn  je  länger  der  Mutterkudien  zurückbleibt,  desto 
lockerer  wird  seine  Verbindung  mit  dem  Uterus,  und  desto 
leichter  also  die  Operation.  Jedoch  darf  man  dieselbe  nicht 
zu  lange  verschieben,  weil,  wenn  der  Rückbildungsprocefs 
beginnt,  der  für  das  Eindringen  der  Hand  erforderliche  Baum 
immer  enger  und  enger,  und  so  die  Operation  beträchtlich 
erschwert  und  zuletzt  unm<'>glich  wird.  Aus  demselben  Grunde 
kann  man  bei  Abortus  gewöhnlich  die  künstliche  Lösung 
des  mit  der  Gebärmutter  noch  zu  genau  verbundenen  Mutter- 
kuchens nicht  ausführen.  Tritt  aber  bei  der  Verwachsung 
des  Mutterkuchens,  in  Folge  der  fortdauernden  Bemühungen 
der  Gebärmutter,  die  Machgeburt  zu  lösen  und  auszutreiben, 
partielle  Lösung  und  dadurch  gefährlicher  Blutflufs  ein,  so 
darf  man  mit  der  künstlichen  Trennung  nicht  zögern.  —  Ist 
die  zweckmäfsige  Behandlung  der  fünften  Geburtszeit  ver- 
säumt, und  die  angezeigte  Operation  nicht  unternommen 
worden,  so  hängt  es  von  dem  Verlaufe  der  nun  eingetrete- 
nen Zufälle  ab,  ob  die  Anzeige  zur  künstlichen  Lösung  der 
Placenta  gleich  eintreten  soll  oder  nicht.  Bei  Entzündung 
der  Gebärmutter  wird  die  künstliche  Lösung  des  Mutterku- 
chens gewöhnlich  nicht  möglich  und  auch  nur  schädlich  sein, 
weil  der  Reiz  der  Hand  die  Entzündung  vermehren,  und  ei- 
nen ungünstigen  Ausgang  derselben  veranlassen  würde.  Ist 
die  Entzündung  schon  während  der  Geburt  zur  Enlwicke- 
lung  gelangt,  so  hat  die  Ausführung  der  Operation  gewöhn- 
lich auch  üble  Folgen,  indem  die  Entzündung  vermehrt 
wird  u.  8.  w.  — 
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*  kt  ßefrefT  ficr  übrigen  Fälle,  in  welcheo  die  kiMtifM 
liSnin^  der  Macligeburl  nülng  werden  k«nii,  isl  tu  bemei^ 
Iren,  Mb  Iwi  dem  PettfiCieR  dee  Miftterkochc«!«  tfm  «nfleitW 

Abscltnitle  der  Gcbärmaüer  gewufmlich  dte  pnrtiel/e  Losung; 
und  die  dadurch   vcranlal^le  llüniorrh.igie   die  scIiIcunigMe 
Eirtfernnng  der  Nachgeburt  verlangt,  dafs  bei  dem  SUxe  der- 
aelbefi  au!  dem  Muttermunde  die  von  der  Nalut  sehen  be- 
gonnene Löfong  dotth  die  Konrt  tut  Vollendung  der  Ge* 
bort  fortgesetijf,  nnd  Aech  dift  Gebtttt  des  Kindes  so  sehntA 
als  möglich  beendigt,   und   die  riinwegnalimc  bcschlninigt 
werden  mufs,  um  so  dem  unteren  Abschnitte  der  Cebärniul- 
ter  e«  niöglicb  zu  machen,  sich  zu  verkleinem,  und  dadurch 
den  Bltttfiufs  zQ  stillen;  dafs  bei  der  Umatülpung  der  Ge^ 
lOtaitaUilf*  die-^efihr'  mir  durch  schnelle  liepostlion  rerroirt^ 
dert  Wrden  kann;  dafs  die  Losung  der  Naebgehitrt  his^ef- 
fcn  torausgehen,  bisweilen  aber  nachfolgen  mufs,  je  nach- 
dem die  besonderen  Umstände  dieses  erfordern. 

Vorhersage.  Diese  Operation  gewährt  im  Allgemei* 
nen  grofsen  Vortheil.  Sre  verhütet  ond  stillt  die  ßliitaiiai^ 
welche  Yom  ZnrBcklaaaen  des  Mntterfcucbena  ^nUlehefli^  M 
gcfthrllch  «Hnd,  ond  seibat  tddtlicli  werden  können,  fn  tMM 
F^lcn  sicher.  Sic  verhütet  anch  die  Fäulnifs  der  xorück- 
hletbendcn  Placcnla,  die  nicht  selten  darauf  folgende  Entzün- 
dung der  Gebärmutter,  beseitigt  die  bei  einzelnen  Franen  ge- 
wöhnlich eintretende  Angst  ond  Furcht.  — >  Die  Erfahning 
hat  auch,  wie  oben  schon  erwilnit  worden  ist,  cor  Gonsleii 
dieser  Operatron  entachieden.  Sie  lehrt  aber  ancfr,  Mb 
selbe  bald  sehr  leicht  auszuführen  ist,  und  von  dem  besfeif 
Erfolge  gekrönt  wird,  bald  jedoch  auf  Schwicrlgkcilcn  trifft, 
'  und  nicht  immer  die  vorhandenen  Gefahren  au  beseitigen 
Tetoiag.  Um  den  Werth  dieser  Operation  genao  zu  wfir- 
digen,  um  den  mnthnmlslichen  Erfeig  Toraussnbestimmeo, 
nrafs  man  anf  die  besonderen  UmsUnde  achten,  unter  wet» 
chen  die  Operation  unternommen  wird. 

Wird  nämlich  die  Operation  sehr  bald  nach  der  Geburl 
dea  Kindes  unternommen,  so  gewährt  sie  im  Allgemeinen 
Viel  grlMsere  flofinung  auf  gom»ligen  Erfolg,  als  wenn  ate 
an  den  fol{genden  Tagen  versucht  und  ausgelBhrt  wird;  denn 
hl  f^nem  Falle  kann  daa  Einführen  der  Hand ,  weti  die  Ge« 
butUwese  noch  gehörig  crdfibet  sind,  mit  leichter  Muhe  gc- 
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schehen,  in  diesem  »ber,  weim  iit  GMmnltH^  eieh  sasam-» 
incnc;c70s;en,  und  ihre  Höhle  sich  Tcrkicinert  hat,  der  Ver- 
such, die  Hand  in  dieselbe  einzufüjiren ,  gänzlich  miidiingen. 
Diese  Zorückbildung  der  Gebärmutter  erfolg  bei  zurückge* 
bliebenem  Mutterkiiebe«  bM  Mher,  bald  tpittr.  Dem  Un« 
tetzeichfieten  iel  die  EmlUirtmg  def  Htfid  in  die  Gebarmnt- 
lerhöhlc  in  einem  FaWe  tm  dritten  Ta£;c  nach  der  (icburt 
des  Kindes  so  leicht  geworden,  als  sonst  kaum  wenige  Stun- 
den nach  derselben.  "  ^ 
•  Die^.CiilaliMioii  der  Gebäreaden  ist  hieriici  nicht  ohn« 
EaRanfe.        Mrpidett  Fnwn  wird  der  EingnlT  ftbcrliafipC 
lekhter,  auch  spifer  noch  ertragen ;  bei  empßnditehcn  Frauen 
aber  erfolgt  nicht  bloCs  überhaupt  viel  häufiger  eine  Riick- 
wirkang  nach  der  Operation  auf  den  (icsanrimtorganismuff, 
(Modenti^'^  tritt  nuih  viel  fcüher  die  Zusammcnxiehung  des 
Uterus  und  der  Vagina  ein,  und  entzündliche  und  lieberliaftd 
Zufälle  pflegen  bald  nacbsufolgen. 

Sind  scdehe  Folgen  nach  dem  Ztirfickbleibcn  des  Mut- 
terkuchens eingetreten,  so  kann  die  Operation  sie  nicht  ver- 
mindern, sondern  eher  noch  vermehren.  Doch  giebC  es  bis- 
weilen aucb  höchst  versweifelte  Fälle,  in  wehdien  eine  mit 
Muth,  ja  Verwegenheil  unternommene  Operaltön  vom  be- 
sten Erfolge  gekidnl  wfrd;  der  fedoch  nicht  voraus  zu  be- 
stimmen, und  nur  zufälligen  Umstanden,  bisweilen  den  im 
Individuum  liegenden  Verhältnissen  zuzuschreiben  ist. 

Ist  die  Gebärende  vom  Blutverluste  im  huchstcn  Grade 
erschöpft,  befindet  sie  sich  im  Todeskampfe ,  so  kann  die 
Operation  kerne  fifilfe  mehr  gewihren.  Auch  m  minder  lei 
bensgerährlichen  ^llen  Hl  bei  Stellung  der  Vorhersage  auf 
den  Bluinufs  Rücksicht  zu  nehmen. 

Von  besonderem  Einflusfie  auf  die  Prognose  ist  das 
Verhalten  des  Mutterkuchens.  Ist  dieser  gelost,  in  der  Ge- 
bSrmmicrhdble  liegen  ypbKeben,  so  ist  er  gewMmlich  leicht 
SU  enifbmcn.  Bei  gl^dMeittger  liinspeming  ist  die  f^orhef* 
sage  schon  zweifelbafler,  doch  im  Ganzen  Weniger  migün- 
slig,  als  wenn  der  eingesperrte  Mutterkuchen  zugleich  mit 
der  Gebärmutter  verwachsen  ist.  In  diesem  Falle  ist  die 
Operation  gewöhnlich  schwieriger;  doch  hängt  die  Schwiep 
rigkeit  der  Operation  von  den  bemrderen  Umständen  ab. 
Fehlt  ^e  Strlctur,  so  ist  die  Operation  im  AHgemcfinen  leich* 
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ler  auszuführen.  Die  gewühnliche  Adhäsion  der  Placenta 
ist  leichter  zu  lösen,  als  die  eigentliche  durch  Enliü^dang, 
Üpnk  Entarkttog  des  Gewebes  ▼enmttellc  Verwachsttog.  h 
itsCer  vnd  je  rnnfangsreidier  diese  ist  (gewohnliGh  koiml 
sie  nur  an  einzelnen  Stellen  vor),  je  bedeotender  das  Ge- 
webe der  Gebärmutter  und  des  IVIulterkuchens  entartet  ist, 
desto  ungünstiger  wird  die  Vorhersage.  W  enn  wegen  Fe- 
sligkeit  der  Verwachsung  des  Mutlerkuchens,  oder  we§eB 
£rweicbang,  Auflösung  der  Subetans  derselben  (der  letilert 
Fall  ist  der  seltenere)  nicht  mit  einem  Male  die  Tfmnmg 
bewirkt  werden  kann,  so  wird  die  Vorhersage  getrübt,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  häußger  die  Hand  zur  Erreichung  des- 
selben Zweckes  in  die  Gebärmutterhöhle  eingeführt  werden 
mufa.  Auf  diese  Weise  kann  die  dieser  Operation  nachfol* 
gende  Rückwirkung  im  Uteros  wie  im  übi^en  Oiganiemtia 
höchst  bedentnngSToll  werden« 

Selbst  die  Bildung  und  Geschicklichkeit  des  Geburts- 
helfers, welcher  den  einzelnen  Fall  zu  behandeln  hat,  äufsert 
auf  den  Erfolg  deutlichen  Einflufs.    Besitzt  er  nämlich  hin- 
reich^de  Kenntnissei  um  die  in  der  liinften  Geburlspciiod^ 
nicht  selten  nach  einander  folgenden  krankhaften  Ersehn* 
nungen  in  ihrem  Zusammenhange  nach  Ursache  und  Wir- 
kung aufzufassen  und  zu  beurtheilen,  und  um  den  verschie- 
denen Umständen  entsprechend  das  richtige  Mittel  aur  An- 
wendung wa  hciogsi^  io  wird  auch  die  Operation,  xur  rech? 
ten  Zeit  nntemommeni  gansligen  ,£rCo%  hohen,  wihrmd  der 
ängstliche  Gehnrtshelfer  dofch  seine  Zaghaftigkeit  oocl  üth 
entschlossenheit  den  besten  Zeitpunkt  zur  Ausführung  der 
Operation  vorübergehen  läfst,  die  später,  wenngleich  mit  Ge- 
schicklichkeit aufgeführt,  doch  ohne  Nutzen,  oder  selbst  uut 
nngfinstigem  £rfolg^  nntemommcn  wir4«         übrigens  eine 
knnstgeühte  Hand  im  Allgemeinen  boaseren  £rfo%  haben 
wird,  als  eine  ungeschickte,  weniger  geübte,  ist  nicht  an  vcr^ 
kennen.    Ein  rohes  Verfahren  kann  zu  Verletzungen,  Ent- 
zündung und  deren  Folgen  Veranlassung  geben,  und  dadurch 
selbst  einen  ungünstigen  Ausgang  herbeiführen.    Doch  ist 
dieser  nicht  immer  der  Uofesdbicklichkeit,  sondern  biswa- 
len  auch  den  hesondeien  Umständen,  s*      dem  unruhigen 
Verhallen  der  Gehlrenden  zuzuschreiben. 

Die  Voihenage  ist  auch  in  ilinsicht  auf  den  Geburts- 
helfer 
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helfer  zu  betrachten,  weil  derselbe,  wenn  er  den  lange  Zeit 
in  der  Gebärmutter  zurückgebiiebeneo,  faulenden  Mutterka- 
diea  unter  vielen  Anstrengungen  sa  entfernen  bemüht  i«^ 
*  niebl  selten  geffthrliche  Poateln  an  der  Hand  und  am  Vorder- 
arme liekommt; 

Vorbereitung.    Diese  besteht  hauptsächlich  in  der 
genauen  Erforschung  des  Placcntensitzes,  um  diesem  gemafa 
die  Walil  der  Hand  bestimmen  zu  können*    Für  alle  Falle 
die  linke  Hand  gebrauchen  zn  woBcB,  kann  blo(4  dadnrch 
gerecbtfertigl  werden ,  dafa  dieae  die  kleinere  ist   Da  wo 
es  gleichgültig  erscheint,  welche  Hand  man  zur  Operation 
wählt  (beim  Sitze  des  IVlullerkuchens  im  Gebärmullergrunde, 
an  der  vorderen  oder  hinteren  Wand  des  Uterus),  kann 
man  die  linke  gebranchen,  wenn  diese  namentlich  zu  dieser 
Operation  recht  geübt  worden  ist    Anfserdem  beatimml 
man  die  Wahl  der  Hand  ao,  dafa  deren  Volarflache  der  in- 
neren Fläche  des  Mutterkochens  entspricht,  ohne  dafs  die- 
selbe von  ihrer  natürlichen  Richtung  bedeutend  abzuweichen 
braucht;  also  bei  dem  Sitze  des  Mutterkuchens  in  der  rech- 
ten Seite  isl  die  r^te,  bei  dem  Sitze  in  der  linken  Seite 
die  linke  in  wSbkn,  doeh  mofii  eine  geadnckle  Hand  aneh  («Ir 
alle  Pille  angewendet  werden  kennen.  —  Femer  ist  auf 
die  Lage  d'^r  Gebärenden  zu  achten.    Die  beste  Lage  ist 
die  Lage  auf  dem  Rücken,  mit  mäfsig  gegen  den  Unterleib 
angezogenen  Schenkeln,  auf  einem  Querbette;  bei  schwieri- 
geren Fällen,  namentlich  bei  dem  Sit«  dea  Matterkuehens 
im  Gmnde  oder  an  der  Torderen  Gebormntterwand  ist  sie 
nnnmganglich  n5thig,  weil  die  Lage  in  dem  gewfthnlichell 
Beltc  das  Senken  des  Armes  in  hinreichendem  Grade  nicht 
erlaubt.    Doch  darf  in  manchen  Fällen,  z.  ß.  wenn  man 
von  jeder  Veränderung  der  Lage  Btutflufs  zu  fürchten  bat, 
die  Lage  in  dem  gewöhnlichen  Bette  nicht  verändert  wer- 
den, wobei  man  flQr  die  gehörige  Erhöhung  der  Steifiigegend 
Sorge  SQ  tragen  hat    Will  man  hei  Pheenta  |iraefta  die 
Lösung  vornehmen,  so  nmfs,  weil  noch  eine  andere  Opera- 
tion nachfolgt,  jedenfalls  die  Querlatte  Statt  finden.  Wenn 
die  Gebärmutter  eine  auffallend  schiefe  Richtung  hat,  so 
kann  auch  eine  Seitenlage»  welche  der  Schieflage  der  Ge« 
bärmutter  entsprechen  mofa,  Vortheile  gewähren.  WmtMei 
hmi  insbeaondere  für  die  Nachgebortaoperationen  die  Seiten-  ' 
Med.  cUr.  Eneycl.  XXIV.  Bd.  d3 
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Iflge  empfohlen.    Ferner  hat  man  dafür  zu  sorgen ,  dafs  die 
Gebiirende  sowohl  durch  Trostworte,  durch  Steigerung  de« 
Mutlies  und  der  IIoiTuung,  als  auch  durch  Arzneien  gehor'tg 
Torbereitet  wird.    Man  reicht  einige  Tropfen  Aethcr  oder 
Tinct.  valer.  oder  castor.    In  vielen  Fällen  nülzl  auch  die 
Opiumlinclur.    Wird  die  Operation  unter  zweifelhaften  Um- 
ständen, unter  gefährlichen  ZufälleD   ausgefiihrt,   so  i&l  es 
passend,  einen  Gehülfen  oder  eine  Gehülfin  mit  dem  Dar- 
reichen der  etwa  erforderlichen  Labemiltel  während  der  Ope- 
ration selbst  zu  beauftragen,  und  hinreichend  zu  unterrich* 
ten.  —  AufHcrdcm  hat  man  besondere  Gehülfen  nicht  no- 
ihig.     Will  man  aber  einen  solchen  gebrauchen,   so  tragt 
man  demselben  die  Fixirung  der  Gebärmutter  auf.  was  am 
besten  mit  einer  oder  mit  beiden  flach  über  den  (icb/irmut- 
tergrund  gestreckten  Händen  geschieht.  —  Wenn  die  blut- 
stillenden Mittel  nicht  schon  zur  Hand  sind,  so  müssen  sie 
herbeigeschafft  werden.  —  Die  vorgängige  Entleerung  der 
Harnblase  gewährt  bei  der  Ausführung  der  Operation  Nutzen. 
Auch  wird,  wenn  dieselbe  sehr  spät  unternommen  werden 
soll,  auf  die  Entleerung  des  Mastdarms  geachtet  werden 
müssen ;  während  man  bei  frühe  vorzunehmender  Operation 
annehmen  darf,  dafs  die  Entleerung  des  Mastdarmes  schon 
vor  der  Geburt  des  Kindes  Statt  gefunden  habe.  —  Werk- 
xeuge  sind  zu  dieser  Operation  nicht  erforderlich,  obwohl 
manche  empfohlen  worden  sind.  —  Slark's  Nachgeburfslof- 
fel  kann  zur  künstlichen  Lösung  des  Mutterkuchens  nicht 
dienen,  und  zur  Entfernung  desselben  dient  am  ficbcTflen 
die  Hand,  weldie  die  Lösung  bewirkte.    Die  zur  Entfer- 
nung des  Mutterkuchens  empfohlenen  Zangen  von  Lcvrrt^ 
Oslander y  Carus  sind  weder  zur  Lösung,  weil  sie  leicht  die 
innere  Fläche  der  Gebärmutter  mitfassen  können,  noch  zum 
Entfernen  des  gelösten  Mutterkuchens  zu  gebrautben,  weil 
man  sie  nur  unter  Leitung  und  fortwährender  Deckung  durch 
die  Finger  anwenden  darf,  oflcnbar  aber  die  Finger  sicherer 
als  die  Zange  nur  den  Mutterkuchen,  und  nicht  auch  zu- 
gleich Theile  des  Uterus,  z.  B.  den  Muttermund,  mitfassen. 
Auch  sind  dahin,  wohin  die  Finger  wegen  Beschränkung 
des  Raumes  nicht  gelangen  können,   die  Werkzeuge  nicht 
einzurühren,  oder  wenn  dieses  noch  geschehen  kann,  zum 
Fassen  der  Placenta  nicht  gehörig  zu  öffnen,  selbst  wenn 
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nun  «hne  die  sldim  Dsckong  dvveb  die  Finder  von  8n|. 
eben  Werkeeugen  Gebraneli  machen  wollte.  Bei  dem  Zu- 
rückbleiben der  Placenta  nach  Abortus  zeigt  sich  die  unza- 
reichende  Wirkung  solcher  Instrumente  mcistenB»  indenii 
wenn  die  Finger  fOr  tich  den  bettimmten  2Sweck  nieht  er- 
teidiett»  audi  dieie  Zaogfn  deoNliwn  nicht  m  erreidiett 
pflegen.  — 

Das  beste  Werkzeog  ist  die  geübte  Hand  des  Geburts- 
helfers, die  man  an  der  äufseren  Fläche^  nebst  dem  Vorder* 
arme,  seigialtig  mit  Oel  oder  einer  «nnatigen  Fettigkeit  be» 
«littcht 

Operetion.  Etiler  Akt  Einfllbrnng  der  Hand. 
Mit  der  freien  Hand  fafst  man  den  Nabelstrang  vor  den  Gc- 
8cblecht5th eilen,  spannt  ihn  mäfsig  an,  und  führt  demselben 
entlang  die  xur  Operation  bestimmte  Hand  nach  den  Regeln 
ymt  bei  der  Wendung,  nnd  durch  die  Matterscheide  und  in 
die  Gebimmtterlfthle  ein  bis  zn  der  Einpflensoogutelle  des 
Nabdslranges  in  die  Piacent«,  bt  derselbe  bei  einer  vor- 
ausgegangenen unvorsichtigen  Manipulation  abgerissen,  so 
fuhrt  man  auch  ohne  diese  Leitung  die  Hand  auf  die  übli- 
che Weise  ein.  —  Hat  ein  GehfiUe  das  Fixiren  der  Gebär» 
mntler  nicht  übernommen,  ao  legt  sieh  die  bisher  den  Ns- 
bebtrang  anspannende  Hand,  sobald  die  andere  an  die  Pla- 
centa angekommen  ist,  an  die  Gebärmutter  von  aufsen  an, 
und  bewirkt  einen  genügenden  Druck. 

Zweiter  Akt.  Lösung  des  Mutterkuchens.  Die 
Losung  führt  nun  die  in  den  Utema  eingeführte  Hand  auC 
die  Weise  am  bequemsten  aus,  dab  die  Finger  am  oberen 
Theile  des  Matterkochens,  swisehen  der  inneren  Wandung 
der  Gebärmutter  und  der  Placenta,  ein-  und  allmählig  vor- 
dringen, indem  die  Fingerspitzen  nach  beiden  Seiten  hin  den 
Mutterkochen  lostrennen,  dabei  jede  Zerrung  und  jedes  Krat-' 
len  der  inneren  Fläche  der  Gebärmutter  ▼ermeiden,  die  los« 
getrennten  Theile  der  Placenta  nmsahlagcn,  nnd  gegen  die 
Hohlband  «usammenrollen.  Wenn  an  dem  oberek  Rande 
der  Mniterkuchen  schon  zum  'Uicil  gelöst  ist,  so  wird  das 
Losschälen  sehr  erlcichert,  indem  die  Finger  gleich  zwischen 
die  innere  FJäche  der  Gebärmotter  und  die  äuTsere  des  Mut- 
terkuchens eingeschoben  werden.  Findet  man  aber  an  die- 
aer  StcUn  den  Afutterkucfaen  noch  nicht  gelöst«  |o  mnfs  man 
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entweder  hier  die  'JVennung  auf  die  angegebene  Weise  be- 
ginnen, nachdem  man  die  Eihäute  an  dieser  Stelle  in  die 
IJuhlhand  geschlagen  hat,  oder  von  einer  anderen  Stelle  aus, 
wo  die  Trennung  schon  theilweise  begonnen  hat,  die  Lö- 
sung vornehmen.    Man  bewegt  dann  die  Finger  von  einer 
Seite  zwischen  die  der  inneren  Wand  der  GebärmulUr  und 
der  äuf>cren  Fläche  des  I^lulterkuchens  vor,  und  schVägl  von 
der  Seite  her  den  gelösten  IMullerkuchen  in  die  hohle  Hand 
ein.    Am  bequemsten  ist  es  hier,  den  kleinen  Finger  xueT>t 
vorzuschieben,  wobei  der  Rücken  der  Hand  gegen  die  in- 
nere Fläche  des  Uterus  gerichtet  wird.   Findet  n»an  den  un- 
teren ^i'iieil  der  Piacenla  gelöst,  so  kann  man  von  hier  aus 
die  Lösung  fortsetzen,  indem  nian  nicht  gerade  nach  oben, 
sondern  seitwärts  die  Hand  vorbewegt,  nach  und  nach  von 
der  Seile  her  die  Lösung  vervollständigt,  und  die  getrennten 
Theile  in  die  Hohlhand  einschlägt.  —  Hat  man  den  Muller- 
kuchen an  einer  Stelle  vermulhet,  an  wclcll^r  ihn  die  in  die 
Gebärmutter  eingeführte  Hand  nicht  fmdet,  entspricht  also 
ihre  Volarflächc   in   der   natürlichen  Richtunj:;  der  inneren 
Fläche  des  Mutterkuchens  nicht  (wie  bei  hilinn  dieses  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist,  weil  er  für  die  gewöhnlichen  Fälle 
die  linke  Hand  wählt,  und  nur  bei  einer  fest*?n  Adhärenz  in 
der  linken  Gebärmulterhälfle  eine  Ausnahme  von  dieser  He- 
gel zuläfst),  60  kann  man  die  Hand  nicht  ganz  herumdre- 
hen, weil  sie  dann  in  eine  zur  Operation  zu  ungünstige  Stel- 
lung kommen  würde,  darf  sie  auch  nicht  herausleiten,  um 
die  andere  einzuführen,  weil  man  alsdann  die  Schmerzen 
vermehren  würde,  sondern  mufs  die  Lösung  voo  unten  und 
einer  Seite,  oder  gleich  von  einer  Seite,  an  welcher  der  W\c\ne 
Finger  eindringen  kann,  beginnen.  —  Man  mufs  die  Opera- 
tion stets  in  einer  Wchenpause  anfangen,  und  wenn  w.ih- 
rend  der  Operation  eine  Wehe  eintritt,  die  Hand  ruhen  las- 
«cn.  —  JamcH  llamiUon  will  die  Lösung  dadurch  künstlich 
bewerkstelligen,  dafs  er  die  Substanz  der  Gebärmutter  drückt» 
indem  er  die  Peripherie  dem  Centrum  nähert,  und  8o  Alles 
trennt,  was  getrennt  werden  kann,  ein  Verfahren,  welches 
als  zu  gewaltsam  keine  INachahmung  verdient.  — 

Dritter  Akt.  Entfernung  des  Mutterkochens. 
Iftt  die  Lösung  bewirkt,  oder  war  diese  darum,  weil  man 
den  MuUcrkuchcn  gelöst  findet,  nicht  nöthig,  so  rollt  man 
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tel  »ic  sammt  den  Eihäuten  vorsichtig  aus  den  Geschlechfs- 
theilen  heraus,  indem  nrian  die  Finger  über  die  ganze  Masse 
des  Mutterkuchens  ausstreckt.  Zugleich  macht  man  mit  der 
•nfsen  auf  die  Gebäimiitler  angelegten  Hand  Reibungen,  um 
die  gehdri^n  Znsanimenziehongen  hervonurofen.  Jfom 
wiW  die  Plaeenfa  Bber  dem  an  ihrer  inneren  Fliehe  befind- 
lichen Daumen  in  einen  länglichen  Kinper  zusammenrollen, 
was  nicht  leicht  gelingen  wird.  —  Will  man  bei  dem  Akte 
der  Ausxiehung  ganz  sicher  gehen,  keinen  Theil  des  Mutter» 
kuchens  oder  der  Eahäute  zurückhissen,  so  drangt  man  mil 
den  Fingerspitzen 9  wie  MfUüm  den  Rath  giebt^  die  Nachge- 
burl an  der  flachen  Hand  rorbei  iftrf^^im^Mmtißt^M 
hindurch,  worauf  die  aufsen  an  die  Gebärmatler  angelegte 
Hand  den  NabeUtrang  vor  den  Geschlechlslheilen  fafbt  und 
anzieht,  ist  der  Mutterkuchen  durch  den  Muttermund  durch- 
getreten«  SO  untersucht  man  die  Gebärmutterhöhle  noch  ein 
Mal  genau,  siebt  dann  die  Hand  aus  derselben  «irück,  und 
drangt  vor  der  Hand  die  Nacbgeburl  heraus,  so  dafs  diese 
vor  jener  tum  Vorschein  kommt  —  Daviet  löste  acht  Stun- 
den nach  der  Geburt  des  Kindes  eine  Nachgeburt,  welche 
zugleich  mit  der  Hand  durch  die  Cuotractioneo  der  Ge- 
barmatter auagetrieben  wurde. 

Besondere  Fälle  können  in  diesem  VerlahreQ  einige 
Modlficationen  erlangen: 

1)  Abnorme  AdhSsionen  des  Mntlerknchens  ver- 
langen besondere  Vorsicht.  Bei  einer  Verwaclisung  ohne  be- 
trächtliche Veränderung  der  Mutlerkuchensubstanz  geht  die 
Lösung  bisweilen  ohne  besondere  Schwieiigkciten  von  Stat- 
ten. *—  Man  mufs  nur  die  Operation  nicht  übermäfsig  be- 
schleunigen wollen*  Bietet  sich  gröfsere  Schwierigkeit  dar, 
so  darf  man  sogar  der  Gehfirenden,  nAnenlKch  stets  während 
der  Wehen,  einige  iiube  gönnen,  und  dann  mit  der  indefs 
ruhig  gehaltenen  Hand  die  Operation  wieder  fortsetzen. 
Bei  sehr  inniger  N^erwaclii^iing  und  gleichzeitiger  Entartung 
isl  es  oft  unntögHch,  die  Losung  des  Mutterkuchens  voll- 
sündig  so  Ende  zu  bringen,  indem  manche  Theile  sich  nichl 
oder  nicht  gans  trennen  lassen.  Allgemein  gMt  die  Regel, 
nie  die  Trennung  aller  Theile  mit  Gewalt  durchzusetzen,  um 
so  viel  als  möglich  beträchtliche  Zerrungen  der  Gebärmutter 
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(tt^vimeideik   Hängco  emxdoe  Stelleo  fesler  ab  ^Nvöhnliüi 
f0„«o  kann  man  einen  filamenlösen  Portoatx  nach  A'i/um 
^htpifdieii  die  obeveD  Glieder  der  übereinander  gei^gteo  2(%e* 
^üd  Mittelfinger  nebroe»,  die  Finger  raseh  über  eaModer  hUh 
weg  bewegen,  und  so  das  Filamenlum  abdrockea.  Alfei« 
festere,  sehneo-,  korpelarlige  Filamente,  die  mit  der  Gebär- 
mutter auf  das  Innigiste  verbunden  sind,  lassen  sich  aN{d\M« 
Weise  auch  nicht  trenneii«    Solche  Stellen  läOii  man  am 
beatcn  xurnck,  indem  man  mit  den  Fiiigerapitsen  aus  d« 
knorpel-  oder  aebnenarligen  Stelle  ringsum  die  gesande  Sub- 
stanz des  MuUerkudicns  trennt,  und  die  entartete  IVlasse  mit 
der  innern  F/;icJie  der  Gebärmutter  verbunden  läfst.  Finden 
sich  luehrcrc  solclicr  Stellen,  so  schält  man  nach  und  nach 
die  gesunde^^jttaMe  niit  g!eich||^ Vorsicht  ab,  und  wenn  die 
Qperatien  auf  dkaa  Weise  lan^  dauert,  so  muCi  man  nicht 
nur  kleine  Pausen  eintreten,  sondern  auch  die  etwa  erCovder* 
liehen  Labeniittel  reichen  lassen.   Jeder  Versuch,  die  mit  der 
Gebäriiiuttersubslanz.  auf  das  Genaueste  verbundene  Masse 
aus  jener  loszutrennen  oder  abzukneipen,  ist  als  schädlich 
Termeiden,  weil  er  Verletzung  der  Gebärmutter  bewirken, 
£ot»induag>  o.  s.  w.  veranlassen  würde.  l>ie  Erfahrung  lehit 
aber,  dafs  diese  svrüekgebssenen  Thcile  durchaus  keinen 
Nachtbeil  bringen;  gewöhnlich  sind  die  Lochien  stärker  and 
übelriechender  als  sonst;  die  Reste  lösen  sich  auf,  und  wer- 
den meistens  in  den  nächsten  Tagen  mit  den  Lochien  aus- 
geschieden, iienty  JDüvies  (ftied,  Quarte rly  Review  iVro.  17. 
1835)  will  die  PJacente  lieber  gaaa  »iruckiasseo,  als  sie  sOIck- 
weise  entfernen.  —  Sellen  wird  bei  der  Entfernung  grdfserer 
Stücke,  die  sich  sputer  lösen,  noch  Kunsthülfe  n5thig. 
dem  Hervorziehen  der  Nachgeburt  mufs  man  genau  untersu- 
chen, ob  die  zurückgebliebenen  Theile  grols  oder  nur  klein 
sind.  —  Das  Hervoniehen  geschieht  auf  die  vorher  aogege» 
bene  Weise)  doeh  mufii  man  hier  besondere  Aufmerksam* 
keit  auf  die  Eihiute  verwenden,  nm  keinen  Theil  sniückui- 
lassen. 

2)  Abnorme  Adhäsionen  der  Eihäute  sind  nicht 
ssitcn  beim  Lösen  des  Mutterkuchens,  bisweilen  aber  auch 
nach  freiwilliger  Trennung  desselben  Gegenstand  der  Kunst« 
hülfe. 
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»)  Bisweilen  hindern  die  ringg  um  den  Mutlerkuchen  an 
fl«r  Gebärmutter  auhäogenden  Eibaule  das  Lössen  des  NLatr 
Itrkodieas»  indem  man  iwifcfaen  demselbeo  «od  der  tooem 
Wand  der  Gebanauttcr  die  Finger  nebt  vorf&brea  kmm. 
Man  miift  sich  alsdenn  böten,  die  EihJhile  mit  den  Pingera 
KU  durchbohren,  weil  sie  abdann  in  der  Gebärrautlerhöhle 
zurückbleiben.  Um  dieses  zu  verhüten,  mufs  man  sie  mit 
Vorsicht  in  die  Hand  einschlagen,  und  zwischen  iboen  nnd 
der  innem  Gebaraitttterwaiid  bia  inm  MnUarkucban  Yotdrln* 
geo«  Iii  dieser  auch  geloat,  so  nwCsinan  ^enan  daranf  ad^ 
4en,  dafa  alle  EÜbSute  mit  enlfemt  werden.  Beim  Znaam* 
menrollen  lösen  sich  die  Eihäute  meistens  ab.  Bemerkt  man 
aber  eine  Spannuug  an  ihnen,  so  können  die  Finger  die 
Tcennuog  bisweilen  Jeicht  bewerkateliigeo.  Ein  sehr  fest 
Wwadbneoes  Stück  der  Eahänte  kann  man  auch  ohne  Furcht 
vor  ttbclo  Folgen  snrocklaaaen,  wcU  ate  sich  wie  die  Reste 
dea  Mnllerkniiena  mit  den  Lochien  aufxoldaen  pflegen« 

b)  Bleiben  nach  freiwilliger  Trennung  und  nach  der  avf 
die  gewuhnliciie  Weise  vollbrachten  Entfernung  des  Mutter- 
kucbens  die  Eihäute  zurück,  so  giebt  sich  dieses  durch  die 
Erschwerung  dieses  Geschäftes,  durch  die  Spannung  der  £••  . 
hanie  naeh  dem  Anstritle  dea  Motlerknchena  au  erkennen« 
Man  dreht  alsdann  denselben  dicht  vor  den  Geschlechtsthei« 
len  nm,  damit  dorch  das  Zasammen drehen  der  Eihäute  die 
Lösung  bewirkt  wird.  Ist  aber  durch  die  VVehenthäli^keit 
der  Mutterkuchen  ausgetrieben  worden,  und  dabei  ein  Thcil 
der  verwachsenen  Eihäute  zurückgeblieben,  so  kann  das  Zu- 
sammendrehen der  ans  der  ScharospaUe  bervorbaogendcn 
Eihinte  versucht  werden.  Beim  Mifalingeo  hat  man  auf  die 
Einführung  der  ganien  Hand  in  die  Gebärmutterhdhie  nur 
dann  zu  denken,  wenn  ßlutflü^sc  cliilrelen.  Aufsercfem  über- 
läfst  man  sie  dem  Abwelkungsprocefs.  Um  den  Abgang  der 
Eibiule  besser  beobachten  zu  können,  bindet  man  au  die 
bervorgelrttenen  Theiie  ein  Band  fest.  Sollle  bei  der  später 
erfolgenden  Losung  ein  Blntflufs  erfolgen,  so  kann  die  Ein- 
führung der  Hand  aur  L6aung  der  Eihäute  nicht  mehr  ver-  ' 
sucht  werden. 

3)  Sind  einzelne  Stücke  des  Mutterkuchens  bei  Iheil- 
weiscr  Entartung  und  regelwidrigem  Zusammenhange  mit 
dem  Uteios  nach  durch  die  Kunst  oder  durch  die  Matur> 
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kräfte  bewifkleni  Abgange  zuröckgebliebcii,  so  klMiciii  viel- 
leicht die  Operationsversuche  vergeblich  sein,  wenn  die  Ge- 
bärmutter sclion  auf  einen  kleineren  Raum  sich  zusaiiiuieff- 
geiogen  hat.    Sind  keine  besonderen  Zufälle  vorbaodefl,  so 
ist  CS  •Rathen  y  alsdana  die  Stücke  surücksulasm.  Wird 
sImt  die  Losong  oöthigi  so  kaon  die  EiaflUinii^  euM||BtFHi> 
get  dorch  deo  Moltemaiid  hinteichend  sein,  wenn  der  S\U 
des  Restes  am  untern  Abschnitte  der  Cicbärmulter  sich  ünAeL 
Ist  er  aber  am  Körper  oder  Grunde,  su  wird  die  Einfuhrung 
der  halben  oder  ganzen  Hand  nöthig,  oder  es  ist  die  Ope- 
ration, wenn  die  Hand  nicht  eingefiihrt  weiden  kaoo,  nidii 
auifiiJirbar. 

4)  Bei  Einfpermng  des  Mutterknebens  wird  das  Veriah- 
reo  verschieden  sein  mSsseu,  je  nachdem  die  Einsperrung 
vollkommen  oder  unvollkommen  ist,  und  die  Einschnürung 
am  untern  Abschnitte  der  Gebärmutter  oder  im  Körper  odec 
sogar  im  Grunde  sich  findet.   Man  wartet  wo  mögUcb  einctt 
Zeitpunkt  ab^  wo  die  Strictur  etwas  nacbläUt   Ut  der  ganze 
Molterknchen  eingesperrt,  so  führt  man  die  Hand  dem  Mabel- 
slnng  entlang  an  die  verengerte  SteHe,  erst  einen  Finger, 
dann  den  andern  durch  dieselbe  hindurch  und  so  nach  und 
nach  die  ganze  Hand,  oder  mit  Ausschlufs  des  Danaiens, 
und  bewirkt  dann  die  Losung  des  Mutterkuchens,  oder  ent- 
fmt  ihn  gleich  i  wenn  man  denselhen  gelöst  findet  Die 
Einführung  der  Finger  erfordert  besondeie  Vorsidit,  wenn 
der  Nabeistrang  abgerissen  worden  ist.    Hat  man  nach  und 
Badl  die  r^iiiger  durch  die  verengerte  Stelle  gehnclit,  so 
pflegt  die  Hand  meistens  leicht  nachzufolgen.    Man  bemerkt 
gewöhnlich  ein  deutliches,  freiwilliges  Nachgeben  der  einge- 
schnürten SteUe.   Bei  tonischem  Krämpfe  des  Muttermundes 
leicht  CS  gewdbniich  hin,  einige  Finger  dufch  den  Hatlsr- 
mond  dufdizofahren ,  wenn  die  PIscenta  gelöst  auf  demsel- 
ben liegt    Findel  sich  ein  Theil  aufscrhalb  der  Einsciinürung, 
so  dient  er  dem  eiodriogenden  Finger  ebenfaile*  zum  Leiter. 
Bei  im  Körper  oder  im  Grunde  slaUfindeoder  £in8chaürung 
ist  die  Eiaspermng  gewöhnlich  unvollkommen,  und  es  ge- 
nügt meistens^  die  Binfubrung  einiger  Finger  duich  die  ein- 
geschnürte  Stelle,  um  den  jenseits  der  Strictor  liegenden 
Theil  des  51ullerkuchen8  vorsichtig  zu  lösen  und  hervorio- 
aieheo.    Findet  man  bei  dem  Versuche«  den  Fiogec  ducch 
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Nachgeburt,  küntlliche  Lösung  derselben.  rr2i 
die  verengerte  Stelle  durchzuführen,  diese  gnnz  unnachgiebig, 
oder  ist  die  straffe  Zusarnrneiiziehung  der  Cebärmutlcr  urn 
den  Mutterkuchen  ganz  allgemein  und  weniger  kranipfhaft 
aU  vielmehr  entzündlich,  so  darf  man  auf  die  Operation  nicht 
bestehen.  Am  besten  ist  es  alsdann,  die  trennbaren  Tlieile 
wegzunehmen,  und  die  jenseits  derSlrictur  hegenden  zurück- 
zulassen. INlan  hat  hier  immer  auf  den  Gebrauch  zweckma- 
Isiger  Mittel  zu  rechnen,  die  eigentlich  vor  der  Operation 
angewendet  werden  mufsten.  —  Osiander  d.  J.  unterschei- 
det noch  Einklemmung  colyiedonarliger  Wülste,  welclie  auf 
der  Pars  uterina  placentae  hervorragen,  in  tiefe  Furchen  der 
Gebärmutter.  Er  fand  mit  der  rechten  Hand  den  iMutterku- 
chen  hoch  im  Grunde  der  Gebärmutter  verhalten,  und  die 
einzelnen  Glchac  oder  cotyledonartigen  Wülste  der  Pars  ute- 
rina placentae  von  liefen  Falten  oder  Furchen  der  Gebär- 
mutter festgehalten,  so  dafs  es  unmi'iglich  war,  das  Ganze 
wegzunehmen.  Es  gelang  zuerst  nur,  ein  Fragment  heraus- 
zuklauben,  und  die  Hand  mufste  noch  viermal  eingeführt 
werden,  um  das  Ganze  in  fünf  Stücken  herauszuschaffen, 
wid  ohne  allen  Nachtheit  für  die  Frau  geschah. 

Uebele  Ereignisse  während  dieser  Operationen  sind: 
Ohnmächten  und  Zuckungen.  Sie  entstehen  oft  durch 
die  Einwirkung  auf  das  Nervensystem,  namentlich  bei  em- 
pfindlichen, reizbaren  Frauen.  Man  kann  sie  dadurch  ver- 
hüten, dafs  man  kurz  vor  der  Operation  eine  Gabe  Tinct. 
opii  croc.  oder  valer.  aeth.  oder  castor.  reicht,  und  die  Ope- 
ration mit  möglichster  Schonung  ausführt.  Sie  sind  bisv\ei- 
]en  nicht  der  Wirkung  der  Operation  zuzuschreiben,  sondern 
als  Folge  des  Krankheitszustandes  anzusehen,  welcher  die 
Operation  verlangt.  So  kommen  z.  ß.  die  Convulsionen  zur 
Einschnürung  der  Gebärmutter  und  zu  der  dadurch  bewirk- 
ten Einsperrung  des  Mullerkuchens  hinzu,  und  fordern  ge- 
radezu die  Entfernung  desselben,  wenn  sein  V'erhallen  als 
Ursache  des  Krampfes  angesehen  werden  mufs.  Die  während 
der  Einführung  der  Hand  und  während  der  Lösung  der  Pia- 
cenla  entstehenden  Convulsionen  verlangen  stets  ein  Unter- 
brechen der  Operation. —  Auch  heftige,  unter  den  Fingern 
entstehende,  oder  zunehmende  Slricluren  an  irgend  einer 
Stelle  des  Uterus  verbieten  die  Fortsetzung  der  Operation. 
Läfst  man  einige  Zeit  die  Finger  ruhen,  so  verschwindet  die 
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Serictur  oft  riadi«   Hat  man  die  Operation  bei  sehr  empfind- 
^iImHl  Ffttoca  in  vntenithmen,  ao  ist  es  passend,  die  Hand 
iM^QLhyMc.  coct  oder  mü Opiataalbe  bu  bctUoMlm.  Mm 
^li&tet  «of  tokho  WeMO  wohl  ^ieao  Zußlle.— 0«  Trea- 
Den  des  Matterkuchens  in  mehrere  Stocke  ist  bis- 
weilen nolhwendig,  z.  ß.  wenn  alle  zu  fest  'vetbwdenen 
^Xhoilo  niobixu  trennen  und  zu  enlfernen  sind,  und  hän{|L\>\&wel- 
,Jlm  voo  4tt  BcschaffeDfaeit  des  MutterkuchcBO  ab,  x.  B.  veno 
4effielbo  an  weich  nod  oofgctöst  ist,  ote  selbst  aadimo 
Nebeotbeile  enthih.  So  trennte  SnOm  (neve  Zcitochr.  fif 
GeburUkde.  2.  ßd.  2.  II.  png.  17  —  33)  einen  sehr  grofsen, 
durch  Wasser  aufgefockerten   und   weichen  Mutlerkuchen, 
^^aod  nahm  die  ganze  Masse,  weiche  5  Pfd.  21  Loth  Civilge- 
Hiebt  schwer  war,  (heilweise  licraus.    Doch  kann  auch  ein 
an  gewaUaamaa  I  loaliiwlisi  prfitoiyichen  einielner  Siüdub 
BAnttcrkodicna  sdbuld  s^   Der  Gcbnrtshelfcff  hat  als- 
dann die  Reste  nadimbolen,  ond  daher  die  Operation  in  ol- 
len Akten  zu  wiederholen.    Da  hierdurch  die  Einwirkung 
anf  den  Organismus  vermehrt  wird,  und  oft  kleinere  Stücke 
ohne  besondecn  Nachtheii  lofückhleiben  können,  so  uolef- 
sodit  man  in?or  die  abgegangenen  Theilo  genau,  um  etwn 
an  beortbeilen,  ob  die  Reale,  ZoAlle,  nsnentiick  BlntflBase 
erregen  werden  oder  mcbt   Hat  man  einmal  die  Realo  nacb- 
zuholen  unterlassen,  so  ist  es  später,  wenn  Zutällc  entstehen, 
welche  die  gänzliche  Entfernung  der  Placenta  wünschen  las- 
sen,  selten  möglich,  die  Operation  noch  auszutühren.  —  Eine 
bei  der  Operation  entstehende  Rnptnr  der  Gebirmuiter  and 
der  Motteracheido  ist  in  der  Regel  der  SchoM  des  Geborta- 
heifcrs  zuzuschreiben,  der  bei  dem  mehr  oder  wenigef  adhwir 
rigen  Falle  die  gehörige  Vorsiebt  anzuwenden  unlerläfst,  wo- 
bei ich  ao  den  unglücklichen  Ausgang  der  in  IMühlhauaen 
nnternonMnenen  Operation  erinnere«   Doch  ist  bisweilen  auch 
die  Unruhe  der  Operirlen,  welche  plötolicb  eine  heftige,  ge- 
waltsame Bewegung  macht,  ansoklagen.   Um  nadh  Möglich- 
keit gegen  solche  Verletzungen  sicher  gestellt  mu  sein,  mnCi 
der  Geburtshelfer  nicht  nur  die  Gebärende  gehörig  ßxiren 
lateeo,  sondern  auch  den  Uterus  selbst,  namentlich  schon 
beim  Ein-  und  Durchführen  der  Hand  durch  den  vercn<;er- 
len  Muttermund  oder  Mutterhala  gehörig  unterstützen,  üeim 
fltMraltsamen  Einfuhren  der  Band  durch  den  Mntiecmnnd 
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kann  der  Uterus  vom  Scheldcngewölbe  abgelü&t  werden.  Die 
Vorhersage  hängt  in  solchen  Fallen  von  der  Gröfse  der  Ver- 
letzung ab;   ist  dieselbe  durchdringend,  so  i.st  Lebensgefahr 
vorbanden.    Bei  Verletzung  der  inneren  Fläche  ist  Entzünd- 
ung, Eiterung  zu  erwarten;  die  Nachbehandlung  wird  je  nach 
diesen  Umsländen  eingerichtet  werden  müssen.  —  Bei  zu  ge- 
waltsamem Verfahren,  beim   Herausziehen  des  noch  nicht 
vollständig  gelösten  Mutterkuchens,  können  auch  Disloca- 
tionen,  z.  ß.  Vorfall,  selbst  ümstülpung  (sowohl  unvoll- 
kommene, als  auch  vollkommene)  der  Gebärmutter  entstehen. 
Sie  sind  durch  ein  [zwcckniäfsiges  V^erfahren  zu  verhüten, 
und  müssen,  falls  sie  dennoch  entstehen,  auf  der  Stelle  nach 
den  Hegeln  der  Kunst  beseitigt  werden.    Die  etwa  unvoll- 
ständig gebliebene  Lösung  des  Mutterkuchens  mufs  so  schnell 
als  znögbch  vollendet  werden. —  Nicht  selten  entstehen  wäh- 
rend der  Lösung  und  Entfernung  des  Mutterkuchens  Blut- 
flüsse, die  meistens  durch  den  Act  der  Lösung  selbst, 
durch  die  Trennung  der  Gefäl'se  veranlafst  werden,  und  sehr 
oft  noch  nach  der  Entfernung  der  Placenta  fortdauern.  Maa 
stillt  sie  am  besten  durch  die  möglichste  Beschleunigung  der 
Operation  y  nach  welcher  sich  die  Gebärmutter  vollkommea 
zusammenzuziehen  pflegt.    Um  die  kräftigeren  Contractiooea 
des  Uterus  hervorzurufen,  reibt  man  die  Gebärmutter  mit 
der  aufsen  angelegten  Hand  unmittelbar  nach  der  Entfernung 
der  Nachgeburt;  bei  grofser  Atonie  läfst  man  die  Haod,  weU 
che  die  Losung  bewirkte,  in  der  Gebärmulterhöble  liegen, 
um  auf  die  innere  Fläche  des  Uterus  einen  Reiz  auszuüt>en 
und  zieht  aie  erst  zurück,  wenn  die  Gebärmutter  sich  um 
die  Hand  zusammengezogen  hat.  Auch  wenn  ungleiche  Con- 
tracllonen  des  Uterus  slaltOnden,  mufs  man  nach  Vollendung 
der  Operation  darauf  sehen,  dafs  rfgelmäldige  Zusammenzie- 
huDgen  eintreten.    Dauert  der  Blutflufs  noch  nach  Vollen- 
dung der  Operation,  nach  vollsländiger  Ausziehung  der  Pla- 
centa  fort,  so  mufs  er  seiner  Entstehung  gemäfs  behandelt 
werden.    Ist  weder  Schlaffheit,  noch  ungleicbmäfsige  Zusam- 
inenziehung  der  Gebärmutter  an  dem  Blulflusse  schuld,  so 
ist  wahrscheinHch  eine  Verletzung  die  Ursache,  wo  besonders 
kalte  Umschläge  und  Einspritzungen  sich  nützlich  erweisen, 
indem  das  geronnene  Blut  am  sichersten  die  geöffneten  Gc« 
(äfsc  vcrscblieist.    Je  mehr  Blut  schon  vor  der  Operation 
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abging,  desto  weniger  pflogt  während  derselben  auRgclccrt  zu 
werden.    Die  Erfahrung  lehrt,  dafä  bei  fast  blutleeren  Frauen 
die  Lösung  fast  ohne  allen  ßlutabgang  von  Statten  geht. 
Der  Geburtshelfer  mufs  aber  unter  solchen  Umständen  recht 
schonend  zu  Werke  gehen,  weil  der  geringste  Blutflufs  oft 
von  den  wichtigsten  Folgen  ist.  —  Uebrigens  mufs  man  bei 
der  Lösung  nicht  den  Muth  verlieren,  wenn  bei  der  Einfüh* 
rung  der  IJand  eine  Menge  Blutes  entgegenströmt;  denn  die- 
ses lipgt  oft  schon  lange  in  der  Scheide  und  in  der  Gebär- 
mutter, und  stürzt,  zum  Theil  geronnen,  zum  Theil  üüasigf 
neben  dem  Arme  hervor.    Der  Geburtshelfer  mufs  alsHatm, 
um  die  Fortdauer  des  Blutflusses  so  schnell  als  mödich  zu 
unterbrechen,  die  Operation,  so  weit  es  ohne  IN'achtheil  ge- 
schehen kann,  beschleunigen. 

Die  Nachbehandlung  bezieht  sich  auf  die  zum  Theil 
bei  der  Operation  eingetretenen  und  nach  derselben  fortdau- 
ernden Zulälle,  z.  B.  die  oben  genannten  Dislocalionen ,  die 
zurückgebliebenen  Theile  des  Mutterkuchens,  zum  Theil  auf 
die  schon  vor  und  nach  der  Operation  entstandenene  Zufalle, 
welche  von  dem  vorhandenen  Krankheitszustande  herrühren, 
z.  B.  Ohnmächten,  Zuckungen,  die  durch  den  Blutflufs  ver- 
anlafst  werden,  zum  Theil  aber  auch  auf  die  nach  der  Ope- 
ration entstehenden  und  durch  dieselben  veranlarsteo  Afl'eclio- 
nen,  z.  B.  Verletzungen,  Entzündungen.    Am  häufigsten  sind 
die  Syhiptome  von  Schwäche,  welche  von  der  Blutleere  ab- 
hängen, Gegenstand  der  unmittelbar  der  Operation  sich  an- 
schliefsenden  Nachbehandlung,  nach  welcher  bisweilen  noch 
ein  besonderes  Verfahren  gegen  die  nachfolgenden  Zufälle, 
auch  gegen  die  örtlichen  Erscheinungen  nöthig  wird.  In 
letzterer  Beziehung  sind  Einspritzungen  aus  einem  Kamillen- 
infusum,  aus  Aqua  oxymuriatica  gegen  besonders  übelrie- 
chende Lochien  von  Nutzen. 

Bisweilen  hat  auch  der  Geburtshelfer  eine  Nachbehand- 
lung nöthig.  Wenn  er  nicht  bald  nach  der  Geburt,  sondern 
erst  einige  Tage  nach  derselben  die  Operation  untcrnimmf, 
so  bekommt  er  nicht  selten  bösartige  Geschwüre  an  die  Hand 
und  den  Vorderarm.  Um  sie  nach  Möglichkeit  zu  vermei- 
den, mufs  er  seine  Hand  und  den  Vorderarm  vor  der  Be- 
ölung  mit  Chlorwasser  waschen,  auch  nach  der  OperatioQ 
die  sorgfältigste  Reinigung  mit  demselben  vornehraco.  Ent- 
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I         MlA^m  dkte  Pnsteia  dennoch,  so  werden  sie  iiich  den  Rt» 
I        gein  der  Ther^ia  wd  Ghirmogit  behaadelt  Gewflhaürt 
devert  der  gMise  Verkol  bie      TdObliiidigen  Hcfliuig  iiicli- 

lere  Wochen, 

Die  Literatur  fiodet  Bkh  unter  dem  Art.  Nachgebort» 
Fehler  derselben.  Bä  — r. 

NACHGEBUR  l\  SITZ  D£RS£LB£N . AUF  D£M  OAüT- 
T£HMÜJN0£.  &  PleeeaU  pmTie. 

NACHGEBURT,  VERWACHSUNG  DERSELBEN.  Zm 
^  diesem  Fehler  ist  sowohl  die  zu  feste  Adhäsion  des  Matter- 
I  kuchens  an  der  innern  FJächc  der  Gebärmutter,  nls  auch  die 
Ii  der  Eihäute  zu  rechnen.  Da  jedoch  von  der  abnormen  Ad- 
^  hmnmk  der  Eihäute  sehen  i'm  lOten  Bande  dieses  Wörtcrba« 
cbea  pa^  243  —  246  gchasdell  wurde,  so  wird  hier  nur 
,y  TOD  der  Verwecbtung  der  Plaoenta  die  Rede  eeto. 
^  Die  Meinungen  Über  die  Verweebaiing  des  Matlerkiic|befie 

mit  dem  Uterus  sind  verschieden.  Manche,  z.  ß.  SetVer,  Loder 
^  bezweifeln  die  eigentliche  Verwachsung.    Andere  halten  sie 

für  selten,  noch  Andere  erklären  aae  für  eine  nicht  besondeü 
seltene  Erscheinung  —  Als  nobczweifelte  Tbatseebe  isl  en* 
I  noebmen,  dals  bisweilen  trota  der  rcgelmüsigen,  selbst  lebt 
kräftigen  Nsebgebortsweben  der  Motterknchen  gar  nicht  oder 
Dur  Iheilwcise  sich  löst,  und  darum  nicht  abgehen  kann. 

Unterwerfen  wir  die  hierher  gehörigen  Fälle  einer  nä* 
hern  Untersuchung,  so  iindeo  wir  im  Allgemeinen  drei  Ter* 
scbiedene  Fälle,  die  hier  näher  zu  berühren  sind: 

1)  Der  Mutfterkecben  weicht  wie  die  GebSrmntter»  ven 
der  regelmarsigen  BescbalTenbeit  und  Entwickelong  nicht  eb^ 
aber  er  löst  sich  nicht  gleich  nach  der  Geburt  des  Kindes, 
weil  er  in  seiner  Entwickelung  nicht  vollendet^  gleichsam 
nicht  zur  Reife  gekommen  ist. 

2)  Die  Placenta  ist  wirklieb  Yerwachsen,  d.  h*  es  ist 
durch  eine  Entzündung  des  Uterns  oder  des  Mutlerkncbeno 
oder  beider  Tbeile  zugleich  eine  Verklebung  ihrer  Ftäehefi 
erfolgt.  Man  roufs  hier  allgemeine,  über  die  ganze  Fläche 
der  Placenta  verbreitete  und  partielle,  nur  auf  einzelne 
Theile,  Cuiyledoncn,  beschränkte  Verwachsung  unterscheiden» 

3)  Der  Mutterkuchen  ist  dämm  mit  der  GebärmuUer 
▼etbnnden,  weil  er  stellenweise  entartet  ist,  sehnige  FiUierfl^ 
Knorpcl-|  Bander-y  Fett-  oder  Speckmasse,  l^nocbeo-  nnd 
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■Nfciitly  Materie  Mi  der  iuiitni  mit  der  Gebammtur  flit^ 
Nadeaen  Fliehe      fHUaeien  oder  kWaemi  Siellea  zefgu^t^ 
Fttr  dsi  Voricommen  der  erttea  FUHe  gpfkht  dfe  0B#fr- 

achlung,  dafs  da,  wo  die  Geburt  des  Kindes  niebr  oder  we- 
niger vor  der  Reife  eintritt,  der  Mutterkuchen  ofl  erst  nach 
längerer  Zeit  abgebt,  ohne  dafs  er  aUdeDB  die  Zeichen  der 
Fioloif«  en  nch  iOfjU    Uierber  gehSrea  sowoy  die  Falle 
Ton  ffflhxeitiger  and  aaieitiger  Gebart,  als  eadi  die  FMe 
Ton  nicli  der  d68lea  Woche  der  Schwangersehefl  erfb^en- 
der  Geburf,  in  welchen  nicht  wegen  innerer  Fehler  des  Eies 
die  ein  Absterben  der  Frucht  und  des  Mutterkocfaens  lur 
Folge  haben,  sondern  wegen  zufafiiger  Störungen,  z.  B.  we- 
gea  wm  frühen  Risses  der  Eihäute  die  Geburlsthitigkeil  ea* 
Mdil/iad'dle  AaHii HtBg^diw'iniwI^^      bewirkt,  die 
Placeata  aber  aocb  einige  9Mt  sarOckbUbli  weil  sie  mit  «ler 
Gebl^ntler  noch  lu  genau  vereinigt  ist. 

Da«  Vorkommen  eigentlicher  Verwachsung  wird  von 
sehr  vielen  Scbrtftstellcm  angenommen«  Osiaitder  nimro^ 
gestutzt  auf  seine  £riahraiig,  sa,  dafs.  unter  50  Geburten 
wahia  Verwachsoag  des  Mutteifcacheas  kaum  eiamal  Tor- 
komme,  dooh  hSlI  er  es  liBr  wahrscbeialich^  dafa  dieser  Fall, 
wie  ich  selbst  einige  Male  fand,  zu  gewissen  Zeilen  häußgcr 
vorkommt,  als  zu  andern,  was  man  Adhaesio  placentae  rpi* 
demiea  genannt  hat.  Vahcdva  fand,  wie  Morgagni  berichtet, 
bei  einer,  von  eiaer  TmonsiUchen  Frucht  entbundenen,  bald 
darsaf  ▼on  Fieber  belalleaea,  uad  am  Ilten  Tage  nach  der 
Niederkunft  gestorbenea  Fraa  dea  Matterkaefaea  tkeilwaise 
durch  den  Muttermund  hervorhängend,  theilweise  lo  genaa 
mit  dem  Uterus  verbunden,  dafs  er  kaum  mit  dem  Messer 
getrennt  werden  konnte,  und  den  Tbeii  der  Gebärmutter, 
auf  welchem  der  Matterkochen  festsafs,  entzündet  —  ff>»r> 
htrg  fsad  eiaa  PIseenIa  so  geasa  mit  dem  Uteras  mban- 
dea,  dafs  beide  aar  eiaea  Körper  aassomacbea  schienea«, 
Nach  der  Lösung  flofs  kein  Tropfen  Blut  aus,  und  die  inji* 
cirte  VVachsmasse  durchdrang  den  Mutterkuchen  nicht  — 
Brächet  unternahm  bei  einer  Frau,  welche  in  der  ersten  Zeit 
der  Schwangerschaft  von  Gemüths-  and  Körperbewegungen 
gs^piMt  wordea  war,  ae  GebIrmatCerentsündutig  gelitten  hatte, 
aaO  anr  rechten  Zeit  aiederkam,  die  kBostlicbe  Lösuag  der 
sa><ickbleibendeB  Nschgebort,  wekhe  mit  der  Gebär  muller 
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Die  V'erwachsung  durch  krankhafte  Produete,  welche 
Kwifichen  Uterus  und  Placenta  sich  befinden ,  und  entweder 
▼•n  jenem  oder  dieiem  Tlictie  eraeogt  werdeo,  ftnd  v.  dOw 
irej^ani  seltener  ab  die  Terwadiiong.  Siein  beobecfctete  eine 
Hhfibnlklle  Verwedieong,  auch  die  Verweehtang  durch  sehnige 
Fibern,  Treuner,  flanier,  Brächet,  Feht^  Wilde  u.  Andere 
durch  glänzende  Bänder,  andere  durch  knochenartige  Abla- 
gerungen. Doch  ist  zu  bemerken  y  dals  nicht  immer  solche 
krtakbifle  J&ntartungcn  Yerwicfasinig  wn  Folge  haben,  weil 
M  ihnen  der  Abgang  der  Nachgeburt  hisweileo  obne  beami- 
data  Znftlle  erfolgf. 

Die  £rscbein uDgen  sind  nicht  gnnz  beständig.  Es 
ist  leicht  zu   erklären,   dafs  die  ersten  Fälle  während  der  . 
Schwangerschaft  besondere  Symptome  nicht  hervorbringeOi^ls 
einziges  Zeichen,  welches  für  die  Vermüthung  spricht,  dafa 
der  Abgang  der  Nschgeburt  nicht  bald  nach  der  Austreibnng 
der  Frucht  erfolgen  werde,  ist  der  Umstand  anausehen,  dafa 
die  Geburt  unverhofft  eintritt,  und  nicht  durch  das  Reifwcr« 
den  des  Eies,  oder  darch  die  in  der  Gebärmutter  liegende, 
von  dem  Entwickelungsgange  herrührende  Stimmung,  son- 
dern durch  eine  bestimmte  Ursache  veranlafst  wird.  ^  In 
den  anderen  Fallen  finden  wahrend  der  Schwangerschaft  Sym* 
ptome  Ton  EnttGndung  der  Gebärmutter  oder  dea  M tttterkth 
ehena  statt,  namentlich  ein  Geföbl  von  Schmerv,  Druck  oder 
Schmerz  an  derjenigen  Stelle,  an  welcher  der  Mutlerknchen 
•  angeheftet  ist.    Ein  solcher  dumpfer  Schmerz  zeigte  f-ich,  wie 
Feini  erfuhr,  in  einem  Falle  TOm  5len  IMonate  der  Schwan« 
gerachaft  an.   Er  blieb  im  ferneren  Verlauf  der  Schwanger* 
adiafl  immer  anhaltend ,  and  wurde  bisweilen  heftigen  Die 
Kranke  selbst  halte  ihn  der  sitzenden  Lebensweise  zugeschrie« 
ben.    Sehr  häufig  zeigt  aber  die  Schwangerschaft  keine  be- 
sondere Störung.    Wälirend  der  Geburt  des  Kindes  zeigen 
sich  bisweilen,  doch  nicht  immer,  Zufalle,  welche  auf  eine 
Störung  der  Geburlsthätigkeit  schliefsen  lassen;  denn  die  We« 
hen  erscheinen  selten,  aind  wenig  wirksam  aber  schmerahafl. 
In  dem  von  FeiH  erzählten  Falle  war  der  Schmerz  in  dem 
linken  Uypothondrium  so  grofs,  dafs  die  Person  bei  jeder 

Wehe  laut  aufschrie.    Nach  Manchen  verläuft  die  Geburt 
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nmki  lA  teobMblete  eioM  ttn^aiDai  Vcfiraf,  im 

IVebeo  tn  selten  ondl  an^vitkitin  watwi «      daft  togar  die 

kfioBlliche  Entbindung  nöthig  Nvurde.    Die  Störung  der  Ge- 
burtslhäligkeit  hat  darin  ihren  Grund,  dafs  die  Gebärmulter 
•ao  der  SieUe  des  Placenteinitzes  sich  nicht  auf  einen  kleinen 
Baum  ittsammciiiiehea  kano.  —  Unmittelbat  Dack  dei  Ge- 
bort des  Kindes  tc^eo  sieh  Insweilea  keine  besnndeicn  Z«- 
fiMle.  Treten  aber  die  Nacbgebartswehen  ein ,  so  sind  diew 
meistens  heftig,  aber  von  geringem  Erfolge,  weil  der  Mutter- 
kuchen sich  nicht  gleich  trennt.    Indem  er  sich  an  einzelnen 
Stellen  lüstf  tritt  Blutflufs,  meistens  bei  jeder  Wehe,  ein. 
Die  Menge  des  Blutes  ist  im  Gänsen  wie  bei  jeder  Webs 
bell  iiedeolead»  Md,^ering.    Besteht  die  Verbindnng  dei 
Mntterkochens  mit  der  GebSrmnUer  noch  vellkommen,  se 
geht  gar  kein  ßint  ab.    Dieser  Zustand  findet  besonders  bald 
na«^  der  Geburt  des  Kindes  statt,  durch  welche  die  Thäli^- 
keit  des  Uterus  sehr  erschöpft  worden  ist.    Je  mehr  sidi 
bei  partieller  Losang  des  Mutterkuchens  der  Uterae  »nssoK 
menueh^  |e  mehr  er  sich  bemfihty  die^Ptscenla  so  treeocs, 
desto  geringer  pflegt  die  Menge  des  ebgehenden  Blute«  so 
sein.    Doch  kann  bei  der  häufigen  Wiederkehr  des  Blulilus- 
ses  eine  vollständige  Blutleere  eintreten.     Innerer  Biutllufä 
erfolgt,  wenn  ein  Theil  des  gelösten  Mutterkuchens  oder  die 
Eihäute  den  Muttermond  oder  die  Scheide  TerschlieliMn.  ßci 
den  iNachgeburtswehen  entstehen  meistens  an  der  S(elle  da 
PlaoenCensitzes  heftige  siehende  oder  brennende  Seboiefseo« 
Bisweilen  dauert  ein  brennender,  zerrender,  ziehender  oder 
knebelnder  Schmerz  auch  in  der  Wehenpause,  wenngleich 
in  geringerem  Grade  fort  Durch  das  Ziehen  am  ^iabcläUange 
wird  dieser  Schmerz  an  der  bestimmten  Stelle  T^mebrt,  und 
meislens  aoch  der  Blotfluls  von  Meoem  veranUlst,  wenn  eine 
partielle  Lösung  des  Mutterkuchens  besonders  am  Aande  bei 
cxcenlrlscher  Insertion  des  Nabelstranges  bewirkt  wird.  Hängt 
der  Mutterkuchen  noch  sehr  fest,  so  kann  die  ganxe  Gebär- 
mutter herabgezogen  werden,  so  dafs  ein  unvorsichtiges  Uan-  ^ 
dein  des  Geburtshelfets  oder  der  Hebamme  bedeutenden 
NechtheU  bringen  kann.  Mit  dem  Nachlasse  des  Zuges  geht 
die  Gebarmutter  wieder  in  die  H5he.    Durch  solche  fehler« 
hafte  Versuche,  auch  durch  die  wiederholten  Bemühungen 
de»  Uterua,  die  Placenta  zu  lö^eo,  entsteht  nicht  selten  emc  ' 

Vcr. 
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fVcffttimniiing  der  Thäügkeit,  so  dafs  fiinidmfinng  dtr  €Se^  * 
ibürmnlter  Jiüiiiitnlt,  uiid  Eiaspemiiig  de«  Molterkucheoa 
(nMn  vergl.  dicaes  VVMcrb.  iO*  Bd.  p.  36G.)  mit  der  Ver* 
warhsong  sich  verbindet.  —  Bei  der  äufseren  Untersuchung 
findet  man  den  Uterus  noch  ziemlich  ausgedehnt,  dabei  mei- 
ateoa  ungleich  zusammengezogen,  bei  starken  Contractioncn 
•«ch  wohl  ziemlich  verkleinert.  Bei  der  innern  Unlersiicbttiig 
entdeckt  man  oft  nichts  als  don  durch  den  Mottewifcmd  hin« 
durcbgelienden  Nabelatrang,  wenn  dieser  nicht  abgerisaeB  ist 
Btaweilen  liegt  aber  ein  Theil  des  Mutterkuchens,  welcher 
gelöst  ist,  in  der  Nähe  des  IMuttermundes  oder  in  diesem 
selbst.  Die  Zeichen  der  Einsperrung  fanden  sich  bisweilen 
auch  ein;  entweder  ist  der  Mutterhals  oder  der  Multerkörper 
straff  »u<apm«ur*M(p^  .^imiämmmKam^mMm^^  sieht  sich  auch 
«»villttMSQ^^Srio  sndem  sehr  weit  und  schlaff  er- 
sdieint,  bald  sehr  zusammen.  "^^^(V^  ^ 

Die  Ursachen  sind  in  manchen  Fällen  dunkel,  und 
nach  Verschiedenheit  der  hierzu  angenommenen  Fälle  ver- 
schieden. In  den  unter  1.  angeführten  Fällen  findet  eine 
besondere  nächste  Ursache  nicht  atatt;  denn  die  Vereinigung 
der  Placenta  mit  dem  Uterus  ist  die  gewöhnliche;  nur  die 
der  gewöbniicbcn  Lösung  vorausgehende  Reifung  und  Ab* 
welkung  kann  darum  nicht  eintreten,  weil  die  Geburt  der 
Frucht  unverhofft,  ehe  noch  die  Placenta  an  ihrer  Verbin- 
dungsstelle mit  der  Gebärmutter  lockerer  wird,  erfolgt,  oder 
weil  sie  zu  schnell  von  Statten  geht,  ohne  dafs  die  Wehen 
gehörig  auf  die  Verkleinemog  der  Gebärmuttethöhle  wirken, 
oder  weil,  wenn  auch  die  Frucht  die  Reife  erreicht  bat,  die 
Placenta  noch  nicht  in  gleicher  Weise  in  der  Entwickelong 
vorgeschritten  i.>t.  Hieraus  erhellt,  dafs  ohne  besondere  An- 
lage sowohl  bei  unzeiligen  und  frühzeitigen,  als  auch  bei 
rechtzeitigen  Geburten  die  Placenta  in  der  fünften  Geburtsi» 
seit  SU  lange  mit  der  Gebarmutter  in  Verbindung  bleiben 
kann.  Die  £rfahmng  spricht  auch  dafür,  dab  die  unter  2» 
und  3.  erwihnten  Fälle  ebenfalls  bei  unzeitigen  und  frübiei* 
tigeii,  wie  bei  reifen  Geburten  sich  ereignen. 

Die  nächste  Ursache  der  beiden  letzten  Fälle  wird  in  ' 
neuerer  Zeit  hauptsächlich  in  Entzündung,  sowohl  der  Ge* 
bflrmutttr  vorzugsweise  an  der  Stelle  des  Placentensitxes^  ab 
Aocb  des  Mutterfcncbensy  oder  such  beider  Theile  su  gleicher 
BIcd.  ebir.  Eaqrd.  XZIY.  Bd. .  34 
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Ziit  ifMudlt    Em  ifer  «gMllicfaeii  Verwachsung;  ial  Mehr 

fine  MBCe  Enlsiiadaag  mmmimm.  Die  Vctwaebiwig  wM 

hier  durch  den  Ergurt  c^agnMler  Lymphe  bewirkt  MmkIm 

haben  sie  wohl  mit  der  Verwachsung,  welche  zwischen 
Pleura  costah's  und  pulmonalis  bisweilen  erfolgt,  verglichen. 
Doch  iet  cio  Vergleicli  darum  wenig  passend,  weil  zwischen 
GebirsttUer  md  MnUierkachee  ohnefaiB  echoM  <Verbiod«i§ 
■Utt  fiadet.  Bei  det  imA  EnUrtiiiig  dee  Gewebes  der  Ple> 
centa  zu  Stande  konmendea  Verwadisang  itt  eine  mehr 
chronische  Enla^ündung  anzunehmen.  Wenn  man  diese  leug- 
net» 80  ist  man  genölhigt,  auf  eine  fehlerhafle  ProducUvität 
mrückzukommen.  Auch  hierbei  ist  auf  die  Gebärmutter  Nvte 
eof  dea  BfaKterkuchen  Rückticht  s«  nebnea.  £e  §iebl  Felle, 
ia  welchen  ^eter  eNeia  die  fialtrtung  zeigf.  In  anderen 
seigt  sich  gleichzeitig  der  Fehler  in  der  Gebärmutter,  so  dafs 
die  Lösung  aus  deren  Substanz  sehr  schwer,  oder  nach  Ver- 
sicherung Mancher  ganz  unmöglich  wird.  So  fand  Unhvr 
(tcbwctfer.  ^itacfar.  2.  ß.  2.  U.)  nach  dem  daicb  BlulAuüi 
▼eienlefalen  'fade  den  Utems  in  UmÜHige  eines  Tbeleif 
▼eibSrtet,  und  darcb  ein  Zellgewebeband  mit  dem  Bancfaflelle 
nnd  dem  linken  (^uermuskel  des  Unterleibes  verwachsen, 
und  an  der  verhärteten  Stelle  mehrere  ^  Zoll  lange  £in- 
tiate.  — 

Eine  besandere  Anlage  für  die  Veffwacheong  ist  nicht 
eaumebmen;  denn  msn  findet  dieselbe  sawahl  bei  noch  Jon* 

gen,  anscheinend  gesunden,  als  auch  bei  bejahrten  Me/irge- 
bärenden;  doch  kommt  wolil  die  durch  fibröse,  knorpclartigc 
Masse  bedingte  Verwachsung  am  häuBgsten  bei  schon  be- 
lehrten SlehrgebArenden  ver,  wie  dieees  WUde  übeibanpt 
aaaimmt   Wetnd  und  Mutai  fanden  die  Verwechsong  der 
Placente  yerzuglieh  in  ]enen  Fallen,  in  welchen  der  MoUer- 
kuchen  an  der   vorderen  Wand   der  Gebärmutter  ansafs. 
V.  dOutrvponl  fand  diese  Beobachtung  durch  zwei  Fälle  be- 
stätigt.   Doch  ist  diese  Stelle  wohl  nicht  mehr  zur  wirkU* 
chen  Verwachsnng  geneigt,  als  vielmehr  ant  regelmäCiigctty 
die  Trennung  des  Molterknchens  bewirkenden  Zussmacnsie- 
bung  nicht  geeignet,  weshalb  dieLöfung  des  an  dieser  Stelle 
ansitzenden  Mutterkuchens  nicht  im  ganzen  Umfange,  son- 
dern meistens  nur  tbeil  weise  erfoigL    INacli  v.  cfOtäreponl^ 
n  uäe  und  Andern  giebt  es  eine  individuelle  Anlage,  weil 
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ll  dEcselbcn  bei  der  nämlichen  F«tt  diesen  Fehler  mehrere  Male 

I  beobachteten.    Menebe  nehmn  en«  dafii  die  eimaelige  Vee- 

wachemg  der  PlaceBta  cur  Wiederbolang  deetelbea  Uebeb 
VeranlieBung  giebt ;  doch  tcbcint  ee  «wwfelhart,  dafs  ein  Re«t 
des  Alutierkuchens  bei  der  nächsten  Schwangerschaft  die 
Verwachsung  veranlasse.  Je  gröfser  die  Anlage  ist,  deeto 
geringer  können  die  Gclegenheitsutsaebep  eeip,  «volebe  ,|Mff 
finUttbang  diesee  Fehler»  VeranlMeBn^^gfeben. 
,  .  <  MÄb  Gelegeoheitfiinicbeii  imd  nMi  %^ihar^pw£M  fi#> 

^  obacblung  mecbeniache  Einwirkungen,  weMe  tu  den  Ureo- 

H  chen  der  Metritis  gehören,  als  Stöfs,  Sclii.ig,  Druck,  Fall, 

,^  starkes  Schreien  u.  s.  w.  anzusehen.    Sc/ttieider  sucht  die 

Ursache  der  Verwachsungen  der  Nachgeburt      Tragen  der 
^         Coneite  und  ßlanGheUie^'W|jMppi|i*^der  le 
nach  der  Aosdehniing  der  EnU&ndnng  Wird  aneh  die  Adbi- 
2(.  ekm  eine  verschiedene,  meistene  nnr  eiif  eintehie  Cotyledi^ 

^  nen  beschränkte  Ausdehnung  haben,  weil,  wenn  eine  allge* 

^  meinere  Entzündung  vorhanden  ist,  meistens  Abortus  erfolgf, 

^  und  dann  der  Ausgang  in  Verwachsung  nicht  einürelen  kann« 

Die  Entzündung  entsteht  webracheinlicb  in  den  meislea  Fül- 
leo  erst  io  de«  letstea  Monaten  der  Scbwangendisfl»  weil 
I  sie,  wenn  sie  in  den  Mberen  aaftriCI,  in  vielett  Fallen  man* 

gelhafte  Ernährung  der  Frucht,  Tod  derselben,  und  frühen 
Eintritt  der  Geburt  veranlassen  kann. 

Die  Vorhersage  ist  im  Allgemeinen  ungünstig.  Die 
Frucht  wird  oft  lebend  und  gesund  zur  rechten  Zeit  geboica« 
Doch  meint  if  Oiilrqponf,  dafs  eine  gänzliche  Verwaebsn^g 
eine  aufgehobene  oder  wenigstens  sehr  beschriokle  Hfima- 
tose  für  die  Frucht  herbeirühren  möchte.  Wenn  Murai  be* 
hauptet,  dafs  die  zu  feste  Verbindung  (eigentliche  Verwach- 
sung) mehr  bei  frühen  als  bei  reifen  Geburten  angetroffen 
werde,  so  ist  der  Einflufs  der  Frühgeburt  in  Hinsicht  auf 
die  LebensflKhigkeit  der  Frücht  wohl  in  Anschlag  zn  bringen« 
Ohne  Zweifel  wird  aber  hier  die  Verwachsung  weniger  er- 
kannt, weil,  wenn  die  Verwachsung  des  Mutterkuchens  und 
dessen  fehlerhafte  Textur  und  Structur  ein  Abwelken  und 
Absterben  der  Frucht  und  des  ganzen  Eies  zur  Folge  hat, 
der  Mutterkuchen  bei  der  Austreibung  der  Frucht  weich  ge- 
nug geworden  ist,  um  bald  nach  dieser  abzugebeo.  Uebn- 
gens  kann  dieser  Eiollols  nur  bei  gleichzeitiger  Verindernng 
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in  der  Substanz  staltfinden.  Bei  inniger  Verbindung  des 
Miinerkochrns  mit  der  Gebärmutter  ohne  Substanzverände- 
rung wird  die  Frucht  gewöhnlich  reif  und  gesund  geboren. 

—  Aufserdem  ist  aber  der  Einflufs  der  Verwachsung  des 
[Vlulterkuchcns  auf  das  Leben  der  Gebärenden  von  \Vjc/i(ig- 
kcit.    Doch  werden  die  unter  1.  berührten  Fälle  die  gün- 
stigsten sein,  weil  der  Verlauf  der  Geburt  des  Kindes  eben 
nicht  von  der  Hegel  abweicht,  und  auch  die  Machgeburt  ohne 
besondere  Störung  bald  früher,  bald  später  abgehen  kann, 
wenn  man  der  Natur  gehörig  Zeit  lälst,  sowohl  um  den  Pro- 
zefs  der  Heifung,  Zeitigung  und  Abwclkung  des  Mutterku- 
chens zu  vollziehen,  als  auch  um  die  zur  Lösung  desselben 
erforderliche  kraft  zu  entwickeln.     In  solchen  Fällen  kann 
also  die  Natur  selbst  einen  glücklichen  Ausgang  bewirken. 

—  Bei  wirklicher  Verwachsung  aber,  sei  sie  durch  mehr 
acute  oder  chronische  Entzündung,  durch  gleichzeitige  Ent- 
artung des  Gewebes  der  Gebärmutter  oder  der  IMaccnta  oder 
beider  zugleich  veranlafst,  pflegen  bedenkliche  Folgen  einzu- 
treten.   Schon  während  der  Geburt  tritt  durch  zu  schwache, 
oder  sehr  schmerzhafte,  krampfhafte  Wehen  nicht  selten 
Störung  ein.     Noch  mehr  aber  entstehen  die  fehlerhaften 
Zustände  in  der  Nachgeburtsperiode.  Dadurch,  dafs  die  Stelle 
des  Placentensitzes  sich  nicht  in   gleichem  Grade  wie  der 
übrige  Theil  zusammenziehen  kann,  entsteht  eine  unglcidi- 
mäfsige  Zusammenziehung,  und  wenn  die  übrigen  Theile  sich 
sehr  straff  zusammenziehen,  um  den  Mutterkuchen  zu  lösen, 
so  entsteht  die  Einsperrung  des  Mutterkuchens,  weiche  afso 
zu  der  Verwachsung  hinzukommt,  und  daher  diesen  Znsland 
complicirt  macht.    Bisweilen  zieht  sich  der  Mutlcrhals  ba\d 
nach  der  Geburt  des  Kindes  eng  zusammen.    Die  ungleich- 
mäfsigen  Zusammenziehungen  bewirken  Iheilweise  Trennung 
des  Mutterkuchens,  und  dadurch  oft  lebensgefährliche  Blut- 
flüsse.   Der  Tod  erfolgt  oft  in  den  ersten  Stunden  nach  der 
Geburt  des  Kindes  durch  die  bei  thcilweiser  Lösung  der  Pla- 
centa  eintretenden  Ilämorrhagieen.     Ilaben  diese  keine  Ge. 
fahr,  so  entsteht  bald  neue,  indem  der  Uterus  bald  früher 
bald  später  gegen  die  in  ihm  verweilende  Placenia  reagirt. 
Am  ersten  oder  zweiten  Tage,  bei  sehr  reizlosen  Individuen 
auch  wohl  später,  entsieht  Frost,  der  bisweiten  sich  wicdcr- 
hoU,  nachdem  schon  Hitze  gefolgt  ist.    Diese  Fiebcrbcwc- 
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gnngen  sind  gev^ühnlich  fehr  bedeutend,  oder  erreichen,  wenn 
sie  auch  anfangs  nicht  bedeutend  waren,  bald  einen  hohen 
Grad;  es  kommen  die  Zufalle  eine«  heftigen  Fiebers  zu  den 
Eracheinnngeo  einer  Gebärmotlerentsnndmig  hintii«  Oer 
Pub  wird  sehr  klein  und  hlufig,  vnd  der  anfangs  entz3nd< 
Kche  Character  ne^t  bald  snm  fanlicbten  hin.    indem  der 
Mutterkuchen  tbeilweisc  fault,  und  das  zurückgehaltene  Blut 
sich  auflöst,  zeigt  sich  ein  faulichter  Lochienflufs.   Die  Jauche 
wird  zum  Theii  lesorbirt,  und  es  bildet  eich  ein  nervöse» 
FaulGeber  ans,  welcbe»A§^t  selten  rasch  unter  Oelirien^ 
Znckangen  und  dergleimn  Znfilleo  den  Tod  kerbeiföhrt*« 
Bisweilen  wird  das  Leben  länger  erhalten;  es  entwickeln, 
sich  erst  die  Zufälle  des  heklisciicn  i  itbcrs,  welches  allmälig 
zum  Tode  führt.    lo  einigen  Fällen  erfolgte  nach  dem  Zu- 
rücklassen des  Mutterkuchens  Pulrescenz  der  Gebärmutter. 
Bei  starken  Constitutionen  wird  das  Leben  bisweilen  erhal- 
ten, die  Gesundheit  aber  gewöhnlich  nach  langen  Leiden  aU-i 
miKg  beigestellt    In  diesen  Fillen  wird  meistens  die  Pb- 
Cents  in  StQcke  sofgeldst,  und  nach  und  nach  in  dem  stin-. 
kendcn,  fast  unerträglichen,  der  Wöchnerin  selbst  höchst  lä- 
stigen Ausil ufs  io  mehr  flüssiger  oder  mehr  compacter  Form 
ausgeleert.    Dieser  Proccis  wird  oft  nicht  vor  4  —  G  Wo- 
chen TollendeU    In  seltenen  Fällen  verschwindet  der  Mut- 
lerknchen  ohne  dentlicbo  Ausleerung,  wird  gans  oder  noch 
nur  tbeilweise  resorbirt,  wobei  aber  auch  allgemeine  krank- 
hafte Zutälle  längere  Zeit  fortdauern.  —   Wird  durch  solche 
Erscheinungen  schon  die  Prognose  getrübt,  so  ist  bei  dieser 
auch  noch  die  Kunsthülle  xu  berücksichtigen,  welche  in  sehr 
Tielen  Fällen  von  einem  so  bedeutenden  Eingrifie  begleitet 
ist,  dab  Alancbn  diesen  gans  verwerfen.  Man  veigl.  den  Art 
Nachgeburt,  kfinstliche  Losung  derselben. 

Behandlung.  Die  prophylaktische  Behandlung,, 
welche  während  der  Schwangerschaft  und  während  der  Ge- 
burt stattfindet,  ist  von  besonderer  WichtigkeiL  —  Während 
der  Schwangerschaft  ist  Alles  su  vermeiden,  was  lur  Ent- 
stehung der  Verwschsnng  Veianlassung  geben  kann.  Be» 
sondere  Sorgfsit  ist  anf  die  Symptomatologie  der  Entafindoig 
des  Mutterkuchens  und  der  Gebärmutter  zu  verwenden.  Dth 
her  sind  in  der  letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  antiphlogi* 
siisihe  Diät  und  Behandlung»  besonders  dec  Gebrauch  von 
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EiBidiiM0O^(iniieilicfa),  der  ^oeD  Qotclui 
JScii),  der  Bader,  aucb  wohl  der  Bhiteotziehungen,  tngeid^ 

vnd  dann  besonders  nöthig,  wenn  bei  der  vorhergehenden 
Geburt  \  erwachsuntr  des  Multerkuchens  vorkam.  —  Wali- 
rend  der  Geburt  des  Kindes  hat  man  ebeofalla  Alles  abxu- 
ballen  I  wn  mal  die  Gebamratter^ond  dereo  ThätigibNi  ilo- 
md  wirke»  kaiM.    Die  gfiUale  SorgUt  iai  aber  mfoX  dci 
Verlauf  der  Gebart  aelbit  m  verwenden ,  damit  derselbe  m 
keinerlei  Weise  beschleunigt  werde.    INamenllich  läfst  man 
wo  möglich  den  Blasensprung  zur  i)echten  Zeit  erfoJgeD.  bt 
die  Geburt«(iiä(tgkeit  zu  sehr  beschleunigt,  so  aicbt  man  dar- 
tmff  dafs  die  Kräfte  oicht  hm  Uebermafa  and  xu  icbncll  ^per* 
kpimM^wmim»^  4^lJtSgßßmer  die  Gebort  d^  Kinde«  er- 
folgt,  desto  acbaener  pfleglSHKilMbgebari  abzugehen ,  in- 
dem der  Mutterkuchen  hinreichend  abwelkt. 

Die  Meinungen  über  die  Behandlung  der  verwachse- 
nen Placenta  seibat  sind  sehr  verschieden,  indem  Manche 
die  baldige  Entfernung  der  Nadigebutt,  wekbo  die  Ursache 
aller  kraDkhalten  Ercbeiooagen  iat,  aoralbea»  während  Ao* 
dcffo  diw  tbaCigo  Einaehreilen  der  Knnsthttlfe  aus  GrSnden 
verwerfen.    Ais  solche  giebt  man  an,  dafs  der  mit  der  Ge* 
bärmutter  noch  in  Verbindung  stehende  Mutterkuchen  eio 
Theii  der  Gebärmutter  sei.    Hiergegen  ist  aber  zu  eiioiienii 
dafis  naob  der  Gebart  dei  Kiadea  dar  Malterkuchea  acneo 
Zweck  cneickt  hat,  wd  dann  ab  fcemder  Kirpor  aasoaeben 
iat,  gegen  weleben  die  GebiroMtlcr  aawohl  physiologisch  ala 
auch  pathologisch  wirkt,  indem  sie  eineatbeils  den  Mutterku- 
chen aufzutreiben  sich  bemüht,  da  aber,  wo  dieses  nicht  ge- 
langt, durch  Entzündung,  Eiterung  u.  s.  w.  die  Losung  zu 
beweikalettg^a  aicfa  boilfabt    Ferner  fahit  wmm  an»  dala  in 
Tiefen  Füllen  die  Nachssbnrt  Tage«,  Waeben-,  Monate-  nnd 
Jabreiang  soHIckbleiben,  und  endKeb  noch  doicb  die  Tkaüg* 
keit  der  Natur  ausgeleert  oder  resorbirt  werde.    Diese  Fälle 
sind  zwar  nicht  zu  leugnen,  sie  stehen  aber  ziemlich  einzeln, 
ttod  sind  in  ihren  Folgen  keineaweges  so  glänzend,  dafs  man 
dieses  EteignifiB  ala  wilnscbenawerlh  belrachtea  dürfte.  6ie 
lehren  nor»  dalli  in  manehen  FiNen  Fronen  den  lai^wierigen 
Anlldsungiipraeers  des  Motlerkocbens  ertragen  and  besiegen 

Whiae»,  nicht  aber,  dafs  die  hierbei  eintretenden  Zufalle  ni«. 
^'''B^^äl««  aeien.    Eodiich  bat  mao  auch  wohl  den  Nacl^ 
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tfietly  welfibcii  der  operative  Eiogriil  bringen  kaoo,  als  Etil« 
^rf  mi^^  denadbto  angefühil.  £a  ist  swar  mich  mclil  so 
leugnen,  daCi  wenn  die  Lßsung  dofch  die  wa  starke  Ver- 
vacbsong  «ehr  erschwert  wird,  Schmers  und  Reb  bewirkt 
werden  kann;  doch  lehrt  die  Erfahrung^  dafs  diese  örtlidie 
Einwirkung  gar  nicht  von  solcher  Wichtigkeit  ist,  wenn  man 
die  Operation  zur  gehörigen  Zeit  unternimmt.  Debrigcns 
■lafa  man,  um  sowohl  den  Eingriff,  welchen  die  Operatimi 
anf  das  Befinden  der  Gebirenden  bat,  gehörig  va  wfirdigeQf 
als  ancb  mn  überhaupt  die  Behaedinng  den  einzelnen  PiNen 
genau  anzupassen,  aui  dif^  Verschiedenheit  der  oben  erwähn- 
ten Fälle  achten.  Cnbczweifelt  giebt  es  Fälle,  in  welchen 
die  Lösung  durch  die  Kunst  nidit  nötJiig  ist,  indem  die  Thä- 
tigkeit  der  Gebämitttlef  nocb  die  IVennnng  des  Mutterka* 
ebene  bewirkt 

1)  Ist  nimUdi  der  Mutierkochen  mit  der  Gebftnnntter 
zu  innig  verbunden,  nedi  iMit  gehdrig  abgewelkt,  so  ist 
die  erste  Anzeige,  Alles  zu  vermeiden,  was  eine  Stö- 
rung der  lüuften  Geburtäzeit  veranlassen  könnte.  Man  em- 
pGehlt  daher  ein  rohiges  Verhalten,  bringt  die  Kreisende  von 
dem  Geburlslsger,  wenn  dieses  nicht  hinreicbende  Bequem- 
KcbkeiC  4sf  bietet,  anf  daa  lllr  das  Abhalten  des  Wodienbettetf 
bestimmte  Lager,  und  sorgt  fiir  die  gehörige  Rube  des  Ge- 
niülhes.  Wenn  die  Nachwehen  heftig  sind,  so  muts  die  ' 
Kreisende  sich  des  Verarbeitens  der  \Vehen  strengstens  ent- 
halten, um  nicht  partielle  Lösung  der  Placenta,  und  dadurch 
BhitAiils  xn  bewirken.  Das  Anziehen  der  ^iabelschnur  ist 
gänzlich  ta  vermeiden,  weil  es  nur  sn  partieller  Trennung 
des  Mutterkuchens,  oder,  wenn  ea  mit  zn  greiser  Gewalt 
geschieht,  zu  Vorfall  oder  Umslülpong  der  Gebärmutter,  oder 
auch  zum  Abreifsen  der  Nabelschnur  Veranlassung  geben 
kann.  Ist  die  Sdimerzhadigkeit  der  Nachgeburtswehen  gar 
zu  belüge  so  kann  man  mit  Erfolg  achmerzstillende,  beruhi- 
gende Mittel  anwenden.  Doch  mufe  man  narkotische  Mittel 
aus  Furcht  vor  eintretender  Lftbmung  nur  mit  grofser  Vor- 
sicht gebrauchen.  Sind  die  ^achi^cburlswehen  zu  gering  und 
selten,  so  können  diejenigen  I^Iittel  nützen,  welche  die  Thii- 
tigkeit  der  Gebärmutter  erregen.  Man  kann  zu  diesem  Ende 
Innerlich  Zimmttioctnr,  Mutterkorn  n.  s,  w.  rekhtn,  den  Ge- 
birmuUergrund  reiben  u.  s.  w«    ZaHoMHn  (Casper^  Wo« 
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cbcascbr.  1833.  S.  11.)  bewirkte  durch  Mutterkorn,  alle  halbe 
Stttttden  15  Gran  gegeben,  nnd  eU  die  Blulung  abnahm,  in 
verminderter  Gabe  glicht,  in  drei  Fällen  den  Abgang  der«, 
verwachsenen  Placenta  binnen  6,  8  —  10  Stunden.    In  ei- 
nem andern  Falle  versagte  das  zwei  Tage  hirulurch  reichlich 
genommene  Mutterkuchen  seine  Dienste.    Ueberhaupt  erfor-. 
dem  aber  aolcbe  Miilel  Vorsicht,  weil  man  ihre  Wirkung, 
nicht  genau  genug  berechnen,  namentlich  nirht  Ti^ril||rn)Hii 
kann,  ob  blos  normale,  die  Austreibung  der; Iflacligebnii^^'ihl^ 
günstigendc  oder  ungleichmäfsige,  den  Abgang  derselben  eher 
hindernde  als   fordernde  Zusammenziehungen  erfolgen.  — 
Wahrscheinlich  ist  es,  dafs  in  diesen  Fällen  auch  die  Injeclion. 
von  Wasser  und  Essig  in  die  von  Blut  entleerte  Nabelschniir-v 
veoe  den  Erfolg  hat,  dab  theiU.^a|«hdett  Kaltereis,  theila 
durch  die  Schwere  nnd  das  grörsero^^lffiiff'des  M ullerfco^^ 
chens  krädige  Contractionen  hervorgerufen  werden,  welche 
die  Trennung  des  {Mutterkuchens  und  dann  auch  den  Abgang 
desselben  bewirken.    Diejenigen  Fälle,  in  welchen  sich  jXlo- 
.  jWa  Mittel  nicht  bewähria,  waren  wahrscheinlich  aolche,  in 
weichen  eine  bedeutendefe  Verwachsung  entweder  durch 
Verwachsung  oder  durch  Entartung  des  Gewebes  veranlafit 
wurde.  —  Treten  nach  den  ersten  12  —  24  Stunden  keine 
besonderen  Zufälle  ein,  su  hat  man,  namentlich  wenn  die 
•  Geburt  des  Kindes  vor  Ablauf  der  gewöhnlichen  Schwanger- 
schaftsdaner  erfolgt  ist,  keine  weitere  Hülfe  sn  leisten;  denn 
hier  lädt  sich  immer  auf  MaturhfiHe  rechnen,  die  man  aber 
nicht  immer  mit  Bestimmtheit  voraussagen  kaan,  weif  eibo 
sichere  Diagnose,  ob  blos  ein  übrigens  regelmäf^ig  beschaffe- 
ner Mutterkuchen  zu  fest  anhängt,  oder  ein  fehlerhaft  be- 
schaffener wirklich  verwachsen  ist,  bevor  man  die  Hand  uir 
liidsnng  gebraucht,  nicht  statt  finden  kau«   Darum  rouCs  msn 
auf  die  Zufälle,  wefehe  in  Folge  des  Zurückbleibens  der 
Nachgeburt  eintreten,  oder  auch  nur  einzutreten  drohen,  ach* 
ten,  und  durch  dieselben  zu  einem  direct  gegen  die  ISachge- 
hurt  gerichteten  Verfahren  sich  bestimmen  lassen.     Die  zu 
der  künstlichen  Lösung  der  Nachgeburt  auffordernden  Zuülle 
aind  insbesondere  Blutflüsse,  welche  von  psrtieller  Lfisong 
der  Placenta  herr&hren,  und  die  Zulllte  grofser  Schwäche, 
Ohnmächten  n.  s,  w.,  besonders  auch  die  secundären  Slric- 
turen  der  Gebärmutter.    Bleiben  aber  auch  solche  Zufalle 
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weg,  80  detf  man  die  Plaeeola  nicht  forfickimeii,  «in  die 

Folgen  der  Fäulnifs,  der  Enlziiadung  der  Gebärmutter,  des 
Fiebers  u.  s.  w.  zu  verhüten. 

2)  Wenn  in  den  aogeführien  Fälien  die  NalurLülfe 
möglich  ist,  so  l^ann  sie  zwar  auch  in  denjenigen  Fällen,  in 
welchen  wirkliche  Verwachsnng  stall  findet»  nicht  gelengnel 
weiden,  weil  namentKeh  hei  manchen  Entartungen  des  Ge- 
webes, besonders  auch  bei  an  der  äufseren  Fläche  vorkom- 
menden Entartungen  bisweilen  ein  ganz  regelmäfsiger  Ver- 
lauf der  fünften  Geburtszeit  statt  findet  Doch  wird  viel  häu- 
figer ein  operativer  Eingriff  oöthig^  um  die  Kreisende  nicht 
dem  Ungewissen  Schicfcssle  %u  fiberhmen,  obwohl  Jaer^f 
FUuAqft  nnd  Andere  sich  entschieden  grgen  das  kfinstliche 
Lüsen  der  Nachgeburt,  wenn  die  Fötalplacenta  durchgängig 
mit  dem  Uterus  zu  fest  verwachsen  ist,  erklärt  bat.  Da  nun 
hier  ebenfalls  eine  genaue  Erkenntnifs  des  Falles  vor  der 
Operation  oder  vor  dem  Abgänge  des  Mutterkuchens  nicht 
atatt  finden  kuu^  so  ist  das  Handeln  des  Gehnitshellers  hier 
ebenfalb  nach  den  heglcitcoden  ZuÜttlen  mid  den  boMideren 
Umstinden  einsorichCen«  Man  veifihrt  Ueihei  am  besten 
auf  folgende  Weise. 

a)  Wenn  nach  der  Geburt  des  Kindes  keine  besondern 
Zufalle  eintreten,  so  beobachtet  man  die  Gebärende  genau» 
um  alle  Erscheinungen ,  welche  die  Wirksamkeit  deo  ^iatnr> 
bestrebens  anzeigen,  kennen  tn  fernen.  •  Das  passive  Vcrhal« 
ten  hat  hier  den  Zweck,  nm  der  'fbitii^eit  der  Gebfirmuttet 
nicht  vorzugreifen,  und  nm  durch  die  Verkleinerung  der  Ge- 
bärmutter die  Verbindung  des  Mutterkuchens  mit  dcrselbeo 
lockerer  werden  zu  lassen« 

b)  Entstehen  binnen  den  ersten  Stunden  nach  der  Aus« 
treibong  der  Frucht  Machgebnrtswehen  ohne  weitere  ZoflUe, 
so  achtet  man  ruhig  auf  ihren  Erfolg.  Sind  sie  sehr  häufig 
und  schmerzhaft,  dabei  aber  für  die  Lösung  der  Nachgeburt 
ohne  Erfolg,  so  zögert  man  nicht  lange  mit  dem  operativen 
Eingriffe,  weil,  wenn  die  Zusammenziehung  des  Uterus  im« 
mcr  stärker  wird,  die  spater  noch.nöthige  Operation  in  der 
Verkleinerong  der  Gebärmntlerhöhle,  uiid  inabesondere  in  der 
Verengerung  des  MuUerbalses  ein  gr5fseres  Hiodernifs  iindet. 
Dafs  man  hier  vielleicht  in  manchem  Falle  den  Mutterkuchen  ^ 
külMiÜicb  löst,  welcher  bei  längerem  Zügern  noch  durch  die 
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ffi^Q^Ue" gelM  wordetf  ware/daff  nicht  ab EiMwf  gegen 
dieses  Einschreiten  der  Kunst  gelten,  weil  dieses,  wenn  es 
unt  iliese  Zeit  wirksam  i8t,  in  vielen  Fällen  mannigfacbea 
(jefahrcn  vorbeugt,  welche  nicht  leicht  selbst  durch  die  sorg- 
fälligste  Kunslhülfe  beseitigt  werden  können,  nnd  daroii  döi 
Tad  der  Wüchnerin  veranlassen*  > 

..  e)  Kämmen  bei  den  Nachgebnrtswehen,  w^lcü^  vergeVi* 
lieh  bemüht  sind,  die  INachgeburt  zu  trennen  und  au8xulrei« 
ben,  Slricluren  der  Gebärmutter  und  Einsperrung  des  Mol- 
terkuchens  vor,  8o  darf  man  ebenfalls  mit  der  küuaUidica 
Tfvnauag  des  MuUerkuchens  nicht  sSgern«  Man  kann  iw», 
Jiernr  man  snr  Operation  aehrcite^  knunpfatillenda  Mittal  m> 
netUeh  wie  anTaaiikh  gebrauchen;  aber  über  ihm  Anwendung 
viel  Zeit  «d  verlieren^  lü  nicftt  an^ffathen;  denn  oft  sind  sie 
ganz  unwirksam,  die  fehlerhaften  Zusammenziehungen  neh- 
men zu,  und  die  Einführung  der  Hand  wird  später  noch 
schwieriger.  Dagegen  verschwinden  bei  Einfihtnng  der  Hand 
und  Lösung  dea  Aintkerkudiena,  dessen  Verwachrang  hier 
die  Uraachn  diesea  krampfhaftto  Znalandea  isiv  weht  Uoa  die 
Strictur  der  Gebärmutter,  aondem  auch  die  übrigen  von  ihr 
abhängigen  Erscheinungen,  weil  deren  Grund  entfernt  wor- 
den ist. 

d)  Entsteht  bei  diesen  Nachgeburtswehen,  m  mikgen  die 
Mgehnälaige  oder  ragelwidrige  Richtung  haben,  cn  Blntfln£i 
entweder  bald,  odea  tril  apSCer  nach  dar  Gebnrt  dea  Ktndca^ 

so  darf  man  die  künstliche  Lösung  nicht  lange  yenchieben, 
wenn  man  auch  erst  durch  zweckmäfsige,  dem  bestimmten 
Falk  entsprechende  Mittel  ihn  zu  stillen  bemüht  ist.  Ver- 
liert man  aber  hier  zu  viel  Zeit,  tseten  bald  früher  bs\d  spä- 
ter die  ZoföUe  der  IMntlaero  ein,  ao  kann  nnn  dnreh  die 
kttnatlidbe  Lösung  daa  Mitterkncbena  die  vorhandene  Lebens- 
gefahr nicht  beseitigen,  sondern  wohl  noch  vermehren,  so- 
wohl durch  den  Eingriff  auf  das  Nervensystemi  als  auch  durch 
den  etwa  noch  erfolgenden  Blutflufa. 

e)  Um  daher  aolchen  und  andern  Erscheinungen  vorzn- 
hcttgent  mnla  man  achon  ui  jenen  FäUen,  in  welchen  nach 
der  Gebort  dea  Kindes  der  Uterus  sich  gleichsam  luhig  vi!r- 
hält,  auf  die  Entfernung  des  Mutterkuchens  bedacht  sein.  Zn 
diesem  £nde  haben  Manche  Wohl  eine  beslimmle  Zeit  ange- 
noamien,  bia  zo  welcher  man  mit  der  künslhchen  Lösung 
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warten  darf,  über  welche  hinaus  man  aber  dicAelbc  nicht 
rerschieben  soll.  So  hat  man  2,  4,  12,  selbst  24  Stunden 
als  den  Zeilpunkt  bestimmt,  wo  die  künstliche  Lösung  der 
^iachgeburt  unternommen  werden  soll,  wenn  bis  dahin  auch 
keine  Zufälle  sich  bemerklich  machen,  indem  man  anglebf, 
dafs  von  dieser  Zeit  an  schon  durch  die  jeden  Augenblick 
muglicbe  Hämorrhagie,  Zusammenziehung  der  Gebärmutter, 
Verengerung  des  Muttermundes,  Fäulnifs  der  Placenta  u.  s.  w. 
Gefahr  drohe.  Moat  (Allg.  med.  Zeit.  Nro.  3G.  1823.)  will 
nach  1  —  2  Stunden  schon  mit  der  mit  Opiatöl  besnibten 
Uaod  den  Mutterkuchen  lösen.  Gottel  (v.  Graf^fe'a  und 
V.  Wahher'a  Journ.  2G.  Bd.  1.  fJ.)  will  schon  | — 1  Stunde 
nach  der  Entbindung  zur  Lösung  der  Nachgeburt  schreiten, 
wenn  auch  keine  gefahrdrohenden  Zufälle  vorhanden  sind. 
Doch  scheint  es  zweckmäfsiger ,  die  Feststeilung  dieser  Zeit 
nur  nach  den  individuellen  Verhältnissen  statlfmden  zu  las- 
sen. Die  verschiedenen  Angaben  selbst  stützen  sich  wahr- 
scheinlich auf  Beobachtung  einzelner  Fälle. 

a)  Ist  nämlich  die  Kreisende  sehr  reizbar  und  empfind« 
lieh,  zu  krampfhaften  Zufallen  geneigt,  wird  sie  über  das 
Zurückbleiben  der  Nachgeburt  unruhig  und  ängstlich,  äufsert 
sie  wegen  Schmerzhaftigkeit  der  Nacbgeburtswchen  fortwäh- 
rend den  Wunsdi,  von  ihrer  Bürde  befreit  zu  sein,  so  mufs 
man  die  Operation  frühe  unternehmen.  Hier  kann  es  schon 
schädlich  sein,  wenn  man  zwei  oder  vier  Stunden  wartet, 
weil  hier  die  weichen  Geburtswege  sich  früher  verengern, 
und  die  Gebärmutter  früher  gegen  den  zurückbleibenden  Mut« 
terkuclien  zu  reagiren  anfängt. 

^)  Ist  hingegen  die  Kreisende  sehr  reizlos,  torpid,  im 
Gemüthe  ruhig,  so  kann  man  einen  Tag  und  selbst  darüber 
warten,  ehe  man  die  künstliche  Trennung  des  Mutterkuchens 
unternimmt«  Doch  sollte  man  auch  hier,  wo  gar  keine  Zu« 
fälle  eintreten,  mit  der  Operation  nicht  gar  zn  lange  zögern, 
namentlich  nicht  die  eigentliche  Fäulnifs  des  Mutterkuchens 
abwarten,  weil  sie  immer  sowohl  auf  den  Uterus  als  auch 
auf  das  Allgemeinbefinden  naclitheilig  einwirken  kann,  und 
selbst  antiseptische  Injectionen  nicht  immer  im  Stande  sind, 
diese  Einwirkung  zu  verhindern. 

y)  Entsteht  gleich  nach  der  Geburt  oder  einige  Stunden 
nach  derselben  ein  ßlulflufs,  der,  weil  er  von  unvollkommen 
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■er  L5jiiiig  des  Mallcrkodieiis  hertihrty  ntdil  liiclit  gestiOl 
werden  Innii,  so  darf  man  die  kftnsUiche  Losung  nicbl  mehr 
verschieben;  denn  wollte  man  bei  dem  nutzlosen  Gebrauche 
der  blutstillenden  Mittel  die  Symptome  der  ßiutleere  uud 
abo  Lebensgefahr  eintreten  lassen,  so  wäre  die  Venntwor- 
tug  des  GdNirtsbelfeffi  grofii,  weil  maD  aladtnn  nuc  seilen 
UfiMe  ra  schaffen  Tennag.    MfMadU  (n.  Zeilschr.  f.  GelK 
4.  B.  3.  H.  p.  362  —  368.)  loste,  mn  den  bei  (röhern  Geburten 
unmittelbar  nach  der  Geburt  des  Kindes  entstandenen,  ge- 
fahrlichen Blut/lufs  zu  verhüten,  vor  der  Unterbindung  der 
Nabelschnur  unmittelbar  nacli  der  Gebort  des  Kindes  den 
Mutterkocliett  mit  dem  Erfolge,  dafs  last  gar  keine  Blutnog 
ib%le. 

f)  Sind  die  Symptome  der  Bfntleere  keim  Htnzukom- 
men  des  Geburtshelfers  vorhanden,  so  hat  dieser  zunäcii;>t 
auf  die  Unterstützung  der  Kräfte  zu  achten,  und  daher  fluch* 
Hg  reizende,  stärkende  Mittel  nach  den  Regeln  der  Kunst  no- 
snwenden.   Die  künstliche  Lösung  der  Machgehnri  ist  eisl 
dami  fonnnchmen»  wenn  oech  der  Wiederkehr  der  Kiifte 
die  Gebirmtttler  deutikhe  Anstrengungen  sur  Enlfemneg  der* 
Nachgeburt  macht,  wenn  Wehen  von  Neuem  eintreten,  und 
die  Rückkehr  eines  Blutflusses  zu  fürchten  ist,  oder  die  Vor- 
läufer einer  Ohnmacht  von  Neuem  entstehen.    Wollte  man 
da  die  Nacbgeburtswehen  kräftig  wirken»  und  die  Losung 
und  Auslieibung  der  Nacbgebntl  dnich  dieselben  Tollendes 
Isssen,  so  würden  in  der  Mehrzahl  der  FSlIe  die  Nslorkrillft 
vollständig  versinken,  und  Herstellung  unmöglich  werden. 

g)  Kommt  der  Geburtshelfer  in  andern  Fälleu  erst  h\niu, 
wenn  in  dem  Uterus  selbst  die  Reaction  sich  entwickelt,  so 
kann  der  opeialiYe  Eingiiff  gans  verboten  sein.  Isl  namlkh 
die  Eniallndnng  und  das  Fisher  Toyslindiig  eniwickell  und 
heftig,  so  kann  die  künstliche  Losung  nicht  i»bne  Pischtheil 
unternommen  werden.  Vorläufig  ist  die  Behandlung  der  Me- 
tritis  nach  dem  Grade  und  dem  Character  der  Entzündung 
mit  Rücksicht  auf  die  individuelle  Coostittttiou  und  auf  den 
Znstand  der  Wöchnerin  einsuleiten;  weou  aber  im  Verlanfe 
der  Krankheit  Theile  des  Mutterkuchetos  sich  lösen,  so  ent- 
fernt man  diese  nach  den  Regeln  der  Kunst.  Wird  der  Ge» 
biirt«helfer  aber  noch  zu  jener  Zeit  zu  iUthe  gciogcn,  wo 
die  £nizüQduog  gerade  eui«lchl,  wo  z.  Ii.  Frost  cioUiUi  uud 
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der  Muttermund  noch  nicht  zusammengezogen  ist,  so  kann 
ein  rasches  Einschreiten  noch  gQnstigen  £rf»lg  liaben,  so 
daCs  nicht  bloCs  der  MaUerkncheo  «nlfernl,  aondem  auch  dm 
EnUtchong  der  Enttfindung  noch  gebeminl  wmL  Entwickelt 
diese  sich  dennoch,  so  wird  eine  zweckmäfäige  Nachbeband* 
lung  statt Gnden  müssen. 

h)  Die  kÜDSlHche  Lösung  des  Mutterkuchens  kann  auch 
in  jenen  versäumten  Fällen  nicht  stattfindco,  in  welchen  ein 
kektiadies  Fieber  in  Folge  der  Entefindimg,  firaUgen  Avfiö* 
sung  des  Motterkodhens,  der  Retorptioo  der  buligen  Jaacko 
eingetreten  ist.  Die  ßehandlung  wird  hauptsächlich  gegen 
das  Allgemeinleiden  gerichtet  werden,  wobei  indefs  auch  ört- 
liche Mittel  zur  Entfernung  der  Jauche,  zur  Tilgung  des  Ge- 
fochco  n«  a.  w.  nöthig  werden.  Doch  löst«  Oesierlen  am 
iSteii  Tage  nach  der  Entbindung  noch  die  anrückgeUiebcM 
fralig^  PbcenU  mit  dem  Erfolge»  data  die  aebr  ermattete  und 
hektisch  aussehende  Kranke  unter  paastttdcr  Bahandhng  kl- 
neihalb  dreier  Wochen  sich  erhoUe. 

i)  In  manchen  Fällen  wird  endlich  die  kiinstliche  Lo- 
sung des  Mutterkuchens,  wenn  der  Geburtshelfer  auch  früho 
genug  gerufen  wird»  durch  die  iadifidocUea  Veshältnisse 
verhindert  So  kann  grohs  Angst  ond  Unruhe  derGebirefi- 
den  den  GehurtsheMer  absehrecken,  die  Operation,  die  derselbe 
schon  begonnen  hat,  zu  beendigen.  Bisweilen  besiegt  ein 
tröstender  Zuspruch  von  Seiten  des  Geburtshelfers  dieses 
Hindernifs.  Bemerkt  decscibet  dafs  Mangel  an  Vertrauen  den 
Widerspruch  gegen  die  angezeigte  Operation  erweckt,  ao  ist 
er  verbunden  9  den  Beiatand  eines  andern  Gehurlshelfiws  an 
verlangen,  welchem  vielleicht  den  Widerspruch  in  bekimpfen 
gelingt.  Aber  es  gicbt  auch  Fälle,  in  welchen  die  künstliche 
Lösung  durch  übergrofse  Empfindlichkeit  der  Geschlechts- 
theile  und  des  ganzen  Organismus,  welche,  wenn  man  ihr 
durch  das  Einfilhren  der  Hand  in  die  Scheide  Trots  bietea 
zu  kikinen  glaubt»  «u  Convulsionen  VerauhsBung  geben  kann, 
durch  Verengerung  der  Motlerachekle  und  des  Muttermundes 
geradezu  verbindert  werden  kann.  Man  gebraucht  alsdann 
reizmildernde,  besänftigende,  narkotische  Mittel  äufserlicb,  wie 
innerlich,  z.  ß.  man  reicht  Emulsionen  mit  Bittermandelwas* 
aer  oder  Extractum  hyoscyami;  man  macht  ölige  Einq»ritzan* 
gen  in  die  Mntterscheide»  gebrsucht  die  Opium*  oder  QeUa« 
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^i^MBälbc  mit  Vorsit-hl,  giebt  beruhigende  KlysUre.  Lif«t 
Mcb  dem  Gebrauche  solcher  Miliei  der  ßcizuiftiand  der  l^Iut- 
immlm^  waA  dbr  ^Gtjtonuiltf  lucb^  so  kaoii  maa  rieütklu 
iBÜt  fcil»n,  Ab  kilmili»hp  Lotoiy  vonmidiniCT.  lü  diMea 
aber  nicht  der  Fall,  steigert  sieh  im  Gegentbeile  die  Empfind- 
iitiikeit  bald  so,  dafä  sich  wirkliche  Entzündung  enlwickelf, 
so  ist  in  der  Hegel  an  eine  eigeolücbe  Lüsung  der  ^ae\\^t- 
iMtfi  .Bifibi  .inclir  m  4if9|Ken.    Man  sucht  der  EnUandnis 
vQiMMbmt^^,  oAtu  wmna  sie  «Dtwickelt  ist,  xu  bsge^iiMi: 
daioli  Blaltiiisiehyngen,  bcMttdets  dmak  orlKcbe,  durch  st 
den  Unterleib  angesetzte  Blutegel  a.  s.  vr.    Neben  dem  Ge> 
brauche  von  i'iligen  Emulsionen  mit  dem  Zusätze  narkotischer 
Millel  reicht  man  besonders  audi  Caiomel.    Aufserdem  ^- 
brauchi  man .  EiSMfrilüMy n  v^n  einem  Infu».  mairae  und 
fkidmi  «der  dhaii^iikrc^^dsr  ^srpjrlli.    Bei  faulicbler  AolN^ 
Bung  des  MntteilracbeDS  «od  Einspritimieeo  von  mit  Wasser 
verdünntem  Chlorwas«er  von  Natten.   Geht  der  enlzUndlicbe 
Zustand  in  den  nervösen  und  faulichten  über,  so  wird  die 
liebandluog  nnch  diesem  Cbaracter  verändert  werden  müs- 
sen. -  Die  ^icii  ablösenden  Stücke  des  Multerluicheos  tütkni 
man  mü  VorsidH  «nd  aebald  als  möglich« 

Wss  die  Naohlbehnndlung  betrifi^,  so  richtet  sich  dMSS 
^ns  nsch  den  besondem  Umständen.  Wurde  die  Opention 
leicht  ertragen,  und  zur  gehörigen  Zeit  unternommen,  so  i&t 
es  oft  nicht  nölhig,  von  dem  im  Wochenbette  überhaupt  er- 
fordeBÜchen  Verfahren  abzuweichen.  Die  Vorsicht  erfcN'dert 
es,  wenn  det  Eingriff  ein  bedeutenderer  war,  veiamildcmdc 
tAiltely  s.  B.  innerlieh  eine  Emnlsioo  mit  nsriEOtischem  Zu- 
satae  und  aufserlich  Einspritzungen  aus  dem  Aufgusse  erwei- 
chender Kräuter  mit  Gel  anzuwenden.  Tritt  Entzündung  ein, 
so  (ordert  diese  ihre  besondere  Behandlung.  Wenn  Stücke 
des  verwachsenen  Mutterkuchens  zurücicgebliebcn  sind,  so 
darf  man  hoffen,  dafs  ate  noch  mit  den  Lochien  abgehen. 
Dorch  genannte  Injectionen,  durch  erweichende  UeberschlSge 
und  Einreibungen  fördert  man  ihren  Abgang.  Gleichzeitig 
nimmt  man  auf  das  Allgemeinbefinden  Kücksicht.  Bei  hohem 
Grade  der  Schwäche  ist  bisweilen  das  Sclbstslillen  des  Kin- 
dea  nicht  möglich.  Die  Schwäche  kann  Folge  des  BluiOns- 
sea  oder  der  aachfolgenden  Vereiterung  und  Ver)auchuog 
•aioy  die  bisweüei|  an  derjenigen  SteUoi  an  weldiev  dcrMutr 
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terkucbcn  fesUars  und  künstlich  getrenai  wutde^  so  Shmio 
konnili  mnd  wlM  cMtn  hcktiifelieo  ZiHltiul  bennoiMigt 

Die  Ldcnter  ist  in  dm  AHiktl  Nachgeburt,  Felil«t 
ierseiben,  nacbsBielien.  Hl  — r. 

NACHGEniHTS\VEHEi\.  Diese  sind  die  nnch  der 
Austreibung  der  Frucht  bald  früher,  bald  später,  in  bald  stäiv 
ktrem  bald  getiagerem  Grade  cntretcndcn  schmerihailto 
«MMBcnxieiMiBgeii  der  Gcblrmiillar,  wtldM  in  kärimo  o4ec 
längeren  ZwischenrSumen  steh  wiedarliolM,  and  4cn  Zwack 
boben,  die  Nachgeburt  zu  lösen  nnd  aufzutreiben.  —  Gleich 
nach  der  Geburt  des  Kindes  pflegt  der  Uterus  bis  zu  einem 
gewissea  Grade  sich  zusammenzuziehen,  womit  sehr  häufig 
der  IMulterkucben  sich  Jost.  Erst  nach  einer  Yterlal  oder 
kalben  ^nde  fiaten  gawl^Uck  Zasammeniiebnngen  ein» 
weicka  die  Asslreibung  dtt  MnUerkncbena  bia  in  die  Mot- 
ierscheide,  bisweiten  auch  bis  die  iafseran  Geschlechts- 
iheile  bewirken ,  und  im  letzteren  Falle  oft  mit  einem  hefti- 
gen Drängen  wie  bei  der  Geburl  des  Kindes  verbunden  sind. 
Ueberhaupt  sind  die  Schmerzen  beim  Abgange  der  Nacbga* 
knrt  oll  at&rkerl  ala  bei  der  Lösnog  danalben.  Dia  Baob» 
aditang  lakr^  dafe  dia  an  derJGebirnNitIcr  Doeh  aabangenda 
naoenia  nicbt  immer  heftige  Nacbgebnrtsweben  erregt,  son- 
dern oft  darum  lange  Zeit  zurückbleibt,  weil  die  Zusammen- 
ziehungen der  Gebärmutter  zur  Austreibung  der  Nachgeburt 
nicbt  kräftig  genug  sind,  dais  aber,  wenn  der  gelüste  Miitta»> 
kneben  anf  dem  Mutterannda  liegt,  oft  sehr  hakige  Weben 
ainiraten,  wobei  dia  GcbimnUer  biawailen  aick  erbebt,  selbst 
bia  nahe  an  dia  Herzgrube  in  die  Höbe  ataigt.  Gewdbnlick 
haben  aber  diese  Nachgeburtswehen,  welche  die  Trennung 
des  Mutterkuchens  von  der  Gebärmutter  bewirken,  eine  ge- 
ringe Schmenbaftigkeit.  Oft  empünden  dia  Gebarenden  kaum 
einen  Scbmen  oder  Draek  in  der  Kremgagend,  und  dcnnock 
löst  aick  der  Mntterknchen»  wibrcnd  beim  Durebtreten  den- 
aelben  dnrcb  den  Mnttermnnd  daa  Drangen  oft  so  befitfg  wird, 
dafiJ  die  Kreisende  nur  mit  Mühe  vom  wilikührlichen  Drän- 
gen wie  beim  ^Verarbeiten  der  Wehen  abzuhalten  ist  Die 
Nachgebuttswehen  haben  ihren  Zweck  erreicht,  wenn  sie  bin»- 
nen  der  ersten  halben  oder  gaaven  Stunde  oder  aneb  binnen 
den  eiBten  Stunden  dia  Nachgeburt  losen  nnd  in  die  Mnttai^ 
ackeida  binabtteiben;  denn  nicht  selten  bleibt  der  Multcrku> 
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eben  längere  Zeit  In  der  Mutlerscheide  liegen,  ohne  von  die- 
ser aangetricben  zu  werden.  Gewöhnlich  verkleinert  9kk 
dann  die  GebärmuKer  bis  zu  dem  Grade,  4aCt  oiir  weniges 

ans  den  noch  ofiea  «tehemlea  GMütia  lug/ägmi  wM. 
Doch  fiadea  aocli  nach  der  Auslfetbung  der  Wjchyfcwt  ms 
im  GebSrmvtlerhftlile  noch  Zasammeiniehongen  Ml^  die 
von  denen,  welche  nach  denn  vollständigen  Abgange  der 
Nachgeburt  vorkommen,  und  alsdaoo  Machwehco  geoamlt 
werden,  nicht  abweichen. 

Die  Fehler  der  Madigebnrliwehen  tM  §biis  dieadhw, 
welche  hei  den  Wehes  übeihaiipC  beebachtet  werden.  Sie 
arnd  aowohl  den  Gkade  aia  der  Alt  oderRicbtong  oach  €eh- 
Jerbaf^. 

Bisweilen  sind  nämlich  die  Nacbgeburfswchen  sehr  fiäufig, 
kräftig  und  lange  dauernd,  und  treiben  entweder  die  schnell 
gekhste  Placeota  rasch  bis  vor  die  attCseicn  Geschlechiallieftle 
eos,  oder  sie  errcicben  wegen  besondeier,  am  filiiUerkiicbcn 
beCndltcher,  seine  Adhäsion  hetieflender  Fehler  den  Zweck 
nich(,  und  veranlassen  alsdann  verschiedene  Folgen,  nament- 
lich tlieiiweise  Lösung  des  Mutterkuchens,  ßlutflüsse,  hoben 
Grad  von  Schwäche  u.  s.  w.    Bisweiico  sind  die  zur  Aus- 
treibung der  Frucht  wirkenden  Wehen  so  hefti|^  daCi  gicick 
mit  dieser  dief^^achgehnrt  gelSsl  nnd  amgeHiehen  wird.  Ah- 
dann  treten  besondere  Maehgebartswehen  nicht  ein,  sondern 
CS  folgen  gleich  die  eigentlichen  Nachwehen. 

In  anderen  Fällen  sind  die  Nachgeburtswehea  nicht  ge- 
hörig wirksam,  um  die  Lösung  und  Austreibung  der  iVach- 
gebort  an  bewirken,  wenn  auch  die  Frucht  schnell  genug 
oder  vielleicht  auch  wa  schnell  geboren  worden  war«  Sie 
finden  aich  weder  bald  nach  der  Austreibung  der  Fracht  ctn, 
so  dafs  die  Gebärmutter  oft  Stunden  lang  nach  der  GebuK 
ruhig  liegt,  noch  sind  sie  hcäufig  und  wirksam  genug,  so  d/ifs 
nur  in  grolsen  Zwischenräumen  leise  niclit  besonders  schmen* 
hafte  Zusammenaiehnngen  der  Geharmntter  eiotieleo«  Hier* 
hei  entatehen  ebenfalb  theilweise  Losoog  des  MalterkncheDi^ 
BlolflSsse  nnd  alle  die  Folgen  der  vefspSte^n  LGsung  der 
Nachgeburt. 

In  noch  anderen  Fällen  haben  die  Nachgeburtswehen 
nicht  die  zur  Lösung  und  Austreibung  der  Nachgeburt  er- 
forderliche Hichtung,  sondern  weichen  von  der  rcgfftloiäUig^n 
•  so 
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60  ab,  (lafs  die  Nachgeburt  weder  gelöst,  nocb^  wenn  sie  ge* 
Just  s«in  sollte,  ausgetrieben  wird,  selbst  wenn  die  Zusam- 
nienvdbungen  häufig  und  schmerzhaft  sind.  —  Der  MuUer* 
iDttod  und  MulldbaU  sieben  Mdi  bieweilen  eng  nnd  ainiff 
um  einen  Tbeil  dce  Multerknchen«  oder  um  den  Nabeletrang 
tosammen,  odet  es  bildet  eich  im  Grande  oder  Körper  der 
Gebärmutter  eine  Slrlclur,  welche,  wenn  sie  auch  nur  einen 
kleinen  Tlieil  der  Placenta  gefesselt  hält,  den  Abgang  der 
Nachgeburt  ebenso  verhindert,  als  wenn  dieselbe  durch  einen 
nllgenieinen  toniacben  Kiampf  der  Gebärmutter  suröckgebal* 
tcn  wird. 

Da  dieae  Fehler  der  Nacbgebnrtaweben  auf  den  Abgang 

der  ?S^achgeburt  störend  wirken,  so  sind  sie  bei  den  Fehlern 
der  Nachgeburt  schon  betraditet  worden.  l^Ian  vergleiche 
daher  die  Artikel:  Machgeburt,  Fehler  derselben,  und 
Einapertung  der  Nachgeburt,  in  üinaicbt  der  Normal^ 
Utät  euch  den  Artikels  Geburt.  Hft— r. 

r^ACUSTAAR.   S.  GaUracta. 

NACHTBLATTER.   S.  Pustula  nocturna. 

NACHTBLINDHEIT,  NACllTNEBEL.  S.  Blindheit 
bei  Nacht. 

NACHTHIPPER.   S.  Syphilis. 

NACHTSCHAn£N.  &  Sobmnm. 

NACHTSEBEiN.   S.  Blindheit  bei  Tag. 

NACHTWANDELN.   5.  Somnambulismus. 

NACHVVEHEN.  Die  nach  der  Austreibung  der  Frucht 
und  der  Nachgeburt  fortdauernden  schmerzhaften  Zusammen- 
xiebongen  der  Gebärmutter  werden  Nachwehen,  dolore a 
poai  partum,  genannt,  öie  aind  von  den  wahrend  der 
Gebort  vorhandenen  Wehen  den  weaentlicben  Erachetnungen 
nicht  verachieden.  Sie  haben  ihren  Sita  in  der  GcbSrmultct, 
welche  bei  dem  Schmerze  hart  wird,  und  sich  gleichsam  er- 
hebt, aind  n)it  den)  Abgange  einer  grofsen  Menge  Blutes,  mit 
vermehrtem  Lochienfloaae  verbunden,  der  gewöhnlich  in  der 
Höhe  dea  Schmenea  in  atarkerem  Grade  eintritt  |  nnd  den* 
aelben  erleichtert;  aie  haben  wie  die  Wehen  freie  Zwiadien- 
raunne,  die  anfanga  k6rser,  npäter  langer  werden.  Die  Schmer- 
zen finden  hauptsächlich  in  der  kreui^j^egrnd  statt,  erstrecken 
»ich  nach  den  Sthoosbcincn ,  und  sclb.'^t  bis  in  die  Schenkel 
^ach wehen  finden  sich  in  den  ersten  drei  oder  fünf  Tagen« 
Hcd.  cUr.  EdcjcI.  UlY.  Bd.  .  35 
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dej  WochcDbellcs",  aind  anfangs  häuHgcr  und  heftiger,  und 
nehmen  ailalälig  ab,  und  verschwinden  mit  der  zunehmenden 
Verkleinerung  der  Gebärmutter,  sind  mit  Störungen  des  Alt- 
gemeinbeBoden«  niclit  Terbunden,  W€Qiigltkh  bei  dem  Mio« 
treten  des  Scbmenes  der  PoIa  edioeller  and  kleiner,  Mtwci» 
len  auch  härter  wird.  Doch  können  sich  bei  sehr  enipfmd- 
lichen  Frauen  Fiebcrbewcgurtgen  hinzugesellen,  auch  andere 
Krankheitszustäode  hinzukommen,  die  aber  mit  den  Nachwe^ 
fien  nicbt  in  wesenilicber  Verbindung  sieben.  Erhdble  Tbi> 
tigkeil  anderer  Organe  pflegt  aebr  cur  Minderang  der  Naeli- 
wehen  beizutragen.  Dahin  gehört  inabesondere  ein  allgemei- 
ner Schweifs  und  eine  ergiebige  Milchabsonderuitg,  Mährend 
gcwohnhcli  im  Anfange  des  WocheobeCtea  das  Anlegen  des 
Kindes  an  die  Brüste  die  Schmerzen  rcrmefart. 

Erkenntnifs.  Wenngleich  diese  in  der  Mehrsaiil  der 
FiHe  leicht  ist,  so  kann  doch  eine  Verwechselung  mit  ande- 
ren Krankheilserscheinungen  um  so  mehr  vorkommen,  als 
nicht  selten  solche  bei  Wöchnerinnen  auftreten,  welclic  noch 
an  den  Nachwehen  leiden.  Eine  Verwechsehing  der  Nach- 
wehen  kann  statt  finden: 

i)  Mit  Entzündung  der  Gebärmutter,  besosdera 
mit  jener  Form,  in  welcher  mehr  die  äufscre  Fläche  ergrif- 
fen ist;  doch  genügt  die  Eigenthümlichkeit  des  Wehcnschmer- 
zes  zur  volUtändigen  Unterscheidung  von  dem  Entzündungs- 
schmerze,  welcher  brennend«  stechend,  anhaltend  ist,  durch 
den  aufsefcn  Druck  (oft  schon  sehr  leisen)  Termebrt  wird, 
während  jener  periodisch,  aussettetid,  ziehend,  reffseod,  nieftt 
mit  Fieberbewcguiigcn  verbunden  ist,  die  bei  eigentlicher 
Entzündung  der  Gebärmutter  während  des  Wochenbettes  nicht 
leicht  fehlen«  Uebr%ens  ist  es  bemerkensweith,  dafs  manche 
Frauen  oft  mehr  fiber  die  hei  den  Nacbwehen  Torhandenen 
Schmerzen  als  Ober  den  bei  Entzündung  des  Uterus  eintre- 
tenden Schmerz  klagen,  so  wie,  dafs  dieser,  wenn  er  mehr 
dumpf  ist,  und  erst  durch  stärkeres  Zufühlen  erweckt  wird, 
kaum  beachtet  wird.  Dieses  ist  besonders  dann  von  Wich« 
tigkeit,  wenn  die  Entzündung  sich  aHmälig  ausbildet»  wäh- 
rend die  Nachwehen  oft  eintreten.  Auch  sind  bei  den  Ntdi- 
wehen  die  Milchsecretion  und  die  VN  ociicnrcinigung  ge- 
wöhnlich ungestört,  wäJirend  diese  Absonderungen  bei  der 
Mctritia  immer  Abänderungen  au  erleiden  pflegen. 
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2)  Mit  Rhcumatisroas  uteri,  welcher  darch  die  mit 
Frost  tiicM' nur  beginnenden,  sondern  rach  mit  wiederholtem 
Frost  verbundenen  Pieberbewegungcn ,  durch  die  Kennzeichen 
der  Affcclion  des  Bauchfelles  der  Gebärmutter  und  des  ühri- 
gen  Baue) i fei le$i,  durch  die  fast  ununterbrochen  oder  nur  mit 
einigem  ^iachlasae  verbondene  Fortdauer  der  krankheitscr- 
ache'inangen  von  den  F^achwehen  sich  unterscheidet  Doch 
findet  einige  Uebereinstimmnng  darin  statt,  dafs  die  rhenma* 
tische  AfTection  der  Gebärmutter  ebenso  wie  die  Nachwehen 
durch  Schwelfse  erleichtert  wird.  Auch  kommt  der  Kheu- 
matismus  wohl  zu  den  Nach  weben  hinzu. 

3)  Mit  dem  Kindbettfieber.  Es  giebt  Formen  von 
dieser  Krankheit,  welche  anfangs  mit  geringer  Heftigkeit  anf- 
treten,  und  daher  leicht  »u  yerkennen  sind,  besonders  wenn 
die  noch  vorhandenen  Nachwehen  eine  Täuschung  zulassen. 
Ist  das  Allgemeinleiden  deutlich  ausgesprochen,  so  wird  eine 
Verwechselung  mit  INachwehcn  nicht  gcschclien.  Sehr  häufig 
sind  auch  die  Localaflcctionen  bei  dieser  Krankheit  nicht  in 
der  Gebarmotter;  doch  sind  ihre  firscfaeinoDgen,  wenn  sie 
beim  Kmdbettlieber  Torhanden  shid,  anbalteiid- nachlassend 
und  nicht  anssetzend. 

4)  IMit  orfall  der  Gebärmutter,  welcher  bisweilen 
von  ähnlichen  Schmerzen  begleitet  ist,  aber  sich  dadurch  von 
den  Nachwehen  unterscheidet,  dafs  er  noch  andere  Symptome 
2.  ß.  Dysurie,  Strangurie,  selbst  Ischoric,  Tenesmns,  anch 
Stuhlverstopfung  su  Hegleitera  hat«  Aufserdem  isl  die  Gc* 
bärmutter  hinter  den  Bancfibedeckungen  Ton  geringerem  Um« 
fange,  bei  der  innem  Dntersochnn^  der  Matterhals  tiefer  in^ 
oder  selbst  vor  d<T  Scheide  zu  finden. 

5)  Mit  Krankheiten  der  nahe  gelegenen  Ge- 
bilde, besonders  der  Eierstöcke,  von  welchen  die  Unterschei* 
dang  der  Nachwehen  daranf  sich  gründet,  dafs  bei  denselben 
meistens  Fieberbewegungen  vorkommen,  der  Schmen  aber 
an  einer  andern  Stelle  als  da,  wo  derScbmert  bei  den  Nach- 
wehcii  wahrgenommen  wird,  stattfindet,  anhaltend-nachlassend 
ist,  und  gewöhnlich  auch  länger  dauert,  als  der  nach  den  er- 
sten Tagen  der  Geburt  abnehmende  nnd  verschwindende 
Scbmerx  der  Nachwehen. 

6)  Mit  Rfimorrhoidalleiden,  welches  den  Nach  wei- 
hen ähnliche  Schmerzen  vcranlafst,  aber  anlserdetii  die  be- 

35  • 
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Mimmten  E«clieiBiiiiB«i,  wie  Varieen  an  den  Schenkeln,  an  den 
üulHercn  GescWechuUieUeB  and  «m  MMldame,  an  der  Mut- 
,cr..chcidc  und  an  der  GeMfmutter,  BloUbgang  diudi  dM 
Mwldarin  u.  8.  w.  xcigt,  in  der  Schwanger«ehaft  inehr  «der 
weniger  deuUich  ausgeprägt  ist,  und  darum  nicht  leicht  nnt 
den  Nachwehen  verwechselt  werden  kann 

7)  Mit  Kolikachmerten,  die  man  falsche  INachwehen 
ccnannt  hat,  jedocfc  nor  mit  demselben  Rechte,  mit  wekhwi 
nun  von  falschen  Wehen  »pricht,  nSmlidi,  um  andere  kiank- 
hafle  Zustände  von  den  Wehen  und  Nachwehen  zu  nnter- 
scheiden.  Diese  Kolikschmeraen  sind  von  den  wirklichen 
Nachwehen  theils  durch  die  bestimmten  Ursachen,  welche 
vorausgehen,  (heils  durch  den  bestimmten  StU  an  einem  an- 
deren Oilc  als  in  der  GcbämioKer,  darch  die  Art  desScbm«^ 
ses,  welcher  gewöhnlich  aiilialiend-naclilasseDd,  niefct  anssex- 
send,  mehr  ausgebreitet  als  aut  eine  be»im..nle  Stelle  fixirt, 
mit  andern  krankhaften  Erscheinungen,  x.  Ii.  mit  Uebclkeit. 
Ekel,  Stubherstopfung  oder  Dnrcbfall  verbunden  lat,  durch 
den  Mangel  von  Veränderungen  am  Mnttecmnnde  und  au 
der  übrigen  Gebärmutter  während  der  SchnctsuiDlIe  tu  na- 

lerscheiden.  ^  .  . 

Dh  die  Nachwehen  sehr  häufig  nach  der  Gebort  vor- 
kommen, so  hat  man  sie  wohl  nicht  mU  Unrecht  nicht  fiir 
regelwidrig  angesehen,  gleichwie  mau  die  Wehen  selbst  aU 
schmenhafle  Zusamnienziehungen  der  Gebirmntter  filr  eine 
naturgemälse  Erscheinung  hält.    Doch  ist  nicht  «u  leugnen, 
dals  die  bei  der  Geburt  vorhandenen  Zusamnicniiehungen 
der  GebSrmutter  bisweilen  nicht  schmerihaft  sind.  Ebenso 
gehört  es  nicht  .u  den  SeUenheiten,  dals  dfe  nach  der  Ge- 
burt  stattfindenden  Zusammenwebungen  schmetslos  sind,  Ufr 
menüicb  bei  Erstgebärenden,  aber  auch  bei  M'^'Sf«««» 
nach  langer  Daner  der  GeburU  Dagegen  sind  d.e  l  al  e  mcU 
selten,  in  welchen  Nschwehen  nicht  blos  schmerxh.ft  sind, 
und  nir  die  Entbundene  sehr  listig  werden,  sontoa  aofib 
dunh  ungewöhnliche  Schmerdiaftigkeit  und  lange  Dmmiv  • 
wie  selbst  durch  fehlerhafte  Richtung  sehr  nachthd%  «W- 
den.     Man  beobachtet  bisweilen   eine  Versetanng  de« 
Nachwehen,  die  mit  der  der  Wehen  xu  vergleichen  »st. 
Ich  fand  einige  Male  eben  Entbundene  über  heftip  Schmer- 
neu  io  den  Schenkdo.  klagend;  diese  vcrschwanaen,  wenn 
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^  Sdmmen  in  den  Uterus  mückkehrlen ,  d.  h.  die  ge- 
irtMinüclicii  NachweiieD  eintraCen.    Diese  Fille  sind  nicht 
mit  denen  xa  verwechseln,  in  welchen  die  heftigen  Macfawe- 
hen  bis  in  die  Schenkel  sich  erstrecken.   Uey/vlder  (Sr/tmtdl-g 
Jahrb.  der  in-  und  ausländ,  ges.  IVIedicin.  11.  Bd.  2.  tJ.  pag. 
228.)  er»ablt,  dafs  eine  junge,  vollsaftige,  kräftige  Primipars, 
weklie  vor  ihrer  Verbeirathong  an  hysterischen  Zuflllen, 
andi  an  Prosopalgie  gelitten  hatte,  und  ohne  KunsthQlfe  nach 
einer  angemessenen  Geburtsarbeit  niedergekommen  war,  nach 
dem  Abgange  der  Nachgebfirt  von  heftigen  Nachwehen  be- 
falleo  wnrde,  die  iodefs  nach  einer  kurzen  Dauer  verschwan- 
den; ^iHittf  ein  von  der  Kniekehle  beginnender,  und  über 
die  Wads  und  die  Fufssohle  steh  erstreckender  Schmers  sieh 
einstellte,  welcher  nach  der  Versicherung  der  Entbundenen 
den  Character  der  vorher  im  Unterleibe  empfundenen  Mach- 
wehen halte,  und,  wie  diese,  von  Zeit  sbu  Zeit  gänzlich  auf- 
horte, um  nach  einer  küriern  oder  längern  Intermission  zn»  • 
rlicksnkehren.    Die  Temperator  des  leidenden  Gliedes  war 
durchaus  der  der  andern  gleich,  eben  so  seine  Farbe,  und 
von  Geschwulst  war  keine  Spur,    Veranstaltete  Frictionen 
schienen  anfangs  wohlzuthun,  später  den  Schmerz  zu  ver- 
mehren.   Dasselbe  galt  von  Reibungen  mit  kölnischem  Was* 
ser.   Als  nach  Verhiuf  von  einigen  Stunden  das  Neugebome 
von  der  Motter  an  die  Brust  gelegt  wurde,  verschwand  der 
Schmerz  aus  der  Wade  und  der  Fufswurzel,  und  die  Ent- 
bundene Magte  nun  über  heftige  Nachwehen  im  Uterus,  wcl- 
che»  nachdem  das  Kind  zu  trinken  aufgehört,  wieder  nachlie- 
fsen,  worauf  der  Fufs-  und  VVadenschmers  sich  abermals  etn- 
stelUe.    Dieser  Wechsel  swischen  Gebärmutter-,  Fufs-  und 
Wadenwehen  wiederholte  sich,  wiewohl  nach  und  nadi  schwa- 
cher werdend,  innerhalb  der  ersten  48  Stunden.    Die  Wo- 
chenbellfunctionen  erlitten  dabei  nicht  die  geringste  Störung; 
die  Mdchspcretion  stellte  sich  sehr  stark  ein,  und  Mutter  und 
Kind  befanden  sich  den  Umständen  angemessen.  Xrieg^  (CaS" 
per^s  Wochenschr.  5.  43.  1836.)  beobachtete,  dafs  bei  einer 
Mehrgebärenden  fast  unmittelbar  nach  der  ohne  alle  Srhwie- 
rigkeit  verlaufenen   Geburt  äufserst  heftige,  intermillircnde 
Schmerzen  im .  rechten  Schenkel  eintraten.    Die  Frau  war 
nicht  XU  Krämpfen  geneigt,  das  Bewufstsein  ungestört,  und 
an  dem  schmerzendeo  Schenkel  war  keine  Abnormität  zu. 
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cnldccken.    /ki  einer  Einreibung  von  Ung.  hydr.  ein.  und 
txlr.  bclladonn.  verschwanden  die  Scfmicrz.cQ  nach  einigen 
Stunden.    Er  l«ilet  den  Sdimm  voo  cioer  \'er$e(7.ung  der 
INacbwcheD  ab^  und  würde«  wenn  ihm  ein  sulcfaer  FmU  wie- 
der vorkommt 9  das  BlnUerkora  anwenden,  mn  duicli  Bei- 
zung der  Gebärrootter  die  von  dieser  abgesprungene  und 
auf  andere  Organe  vcrseUle  l'hiiligkclt  in  dieselbe  wie^cc  lvi 
iixircn. 

Ursachen.  Die  nädiste  Ursache  ist  auf  die  nach  der 
Gebart  noch  fortdauernden  Zosammensiehangen  der  Gebär- 
mutter zurückzuführen«  die  immer  anzunehmen,  aber  nur 
dann  zu  ennpCnden  sind,  wenn  der  Uterns  an  erhöhter  Reis- 

barkcit  leidet.  Jfliillcr  erklärt  die  IVach wehen  für  liräonpfe, 
die  in  einem  gcreixlcn  iNcrvensystemc  ihren  Sitz  haben.  Joerg 
leitet  sie  von  einer  durch  das  Gebären  nicht  genug  cracliöpf- 
ten  Reizbarkeit  und  ViUlilät  des  Uterus  her,  und  glaubr,  dafa 
aie  von  zu  grofser  Empfindlichkeit  dieses  Organes  Im  Wo- 
chenbette abhängen.  Canta  erklärt  die  Nadiwehen  Tür  durch 
die  Geburt  nicht  vollkommen  aufgehobene  per'islallische  [Be- 
wegungen des  Uterus,  von  Sicbolä  macht  auf  das  während 
der  iSdiwangerschart  erfolgende  An^chweiien  der  IServeoittaase 
aufmerksam,  um  durch  den  Drucki  welchen  die  Zusammen- 
aiebungen  au!  die  Teigrdfserten  Nervenmaasen  bewirken,  den 
Schmerz  zu  erklären.  — t  Aufserdem  nahm  man  auf  das  Mifs- 
yerhältnirs  der  Contracüon  des  Grundes  und  des  untern  Ab- 
fichnitles  der  GebärniuUer  luicksicht,  indem  der  Muttermund 
weniger  bei  der  Entbindung  und  in  der  Schw^ogerfichafc  ge- 
schwächt, jetzt  stärker  sich  zusammenziehe |  dem  Abgange 
des  abgesonderten  Bhites  ein  Uindemifs  enigegenselte,  und 
dsdurcb  alärkem  und  gewaltssmere  Contractionen  des  Uterus 
veranlafst  würden.  Auch  betrachtete  man  sie  als  ungleiche, 
partielle  Zusanmienziehungen,  indem  naincnllich  bei  Mehrgc- 
härendeu  der  i\lutlcrmund  wegen  schoelleo  Verlaufes  der  Ue* 
hurt  weniger  als  bei  Erstgebärenden,  und  nach  langsamen, 
schwierigen  Geburten  in  einen  atonischen  Zustand  geratbc. 
Mach  Xroeieoftsleta  soll  bei  Mehrgebärenden  der  Uterus  etoen 
gruCftcn  Theil  seiner  Contracliunäfähigkeit  verloren  habeui 
und  die  INachwchen  das  Heslrebcn  andeuten,  die  erschladtc 
Gcbärmuller  in  üire  normalen  Gränzen  zurückzuführen.  — 

Uobczwcifclt  sind  ]>iachweben  schmerzhaitc^  tron  der  Entbun* 
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denen  wahrzunehmende  Zusammenziehongen  des  üterii«|  wei- 
eb«  nach  der  (*«biurt  «UU  •UtÜindcn»  jeiifM^h  oicht  imintt 
cnpftiiideii  wetdco. 

PridispositioB  wa  deo  Nachweben  findtk  aidi  haupt- 
aSehlicfa  bei  Mebrgebärenden,  so  dafs  aie  mit  der  Zahl  der 
Geburten  zuzunehmen  pflegt,  wenn  nicht  besondere  Gelegen-  ' 
beitsursachcn  nach  der  einen  oder  andern  Geburt  besonders 
bcüige  Nachweben  hervoibrio^en;  ferner  bfi  aebr  empfmdli^ 
eben,  byateoscbea  Peiaonto  eiidi  nicbt  aeken  nacb  der  ec- 
•lao  Niedeikiwfti  aufaeidem  aber  aocb  bei  voUbliiligeo,  be- 
•ender»  bei  an  Plethora  uteri  leidenden  Personen,  bei  lla^ 
morrhoidalkrankhcit ,  bei  fciilerhnflcr,  ungleichmäftfiger  Aus- 
dehnung, krankhafter  Beschadcnheit  der  Gebärmutter.  Dann 
ivcrden  auch  nach  Abortus  und  t'rübgeburt ,  welche  durch 
die  Naliutbiitigkeit  xu  raacb  beeodigl  werden,  indem  die  Frucht 
Idein,  die  Geburtswege  weit,  und  die  Wdien  eebr  ergiebig 
sind,  oder  wenn  bei  vielem  Fracblwafaet  gleich  nach  dessen 
AbAuls  die  Frucht  geboren  wird,  oder  wenn  Zwillinge  rasch 
geboren  werden,  nicht  selten  Nach  wehen  beobachtet,  äie 
werden  aucli  durch  feuchte,  kalte  Witterung,  durch  rbeuma* 
tische  W  itterungsconstiiution  begünstigt. 

Gelegenbeitsnrs «eben  finden  sich  nicbt  selten  bei 
der  Geburt,  wenn  diese  bei  feblerbafter  Behandlung  zn  sehr 
beschleunigt  wird,  z.  B.  durch  frühzeitiges  Verarbeiten  der 
>\ehen,  durch  frühzeitiges  künstliches  Sprengen  der  Blase, 
zu  frühes  \N  enden  und  Ausziehen  der  Frucht,  zu  frühe  Weg. 
nähme  der  Nachgeburt  uud  theilweises  Zuiückbieiben  der- 
selben, besondeis  euch  der  £ibättte|  dann  kommen  such  man- 
che nach  der  Geburt  Tor,  s.  B.  der  consensuelle  Beix,  der 
beim  Anlegen  des  Kindes  en  die  Brust,  besonders  wenn  die 
Brustwarze  sehr  empfindlich,  wund  ist,  für  den  l  teru«  ent- 
steht, und  der  idiopathische  Reiz  desselben,  welcher  durch 
Nachgeburtsreste,  Blutcoagula,  Alolen,  Polypen  hervorgebracht 
wird}  ferner  auf  das  GeCaCs*  nnd  Nervensystem  wirkende  . 
Reise,  x*  B.  bei  der  Geburt  oder  auch  noch  derselben  wegen 
Dlutverlostes,  wegen  krampfhafter  Zufalle  gebrauchte,  erhiz- 
zendc  Arzneien,  audi  lu  nahrhafte,  erbittende  Speisen  und 
Getränke. 

Prognose.  Diese  ist  im  Allgemeinen  nicht  ungünstig; 
denn  die  Nechwehen  verlieien  sich  gewöhnlich  binnen  der 
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ersten  Ta^e  ffcs  VVochenbclles  ohne  besondere  Bchnndlung, 
bei  dem  gewühiilichen  V^erhalten  der  Wöchnerin,  wenn  an- 
dm  die  gewöhnlichen  Ab-  und  Aussonderungco,  wie  Lo- 
chienflatf ,  ftlildiMCielioii  und  ScfawetdM  nichl  tob  der  Regel 
•bweicheD.    Dodi  ist  der  EtnivCs,  welchen  die  Heft%keit 
des  Wehenschroerzes  auf  das  Allgemeinbefinden  hat,  die  An- 
lage XU  Kindbell  krankheilen  u.  8.  w.  w  ohl  zu  berücVs\i:h\'\- 
gen:  denn  bei  grof^er  Schmcri.h&[hgkeit  der  Nach  wehen  und 
grober  Empfindlichkeit  des  Korpers  kommen  nicht  seilen 
andere  kmmpfhifte  Znfi&lle  hinzo,      ß.  krampffaefle  Umb- 
Terbakong  oder  uowitlkQrlicber  llamabgang,  Sloblswang  odier 
StobVverstopfung,  befiiger  Leibschmerz,  Magenkrampf,  Br- 
breclicn,  heftiges  Schtuchzen,  ürustkrampf,  krampfbafles  Zit- 
tern des  ganzen  Körpers,  selbst  Zuckungen.    Alle  solche  Zu- 
fälle kommen  um  so  eher  hinzu,  je  mehr  die  bestimmten 
Organe  achon  aar  Krankheit  disponirt  sind«    So  lange  die 
Gebirmntter  von  Nachweben  befallen  ward,  iat  eie  vor  der 
Entstehung  der  EntaQndong  nicht  ndier.    Es  isl  namticb 
bisweilen  der  Fall,  dafd  der  Schmerz  häufiger  und  häufiger 
wiederkehrt,  und  mit  allgemeinen  Fieberzufallen  sich  verbin- 
det, und  so  der  Zustand  aUmälig  in  Entzündung  übergeht. 
Bei  aebr  empfindlichen  Firauen  wird  selbst  die  Miicbaecretton 
geatßrt,  weil  dieselben  ans  Furcht,  die  Nachwehen  an  ▼crneh- 
ren,  das  Kind  an  die  Bmsl  an  legen  Anstand  nehmen,  wenn* 
gleich  die  regelmäfsige  Absonderung  der  Milch  das  beste  Mit- 
tel i>t,  die  INachwehen  zu  beseitigen.    Auch  wird  der  Schlaf 
durch  die  Mach  weben  nicht  seilen  gestört,  und  dadurch  die 
Erholung  der  Kräfte  der  Wöchnerin  gebindert  Uebiigens 
sind  die  Nachwehen  aelfaat  als  ein  Naturbcslreben  anansehcn, 
den  Utems  in  den  frahem  Znstand,  der  vor  der  Gebort  atatl> 
fand,  zurückzuführen,  und  sind,  von  dieser  Seite  betrachtet, 
nichls  Hegclwidriges.    Auch  da,  wo  sie  wegen  ihrer  Heflig- 
keit  aU  regelwidrig  angesehen  werden  müssen,  können  sie 
heilsam  wirken,  indem  sie  a.  B,  Nachgebnrtsreste ,  Blutcoa- 
gnla  V.  8.  w.  analreiben«    Finden  sie  skb  nach  Blulflossen 
ein,  welche  Folge  mangelhafter  Oontradionen  sind,  so  sind 
sie  ein  günstiges  Zeichen,  dafs  die  angewendeten  Mittel  die 
zwcckmäfHlgcn  Contractionen  hervorgerufen  haben.  Treten 
sie  nach  Abortus  ein,  bei  welchem  m.aa  wegen  ßlulQusscs 
einen  Tapipon  einbrachte,  so  darf  man  auch  darani  hoffen^ 
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dafs  die  nun  erfolgende  Verkleinerung  der  Gebarmulter  zur 
Stillung  des  Blulflusses  beitragen  wird.  Je  grölser  aber  die 
durch  Blulflufs  veranlafste  ErschlafTung  der  Gebärmutter  ist, 
desto  weniger  schmerzhaft  pflegen  die  nachfolgenden  Zusam- 
menziehungen  der  Gebärmutter  zu  sein,  hi  der  Blulflufs 
aber  krampfhafter  Natur,  so  folgen  oft  sehr  schmerzhafte 
Machwehen,  welche  selbst  nach  Stillung  des  Blulflusses  noch 
mehrere  Tage  fortdauern. 

Behandlung.    Erne  prophyfactische  Behandlung,  wel- 
che für  alle  Fälle  pafst,  gicbt  es  nicht.    JfJauriceau  erzählt, 
dafs  die  vornehmen  Pariserinnen  eine,  von  einem  alten  Heb* 
liuhn  mit  einer  Art  Zwiebeln  bereitete  Suppe  oder  eine  Suppe 
von  Milch  mit  Muscalennufs  und  Zucker  zu  gcoiefsen  pfleg- 
ten, welche  ohne  Zweifel  eher  Nachtheil  als  Nutzen  bringen 
inufste,  und  empfiehlt  einen  mit  süfsem  Mandelöl  oder  fri- 
scher Butter  bereiteten  Eierkuchen  auf  den  Leib  zu  legen. 
Andere  empfehlen  den  Gebrauch  eines  feiten  Oeles,  z.  B. 
Mandel-,  Mohn-  oder  ^iufbü!,  selbst  den  Gebrauch  des  Blu- 
tes von  der  Nachgeburt  mit  gleichen  Theilen  Oel  oder  Sy- 
rup,  was  ohne  Zweifel  ebenso  unwirksam  als  widerlich  und 
ekelhaft  ist.  —  Das  beste  Schutzmittel  gegen  die  Nachwehen 
ist  eine  zweckmafsige,  den  individuellen  Umständen  ange- 
pafste  Behandlung,  bei  welcher  es  besonders  darauf  ankommt, 
dafs  die  Geburt  nicht  zu  sehr  beschleunigt,  jede  Erkältung, 
besonders  der  Geschlechtslheile  und  des  Unterleibes,  welche 
beim  Gebrauche  des  Gcburlsstuhles  nicht  selten  entsteht,  so- 
wohl während  als  auch  nach  der  Geburt  auf  das  Sorgfältigste 
vermieden,  und  während  des  Wochenbettes  selbst  Alles  ab- 
gehalten wird,  was  zu  Erkältung,  zu  Störungen  der  Wochen- 
bettfunclionen  Veranlassung  geben  kann.    Besondere  Sorgfalt 
ist  auf  das  Heinigen  und  Bedecken  der  Geschlechtslheile  zu 
verwenden,  wozu  nur  lauwarme  Tücher  verwendet  werden 
dürfen.    Aufserdem  mufs  man  dafür  Sorge  tragen,  dafs  die 
Milchab-  und  Aussonderung  durch  frühzeitiges  Anlegen  des 
Kindes  an  die  Brust,  wenn  dieses  nicht  durch  andere  Um- 
stände' verboten  wird,  möglichst  bald  io  den  Gang  kommt, 
selbst  auf  die  Gefahr,  dats  diese  Mafsregel  anfangs  die  Nach- 
wehen erregen  sollte. 

Die  Behandlung  der  Nachwehen  selbst  richtet  sich  nach 
Verschiedenheit  der  Umstände.    Sind  die  Nachwehen  nicht 
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«ehr  heftig t  ist  die  Gebärende  schon  wiederholt  cntbundeo 
worden,  gehört  sie  nicht  zu  den  sehr  empfindlichen  und  reiz- 
baren, so  ist  eine  besondere  Behandlung  nicht  erforderlich. 
Sehr  ängstlichen  Frauen  dient  es  zur  Beruhigung,  wenn  man 
einige  einfache  Mittel  gebraucht,  die  jedoch  nicht  störend  auf 
den  Gang  des  Wochenbettes  eingreifen  dürfen.  Man  reicht 
X,  ß.  eine  Tasse  warmen  Kamillcnlhces,  legt  warme  Tücher, 
besonders  Flanelltücher,  auch  wohl  aromatische  Kräuterkifs- 
eben  auf  den  Unterleib.  Ist  der  Schmerz  bedeutender,  so 
kann  loan  auch  Fomentc  aus  erweichenden  Species,  llyos- 
cyamus,  oder  Cicuta  oder  Umschläge  aus  erweichenden  Sub- 
stanzen über  den  Unterleib  und  die  GeschlechLstheile  machen, 
Oleum  chamomillac  oder  4iyoscyami  coctum  auf  den  Unter- 
leib einreiben,  auch  Injectionen  von  sulciicn  Aufgüssen  in 
die  Mutterscheide,  nach  SchmUUmiillcr  auch  warme  ßäder, 
gegen  welche  jedoch  Manches  einzuwenden  ist,  anwenden 
lassen.  Ist  die  Haut  dabei  trocken,  so  hält  man  den  Körper 
gehörig  warm,  um  das  Hervorbrechen  der  Schweifsc  zu  be- 
günstigen, worauf  die  Nachwehen  nachzulassen  pflegen.  Starke 
Diaphoretica  anzuwenden,  ist  darum  nicht  zu  rathen,  weil 
8ie  nicht  selten  eine  starke  Blutbewegung  veranlassen,  und 
dadurch  zur  Vermehrung  der  INachwehen  beitragen  können. 
Doch  kann  unter  Umständen  Kali  acelicum,  Vinum  slibiatum, 
auch  wohl  Spiritus  l\lindereri  in  nicht  zu  grofsen  Gaben  ge- 
reicht werden.  Zum  Getränk  nützt  Kamillen-  oder  Linden- 
blüthenthee.  Hollunder*,  Melissen-  oder  Krausemünzenthec 
kann  zu  sehr  erhitzen.  Dabei  versäumt  man  das  Anlegen 
des  Kindes  an  die  wohl  bedeckten  Brüste  nicht.  Zur  Min- 
derung der  Nachwehen  können  auch  Klyslire  von  einem  Auf- 
güsse erweichender  Kräuter:  Aelhaea,  Malven,  Leinsamen  u. 
dgl.  dienen;  theils  nützen  sie  durch  die  Ausleerung  etwa  zu- 
rückgehaltenen Kolbes,  theils  durch  das  Bähen  der  Gebär- 
mutter von  dem  Mastdarme  her.  Durch  die  Erfahrung,  dafs 
bisweilen  nach  Kothausleerungen  die  Nach  wehen  vermindert 
oder  ganz  beseitigt  werden,  wurden  IVIanche  veranlagst,  über- 
haupt abführende  Mittel  gegen  dieselben  zu  empfehlen,  z.  ß. 
Oleum  ricini  nach  von  Siebold  bei  gleichzeitiger  Stuhl  Ver- 
stopfung, auch  ein  oder  zwei  Dosen  Jalappo  oder  ein  Infu- 
Bum  sennae  nach  Ramahotham,  Doch  möchten  Abfübrung^- 
mittel,  die  auch  ßurns  bei  sehr  heftigen  und  langdauerndcn 
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INachwelicn  empfiehlt,  wohl  überhaupt  nur  nach  strenger  In- 
dicalion,  und  dann  nur  kühlende,  die  letzt  genannten  draati- 
sclien  aber  überhaupt  nicht  angewendet  werden  dürfen,  weil 
diese  durch  Ueberrciz  recht  leicht  Nachlheil  bringen  können. 
—  Uebrigcns  richtet  man  sich  bei  dem  Gebrauche  der  Mittel 
Dach  den  bcsondcrn  Umsländeo. 

Bei  allgemeiner  und  örtliclier  Vullblüligkeit,  bei  entzünd- 
licher Stimmung  wendet  man  kühlende,  antiphlogistische  Mit- 
tel an.  hl  der  Puls  sehr  voll  und  hart,  so  kann  selbst  eine 
lilutentziehung  nölbig  werden,  besonders  wenn  während  der 
Geburt  nicht  viel  Blut  abging,  auch  solches  durcli  die  Nach- 
wehen nicht  ausgetrieben  wird.  Aufserdem  giebt  man  küh- 
lende Getränke,  und  vermeidet  nährende  Speisen,  reicht  in* 
nerh'ch  eine  Oelemuläion,  besonders  mit  Bittermandelwasser 
oder  mit  Extractum  hyoscyami.  Das  Oleum  amygdal.  dulc. 
rcc.  expr.,  zur  EmuUion  gebraucht,  mit  einem  Zusätze  von 
ExLract.  hyosc.  oder  Lactucariura,  leistet  gute  Dienste.  Küh- 
lende SaUe  zu  gebrauchen,  ist  nicht  rälhlich,  weil  sie  durch 
örtliche  Heizung  Nachtlieil  bringen  können. 

Ist  erhöJile  Reizbarkeit  an  den  Nachwehen  Schuld,  so 
giebt  man  beruhigende,  abstumpfende  Mittel.    In  Fällen,  in 
Vielehen  gleichzeitig  das  Gefäfssystem  gereizt  ist,  nützen  die 
schon  angeführten  öligen  Emulsionen  mit  Extractum  hyos- 
cyami, Laclucarium,  Bittermandel-  oder  Kirschlorbecrwasser. 
Ist  aber  der  Puls  klein,  weich  und  beschleunigt,  die  Haut 
trocken,  so  sind  die  erregend  -  krampfstillenden  Mittel  ange- 
zeigt   Dahin  gehört  vor  allen  Opium,  entweder  |  oder  ^  Gr. 
alle  3  —  4  —  5  Stunden,  oder  Tinct.  op.  simpl.  oder  crocat. 
3  bis  5  Tropfen  alle  3  —  5  Stunden,  oder  man  giebt  Ipe- 
cacuanha  in  kleinen  Dosen,  z.  B.  4,  ^  Gran  allein,  oder  in 
Verbindung  mit  Opium  als  Dovers  Pulver,  auch  Moschus 
und  Ambra  in  der  Tinctur,  Castor.  in  der  Tinctur  oder  in 
Pulvern,  besonders  bei  hysterischen  Frauen,  auch  Valeriana 
und  Aurantium  im  Infusum  oder  in  der  Tinctur,  auch  As, 
foetida,  auch  Liquor  c.  c'saccin.  —  Delharding  (S/arA-> 
Archiv  4.  Bd.  pag.  7G5.)  em^ehlt  Kampher,  nämlich  eine 
Mandel-  oder  Mohnsamenemulsion  von  8  Unz.  mit  2  Quent. 
Salpeter  und  4  —  G  Gr.  Kampher  alle  4  oder  alle  Stunde 
1  EfslöfTel  voll  zu  nehmen.     van   dem  Busch  empfiehlt 
4  Tropfen  Blausäure  auf  2  üni.  Syrup  alle  IJ  Stnndcu  zu 
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einem  Tlieeloffel  voll,  I^Jappcs  Tinct.  castor.  jj.  t.  ihcbaic  3,? 
alle  ^  —  1  —  2  St.  15  Tropfen  zu  neljmen  (gem.  d.  Zeit- 
fdmft  f.  Geb.  2.  Ii.  p.  G48.)-  —  l>iese  MiUcI  bringen  obne 
Zweifel  aiich  in  mancben  FÜlen  Nataen,  in  welchen  die 
Wehen  auf  andere  Organe,  namentlich  anf  die  nnteren  Ex* 
Ireniitälcn  übergetreten  sind,  die  man  aufderdem  gehörig  er- 
wärmt, und  mit  Vorsicht  warni  erhält. 

Aufserdem  giebt  es  auch  Fälle,  in  welchen  die  Nach- 
wehen  davon  herrühren,  dafa  die  Gebärmntter  nnvermogend 
erecheint,  rnn  aich  gehririg  snaammencuztehen,  und  daher 
Mittel  nöthig  werden,  welche  die  Contraction  Turdern.  Da- 
hin gehören  die  von  Trennev  (Slark'a  Archiy  4.  ß.  p.  193.) 
empfohlenen  Weinumscbläge  auf  den  Unterleib,  welche  so 
lange  fortgesetzt  werden  sollen»  bie  6Uioke  coagulirten  Hin- 
tta,  die  Ursache  der  Nachwehen,  abgegangen  sind;  femer 
Einreibungen  von  Salmfakspiritus,  flüchtigem  Liniment,  ancli 
Ung.  roris  mar.  comp.,  auch  Bähungen  von  Spec.  aromat. 
Innerlich  wirken  hier  Serpentaria,  Valeriana  und  ähnliche 
Reiubittel  nützlich.    Um  in  der  Gebärmutter  zurückgeblie* 
bene  Reste  der  Nachgebart  oder  in  der  Höhle  derselben  so- 
gesammelte  Blutklampeit  anszntreiben,  gebrauchte  man  mtl 
VorlheH  Zimmt,  Borax  oder  selbst  Mutterkorn.    ToU  (neue 
Zeitschr.  f.  Geburtsk.  2.  B.  1.  H.  p.  70  —  71)  gebraucht,  in 
swei  Fällen,  in  welchen  Opiumlinctur  mit  Liquor  anodynos 
minemlis  Hoffmanni,  so  wie  Ipecicaanha  in  kleinen  Gaben 
ohne  Nutzen  geblieben  waren,  Pulver  aus  Natr.  boracic 
gj  pulv.  croc.  gr.  iij.,  und  Ol.  cinnam  gtt.  j  mit  dem  Erfolge, 
dals  unter  verstärkten  Wehen  bedeutende  Blutcoagula  abgin- 
gen, und  dadurch  die  Nachwehen  wie  weggezaubert  wurden. 
—  Diese  Mittel  können  auch  mit  £rfolg  g'gen  jene  Fälle 
von  Vetsetzung  der  Nachweben  angewendet  werden,  welche 
dyrch  eine  Unlhätigkeit  der^GebSrmutter  bewirkt  wird.  Aach 
wird  für  diese  Fälle  der  Reiz,  der  von  den  Brüsten  durch 
das  Anlegen  dea  Kindes  auf  die  Gebärmutter  geleilet  wird, 
in  Anwendung  gebrachl  werden  können.        Uehngeoo  isl 
auch  die  Entfernung  derjenigen  Stoffe,  welche  in  der  G^ 
bSrmntterhöhle  sich  befinden,  rnid  den  Uterus  to  Zasammen- 
Ziehungen  fortwährend  auffordern,  angezeigt,  wenn  dieselben 
zur  Austreibung  dieser  SlofTe  unzureichend  sind.    Man  ent- 
fcrut  die  in  der  Mutterscheide  und  im  MutUrmuude  betiad- 
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liehen  ßluiklumpen,  oder  den  Tampon  mit  ei'njgoD  in  die 
Mutterscheide  eingeführten  Fingern;  mm  lä»t  etwa  surUek* 
gebltebene  Tbeile  des  MutterkucheiM,  viid  trennt  die  etwa 
noch  anhangenden  Eibiote.  Polypöse  Answüchsa  m  der  Ge* 
bärmulter  trennt  man  ebenfalls  entweder  mit  den  Fingern 
oder  iiölhigenfalls  mit  der  Scheere.  —  Die  Wirkung  diese« 
operativen  Eingriffes  ist  oft  überraschend,  indem  nach  der 
Entfernung  des  Körpers  die  Nachwehen  gänzlich  verschwUi- 
'den,  oder  mir  noch  in  sehr  geringem  Grade  fortdauern.  — 
In  vielen  Fällen,  in  welchen  krampfsiillende  EinspriUuagea 
▼on  Nolaen  sind,  wirken  sie  ▼ielleidbt  dadnrcb»  dafii  sie  den 
Abgang  der  Blulklumpen  befördern. 

Sind  falsche  Nachwehen  vorhanden,  d.  h.  sind  andere 
krankhafte  Zustände  vorhanden |  welche  mit  bei  den  Nach« 
weben  Torbandenen  Schmcnen  verbunden  sind,  so  mnfs  man 
die  Natur  dieaer  krankhaften  Zufalle  an  erforschen  suchen, 
und  dieser  gemafs  die  aweekmaf^igc  Behandlung  einleiten* 
die  in  sehr  vielen  Fällen  von  der  angegebenen  nicht  sehr 
abweichend  wird. 

Literatur. 
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NACKEN,  Benennung  Tiir  den  hintern  TbcU  des  Halses 
S.  Collum. 

NACKENARTERIEN  (As.  ceivicaies)  entspringen  entwe- 
der  unmittelbar  oder  mittelbar  ans  der  Schlüsselarterie  (A« 
aubdavia),  wenden  sich  nach  anfsen  und  hinten,  und  ver- 
xweigen  aich  an  die  Muskeln  und  die  Haut  des  Nackens. 

Es  tinden  sich  gewöhnlich:  1)  Arteria  cervicalis,  adscen« 
dens,  2)  die  A.  cervicalis  superficialis  und  profunda,  3)  die 
Art.  transversa  colli  s.  cervicas»   S.  Subclavia  art. 

8  —  D. 
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JNACKENBAiND,  NACKEIN DRÜESEN,  so  wie  die  übri- 
gen am  Nacken  gelegenen,  einzelnen  TheÜe,  findet  mta  Ha- 
ler Collum,  llalsdrüsen,  Halsmuskeln  etc.  abgehandelt 

PiACKENMUSKELN  (Moscali  cervicb)  liigea  htnUa, 
flekwftrts  und  VMi  an  d^n  Hat«-  oder  Nadcenwirbeb,  bewe- 
gen diese  und  den  Kopf,  Oiefsen  zum  Theil  mit  den  Län- 
genmuskcln  des  Kückens  zusaromeny  und  verlaufen  aenktecbt, 
•der  etwas  schrnge. 

1)  Der  BaaachmQskel  des  Kopfes  (M.  apleniäs  capSfis) 
Kegl  an  der  hmtem  Seite  des  Nackens,  ist  von  dem  Kap^ 
pennmiskel,  den  Rantenmasken  nnd  dem  oberen,  iiinleren 
Sägemußkel  bedeckt,  ist  länglich,  platt,  entspringt  mit  kur- 
zen Schncnfasern  vorn  Nackenbande  hinter  den  Dornfort- 
mtien  des  3ten  bis  (iten  Halswirbels,  ferner  vom  Dornfort- 
satse  des  siebenten  Hals*  ood  von  denen  der  beiden  oberen 
Bmstwirbel,  stetgi;  schräge  nach  oben  und  «ufaeil  gegeu  den 
Kopf  auf,  nnd  heftet  sich  mit  koner,  pUUer,  gekr&fnttiter 
Sehne  an  die  obere,  halbmondförmige  Linie  des  Hinterhaupt- 
beins und  an  die  Wurzel  des  Zitzenfortsatzes  des  Schläfen- 
beins fest,  zieht  den  Kopf  schräge  rückwärts,  und  drehet 
ihn,  80  dafs  das  Gesicht  nach  seiner  Seite  gewendet  wird. 
Beide  siehe»  den  Kupf  r&ekwicls,  w^bei  des  Antlito  pabs* 
ben  wird. 

2)  Der  Bauschmuskel  des  Halses  (M.  splenios  colli) 
liegt  am  üufsern  Hände  des  vorigen,  ist  mit  ihm  verbunden, 
nud  entspringt  unter  ihm.    S.  Halsmuskeln. 

3)  Der  zweibäuchige  Nackenmuskel  (M.  biveoter  cervi- 
eis)  liegt  dicht  neben  den  Domfortsfltsen,  teiebt  bis  rar  Mitte 
des  'ßmsUheils  der  Wirbelsiate  herab,  ist  länglidi  plaU,nacli 
■nten  von  den  Bausch muskeln,  nach  oben  von  dem  Kappen- 
muskel  bedeckt,  besteht  aus  einem  untern  und  obern,  durch 
eine  mittlere  Zwischenschne  verbundenen  Bauche,  und  ist 
mit  dem  infiMm  Rande  seines  oberen  Bauches  und  der  Zwi* 
scbensehne  mit  dem,  dicht  neben  ihm  nach  aolsen  liegendeni 
dufcMlochlenen  Mnekel  untrennbar  verwschseii. 

Der  untere  Bauch  entsteht  mit  zwei  bis  lÄnf  dÜooen, 
langen  Bündeln,  sehnig  von  dem  Höcker  der  Ouerforlsälze 
dc8  dritten  bis  siebenten  Brustwirbels,  ist*  gewöhnlich  mit 
dem  langen  Kückenmuskel  und  dem  Quernackenmuskcl  durch 
dttODe  Büadei  verbanden^  erh&lt  auch  snweilen  dnnne  Fleisch« 
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peiifonen  von  dem  Dornfortsalze  des  letalen  JlaU-  oder  von 
denen  der  beideo  oberen  Brastwirbel,  und  heAel  sich  im 
Attfsteigeii  aa  die  mittlere  Sehoe,  welche  yom  dritten  Bmsi- 
Wirbel  bis  zam  fünften  Halswirbel  Mnanfreicbt,  und  dem 
obern  Muskel-Bauche  wieder  allmälig  zum  Anfang  dient.  Die- 
aer  iat  länger  und  stärker  als  der  untere,  durch  seinen  au- 
fsern  Rand  eng  mit  dem  durchflochtenen  Muskel  verwachsen 
(daher  Bett  n.  A*  beide  Muskeln  als  einen  betrachten),  steigt 
som  Hinterhaupte  auf,  wird  wieder  etwas  dümrer,  und  heftet 
sich  sehnig  an  den  innern  Theil  der  obern  halbmonilförmi- 
gen  Linie  des  Hinterhauptbeines  fest.  Zieht  den  Kopf  nach 
hinten,  wodurch  das  Antlitz  nach  oben  gerichtet  wird. 

4)  Der  durcbflocbtene  Muskel  (M.  oomplexus)  liegt  an 
der  Sttlsem  Seite  des  Torigen,  ist  mit  ihm  yerwachsen,  dabei 
kürzer,  aber  breiter  und  stärker;  er  entspringt  mit  G  bis  9 
sehnigen  Zipfeln  von  den  Querfortsätzen  des  untersten  Hals- 
und  der  drei  bis  vier  oberen  Brustwirbel,  ferner  von  den 
Gelenkfof  ts&taen  und  den  Gelenkkapseln  dea  dritten  bis  sechs- 
ten Halswirbels,  aleigt  in  achr%er  Richtung  nach  innen  und 
oben  auf,  indem  alle  Zipfel  sich  ta  einem  Muskelbauch  ver- 
binden, der  mit  Schnenfasern  durchfloclUcn  und  mit  dem  nu- 
fsern  Kande  des  M.  bivcnter  verbunden  ist,  und  heftet  sich 
gemeinschaftlich  mit  diesem ,  doch  mehr  nach  aufsen,  an  die 
obere  halbmondförmige  Linie  des  Hinterhauptbeines  f^t 
Wirkt  wie  der  vorige,  kann  dabei,  wenn  einer  allein  thätig 
ist,  den  Kopf  so  drehen,  da£s  ihm  der  Hinterkopf  zu-  das 
Antlitz  abgewendet  wird. 

5)  Der  Nacken warzenmuskel  (M.  trachelomastoideus), 
linglich,  platt  und  dünn,  liegt  an  der  äufsern  Seile  des  durch- 
flochtenen Muskels,  zwischen  ihm  und  dem  Quermuskel  dea 
ISatkcns,  ist  mit  beiden,  sowie  mit  dem  langen  Rückcnstrecker 
oft  verwachsen,  entspringt  mit  2  bis  7  platten,  dünnen,  seh- 
nigen Zipfeln,  von  denen  die  obern  und  untern  oft  fehlen, 
▼on  den  Querforlsätxen  der  drei  obern  Brust-  und  des  sif^ 
beuten  Halswirbels  und  Ton  den  Geleokfortsützen  des  dritten 
bis  sechsten  Halswirbels,  steigt  aufwärts,  wobei  die  Sehnen- 
Zipfel  sich  vereinigen,  und  an  einen  platten  Muskclbauch 
heften,  welcher  wieder  an  seinem  obern  Ende  in  eine  platte 
Sehne  übergebt ,  und  sich  dsmit  an  den  hinlern  Rand  der 
Wnnel  des  Zitzen-  oder  Warxcnfortsatzes  des  Schläfenbeins 
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fcsllicncf.  Die  MiUkkelii  beider  Seilen  strecken  den  Kopf, 
einer  allein  zieht  den  Kop^  und  krümmt  den  IlaU  nacii  <ei- 
per  Seile.  • 

6)  Der  Quem ackcnmnskel  (M.  transversalu  cervids)  Hegt 
Ml  der  SuCstm  Seite  Debcn  dem  M  trachelomasloideiu^  bat^ 
ftfter  damit  suMromen,  ist  gleicfastoi  al«  das  obere  Ende  dea 
M.  longis.simus  dorsi  anzusehen;  er  enUpringt  mit  sechs  bis 
acht  Porlioncn  von  den  QuerforUatzen  der  4  bis  0  oberen 
Brustwirbel  und  von  denen  der  beiden  un leren  HaUwirbel, 
«ad  heilet  aich  im  AuCsteigea  an  die  Querfortsatxe  der  Hai«* 
wirbel  vom  lunfteo  bia  sum  sweiteo  oder  ersten  fest.  ß«de 
Muakeln  zugleich  wirkend  strecken  den  Hals,  einer  krümmt 
Um  nach  seiner  Seite. 

7)  Der  absleigende  JNackcnmuskcl  (M.  ccrvicaiis  dcsccn- 
dens)  liegt  an  der  iiufseren  Seite  des  M.  Iransverfialij  cervi* 
ciSy  hangt  mit  dein  oberen  Ende  des  M.  sacrolumbaria  nu- 
iammeo,  nod  ial  als  eine  Fortsetmng  desselben  anxnsehen; 
er  entspringt  mil  einxehien  sehnigen  Zipfdln  von  den  Win* 
kein  der  »weiten,  oder  dritten  bis  znr  fünften ,  oder  sechs* 
ten  Rippe,  welche  im  Aufsteigen  sich  zu  einem  platten  Mus- 
kelbauch vereinigen,  aus  dem  wiederum  zwei  bis  drei  Zipfel 
entstehen,  die  sich  sehnig  an  die  Qoerfortsätze  des  sechsten 
bis  vierten  Halswirbela  befestigen.  £r  krümmt  den  Hals 
rar  Seite  nod  kann,  bei  feststehendem  Halse,  die  RSp- 
pen  heben. 

8)  Der  Halbdornmuskel  des  iNackeos  (M.  scmispinalis 
cervicis)  iBi  länglich  plalt,  wird  von  dem  M.  biventer  und 
complexus  cervicis  bedeckt»  entspringt  mit  fünf  bis  sechs 
Portionen  sehnig  von  den  QoerfortsStien  der  fünf  bia  sechs 
oberen  Brustwirbel,  wendet  sich  im  Aufsteigen  achrage  nach 
innen,  und  heftet  sich  mit  getrennten  Zacken  an  den  unte- 
ren Rand  der  gespaltenen  Spitzen  der  Dornforlsätze  des 
zweiten  bis  fünflen,  oder  sechsten  Halswirbels  fest  Er  ist 
gewöhnlich  mit  dem  Ualbdornmuskel  des  fiückens,  so  wie 
mit  dem  vieltbeiligen  Rückgraihsmuskel.  verwachsen.  Er 
«treckt  den  Nacken,  und  krümmt  ihn  etwas  nach  seiner 
Seite. 

0)  Der  Dornmuskel  des  Nackens  (M.  spinalis  cervicis, 
Meckel ,  Handb.  d.  Anatomie  Bd.  II.  S.  32J,  Heule  in  l^lid- 
ler  s  Archiv  1837  S.  297)  wurde  von  den  älteren  Anatomen 
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( Courier y  Alhimm^  S^mmerrmg)  übenShli'ger  Zwi•dlel^ 
dornrmiBkel  des  Nackeos  (M.  interspinalis  •uperniifnerftrias 

8.  supraspmalls )  genannt.  Er  Wes^i  entweder  gerade  hinter 
den  Spitzen  der  Dornfortsätze  der  Halswirbel,  oder  zur  Seit« 
dicht  neben  ihnen,  entspriogl  Tom  Nackenbande  und  den 
Dornfartoätoen  der  beiden  «nteraten  Hal«wirbel,  oder  yoii 
denen  de?  beiden  obersten  fimstwirbel,  iteigt  anfwflrU,  wo» 
bei  er  einen  oder  twei  Domfortsätze  übernpringt,  und  hef- 
tet einfach,  doppelt  oder  mehrfach  an  den  DornfortsätAcn  des 
zweiten,  dritten  oder  vierten  Halswirbels  sich  fest.  Er  ist  zu- 
weilen nnpasrig,  varürt  oft,  fehlte  bei  24  Körpern  5  Mal 
(Jfen/e).   Er  streckt  den  backen. 

10)  Die  Zwischendornmnskeln  des  Nackens  (Mm.  inter- 
spinales  cervicis)  sind  kurz,  platt,  ans  LSngenfasern  gebildet, 
und  liegen  zwischen  den  Spitxen  oder  Hörnern  der  Dorn- 
fortsätze zweier  benachbarter  Halswirbel,  mit  Ausnahme  des 
Atlas.  Ziehen  die  Dornfortsätze  aneinander,  wodurch  der 
Nacken  gestreckt  und  nach  nnten  gekrfimint  wird. 

11)  Die  Zwiscbenqoermnskeln  des  Nackens  (Mm.  inter* 
transyersarii  cerWeis  s;  colli)  sind  kleine,  platte  Längenmus* 
kein,  liegen  auf  jeder  Seite  in  doppelter  Reihe,  einer  vorde- 
ren und  hinleren,  zwischen  den  doppelten  Wurzeln  der  an 
den  Spitzen  gespaltenen  Querforlsälze  je  sweier  Hakwirbel. 
Krümmen  den  Hals  nach  ihrer  Seite. 

Von  den  beiden  oberen  Halswirbeln  steigen  Muskeln 
Bom  Hinterhanpte  anf,  oder  hellen  sich,  Ton  dem  einen 
Wirbel  ausgehend,  an  den  anderen  fest,  welche  den  Zwischen- 
dorn- und  Zwi8chGQ(|ucrmuskeln  des  Nackens  entsprechen, 
nämlich : 

12)  der  grofse  hintere,  gende  Kopfmuskel  (M.  rectus 
capitis  posticns  major  s.  epiatrophtco-occipitalis)  cnlspringl 
mit  einer  kurzen  Sehne  von  dem  Domfortsatze  des  zweiten 

Halswirbels,  wird  im  Aufsteigen  fleischig  und  viel  dicker, 
geht  den  ersten  Wirbel  vorbei,  und  heftet  sich  an  den  in- 
neren Theil  der  unteren  halbroondförmigen  Linie  des  Hinter- 
haupts fest.  Zieht  den  Kopf  gerade  nach  hinten,  wobei  das 
Antlitz  gehoben  wird. 

13)  Der  hintere  kleine,  gerade  Kopfmnskel  (M.  rectus 
capitis  posttens  minor  s.  atlanto-occipitalis)  entspringt  sehnig 
von  dem  llTfcker  des  hinteren  liogens  des  ersten  Ualswir- 

lled.  cbir.  fiocjcJ.  XXIY.  Ud. 
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beb,  ste%t  auf,  mtä  fleitchig  und  breitet «  himI  icCit  aicb  m 
der  Grabe  fest,  die  nebeo  der  MitteHuue  eder  der  Spioe  oe- 

cipitalis  externa,  zwischen  dem  HinterhaupUlocbe  und  der 
unteren  halbmondförmigen  Linie  sich  beÜDdet.  £r  wirki  wie 
der  vorige,  nur  ist  er  schwacher. 

14)  Der  untere  oder  groCse  schiefe  Kopfmiukel  ^M,  ob- 
lupius  capitis  inferior  msjor)  liegt  nach  aufseii  neben  dem 
hinteren  grofsen,  geraden  Kopfmuskel,  ist  linglich-rondlich, 
entspringt  vom  Dornfortsatze  des  zweiten  Halswirbels,  gebt 
schief  nach  aufsen  und  oben,  und  heftet  sich  an  den  Qaer- 
fortsatz  des  ersten  Halswirbels  fest.  Dreht  den  ersten  Wir- 
bel mit  dem  Kopfe«  wobei  das  Anllita  nach  seiner  Seite  g^ 
wendet  wird. 

15)  Der  obere  oder  kleine  schiefe  Kopfmoskel  (M.  ob- 

liquus  capitis  superior  8.  minor)  entspringt  von  der  Spitze 
des  grofsen  Querfortsatzes  am  ersten  Halswirbel,  geht  schief 
psch  oben  und  innen',  und  setzt  sich  an  den  äufscren  Theil 
der  nntertn  halbmondfiirmigea  Lauif  des  Utaterhsoplbeios 
fest*  Zieht  den  Kopf  nach  hinten  und  atigleicli  seitwärts 
bersb,  dreht  Ihn  ancb,  dsfs  das  Antlita  nach  der  eotgegeoge- 
setzten  Seite  gewandt  wird. 

IG)  Der  seitliche  gerade  Kopfmuskci  (M.  rectus  capitis 
lateralis)  entspringt  vom  Querfortsatzc  des  ersten  Halswir« 
bels,  steigt  gerade  anf|  wid  heftet  sich  hinter  dem  DrosseU 
aderloche  an  die  daselbst  befiodUcfae  Ranhigkeit  (inlserer 
Drosselfortsats)  fest.   Neigt  den  Kopf  seitwärts. 

Aufserdem  liegen  auf  der  vorderen  Seile  der  Nacken- 
oder Halswirbel  einzelne  Muskeln: 

17)  Der  vordere  grolse,  gerade  Kopfmuskel  (M.  reclus 
capitis  antictts  major)  ist  länglich«  nnten  spits,  olien  breiter 
und  dicker,  entspringt  mit  vier  sehnigen  Zacken  von  den 
vorderen  Höckern  der  gespaltenen  Querfortsatze  des  dritten 
bis  sechsten  Halswirbels,  steigt  aufwärts,  ist  zuweilen  mit 
dem  langen  Halsmuskel  verbunden,  und  heAet  sieb  seilwärta 
auf  der  unteren  Fläche  des  Zapfentheils  des  üinterhauptbeins 
fest   Beugt  den  Kopf  nach  vorn. 

18)  Der  kleine  vordere  Kopfinnskel  (M.  rectus  capitis 
anticus  minor)  ist  fast  ganzlich  von  dem  vorigen  bedeckt, 
Kegl  etwas  mehr  nach  aufsen,  entspringt  nach  vorn  von  de/n 
Querfortaniie  des  ersten  Halswirbels«  steigt  aufwärts«  und  bcf- 
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M  «ch  neben  Arm  üniiMlideflocbft  «nf  der  nnlmn  S«i(e 
Zfgmihriiee  dü  Huterbaoplbeiot  fest.   Wirkt  wie  der 
vorige. 

19)  Der  lange  Halsmoskel  (AL  longua  colli).   S.  lUe 
Makeln. 

20)  Die  Rippenbüter  (Mm.  eetleni).   S.  Klppenbaker. 

Literatur.  B.  S.  MM,  historia  mascaloram  hominis.  L.-Batav. 
1734.  cd.  J.  Uarl9mk§lL  Bamb.  et  Wirceb.  179G.  4.  —  B*  Si,  AI' 
bimi,  tabalae^aeaUti  et  mucaloram.  L.>Bat.  1747.  fol. 

S  —  m. 

NACKENV£RR£NKUJNG.  S.  KopCmreakmis. 
NADEL,  Acne.    Die  Madel  ist  ein  dünner,  gereder 

oder  verschiedentlich  gebogener,  metallener  Körper,  mit  ei- 
nem spitzigen  und  stumpfen  Ende,  mit  oder  ohne  Oehr. 
Wir  zählen  sie  mit  Recht  zu  den  ältesten  Instramenten  der 
Cbimrgie,  und  finden  die  Grundfonnen  derselben  in  den  eis 
8lcd^-  nnd  Nibnadsin  allgemein  beicennten  Wevksengen  des 
gewöhnlichen  Lebens.  Man  nnterscheidet  an  der  Nadel  im 
Allgemeinen  die  Spitze,  den  Körper  und  den  Kopf  (einfache 
Nadeln).  Zur  bequemeren,  und  sicherern  Handhabung  ver- 
JftnC^ert  sieb  der  lelntere  niebt  eelten,  wie  bei  den  6Usr*  nnd 
UnterbinduDgsnadelny  in  einen  Griff  {MssnNnengesetste  Ns* 
dein),  welcher  in  einzelnen  Fällen  zu  eben  dem  Zwecke 
durch  einen  Nadelhalter  ersetzt  werden  mufs. 

Die  Nadeln  sind  sowohl  rücksichtlich  ibrer  Bestimmung» 
als  ibree  Aleienals,  ibtet  Gestell^  Dicke,  Lei^e,  Biebinng  und 
Elesticitat  sehr  verscbieden* 

in  Rocksiebt  der  Form  unterscheiden  wir  twistben  §e« 
radcn  und  krummen,  runden  und  platten,  rundspitztgen, 
zwei-  und  dreischneidigen,  geöhrten  und  ungeöhrten,  ciufa* 
eben  und  zusammengesetzten  Nadein.  * 

RiieksiebUich  ibrer  Bcsümmong  serfisilen  die  Nsdeln  in 
Verband-,  Wund-,  Heft-,  Dntetbmdnngs-t  Aeupnnetor-, 
Staamadeln  u.  s.  w. 

Die  Nadeln  werden  von  Stahl,  Messing,  Gold,  Silber 
nnd  Platin  gefertigt,  und  awar  dient  ersteres  Metall  zur  Be- 
reitung der  kraminen  Nedebi,  während  die  geraden  und  su 
«inem  längeren  Verweilen  in  den  Weichgebilden  bestimmten 
ven  edlem  Metalle  angefertigt  werden;  diese  haben  meisten- 
tbeils  eine  aufgesteckte  oder  aufgeschraubte  Spitze  von  StabI* 
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Um  HtMn  AOi  cdktem  Metalle  werden  auch  da  aogemh 
dflC»  wo  etae  «MMneateoe  VeiindeniDg  und  Bicgoag  der  Fdot 
'crwfinsdit  ist 

Die  geraden  Nadda  aewohl  ab  die  kromniea  ihid,  aadi 

Versciiiedenhcit  ihrer  Bestimmung,  verschieden  in  ßeiiehung 
auf  Länge  und  Breite,  so  wie  die  krummen  insbesondere 
auf  ihre  gröfsere  oder  geringere  Krümmung,  ihre  Bo|^ 
liihe,  «nd  in  Beiog  auf  die  Form  und  daa  Vorkosinien  dca 
Oehn  an  denaelben. 

Die  primSr- mechanische  Wirkung  der  Nadel  besteht  m 
Trennung  des  Zusammenhanges  durch  Auseinanderweichen 
der  organischen  I\Ias£e,  gegen  welche  sie  mit  der  im  Ailge- 
meiiien  keilförmigen  Spitze  gedrückt  wird. 

Zweiichneidige»  und  unter  dieaea  ronagsweiae  die  Stahl* 
aadelay  wes^  der  bedeutenden  Hirte  dea  Materiala,  laaseo 
aioh  am  leichtealea  eiof&hfen. 

Damit  aber  die  Nadeln,  nachdem  sie  mit  der  SpUze  in 
die  Organtheile  eingedrungen  sind,  auch  durch  dieselben 
fortgeführt  werden  können,  dürfen  sie  in  ihrem  Korper 
nieht  weiter  an  Umfang  annehmen,  mfimen  fiefanehr  in  dön- 
aelhen,  oder  noch  heMer  in  vermindertem  Umfange»  g^eidh 
mSttslg  bia  an  threm  Kopfe  fbrtlanfen. 

Sehr  verschiedene  therapeutische  Zwecke  werden 
durch  das  Einführen  der  Nadeln  in  die  organische  Ma^se  er* 
fiyU.  Oft  will  man  dadurch  aunächat  gewisse,  in  ihrem  We- 
aea  noch  unbekannte  Readioncn  dca  Organiamna  herForra- 
fea,  ao  bei  der  Aeopuactnr.  Oft  llihrl  maa  r^adela  ia  daa 
lanere  von  Organen,  um  hier  bestimmte  mechanische  Ver- 
Snderungen  ihrer  Tbeile  zu  bestimmten  Heilzwecken  xu  be- 
wirken, so  behufs  der  Beseitigung  des  grauen  Staars  und 
der  Bitdung  einer  künstlichen  Pupille.  Hauüg  bringt  man 
durch  Nadeb,  nnitelal  aeichter  Einatichci  Anateckoagsstoffe 
unter  die  Oherbaat,  um  ao  den  Oiganiamua,  duicfa  die  Ort- 
UAe  Infection,  gegen  eine  allgemeine  Ansteckung  durch  cm 
ähnhchcs  Gift  zu  schützen;  so  impft  man  zur  Verhütung  der 
Menschen pocken  die  Kuhpocken  ein.  Oft  bedient  man  sich 
der  Nadeln  m  Unwegsammacbong  von  Arterien  bei  der 
Operation  dea  Aneurjama,  am  hiufigeten  aber  benutat  man 
dieselben  snr  mechanischen  Veieinigung  getrennter  Thnle, 
als  Haopthediagung  ihrer  Co^glutinattoa.    Das  Zusammen- 
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fcillni  imtXlim  getchiebt  cntwedtr'  immittelbar  darch  die 
eingeführten  Nadeln,  oder  mittelst  eines  nachgefuhrten  Fa- 
dens; im  ersteren  Falle  bleibt  bis  zu  erfojgter  organischen 
Verbindung  der  getrennten  Theile  die  Nadel,  im  sw€tt€ii  der  Fa- 
dto  lifgen  (S.  Naht).  Hftofig  werdeD  Maddn  bcmli^  nm  eine« 
Waodcanal  wa  bilden,  in  welchem  rotn  dnrch  mchgerdlHt« 
Faden  ▼on  Baumwolle  etc.  suppurative  Entzöndmig  hervor« 
rufen  und  unterhalten  will,  oder  um  in  den  VVundcanal  ei- 
nen fremden  Körper  einzubringen,  wie  nach  der  Durch- 
•techung  des  Ohrlappebens  den  Ohrring,  ebenso  um  durch 
den  YVondcanal  anomale  Prodocte  des  Orgumma§f  i.  B. 
Waeser,  Eiter  tn  entleeren.  Eodlidi  bedtenl  man  aich  der 
Nadeln  bei  der  Operation  verschiedener  Fiatein,  ond  in  frfi- 
beren  Zeiten  zum  Fixiren,  z.'B.  xum  Fixiren  der  Brustdrüae» 
bei  Amputation  derselben. 

Mach  Vcracbiedenheit  der  In  dieser  Uebersicbt  angedea« 
telen  Zwecke,  welche  man  bei  Anwendnog  der  Madeln  ba* 
ben  kann,  aollen  nun  die  Nadeln  apeeiellcr  atfgeMiri  Irerden. 

Modeln  tnr  Acnpnnctnr. 

Die  Nadel  der  Japaner  und  Chinesen.    Eine  goldene 
oder  silberne  Nadel,  welche  in  einem  Hammer  aufbewahrt 
wird.  Dieser,  von  Holz  oder  Elfenbein  verfertigt,  dient  daitv 
mit  aeinem  mnden  Kldpfel  die  Nadel  dnreh  dio  Hont  an 
traben« 

Dhmmr^M  Acopnnelnmadd.  Eine  alibleme,  mk  einem 

langen  Griff  versehene  Nadel. 

Carraro's  Acupunclurnadeln.    Die  Nadeln  laufen  spita 
w  und  sind  mit  einem  platt -runden  Knöpfchen  versehen. 

Sariandieres  neoeate  Acnponctumadel.  Das  Inatramenl 
beatebt  aus  dem  Nadellbeil  und  dem  Handgriff  Enterer  iai 
2  Zoll  lang,  iV  Linie  dick  und  von  Piatina,  lettterer  1  ZoM 
lang  und  von  Gold.  Durch  einen  Hohlcylinder,  der  in  ei- 
nem an  den  Enden  mit  Gold  eingefafsten  Stück  elastischen 
Cathelers  besteht,  wird  die  Nadel  geführt. 

Sarlandiere's  Electroponctmadeln.  Ana  Silber  oder  Gold 
bereitete  Nadeln. 

Jtike*a  Acupunelnmadelo.  ^e  aind  den  gewobnlicben 
stablernen  Nähnadeln  ülinlich,  aber  mit  einem  clfenbeineroen 
Griffe  versehen.   Die  eine  ist  1  Zoll,  die  andere  J  }  Zoll  lang. 

Die  eD^üachen  feinen  Nähoadel0|  miltelat  eines  Tam^ 
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hommuMgnffes  eingebracht,  machen  die  genannten  Ata» 
IpiMiclaniidehl  colbeiirlicb ;  ja  aie  verdienen  den  Vonng,  weil 
IMQ  bei  IcdcsnAKgff  Wiederholong  der  OpefalMm  mit  hödbil 
geringen  Unkosten  nene,  glatt  polirte  Nadeln  anwenden  kamt, 

während  es  kostspieliger  ist,  die  Acupunclurnadeln  Biets  durch 
neue  zu  ersetzen,  daa  letztere  aber  wünschenswerth  eisd^^t, 
da  die  Nadel,  bei  jedesmaliger  Anwendung,  dnrcb  Ox^dar 
tinn  leidet  (S.  d.  Art.  Acnpondur  nml  Electropnnoliir). 
Nadeln  »nr  Operation  des  grauen  Staare& 
Um  die  Linse  tu  deprimiren.  —  Cehwt^s  Nadel. 
Sic  ist  der  von  Scullcl  ganz  ähnlich,  und  besteht  aus  dem 
Si'iel^  weliiier  am  oiif (leren  Theile  mit  erhabenen,  «piralfot- 
niigen  Windupgen  vemehen  ist,  und  aus  dem  apitsen^  tirnhlr 
ariigen  Ende. 

itttncoaia'a  Makda. 

IWa  drahtatlige  Staamadel.   Der  attbleme  NadeliheU 

ist  rund,  und  läuft,  nach  vom  dünner  werdend,  in  die  sehr 
schlanke,  etwas  platte,  zweischneidige  Spitze  aus;  nach  hin- 
ten ist  er  stärker,  und  miilelat  einet  Schraubengewinden  in 
tin  Heft  eingeacbraubt. 

Alte»  gerade  Staamadeln.  Bande»  naob  Tom  in  we 
^Hsblanke,  gerade  ansbulende  Spitze  ftbergehende»  ailbcme 
Nadeln,  welche  hinterwärts  in  ein  silbernes,  hohles  lieft  von 
beiden  Seiten  eingeschraubt  werden  können. 

Bartisck's  Staarnadeln.  Silberne,  runde,  vorn  in  eine 
döone  Spitze  übergehende  Nadeln»  entweder  ganz,  oder  nur 
an  der  Spitse  vergoldet,  binterwfirta  in  einem  Griff  befestigt 

SmmUMs  doppelle  Nadel.  Die  eine  bat  eine  Wmenp 
iormige,  scharfe  Spitze,  welche  auf  der  einen  Seite  mit  ei- 
ner Furche  versehen  isL  Sie  dient  zum  Durchstechen  der 
Augspfelbäule* 

Die  andere,  welche  eine  stumpfe,  nicht  gefuicfata  Spitze 
hat,  iat  so  ge^t^Ut,  dals  sie  in  der  Fnrche  der  ersteren  ein- 
geführt werden  kann,  um  nun,  nach  Aosaieben  der  sp'ii/igen, 
mUtelst  der  stumpfen  die  Depression  der  Linse  zu  bewirken. 

Purmanns  Staarnadel,  7  —  8  Zoll  lang,  so  dafs  auf  die 
Nadel  l,  auf  den  Handgriff  ^  der  ganzen  Länge  kommen« 
.Die  Spitze  ist  zart,  nicht  zn  lein  und  etwas  gebogen. 

FerrmtH's  platte  Nadel  mit  der  Lanzenspitze.  Die  grolste 
BMiCe  dea  Spitseniheils  beträgt  2  Linien^  «eine  lüngc  3  Lmkn. 
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7iirylorV  Stamadci  Sie  hat  cfam  phnctniFexen  Sptt* 
xeotheil.  ' 

Guiliemeaus  INadel.  Sic  ist  sanftatechend,  ein  wenig  ab- 
geplattet und  nicht  rund. 

Solingens  Nadelo.  Sie  waren  aas  Stahl,  nrnd,  einea 
Fingen  Breite  lang,  des  dritten  Theiles  von  einem  Stroh- 
halme breit,  Tom  rafid  und  scharf  and  mit  einem  kupfernen 
Griff  versehen. 

BlancardM  Staarnadel.  Die  Nadel  war  lang,  rund^  und 
aus  Stahl. 

BriMetuiM  Staarnadel  mit  Lanzenspitse«  Sie  hat  eine 
schmale,  sweischneidige,  scharfe  Spitse,  welche  aaf  der  ei* 
Ben  Fliehe  mit  einer  Höhlung  versehen  ist 

Nuek's  Staarnadeln.  Die  eine  ist  zweischneidig  und  an 
der  einen  Fläche  des  Spitzenlhelies  ausgehöhlt 

Die  andere  ist  atumpfspitzig  und  rund. 

Albin's  sangenförmige  Madel.  Sie  beateht  an  ihrem 
Vordertheil  ana  »wei  genaa  aaf  einander  paasenden  Hälften, 
▼on  denen  eine  in  dem  Heft  nnbeweglich  hefestigt  ist,  die 
andere  aber  in  einen  freien  Fortsais  fibergeht,  und  mittels! 
einer  Spcrrfeder  zwischen  letzterem  und  dem  Flintertheile 
der  ersteren  beständig  gegen  die  im  Hefte  befestigte  ange- 
drückt wird;  durch  einen  Druck  suf  diesen  freien  Fortsats 
aber  wird  die  Entfcmang  der  heweglichen  Nadel  von  der 
nm  Hell  befestigten  bewirkt 

FeHf9  platte  Nadel  mit  Lanxenspitxe.  Sie  hat  ein  platt 
oval  gestaltetes,  zugespitztes  Vorderende,  weldies  an  beiden 
Seiten  schneidend  ist. 

St.  Yves'^s  lanzenformige  Staarnadel.  Eine  platte,  an 
beiden  Seiten  schneidende  Nadel  mit  lanzettförmiger  Spitse« 
Die  Lange  des  schneidenden  Theiis  betrSgt  1  Liniei  von  da 
an  wird  die  Nadel  rundltdi. 

Heister^s  gerade  Staarnadeln.  Silberne  Nadeln,  welche 
sich  nur  durch  ihre  Spitze  von  einander  unterscheiden,  in- 
dem die  eine  mit  rander,  schlanker,  die  andere  mit  bnxen- 
ISrmiger  Spitse  endigt. 

tteUier^s  Staarnadel  mit  gebogenem  Stiel«  Eine  gerade, 
vorn  mit  einer  Lanzenspitze  versehene  Nadel,  welche  in  ein 
unter  einem  rechten  Winkel  gebogenes  lieft  übergeht. 

üharps  Staarnadel.   Die  Nadel  ist  in  ihrer  Form  der 
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von  Taylor  ganz  gleich,  nur  ist  am  clfenbdncfiieii  Hefte  auf 
derjenigen  Seite,  welche  der  convexcn  Seile  der  Nadci  eai* 
^richt^  ein  Stück  Ebenholz  eingelegt. 

JWptMMm»'«  Staarnadel.   Sie  ui  hioten  rund  uul  ^mde^ 
TOni  laDsenfi&nnig  und  breit 

Hovtefa  Qbet  die  Fläche  gckrumoile  Nadd.  Eüie  apftse, 
an  beiden  Uändcrn  schneideude,  laDZctlfönnige  Nadel  lue  Ei- 
oilhung  der  Linsenkapsel. 

Clelan(ts  Staarnadel.  Sie  besieht  aus  2  Blättern  von 
Stahl,  die  in  einen  Handgriff  befealigt  sind  nnd  federn.  In 
{tdem  Blatte  ist  ein  OrQcker  befestigt,  welcher  durch  ein 
Loch  gefct  Zusammengelegt  stellen  beide  ßlätter  eine  Nu- 
del vor,  die  von  beiden  Sellen  geschärft  isf,  durch  die  Drük- 
ker  aber  sich  öffnen  und  eine  PinceUe  bilden. 

Palluccta  zusammengesetzte  Staarnadel.    Eine  k/etne^ 
drahtartige  Nadel  kann  an  diesem  Instrumente  vermittelst  ei- 
QM  Scbnubenkopfes  an  einer  bonetlförmigeu  Nadel  vor- 
mid  rilekwarte  gescbobcn  werden. 

Henkel*«  Staarnadel.  Sie  ist  1  Zoll  2  Linien  lang,  hat 
einen  kleinen,  4  Linien  vor  dem  Griffe  im  .Nadel8ticl  befind- 
liehen  Querbalken,  und  eine  kurze»  hmzeUförmige  Spitze. 

Guenz*s  Nadel.    Es  ist  eine  äufserst  zarte,  mit  einer 
kleinen  lansettlöimigen  Spitze  Tersebene  Nadel* 

•  JIMlsr^«  gerade  Staarnadel.    Eine  sweisdmeidige,  an 
der  Spitze  etwas  ausgehöhlte  NadeL 

Ric/ifcr's  runde  INadeL    Sie  ist  kürzer  als  die  schon 
beschriebene  runde  Nadel. 

JfetierMaiiii*s  Nadel.  Sie  ist  der  von  Ferrem  fast  gleich. 

Plaüier^a  StsaraadeL  Eine  aus  gehämmertem  Gold  ^ 
fertigte,  nicht  su  dünne  und  nicht  zu  scharfe  Nadel,  nur  an 
der  Spitze  etwas  verdünnt  und  breiter. 

Jje  Cats  Staarnadel.    Sic  ist  drabtartig  gebildet 

Jfloltretiheim^M  Slaamadisl.    Drahtariig,  silbern ,  conisch 
und  doppelt« 

lMhoig*M  NadeL  Sie  hat  eine  breite,  verdünnte  Spltz^ 
und  ist  nur  einerseits  adiarbchncidend,  am  anderen  Ran^ 

stumpfer. 

Vieiie's  zweischnci(li<^e  Staarnadel.    Es  ist  eine  an  ih« 
rem  NüdcUiicile  breite,  zweischneidige  und  spitzige  Nadel. 
/'oK>  SlaarnadeL   Sie  hat  eine  ihiche,  stählerne,  zwei- 
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admeidiscy  ein  wenig  gewölbte  Spitxe»  welche  in  einen  nm« 
den  Stiel,  der  in  einem  Ueinen»  runden  Hell  beÜMligt  ist» 
übergeht* 

Bramhillas  ^^^adel.  Die  ?Hadel  i«t  gerade,  mit  ianzett- 
förmiger  Spitze. 

BrambUla'a  Nadel  mit  Gegenhalt  Sie  gleicht  der  Hkn- 
ly^adms  Bur  iel  der  Gegenhalt  nicht  so  weit  Ton  der  Spitm 
entfernt 

Belts  gerade  Staarnadelo.  Der  ^fadollheii,  welcher  vom 
mit  einer  2  Linien  langen,  ^  Linien  bretlcn  lanzenfunnigen, 
an  beiden  Seiten  ichneidenden  und  scharfen  Spitae  endigt 
beatthl  hinterwärta  ans  dem  mnden  Stieltheil,  welcher  mit* 
lebt  einca  Stachele  in  dem  eckigen  Heft  befeatigt  iat 

Beir»  andere  Nadeln^  aind  gana  eben  so  gestaltet,  nor 
iat  der  stählerne  Stiel  der  Nadel  so  unter  einem  stumpfen 
oder  iaai  rechten  Winkel  gebogen,  dala  damit  über  die  JNaae 
hinweg  am  Ango  operirt  werden  könne. 

BM9  mnde  Nadel.  Dieao  Nadel  iai  bat  2  ZoU  lang^ 
atahlern,  drahtartig  and  in  einen  Griff  eingelassen. 

Laila's  Nadel.  Sie  ist  fast  2  Zoll  lang,  hat  eine  schlanke, 
4  Linien  lange,  1  Linie  breite,  lanzettfurmige  Spitze. 

i^eer'a  g^iado  Staarnadah  Der  14  Linien  lange  Nadal' 
thcil  beateht  ana  einem  geiadettt  runden  Mnen  SUbchtn» 
welchea  am  Hinterende  etwas  dicker  und  mit  einer  knopf- 
förmigen  Hervorragung  versehen  ist,  nach  vorn  dünner  wer- 
dendy  aich  in  der  geraden,  Linie  langen  und  \  Linie  brei- 
ten Lanae  endigt,  die  an  beiden  Flächen  platt,  an  den  Rän- 
dern gewdlht  und  acharf  achneidend,  Tom  in  die  acharfa 
Spitae  aualiuft. '  Gegen  den  Griff  Inn  endigt  der  Nadeltheil 
in  einen  Stift,  mittelst  dessen  er  in  dem  achtkantigen,  3}  Zoll 
langen,  überall  2  Linien  dicken,  aus  Ebenbolz  gefertigten 
Hefte  befestigt  iat,  und  auf  dessen  einer,  der  platten  Fläche 
der  Nadel  entsprechenden  Seile,  ein  aühemca  Plättchen  ab 
Kennieichen  eingelegt  iat 

Amemann^a  Staaroadel.  Eine  lanaenförmigc  Staarnadel 
mit  ziemlich  langer ,  schlanker  Spitze,  und  einem  in  der  Milte 
dickeren  Stiel,  welcher  in  einen  hölaernen  Griff  eingelaa* 
aen  iat 

Scarpa'B  Staarnadel.  Sie  bcatebt  ana  der  \  Zoll  langen« 
atählcrnen,  vom  gekrüromteo,  auf  der  coocavcn  Seile  aahnai« 
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dendcn,  in  eine  scharfe  Spitze  endigenden  INadel,  welche 
nach  dem  3|  Zoll  langen  IlandgriiTe  bin  etwas  breiter  wird» 
dann  aber  in  einen  rauhen  Theil  übergebt,  nultelat  denc» 
■ie  in  *im  «oMeekigen  Stiel  befestigt  ist. 

Himly's  Staarnadel.  Diese  Nadel  ist  der  Scarpa'sdieB 
ganz  ahnlich,  1  Zoll  von  der  Spitze  aber  mit  einem  kleinen 
Ringelcbcn  verseheo.  Die  Spitze  ist  dreiscbneidig  und  bakea- 
förmig. 

W.  He^N  Staaraadel  zur  DepreasioD.  Die  Nadel  ist 
iMit  gel»  1  Zoll  lang,  bis  xom  Hefte  glatt,  und  an  der  Spitze 
so  abgerundet,  dafs  die  Rundung  einen  Halbkreis  bildet. 

Lnngenbeck's  Na<lel.  Sie  ist  im  Ganzen  5  Zoll  lang, 
und  besteht  aus  der  Nadel  and  dem  Stiele.  Die  Nadel  ist 
flühlem,  Uaiik  pelirt,  1  Zoll  2  Liaieo  iaog,  selir  sar^  schlank 
«od  rofid;  am  hinteren  Ende  ist  sie  etwas  sürker,  mit  ei- 
nem abgesetzten  Plattcben  umgeben,  und  durch  einen  feinen, 
rauh  gefeilten  Stift  mit  dem  Stiele  fest  vereinigt.  Iq  ihrem 
Verlaufe  nach  vorn  wird  sie  äufserst  dünn  und  zart,  and 
bildet  an  ihrem  vorderem  Ende  nwei  ihrer  Zartheit  ange» 
mcesene,  finberal  schwach  gekriimmte  Flachen,  von  denen 
die  äufdcre  gewölbt,  die  innere  ausgchuhlt,  beide  aber  platt 
sind.  Die  Seiten  der  gewölbten  und  gebogenen  Flächen 
sind  scharf,  und  endigen  sich  vereinigt  in  eine  äufserst  feine, 
scharf  stechende  Spitse.  Der  Stiel  der  Nadel  ist  von  Elfen« 
hein,  nMsl  in  seiner  Lange  3  Zoll  10  Linien ,  ist  nindlicb, 
mehrkantig,  und  ist  an  derjenigen  Seite^  welche  der  gewoth- 
ten  Nadelflache  entspricht,  mit  einem  schwarzen  Pund 
Ttrsehen. 

ddlUeu's  Nadel.   Die  Nadel  ist  1|  Zoll  lang,  und  hat 
eine  2  Linien  lange  Spilxe  nnd  runden  Stiel. 

J.  A,  Sehmid*9  Nadel  hei  «.  Huätorffer.  Sie  isf  in 
Ganzen  5  Zoll  lang.  Die  stählerne  Nadel  mifst  1  Zoii  4  Li- 
nien, ist  rund,  am  hinteren  Ende  etwas  stärker,  von  cincai 
ronden,  abgesetzten  Plättchen  umgehen,  nnd  mitleUt  eines 
rauh  gefeilten  Stiftes  lest  mit  .dem  elfenbeinernen  Stiele 
vereinigt  In  ihrem  Verlaolh  nach  vom  wird  sie  dünner,  und 
bildet  an  ihrem  vorderen  Ende  zv^ei  zarte,  schwach  gekrümmte 
Flächen,  von  denen  sowohl  die  aufserc  gewölbte,  als  auch 
dtc  innere  ausgehöhlte,  blank  polirt  ist.   Die  beiden  gewölb- 

«chneidenden  Seilenriinder  endigen  sich  vereinigt  in  eine 
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mht  Mm,  icbarfe  SfMtiCb  Am  im  ima&Ubm  md  Mt. 
kantigen  Stiele  befiodel  och  Mf  derjenigea  Seite,  welche 
der  ausgehöhlten  der  Nadel  entspricht,  ein  schwarzer  Punet. 

Boyers  Staarnadel.  Eine  lange,  etwas  gebogene,  mit 
kImer  kDzellförmiger  Spitze  versehene  NedeL 

BtMl'«  SUarmdel.  Dm  Nadel  ist  «wetsdneidig,  aa  Ik 
fCT  SpUie  nur  etwae  plalt,  bis  «tm  Terderen  IMttheil  blau 
angelaufen  oder  vergoldet,  um  die  Tiefe  des  Eindringens  er- 
messen zu  können. 

Schaeker'8  Madeln«  Die  eine  iat  scharf,  spili^  gt-( 
farchl,  die  «Bdere  slmnpf,  um  auf  der  ersteren  eingebiechl 
werden  so  koonen. 

WTemMer«  Staarnadel.  Die  Nadel  hat  einen  ungefähr 
6  Linien  langen  Hals  und  eine  iweischoeidige,  auf  beiden 
Flachen  erhabene  Lanzettspilze. 

^'   ^BUmBr*9  Staarnadel«  Sie  ist  draktartig  und  rnndspüng» 
Nadeln  nm  die  Linse  nn  recliniren« 

WUlhurg's  Staarnadel«  Sie  ist  gerade,  phdl,  an  der 
Spilze  lanzenförmig  gestaltet. 

Jhumdis  StaamadeL  Sie  ist  gegen  das  Ende  in  einen 
stompfcn  Winkel  gekogen,  nnd  mit  einer  iweischneidigea 
Spitae  Tersehen. 

X>upifyfren«  gekfümmte  Staarnadel.  Diese  Nadel  hat 
einen  16  Linien  langen,  dünnen,  stählernen  S(iel,  welcher  in 
den  fast  5  Linien  langen,  1  Linie  breiten  Spitzeniheil,  wel- 
cher awei  in  eine  adbarfe  Spitxe  sosanimenlaufende,  gebo. 
gtne  Bander»  swd  platte  Flächen  hat,  nnd  leicht  nach  den 
Flächen  gekrOmml  iat,  übergeht. 

Nadeln  um  die  Linse  zu  zerstückeln. 
Alhucasiga  Nadel.    Eine  röhrenförmige  Nadel  mit  ei- 
nem Golddraht,  der  vom  pinselförmig  endigen  soUte,  xur 
Zerstuckeloog  der  Linse» 

8amnder^9  Nadeln.  Sie  haben  eine  1  Zoll  2  Linien  Isnge, 
an  dem  hinterwärts  gelegenen  Theile  ronde  Klinge,  welche 
sich  von  der  Rundung  aus  gegen  die  Spitze  hin  allmählig 
abplattet,  und  an  letzterer  so  dünn  wird,  dafs  sie  etwas  bieg* 
sam  ist.  Von  der  Spitie  bis  an  deren  Winkel  ist  sie  schaff 
achneidend. 

ufdomV  Nadel.  Diese  Nadel  ist  11  Linien  lang,  schwach 
gebogen^  auch  hat  die  Lame  ^wei  schwach  gcwölUle,  scharic 
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niufcr,  M  leUU  BMh  de«  Flfichtn  gebogc»,  und  &  cm> 
wM  dufdi  einett  fefnen,  Üb  «ir  Spite  wtihmkaden 
üralh  in  zwei  schräge  Seitenfladieii  ^etheilt. 

Adam's  meifselförmige  Staarnadel.    Sie  ist  von  Stahl, 
^  Zoll  lang»  i  Linie  breit,  fast  pUtt,  der  ganzen  Lange  nach 
wAwmA  gebogen  I  liat  eioe  lanzenformige  Spitee  und  zwei 
idhwfe  SchtteideiMteder»  welche  eich  m^fihr  tV  Zoi  ^«n 
der  Spitze  aoe  gegen  das  Heft  Im  etetrecken,  wotoof  ooib 
die  Nadel  in  ilirem  ganzen  Umfange  an  Dicke  znnimnit,  um 
Dach  gemaditem  Einstich  den  Ausflufs  des  Humor  aqueus 
OB  htodem.   Die  Nadel  selbst  ist  milteist  eines  StacfaeU  ia 
einem  plannuiden  Heft  befestigt. 

SleeoiiMm*e  NadeL  Die  Nadel  bortehl  aoe  dem  11  Li- 
'  aien  langen  stählernen  llieil,  wekfaer  oacb  tohi  abgeplat- 
tet, und  allmählig  verdünnt,  die  laosenförmig  biegsame,  von 
zwei  stumpfwinkligen  Rändern  begrenzte  Spitze  bildet,  nach 
hinten  aber  rond  werdend,  nur  ^  Linie  ist,  und  in  den  SiieJ^ 
mülelsfc  deaaeo  die  Nadel  im  Heft  befestigt  ist,  ilbeigehU 

Nadel  sar  Sclerotico-hjalonyxi«. 

Umaeit^a  Hydooyxisoadel.  Die  in  einem  Heft  befiBSt%fe 
Nadel  bat  einen  9  Linien  langen  Nadeltheil  ttod  eine  schovch 
gebogene,  lanzenformige,  scbmale  Spitze. 

Nadein,  welche  bei  der  Operation  des  gcauen 
Staara  per  Keratonyxin  gebroucht  werden. 

üoeMoni*«  Keratooynsnadel 

Langenbedl^M  iretheaserte  gerade  Staarnadel.   Der  alib- 

lerne  und  glalt  polirte  Nadellheil  ist  1  Zoll  4  Lioieo  hing, 
schlank,  rund,  und  geht  nach  vorn  in  die  2  Linien  lange 
und  kaum  A  Linie  breite,  an  beiden  Flächen  auch  platte  und. 
Stt  den  iUiodern  scharf  schneidende  Lame  über. 

LmigmAedc*s  gebogene  SCaamadel  Sie  isl  wie  die  ge- 
rade beschaffen,  nnr  an  der  Spitxo  nach  den  Fladieo,  welche 
beide  platt  sind,  gebogen, 
•  V  ;    Siehold's  Nadel. 

Benedicts  Keratonyxisnadcl.  Sie  hat  eine  kurze,  aber 
breila  Spitse»  und  ist  am  Uinterlheil  ein  wenig  gekrüninit, 
vnd  in  mneih  breiten,  dicken  Heft  befesUgt 

V.  Grattfe's  Sichelnadel.  Der  stShIeme  Nsdeltheil  mifsl 
'i5vLinien,  und  ist  bis  auf  den  2  Linien  langen  Spilzentbeil 
,fon«Uicbi  der  letztere  aber  ist  nicht  nur  sichcUOruiig  gcstal- 
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caven  und  cooTezeii',  admetdeiideii  Dand,  «id  eine  scharfe 
Spitze.  Um  das  zu  tiefe  Eindringen  der  INadel  ins  Auge  zu 
verhüten,  hat  sie  9  Linien  üb«  ihrem  uoteien  £ode  ein  kki« 
BCt  Knöpfeheo* 

BeMiirer'a  HakmiadeL  Dk  Niidtl  btt  dm  atlir  faiac^ 
•dhmalt,  1  linie  lange,  nach  der  Fladie  gebogene  Linze, 
welche  nebat  einem  ^  Linie  langen  Theil  des  Halses  nach 
der  Schneide  unter  einem  rechten  Winkel  zum  übrigen  Halse 
gebogen  ist,  und  an  der  sich  der  innere  Scbneidenrand  nichi 
bii  in  den  Winkel  fortsetzt. 

BaHh'a  Nadel.   Sie  gleicht  der  tod  JMbd^. 
EMm^mi^M  doppelte  Staamadel. 

Zang'a  Keratooyxisnadel.  Der  NadcUhcil  ist  18  Linien 
lang,  gegen  die  lanzenformige  Spitze  äufserst  dünn.  Die 
Lanze  ist  nur  ^  Linie  lang,  aehr  urt,  klein  und  gan%  schwach 
gektämmt. 

V.  WMm^'M  KeralonyiifnadeL  Dieee  Nadel  hal  «m 
1  Linie  lange>  mnlich  atark  gewSlbte^  mü  idiarfen  RSndcm 

versehene  Lanze,  welche  an  beiden  Flächen  platt  und  nur 
achwach  gekrümmt  ist  Der  stählerne  ^addlheil  müst  im 
Ganzen  Zoll. 

Die  Staamaddn,  welche  den  Zweck  ,  ihrer  Anwendung 
in  jeder  ßexiehnng  erfüllen  aollen,  dürfen  bei  dem  Ftpf^ri« 
keine  NefaeBwbknng  dnrdi  Qoelschnng  erzeugen,  mtlsaen  da« 
her  SnTsersI  fein  vnd  genaa  zugespitzt,  an  bdden  Rändern 
Tollkommen  scharf  schneidend,  und  an  den  Flächen  rein 
polirt  sein.  Dieselbe  der  Nadel  darf  weder  zu  gering,  noch 
tu  grofs  sein,  am  zweckmäfsigsten  scheint  es  zu  aeia^ 
weno  der  Lauenlheil  der  Nadd  in  eciner  gritfiten  Brdle  nm 
f  Lbie  mUiit  Die  Bicile  mulii  von  der  Spüie  am  anr  alU 
mahlig  zunehmen,  und  die  Dicke  des  mittleren  Thetles  zwar 
hinreichend  sein,  um  der  Nadel  die  nöthige  Resistenz  zu  ge* 
ben,  darf  aber  nur  nach  und  nach  aus  dem  Stiele  hcrvorge-  - 
facn,  damit  ein  tn  starker  Dnrduneaser  der  Nadel  das  Ein- 
dringen derselben  nicht  enchwete*  Die  Uage  der  Lansst 
wird  am  sichersten  auf  if  Linie  Cesigeselit,  und  »war  so^ 
dafe  man  auf  den  Raum  «wischen  der  grufsten  Breite  und 
der  Spitze  der  Lanze  fast  1  Linie  rechnet.  Eine  so  con- 
etmirte  Lanze  erleichtert  das  Umwenden  und  weitere  Vor- 
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idMlM  te  ^«del,  und  giebi  nicht  leicht  Vcranlmoo^  M 
V«ifelsiM«en  dbr  GiliiilftMie  und  der  Ifk.  Otr  SM  dir 
hmut  mwb  btdtoteiid  sdunälet  tb  ^  Birite  der  L«Me, 

gat  p<dirt  und  abgerundet  sein,  und  darf  nicht  in  «einem 
vorderslen  Theile,  sondern  erst  3  —  4  Linien  weiter  nach 
rückwärts  an  Stärke  zunehmen  j  dadurch  wird  sowohl  beim 
Bimtfrhim  «od  VorwärltiobMbcii,  aU  aoch  bam  DiebcA  An 
iMlTOflMts  |ede  Qnetacbung  Ytraneden«    Die  Fem  dci 
Hefts  sei  so,  dafil  et  Mcher  gefafet  und  leicbt  bewegt  wer- 
den könne,  und  diejenigen  Seiten  des  Heftes,  welche  dem 
concaven  und  convexen  Laozentheil  eotsprecheo,  werden  mit 
Marken  bezeichnet. 

IVadelo  snr  BiJdung  der  künstlichen  Papille. 
Sie  komneii  vonfiglich  bei  der  Koietodiafjsia  m  An- 
wendttiig«  bei  wcUier  «e  in'a  Auge  eingefubrl  weideo,  um 
die  Iris  vom  Ciliarligaraente  i^aslreiCen. 

Die  gekrüniniten  Slaarnadeln,  z.  B.  die  nach  Scarpa^ 
Langenbeckf  sind  auch  für  diese  Operation  tauglich.  £ageji* 
Ibttoilich  für  diesen  Zweck  bat  Schmidt  eine  Nadel  angcge« 
bcB.  Uie  Lame  denelben  mifat  Ii  Linie,  ist  platt,  nacfc  der 
Spttae  n  etwas  gekrfimmt,  nnd  die  adharf  admeideodea 
Kändcr  gehen  gewölbt  in  die  feine  Spitze  über. 

Nadeln  zur  Inoculation  der  ftlenscheu-  und 
Kabpocken. 

JBmdlarfftr^s  IflspInngBnadei,  Das  inalnuBeat  besiebt 
ana  emem  randen,  nnlcn  did^eoi  3  Zell  kngen  Stabcben^ 
wekbea  oben  in  eine  3  Linien  lange  nnd  1  Linie  breite  Lao- 
zelte  ansgebt.  Die  Händer  wie  die  Spitze  sind  scharf,  und 
auf  der  einen  Seite  befindet  sieb  eine  kleine  längliche  Rinne 
snr  Aufnahme  des  ImpfslofTs. 

Madck  «na  «.  JUdtM^'e  Lnplbesleck.  Die  Piadda 
sind  1^  Zell  Isng  und  5  Line»  vom  Ende  mit  einem  erbn- 
benen  Umkttia  veraehen. 

Nadeln  zur  Ligatur  der  Gefäfse. 

Nadeln  zur  mittelbaren  Ligatur,  nach  Pari.  — 
Um  blutende  Gefäfse  an  umslecben,  gebrauchten  und  gebrau- 
eben  die  Chirurgen  krumme,  oder  doch  eiwaa  gekrümmte, 
mit  nidit  zu  breiter  Spitse  und  einem  Oebr  zur  Aufnahme 
dea  Fadena  veisebene  INadeln  von  mittlem  GrSfse  und 
^be,  als: 
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Purfs  fli^gmfnianaobe  MadtL  Di«  gaynfcohe  taril^ 
3  Lioien,  die  Unge  d«r  Sdme  1  Zoll  4  LiftieD;  der  Körper 

ißt  viereckig  oder  cylindrisch,  das  Oehr  fast  viereckig,  der 
Vordertheil  scharf,  dreikantig,  die  Spitze  fein. 

Cheselden'»  IS  ade).  Sie  ist  scbioaly  an  der  Spitze  sehr 
dann,  fest  halbxifkeUorinig  gebogen,  und  wk  eineea  liogU- 
^ea  Oehr  veraeben.  Die  Bogeneehne  beiragt  1  Zell  5  Li- 
jiien^  die  ßogcnhühc  G  Linien. 

Ueisier's  Nadeln.    Sie  sind  am  geraden  Theiie  11 
oieQ  lang,  am  Hinlerende  mit  einem  läogiicb- runden  Oefar 
venehen»  haben  eine  8  iinlen  lange  Sehne,  und  einen  Begen^ 
welcher  nichl  voUkommeo  ein  Kreisacgroent  nacht,  and 
1^  Linie  hoch  ist. 

Petita  INadel.  Sie  hat  eine  dreieckige  Spitze,  ein  läng- 
lich -  viereckiges  Oehr,  und  ist  sowohl  am  vorderen  Theil, 
ala  auch  im  Körper  etwaa  dünner.  Die  Bogensehne  miCil 
\\  Zoll»  die  Höhe  dea  Bogena  3  Linien. 

BüyerU  Nadeln.  Die  gröTate  dieaer  Nadelo  hat  eine 
1  Zoll  10  Linien  lange  Sehne,  und  weicht  von  den  Lar* 
rey'achen  Nadeln  nur  darin  ab,  dafs  ihre  Spitze  länger,  schlaur 
ker,  in  der  Breite  vom  Korper  nicht  so  viel  annelMDendy 
nud  dafii  daa  Loch  am  hinteren  Theiie  last  viereckig  ist 
Die  beiden  anderen  sind  verhaltnirsmäfsig  kleiner. 

V,  IludiürJJev^s  Unterbindungsnadelo.  Bei  der  einen 
ist  das  längliche  Oehr  gleich  hinler  der  scharfslechendea 
Spitze,  swischen  den  achneidenden  Rändern^  in  der  Richtung 
der  Flache,  der  Körper  derselben  von  dem  Oehr  an  bogH»> 
lormig  gekrümmt,  in  .einen  Stiel  aosbinlend,  der  sich  abg^ 

rundet  endigt. 

Die  andere  Nadel  ist  hinter  der  Spitze  etwas  breiter^ 
mit  einem  länglichen  Oehr  versehen,  bogenförmig  gekrümmt^ 
und  in  einem  2  Zoll  langen»  böberaen  Griff  beCastigt  Sie 
wird  gebrancbt,  wenn  ea  an  Kaum  fehlt,  die  Spitae  der  Na* 
del  am  entgegengesetzten  Ende  der  Wunde  hervor  zn  ziehen. 

Die  Heft-  und  Unterbindungsnadeln  von  BrnmbiUa, 
§7.  Hudlorßer^  WolUleiu^  HügelmüUer,  UeuermanH^  Petit 
upd  Windler  werden  iasgesammt  bei  den  Madehi  aur  Natb 
der  Wunden  beschrieben  werden.  Hefarere  deraelben  sind 
zum  Umstechen  blutender  Gelalse  unbrauchbar,  wenngleicii 
sie  4a£u  bestimmt  waren^  wie  z.  D.  die  vuo  Petit,  jyoll' 
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§ieim  mi  BSg^tm^ähr^  oad  wolil  dethaib  nvr  mit  i^ilcr 
te  Untertiodungsntdela  aurgefahrl  worden,  weil  nun  aicfa 

derselben  bediente,  um  grofse  ArterlensUmme  vor  der  Am- 
putation etc.  von  aufsen  zu  unistechen. 

JNadeini  welche  bei  der  Operation  der  öckla^- 
ftdergetchwiiUi  angewendet  werden. 

Mädeln,  welche  sqt  Umgehung  den  GefaUea 
mit  einer  Ligatnr  gebraneht  werden,  eind:  ASbmemr 
Bern*«  Unterbindungsnadel.   Es  ist  ein  hinterwärts  mit  einem  • 
verzierten  Griffende  versehene«,  [^i  Zoll  langes,  1  —  1  ]  Linie 
dickes  Stablslübcben,  welches  1  Zoll  vor  der  stumpfen  Spttse  , 
bmlter  wM,  in  der  grofsten  Bitile  3  Linien  häh,  und  in 
der  Mitte  mil  einem  6  Linien  langen  Oebr  versehen  int;  Ob 
daa  Oehr  gekrümmt  geweacn  oder  nich^  Üfat  aich  aicht  be> 
afimmen. 

Eine  Unterbindungsnadel  von  einem  unbekannten  Et  (In- 
der (nach  Kühl  die  älteste,  was  nicht  wahrscheinlich  ist). 
Das  Instrument  bildet  einen  anfserordentÜch  grofsen  Bogen^ 
imd  iat  auf  der  eonvexen  Seite  gleich  einer  Sleinaonde  ge- 
rinnt, nm  den  Faden  anfznnehinen* 

Gomlard^M  Nadeln.    Goulard  ist  der  Erfinder  verschie« 
dener  Nadeln  zur  Unterbindung  aneurysmatischcr  Gefafse. 

a)  Eine  Nadel  mit  langem,  hölzernen  Griffe,  mit  aicbel* 
förmiger  Biegung,  einem  länglich  viereckigen  Oehr  nnd  einer 
Fnrche  anl  der  cnoTezen  Seile. 

b)  Eine  aweite  Nadel,  die  gans  ana  Eiaen  bereftar,  mit 
einem  herzförmigen  Griffe,  einer  sichelförmigen  Krümmung 
und  einem  runden  Gehre  versehen  ist. 

c)  Eine  dritte  Nadel  mit  halbzirkelförmiger  Krümmung, 
mit  zwei  runden  Gehren  in  der  Nähe  der  sehr  dftnnen  Spilae, 
imd  liefiir  Fnrcbe  anf  der  cnnvexen  Seite. 

d)  Eine  tiefte  Nadel  nach  Art««,  die  eine  Stehikliage 
▼oralellt,  deren  1  Linie  grofse  Dicke  sich  in  der  Mitte  befin« 
det,  welche  die  vivc-ar6te  bildet,  und  sich  allmählig  an  den 
Bändern,  die  in  eine  stumpfe  Schneide  enden,  verringert, 
iwei  1  Linie  grolae  Löcher  mit  ftwei  Rinnen  von  der  Breite 
dea  Lofihea,  vnn  4—5  Linien  Linge  hat,  in  welche  der  Fa- 
den aich  legt  ohne  eine  Wnitt  mi  bilden. 

e)  Eine  Doppelnadel  an  einem  gemeinschaftlichen  Stiele 

mit 
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mit  Furchen  an  der  convcxen  Seile,  Oehrco  ao  der  SpiUe 
Qoci  einem  herzfürmigea  Gciffc. 

f)  Eine  in  einem  groftieren  oder  kleineren  B«g90  ge> 
luttminte  I4a4^1  ,^pit  eckigem«  hölaerncm  Griffs  «ad  Vkn^lU 
ekeln,  viereckigem  Oebre  yerseben. 

Cosa  Major  de  CuUsarifs  Nadel.  Sie  bat  einen  klei- 
nen ^  engen  Bogen  ^  eine  etwas  scliarfe  Spitze  und  ein  kici' 
sea  Oehr  unweit  derselben;  auf  der  convexca  äeite  auch 
eine  Furche. 

Cata  Nadel  nach  BuJML    Sie  beateht  aita 

ctaem  gefurchten  Handgrille  von  Holz,  einem  darin  befestig- 
ten stählernen  Stiele  und  einem  Haken;  dieser  ist  an  dem 
dünneren  Ende  des  Stieles  mittelst  eines  vore^eschraubten 
Ringes  beweglich  (wie  der  Haken  an  einem  Zahnschlüssci) 
befealigt,  und  kann  nach  beiden  Seiten  hin  gewendet  wer«* 
den.  £r  bat  eine  abgerundete»  atumpfrandige  Spilse  mit  ei- 
nem runden  Oehre. 

Rawtion*9  Nadel.  Sie  besteht  ans  iwei  nnler  aich  dereh 
ein  Charnier  verbundenen  Nadeln,  die  durch  eine  weiter 
vorwärts  angebrachte  Schraube  näher  an-  oder  entfernter 
von  einander  geslelU,  und  sowohl  zur  Unterbindufig  der  Ge- 
lifse  in  der  Ceolinuitilty  als  auch  lur  UnterbindaQg  gjänzlieh 
serschaittene»  Arterien  gebraucht  werden  können.  Von  dee 
Seite  sind  die  Nadeki  pbtt,  an  der  Spitxe  echarf  nad  m\% 
einem  Oehre  versehen,  neben  welchem  eine  Furche  zur 
Aufnahme  des  Fadens  befindlich  ist. 

iieUtera  Nadel.  Die  Nadel  hat  eine  halbzirkelformige 
Gestalty  nach  vorn  last  stumpfe  Spttse»  nach  hinten  ein  hhlb- 
kogeltges  Köpfchen,  und  nicht  weit  vem  vorderen  Ende  ein 
längliches  Oehr. 

Mamro  Soldas  Nadel.  Eis  ist  eine  schwach  S-fBrmig 
gebogene,  breite,  mit  einem  langen  und  zwei  zeitlichen  Geh- 
ren, und  einer  langen,  aber  stampfen  .Spitxe  versehenen 
Nadel. 

PeliY«  Nadehi: 

a)  Die  mit  dönoer,  stumpfer  Spitze,  langKch «viereckigen 
Oehren  au  ihrem  breitesten  Theile  und  einem  herslörmigeil 
(■riffe. 

h)  Die  spätere  breitere  von  Silber,  aettüch  stumpf,  in 
der  Mitte  mit  einem  Loche  veiiehcn.  Sie  wurde  vnn  Z. 
'  Med.  chir.  Eaijcl.  XZIY.  Dd.  37 
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Platner  «ehr  gelobt,  Von  Ern$t  Plaimer  und  Riekier  ihm 
ßreile  wegen  mit  Recht  verworfen,  da  sie  eiM  so  graCip 
TrtDDaog  der  bemchbnteB  Tlieile  berMfiiiirt. 

c)  Dit  bteUen  im)  swri  Otbren  «nd     förmiger  .Krin- 

d)  Die  mit  einem  runden  oder  zwei  länglich -fUDdcn 
Gehren  versehenen  Nadeln. 

e)  Eine  S*fennig  gebogene,  spitiige,  mit  iwei  lengefi 
Oehren,  einer  erhabenen  GiSte  an  der  convexen  Seite  ond 
einem  Handgriff  versehene, 

f)  Eine  ebenhilU  S-förmig  gebogene,  ichmalere  Nadel 
mU  mnem  Oehr. 

g)  Die  mit  ebenenii  eisernen  Griffs,  elompfer  8|piia% 
viereckigem  Oebre,  halbzirkeliomiiger  KrQmttung  und  einer 
Furche  auf  der  convexen  Seite  verfallene  Nadel. 

Lehcrs  Unterbindungsnadeln. 

Die  eine  iat  fast  halbkreisförmig  gebogen,  plalt,  hinler- 
wirta  breit,  vom  aeharlapitaig,  mit  einem  länglichen  Oehr 
veraehen,  nnd  vomigaweiae  l&r  die  Unterbindung  der  Art 
lemporalia^  brachiolia  nnd  iscbiocavemoaa  beatimmt. 

Die  andere  ist  ganz  von  Stahl,  mit  einem  langen  Stiel 
nnd  platlem  Griffe,  einer  halbkreisförmigeo  Biegung,  und  un- 
weit dea  abgerondeften^  vorderen  Endea  mit  eiaem  mndao 
Oebr  anageatattet 

Die  dritte  iat  der  von  Ettmk  ahnlidi,  an  dem  einen 
Ende  spitz,  seitwärts  stumpf,  mit  Üng^chem  Oehr  und  Fe- 
denfurchen  verseben. 

Bram/leltTs  MadeL  Sie  hat  einen  flachen  liuketnan 
Handgvii^  iai  gegen  daa  vordere  Ende  hin  acbwach  gekrümmt, 
hat  eine  breite,  platte,  abgemndete  Spitse,  ein  lingUcbea 
Oehr,  und  an  beiden  Flächen  eine  ^  lange  Rinne  Ar 
den  Faden. 

Louis'a  Madel.  Sie  hat  einen  breiten,  eisernen  GriS^ 
eine  halbiirkelförmige  Geatalt,  ein  längliches  Oehr  mit  Fnr^ 
eben  und  eine  acbarfe  Spitze« 

JffrnmMItai^e  Nadeln  mit  zwei  Oefltaungen,  sor  doppelten 
Unterbindung  der  Gefäfse. 

Die  eine  derselben  ist  scliwach  S-förmig  gebogen, 
stumpCipitsig;  die  andere  aber  iai  acharfapttaig,  und  sUti 
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swd|r  ruadca  Oebre  mit  iwci  läoAUchen  OcfiauBgeit  ver» 
atheo;  ^ 

iNadcl«  ^  Mt  gettitlt,  fast  oval  gebogen,  mit 
Blampfeiy  Eide  oad  laoglicbem  Oebr  hioler  demsclbea 
verseüen. 

J^MMchampa's  erste  Nadel,  ist  plalt,  am  Ilinlerende  mit 
einem  viereckigen  Querlocbe  TeieelieB,  am  Vordereode  et* 
wi|8  weniget  breiter  ala  im  iCdrper  «ad  spitaig. 

JhMtAmmpt'»  sweiM  Nadel.  Stellt  einen  mehr  oder  we- 
niger kurzen,  geraden,  hinten  in  einem  Hefte  befestigten 
Stab  vor,  der  platt  geschlagen,  ro^rtenförmig  endet,  und  nach 
der  Seite  bogenförmig  gekrümmt  iai.  Die  Spilie,  welche 
OBT  wen%  ttbcr  die  OirectioMlinie  dea  Stabea  vorragt,  wie 
auch  die  beiden  Seitenrander,  sind  atumpf,  und  unweit  hin- 
ler der  Spitie  ist  das  runde  oder  länglich  -  viereckige  Qucr- 
loch.  IN  ach  Sabalier  soll  sein  Zögling  Pavpe  der  Erfinder 
dieaea  Instrumentes  sein;  indefs  ist  es  Ctua  Mf^jor  Im  Piuce, 
wekber  die  fieaebreibong  ond  Abbildung  davon  der  Acade- 
mie  der  Wlaaeaaefaaflen  im  Jabre  1746  milgetbeilt  hat. 

Bei  Dcachampa  findet  man  auch  nocii  eine  Aneurysma- 
nadel,  welche  eine  ModiGcation  der  Coulard^scben  Unterbin- 
dungsnadel  für  die  Art  inlercostalis  ist.  Sie  iat  vom  Heilte 
nn  gerade,  bieg^  aich  dann  in  einem  regelmfifaigan  Bogen 
nadi  aufwärta,  wird  gegen  daa  obere  Ende  platt,  aber  nichl 
breiter,  bat  ein  Oehr  nach  der  Länge,  unweit  der  Spitze, 
welche  weiter  über  die  Mittellinie  des  senkrechten,  geraden 
Stabes  vorragt,  und  ist  ohne  Rinne  auf  dem  Rücken. 

Mnaur's  UnierbindiiBginadeln.  Fast  halbzirkelförmig» 
der  ganien  Lange  nach  an  der  concaven  Spitse  platt,  an 
der  anderen  aihwacb  gewölbt;  der  gerade  Körper  und  Kopf 
erstreckt  sich  auf  den  dritten  Theil  der  Länge  der  Nadel, 
der  übrige  krumme  Tiieil  ist  erst  stumpf  und  gleich  breit, 
wird  dann  breiter  und  an  den  Seiten  acharf,  endigt  sich  in 
eine  sehr  feine,  baberi^omformige  Spitze,  und  iat  in.  einer  ge- 
ringen Entferaitng  von  deraelben,  in  ider  Gegend  der  gröfsten 
Breite,  mit  einem  länglichen,  viereckigen  Oehre,  welches 
beiderseits  ausgeschweift  ist,  durchbrochen.  Am  Hinterende 
ist  ein  zweites,  aber  kleineres  und  rundes  Gebr.  Die  Sehne 
.der  INadcl  mifst  faat  2  Zoll,  und  die  ßogenhobe  10  Linien. 

37» 
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Eiae  zweite,  ebenfalls  bei  Knmtr  erwahtite  Nt^l  iai 

Sfgnientarisch  gebogen,  mit  zwei  Gehren  verso^ien. 

Eine  dritte  Nadel  voo  Knanr  iat  der  von  Leber  äha- 
üch,  breiter,  mit  cmem  sehr  langen,  viereckigen  jDebr  aa 
der  SpiUe  uad  eioem  duK'bbrocheDen  Griffende  vencbcQ« 

Savigm/s  Nadeln: 

a)  Eine  krumme  slähleme  Nadel,  aus  einem  fcslen  Hand» 
griff  mit  länglich  viereckigem  Oehr  in  der  Nahe  der  Spilie. 

b)  Eine  atäbierne  Madcl  mit  flacbem  Uandgriff  und  ci- 
neoi  alompfeo,  aanber  polirten  Oebr  en  dessen  Spitse. 

c)  Eine  aegroentariadi  gebogene  Nadel  mit  läoglick« 
viereckigem  Oebr  und  einem  Scbalenbeft  verseben. 

Home«  Unterbindttogsnadel.  Sie  iaI  von  der  Brom- 
fieU'schen  nacl»  Plaluer  nicht  sehr  verNcfiiedcn,  nahe  nra 
vorderen,  lüffclförmigen  Ende  mit  einem  viereckigen  Ochr, 
einem  acbleckigen,  böUeraen  Griffe  versehen  und  vou  iiklbcr 
gefertigt. 

La  Fcrye'a  Nadel.  Sie  bat  einen  langen  Stiel,  mehr  ab 
halbkreisförmige  Krümmung,  zwei  kleine,  mnde  Oeffnungen, 
eine  Furche  auf  der  convexen  Seile,  und  eine  lau^Leoförmige 
Spille, 

Jal/ey  Caoper's  Nadel.  Sie  stellt  einen  eisernen,  oben 
gekrümmten  Stab  mit  länglich -rundem  Oebr  vor,  und  ist  in 
eioem  eUeobeiiieracn  Griff  vermittelst  ciaea  Schweifes  be- 

festigr. 

Lawrences  Nadel.  Sie  ist  der  Cooper'sdien  ä/in/ich, 
aber  dadurch  unterschieden,  dafs  sie  ein  kleineres  Köpfchen 
baty  zarter  und  in  einem  hölzernen  Griff  befestigt  ist. 

Mmata  Nadel.  Sie  nntcrscbeidet  sich  von  .der  von  Zmig 
empfohknen  dadurdi,  dafe  aie  mehr  an  der  Spitse  gebogen 
ist,  und  beim  Umgehen  der  Gefifse  einen  besseren  Kreis 
beschreibt,  wenig  verletzt,  nicht  weit  von  den  Gehren  eine 
Furche  zur  Aufnahme  des  Fadens,  zwei  Oebre  und  eiuca 
bcrsförmigen  Griff  am  kurxen  Stiele  hat 

.^ian^iiM*«  Nadel  an  seiner  Scbeerew  Die  an  diesem 
susammengesetftten  Instmmenie  angebradile  Unterbiadonga* 
■adel  ist  doppelt  gedbrt,  segmentariacb  gebogen,  stumpfd'pitzig, 
und  kaim  in  eine  Furche  i\ts  Griffringe«  eiu^^eticbbgen  werden. 

w.  Itudtorffers  Nadeln. 

•)  I>4e  eiue  ist  aus  Stahl  gearbeitet,  blank  polirt,  plalt, 
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Nadel.  5^1 
in  ilircr  gekrütrimlcn  Form  4^  Zoll  lang.    Der  Körper  die- 
ser Nadel  ist  plall  und  2  Linien  breit,  verläuft  mit  zwei 
rundlichen,    an   seinen  beiden  Rändern  slumpFcn  Flächen 
2  Zoll  3  Linien  lang  in  einer  geraden  Richtung,  und  bildet 
dadurch  den  Stiel,  welcher  sich  mit  einer  dünnen,  runden, 
(;  Linien  breiten  Platte  endigt.    Nach  vorn  verläuft  der  Kür- 
per  mit  einer  schwach  bogenförmigen  Krümmung.  Beide 
Flächen  sind  wie  der  Körper  rundlich,  und  ihre  Seitenrän- 
der stumpf.    Gegen  das  vordere  «Ende  hin  wird  aber  diese 
Nadel  nicht  nur  allmählig  breiter  und  plaUer,  so  dafs  sie  an 
ihrem  breitesten  Durchmesser  J  Zoll  hält,  sondern  auch  ihre 
beiden  Seilenrändcr  werden  scharf,  und  endigen  sich  sodann 
vereinigt  mit  einer  scharfstechenden  Spitze.    Einige  Linien 
von  ihrer  Spitze  entfernt  ist  diese  Nadel  zwischen  ihren 
schneidenden  Randern  mit  einem  3  Linien  langen  und  1  Li- 
nie breiten  Ociir  versehen,  welches  sowohl  über,  noch  mehr 
aber  unter  demselben  ausgefurcht  ist,  um  das  Fadenbändchea 
in  sich  aufzunehmen. 

Die  zweite  ist  im  stählernen  Theil  1  Linie  breit,  von 
seinem  hinteren  Ende  bis  an  die  Spitze  1  Zoll  0  Linien  lang, 
balbzirkelförmig  gebogen,  blank  polirt,  und  bildet  zwei  Flä- 
chen, welclie  gegen  das  vordere  Ende  liin  platt,  um  |  Linie 
breiter  werden,  und  sich  spitzig  endigen.    Die  obere»  ausge- 
höhlte Fläche  dieser  Nadel  ist  von  ihrem  hinteren  Ende  bis 
an  das  Oehr,  welches  2  Linien  weit  von  der  Spitze  ent- 
fernt, sich  zwischen  den  schneidenden  Rändern  dieser  Nadel 
befindet,  2  Linien  lang  und  j  Linie  weit  ist,  durch  eine  er- 
habene stumpfe  Linie  verslärkt.    Die  untere  gewölbte  Flä- 
che hingegen  ist  noch  ihrer  ganzen  Länge,  die  seichte  Furche 
unter  dem  Oehre  ausgenomnien ,  ganz  platt;  ihre  Seitenrän- 
der sind  stumpf,  werden  aber  dort,  wo  der  Durchmesser  der 
Fläche  zunimmt,  schneidend,  und  endigen  sich,  gleichfalls 
mit  diesen  vereinigt,  in  eine  feine,  scharfstechende  Spilzc. 
An  dem  hinteren  Ende  ist  die  Nadel  mit  einem  dünnen  und 
runden  Plällchen  umgeben,  aus  welchem  sich  ein  rauh  ge- 
feilter Stift  verlängert,  wodurch  der  stählerne  'Iheil  fest  mit 
dem  Stiele  vereinigt  wird. 

c)  Die  dritte  stellt  ebenfalls  eine  mit  einem  pl;jllen 
Schweif  zwischen  einem  hölzernen  (iriff  befestigte  Nadel  vor, 
welche  einen  8  Linien  langen  Stiel,  eine  bedeutend  starke 


KrQfnmung  nach  abwirU,  uhd  einen  nrkriftrm'igen  Bogen 
bat,  der  im  Verlaufe  etwas  schmäler  wird;  die  Spitze  ist 
flcharfstcchcnd,  die  Seitenränder  sind  schneidend,  die  Oehre 
klein  und  rund,  2  Linien  von  einander  und  3  Linien  von 
der  SpHxe  entfernt.  Die  innere  Fladie  der  I^adel  ial  glatt 
und  rnndy  die  Aufsere,  gewölbte  der  Lange  nach  nfit  einer 
Furche  versehen.  " 
Crapfe^s  IN  adeln. 
Die  eine  i^t  am  vorderen  Theile  mifsig  gekrümmti 
platt,  und  an  der.  Spitze  und  den  Rändern  nafie  bei  jener 
idiarff  aie  bat  ein  lingliehea  Oehr  «nd  einen  langen,  ecki- 
gen HandgriCr. 

Die  andere  hat  einen  Handgriff,  welcher  dem  der  vo- 
rigen ähnlich,  und  einen  G  Zoll  langen,  stählernen  iSh'el,  wel- 
cher 5  Zoll  lang  einen  runden,  geraden  Stab  bildet,  und  eich 
dann,  fthntich  der  DeschampB'achen  Nadfl,  seitlich  krdmml, 
}edoeh  so ,  dafs  die  Sahne  den  Bogena  nnl  -der  Langenachae 
des  Stiel«  einen  Winkel  von  120°  bildet.  An  der  Spitze 
ist  die  Madel  stumpf,  und  hat  ein  viereckiges  Oehr. 

Zang'a  ^neurysmanadel.  Es  ist  eine  sehr  geicriiaunle^ 
mtl  zwei  hintereinander,  an  ihren  Spiliende  quer  geastiten 
üefaren  versehene,  an  den  Rindern  nicht  schneidende,  stumpf- 
spitzige,  platte  und  hinlänglich  grofse  Nadel. 

LUtons  (Jntcrbindungsnadel.  Es  ist  eine  kleine,  mit 
holsernem  Griff  versebene  Nadel  mit  einer  Oehse  am  vor- 
deren Ende  und  stumpfer  Spitse. 

Deipeeh^M  Nadel.  Sie  ,ist  ein  silbernes,  hiegnnef,  nn 
der  einen  Seite  mit  einem  Oehr,  an  der  anderen  Seite  mit 
einem  olivenformigen  Knopf  versehenes  Stäbchen.  Das  In- 
strument wird  auf  einer  liohlsonde  unter  die  Arterie  ge- 
bracht, und  nachdem  die  Ligatur  gelafst  woiden,  mit  dieser 
sugleich  auf  demselben  Wege  entfernt. 

DupvyiretCs  Nadef.  Sie  hat  einen  dicken  Stiel,  hSIxer- 
ncn  (irilY,  seitlich  lirkelformlge  Krümmung  und  ein  vierecki- 
ges Oehr  in  der  Nähe  der  Spitze,  oder  ein  rundes  Oehr. 

Caspiiri'a  UnterbindnngsnadeL  Sie  ist  g^bfser  als  die 
von  Ddpeehj  aus  Silber  gefeitigt,  cylindrisch,  haNikreisf5r- 
mig  gebogen,  am  vorderen  Ende  Aist  scharf,  am  hinleren 
mit  einem  länglichen  Oehr  versehen. 

Ikirbi/a  und  WeMs  lostromcQt  zur  Unterbindung  licf- 
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'  iiegender  ArtfriMb   Das  imtrameiit  bctiehl  MmiMcIi  aw 

dem  Na(lel(räs;er,  der  Nadel  und  der  losmachenden  Zange. 

Die  Nadel  i«t  kurz,  flach,  elastisch,  hat  ein  geräumiges 
Oehr  und  eine  dicke  SpiUe,  woran  ebenialU  eine  Üefliaung 
iai,  in  wekbe  di«  Zafl|^  eingftiA. 

Die  Nadäl  xnr  Unterbiodttog.  Sie  ist  m  einam  hölier- 
nen  Scalpellheft  befestigf,  bat  eint  fast  halbkreiaförmige  Bie- 
gung, ein  länglich  viereckiges  Oehr  hinter  der  stumpfen  Spitze 
und  eine  stumpfwinklig  seitliche  Stellung  zum  stählernen 
Stiel.  Die  Nadel  iat  eine  mifslungene  Deachamp  sehe ,  aber 
brancbbari  der  griMaare  Bapa  bei  glaichMiüg  aeiüicber  ßie- 
gung  macht  diaa  Umföbren  der  Ligatur  um  das  GaAfii 
leichter. 

Eine  kleine  stählerne  Nadel.  Sie  hat  einen  breiten 
Grifl",  2  Zoll  langen  Stiel,  halbkreisförmige  Biegung,  eine 
atumpfe  Spitze  und  ein  rhoniboidaliach  geataltetea  Oehr  an 
dem  breiter  werdandea  £»de  des  ßogena. 

TWiiar^a  Nadal  lor  UaieibiadttBg  der  Art  anbcbiTia. 
Man  bemerkt  an  dieaar  Nadel: 

a)  die  Stelle,  wo  das  Auge  derselben  aich  befindet,  vnd 

b)  die  Concavität,  welche  über  die  Clavicula  zu  liegen 
kommt;  die  Aushöhlung  mufs  so  grofs  gemacht  werden,  als 
et  die  GeataU  und  Grdlae  dea  Seblüaaelbeinea  erfordert. 

Soll  die  Nadel  aDgewendat  werden ,  ao  föhrt  man  aie 
nnter  die  Arterie  von  vom  nach  hinten,  und  hebt  sogleich 
die  Hand  allmählig;  die  OoncavitSt  der  Nadel  kommt  gerade 
über  die  Clavfcula  zu  liegen,  und  so  kann  man  die  Spitze 
der  Nadel  beträchtlich  heben,  ohne  dadurch  die  Arterie  in 
ihrer  Lage  xu  stören. 

Nadeln,  welche  man  Behnfa  der  Unterbindung 
der  Art  intercoftalia  anwendet 

GeraiuT«  Nadeln.  Sie  sind  aegmentantcb  gekiümml^ 
am  stumpfen  Ende  slark,  geöhrt,  nach  vorn  spitz. 

Goukwd'*  Nadeln.  Die  eine  ist  gestielt,  stark  gebogen, 
im  Körper  rund,  an  der  Spitze  platt,  zweischneidig,  mit  ei* 
nem  oder  «wei  Oehran  und  einer  Forche  an  der  coovezen 
Seile  Teraehen. 

Die  andere,  welche  die  von  Gerard  an  Bcqucmlicbkeil 
übeftrefTen  soll,  hat  einen  runden,  langen  Körper,  einen  plat- 
ten Kopf,  eine  tweiftchneidige,  doppelt  geöhrle  Spitxe,  und 


uiyiiized  by  Google 


j58i  NadcL 

kt  s«  der  convcxea  Flftche  dcf  gckfiminURi  Thell»  für  ilaa 

Fadcrbändchen  rinffenförmig  ausgehöhlt,  aber  ihit  zwei  hin- 
ter einander  gestellten,  kleinen  runden  Oehren  versehen. 

UeuermaMi'a  INadel.  iSie  ist  fast  iialhzirkeUormig  gje» 
krümmt,  und  am  Stiele  dergestalt  gebogen,  dalii  sie  mit  deoi« 
aelben  (aat  dneo  geraden  Winkel  abgiebfc,  vom  apits,  fait 
1  Linie  breit,  an  beiden  Fliehen  mit  einer  kleinen  Kinne, 
Torn  und  hinten  mit  einem  Loche  zur  Aufnahme  des  Fa- 
dens und  mit  einem  hölzernen  Griffe  versehen. 

heber^9  ^iadeln.  Die  eine  ist  aua  Silber  gefertigt«  brei* 
ter,  linger,  spits,  am  hinteren  Ende  nul  einem  groCm  la^ 
lidien  Oehre  yeraehen. 

Die  andere  ist  ebenfalls  von  Silber,  halbkreisförmig  ge- 
bogen, sowoiil  am  vorderen  als  hinteren  Ende  mit  einem 
viereckigen  Oehr  veraeheni  vorn  aber  «piUy  iu'aterwärta  ab- 
gernridet 

Sieid!e*s  NadeL    Sie  iat  von  dem  biegsamtlen  Silbe« 

verfertigt;  man  kann  sie  bei  jeder  Person,  ohne  Unlcrscliied 
des  Alters  und  der  Gröfse,  zu  allen  verletzten  tief-  oder 
aeicbtliegeoden  Schlagadern  gebrauchen ,  man  biege  aie  nur 
wie  man  ea  filr  nothwendig  findet 

JMleAerV  eftte  Nadel  sur  Umatcehnng  der  Rippe.  Sie 
ist  ganz  von  Stahl,  und  hat  einen  breiten  Handgriff,  an  dem 
Spitzende  einen  kleinen  Knopf,  und  dahinter  ein  Oehr,  dem 
durch  einen  Einachnitt  der  Auaweg  gebahnt  wird. 

BöUeker'M  sweite  Madel  smr  Unterbindung«  Sie  iat^ 
nach  Garengeot^  mil  2  Oeffinungen  versehen;  da  aber  von 
den  Oeffnungen  kein  weiterer  Vortheil  wa  erwarten  ist,  als 
dafs  der  Faden  dadurch  in  die  Rinne,  die  sich  an  der  gebo- 
genen  Seite  des  Instrumentes  beGndet,  geleitet  werden  kann, 
so  iat  dieser  viel  in  klein,  als  dafs  darauf  Kucksicht  genom* 
ilien  werden  dürfte;  und  damii  dies  Instrument  mit  iNntsen 
gebraucht  werden  könne,  hat  man  eine  besondere  Vorsieht 
beim  Einfädeln  zu  beobachten,  *damit  nicht  ein  Loch  für'^s 
andere  zuerst  cingeHidelt  werden,  wofern  man  nicht  das  In- 
strument vergeblich  um  die  Rippe  bringen,  ohne  (Eutzen 
viriederam  zurückziehen ,  und  den  Faden  von  neuem  cinfö- 
deln  will. 

Bei  La  F«ry«V  fnatrament  stellt  das  Slilet  eine  flsche, 
•vom  spitze  iSadcl  mit  cincoi  Ochr  vor. 
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Zm  NihIeD  Tcrsehiedcner  Art,  aacb  wohl  mr 
GefirtmiterbinclaDg  zugleich  hestlmmle  Nadelir. 

Die  zu  Nähten  beetimmlen  Nadeln  sind  entweder  ge- 
rade oder  krumm;  jene,  die  man  nur  bei  obcrfliichlicliea 
VYuDdeOy  z.  ß.  des  GcfticbtSy  bei  Darm-,  IVIngenwundea 
u,  c  w.  gebrauchen  kaaiiy  mtaen  eine  Unzenförmige  SpUxe 
haben,  in  der  Mitte  und  am  hinleren  Ende  von  gleicber 
Dicke,  mnd  oder  platt,  nnd  das  Oehr  mofa  na«h  unten 
und  oben  für  den  Faden  rinnenförmig  ausgehöhlt  sein.  Sie 
sind  von  verschiedener  Gröfse  und  Stärke.  Die  krummen 
Nadeln  bilden  entweder  einen  halben  Zirkel  oder  das  Seg« 
menft  einer  £Uip80  in  schräger  Richtung  durchschnitten,  oder 
sie  sind  nnr  nach  der  Seite  an  etwas  gekrömmt,  oder  halten 
cne  doppelte  S-förmige  Krifmmong;  aoeh-ifiSio  ahid  In  Be- 
zog auf  Grüfse  und  Stärke  verschieden.  Am  zwcckmäCsig- 
Bicn  nun  pind  die  halbzirkcinirmigen  Nadeln,  deren  Gröfse 
mit  der  Tiefe  und  Lage  der  getrennten  Theile  in  einem  ge- 
genseitigen richtigen  Verbältnifs  stehen  mufs;  die  Spitso 
sweiachneidig»  ianzenförmig,  die  Ränder  dea  pbtten  Mittel- 
•IQckea  stumpf»  der  Kopf  etwas  schmaler  ala  das  MittebtQck, 
mit  einem  geräumigen,  zur  Aufnahme  des  Fadens  nach  un- 
ten und  oben  rinnenförmig  vertieften  Oehr. 

Die  in  der  Asche  von  Pompeji  1819  aufgefundene  Nadel« 
Sie  ifit  von  Eisen,  und  in  Bezug  auf  das  hintere  Ende  un- 
seren Haaiaaibiadeln  ähnUdi,.  ist  2^  Zoll  in  der  Sebne  und 
hol  4  Linien  in  der  Bogenböbe.  Ihr  gerader  Theil  iat  sehr 
kurz,  der  Kopf  ist  von  grofserem  Umfange  ala  K5rper  und 
Spitze,  viereckig,  platt,  mit  einem  viereckigen  Oehre  verse- 
hen. Der  übrige  Körper  ist  vom  Kopfe  an  dreieckig  und 
zweischneidig,  und  lauft  in  eine  leine»  aehr  langgezogene^ 
etwas  einwärts  gebogene  Spiise  ans. 

Daleehamp'a  Wondnadeltt«  Die  eine  Ist  von  der  von 
J^are  zur  umschlungenen  Naht  empfohlenen  segmentarisch 
gekrümn»len  Nadel  nicht  sehr  verschieden.  Die  Sehne  der- 
selben mifst  I  JZoIl,  die  ßogenhuhe  5  Linien.  Das  Oehr 
lOi  wie  der  Kopf  länglich  viereckig,  der  Körper  cylindrisch, 
der  schneidende  Theil  dreieckig,  nnd  die  Spitae  schlank  nnd 
scharf. 

Die  andere  ist  ebenfalls  der  von  Par4  beschriebenen 
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HtftiMdd  gfelcb,  nimliGh  gerade,  aber  iMch  AH  te  Kfincb. 
nefoailtlfi  dreiacbaetdig. 

Fabricius  ab  Aqttapeudente^i  Nadeln.  Sie  sind  den  Pa- 
re'iichcn  gekrümnnlen  Nadeln  gleich,  aber  vora  biegsam,  di- 
■ut  me  umgebogen  werden  köancn. 

Foraa  garada  HefUiadal.  Sia  iat  hinten  bia  in  die  MiUa 
eyllndriach,  wfard  dann  elwaa  breiler,  draiachnaidig,  nach  Art 
der  Kürschaefnadeln,  nnd  bat  eine  aahr  lange,  Sofaerat  acbatle 
Spitze.  Das  Oehr  ist  nach  der  Länge  der  Nadel  gerichtet, 
ao  daÜB  dadurch  ihr  hinterer  Theil  breiter  ala  der  cyliiidri- 
acbe  wird. 

TmgUaeoMMts  Wundoadal.  Sia  iat  7  Linien  im  Dafch* 
maaaer  und  elwaa  oiabr  ala  balbkraiaf&rai^  gebagen.  Sin 
acfaeint  cylindriaeb,  mit  einem  Oabr  am  Hinterende  rerae* 

hen,  hat  eine  im  VerbäUnifji  zum  Körper  breilere,  ianzen* 
töroiige  vSpilic  mit  drei  oder  vier  Schneiden. 

Garengeoi9  halbiirkeKörmige  Nadel.  Sie  mifät  1  Zoll 
11  Linien  im  Durchmaaaar*  Der  Körper  iat  auf  «wei  bia 
drei  Theile  der  Naddlanga  cyündriacii  rund,  am  Oehr  elwaa 
braiter;  dteaea  von  ISnglicber  Form,  an  beiden  Seiten  ge- 
rinnt. Der  vordere  Theil  der  Nadel  ist  am  Anfange  J  Linie 
breit,  läuft  gegen  die  Spitze  schmäler  zu,  ist  in  seinem  gan- 
zen Laufe  fichai/achneidig,  und  an  dar  concaven  Spitia  mit 
einer  Grätbe  Teiaehen. 

Garengtof*  gewöhnliche  Hcftnadeln.  Sie  aind  am 
per  eine  kurte  Strecke  gerade,  dann  nur  bia  anm  aeharfeo 
Theil  etwas,  an  dickem  aber  halbkreisförmig  gebogen.  Die 
cylindrische  Gestalt  des  geraden  Theils  geht  am  gekrümm- 
ten in  die  platte  über,  ao  dab  die  Flachen  an  den  Seiten 
und  die  acbarCen  Käader  an  dar  Goncavilit  und  Conyau* 
tit  beGndlich  aind. 

€arengcol*9  mehr  excentriadie  Hefhiadel  sur  Naht  Ife- 
fcr  Muskelvvundcn,  besonders  zur  Ciaslrorrhapliic,  an  ileslalt 
der  des  Petit  ähnlich.  Sie  ist  am  Kopfe  nitlit  bo  ditk  als 
am  Körper,  vorn  dreieckig,  an  beiden  äufsercn  Uändern 
acharf«  ihre  obere  nnd  convexe  Seite  iat  flach,  gegen  die 
Müte  an  breiter  ala  am  Anfange  dea  K&rpera,  mifsl  daaelbat 
2  Linien,  nnd  verläuft  in  eine  feine  Spitse.  Die  innere  Fla- 
che ist  mit  einer  Gräthe  versehen.  Die  Sehne  dieser  INadci 
mifät  3^  ZuU  und  die  üogenhöbc  13  Linien. 
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Ncigter's  Nad«).    Sie  ist  am  Körper  conUch,  roilhia 
afti*OberUieiI  dicker»  und  hat  eine  etwas  etawarU  §|ebogeae 
Spibe;  die*Selioe  mifil  10  Linien,  die  Bogenlidlie  6Liiiiefli. 

M«rf»*a  Nadeln.  Sie  haben  snr  Bogenhöhe  den  drit« 
ten  Thcil  der  Sehne,  welcJic  bei  der  gröltilen  Nadel  1  Zoll 
7  Linien  beträgt  Sie  sind  conisch,  haben  eine  achlanke 
Spitze»  und  ein  viereckiges,  längliches  Oehr. 

La  Fay*9  NadePmit  excentriacher  KrQmmnng«  Die 
Bngeoteline  nifst  Zell  und  die  Bogenhdbe  1  Zell  10  Li. 
nien.  Ihr  Körper  ist  bis  zur  Milte  der  Länge  rund,  wird 
dann  pUtt,  vnd  bildet  zwei  Flächen,  eine  an  der  coovexen, 
und  eine  an  der  concavcn  Seite«  Die  Madekpitxe  iai  aehr 
schlank  und  aohaif. 

Im  Faye's  (oder  Sharp'»)  Art  Nadel.    Sie  ist 

so  wie  die  kleinste  der  Perrcrschen  Nadeln  gestaltet,  nur 
scheint  sie  breiler,  ist  am  schneidenden  Theil  llath  gebogen, 
und  nicht  seitlich  gcöbrt,  sondern  an  der  breiten  Seite  mit 
einem  länglichen  Oehr  veisehen. 

BM*9  Heft*  nndl  Untwbindnngsnadel.  Sie  ist  am  ge« 
raden  Theil  2'  Zoll  lang,  stumpf,  rund,  nicht  vollkoninien 
gerade,  gegen  das  Oehr  hin  bedeutend  dicker;  das  Oehr  ist 
lang,  viereckig  und  beiderseits  gerinnt.  Der  gekrümmte 
Theil  der  Nadel  ist  noch  %m  Theil  stumpf,  wird  dann  brei« 
ter,  und  nimmt  gegen  die  Spilxe  va  allmahiig  ab,  se  dafs 
diese  sehr  langgezogen,  schlank  erscheint.  Die  innere  Fiä« 
che  der  Krümmung  hat  eine  Gräthe.  Die  Länge  der  Sehne 
beträgt  3  Zoll,  und  die  Höhe  1  Zoll. 

PeiWa  Heft-  und  Unterbindangsnadel.  Sie  unterachct» 
det  sich  von  der  schon  erwünten  durch  eine  weniger  starke 
Krümmung.  Der  Körper  H  Zoll  gerade,  die  Sehne  beträgt 
2\  Zoll,  die  Bogenhöhe  G  Linien,  und  das  Oehr  ist  länglich, 
io  Furchen  auslaufend. 

PetiCn  gerade  Heftnadel.  Sie  ist  von  der  Mitte  ihrer 
Lange  dreischneidig,  sn  Brette  etwas  vetslärkt,  fehl,  spitsig^ 
mit  linglichem  Oehr  und  komo  SeilenrioDeo  ▼ersehen« 

PeUtM  geradkrumme  Heftnadeln.  Sie  haben  einen  sehr 
kurzen,  geraden  Hinlerlhcil,  der  sich  fast  nur  bis  zum  Ende 
des  Kopfes  erstreckt,  etwas  pla(t  geschlagen,  aber  stark  ge- 
baut ist,  und  ein  viereckiges,  länglichea,  beiderseits  ausge- 
schweiftes Oehr  besitit,  von  dessen  vorderem  finde  die  diei- 
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eckige  Geslalt  der  Nadel  beginnt,  die  sich  his  zor  Spitze 
verzieht.  Dieser  scharfe  Vorderlbeii  ist  in  der  ftltite  der 
IMtUioge  Am  breitesten,  scheint  an  der  cmimn  Seite 
fladi,  an  der  eoncnven  aber  mit  einer  Gratlie  yersehen  in 
sein,  nnd  bildet  em  Ende  eine  sehr  feine  Spitze.  Die  8ehne 
der  Nadel,  vom  I linierende  bis  zur  Spitze  geoommcD^  mif^t 
1  Zoll  7  Linien,  die  Bogenhöhe  4  Linien.  '  - 

PetiC»  Heft-  nnd  Unterbindungsnsdel  mit  segroentari- 
scber  Endkrümmni^ .  Sie  besitzt  einen  cyltndrischen, '2  Zoll 
Isngen,  gegen  den  «npf  etwss  breileren  nnd  platten  gersden 
Körper,  dessen  abgerundetes  Hinterende  mit  einem  vierecki- 
gen, 5  Linien  langen  Oehr  gefenslert  ist.  Die  ISadel  bildet 
ein  Segment  von  2^  Zoii  in  der  Sehne  und  |  Zoll  in  der 
Bogenhöhe,  ist  von  derem  Uip^moge  sn  dreiscboeidig,  nnd 
bleibt  es  bis  snr  schlanken,  sehr  fiänen  Spitie.  Die  Graihe 
scheint  an  der  Concavitat  der  Nadel  zu  sein,  und  die  f^röfste 
ßreite  dieses  krummen  Tlieiics  befindet  sicli  in  der  Milte. 

PetiCa  NadcL  Sie  ist  durchaus  gckrijmmt,  am  Körper 
cylindrisch,  dünn,  wird  gegen  den  Kopf  allmahlig  aber  he- 
dentend  breiter,  besitzt  daselbst  ein  3  Linien  Isnges,  scbma« 
les  Oehr,  ist  sm  Vorderende  anf  •]>  der  Lange  scharfscbnei- 
dig,  spitzig,  und  in  der  Milte  am  breitesten.  Die  Sehne  die- 
ser Nadel  mifsf,  vom  Uinterende  geredinet,  4  Zoll,  die  ßo« 
genh5be  1^  Zoll. 

Bemrmann^s  MadeL  Dia  Sehne  mifst  If  Zoll,  die  Be* 
genhShe  7  Linien,  nnd  der  in  der  Gegend  des  Oehrendes 
breilere  Theil  der  Nadel  nimmt  bis  gegen  die  schlanke  Spitze 
allmählig  ab,  so  dafs,  weil  der  nicht  schneidende  Thcd  den 
schneidenden  an  Breite  übeilrifik,  der  Gebrauch  schwietig 
gewesen  sein  mnfs. 

Perrets  Heftnadeln.  Sie  sind  nur  am  Kopfe  gerade 
und  rundlich,  mit  einem  länglich -viereckigen  Oehre  verwe- 
hen, beiderseits  c;crinnt,  mehr  oder  weniger  gekrümmt,  an 
der  Convexilät  platt,  an  der  inneren  Seite  aber  mit  einer, 
der  ganzen  Länge  nKb  in  der  Mitte  laufenden  Gräilie  verse- 
hen. Die  Spitse  ist  fein.  Die  Bogensehne  ist  bei  der  größ- 
ten Nadel  4  Zoll  10  Linien,  bei  der  kleinsten  11  IJnien;  die 
Bogenhöhe  der  er&leren       Zoll,  der  letzteren  Linien. 

Leber  8  IJefl-  und  Unterbind ungsu.idcl.  Sie  unlcrsclici- 
det  aich  von  anderen  dadurch,  dals  ihr  bedeutend  Unger 
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Kopf  breiter  als  der  cyllndmche  Korper  ist,  ein  länglich 
viereckiges,  der  Län^e  nach  fieilwärts  gestelltes,  rinneiiförmig 
«uslaufendeii  Ophr  hat,  voa  der  Milte  aus  schon  platt  wir<^ 
Breite  zunimmt,  eine  lehr  «cblaake,  scharlie  SpibM  «iid 
Bcharfe  Ränder  bat,  dere»  einer  an  der  Concavitit,  der  an- 
dere an  der  ConvezilSt  aich  befindet.  Beide  Fliehen  den 
achneidenden  Theils  sind  erhaben,  und  die  Grölsc  der  Ma« 
dein  ist  ver^chieden. 

MrQmhiUa'9  ilefi-  und  Unterbindungt^nadeln.  Sie  haheii 
einen  langen,  geraden,  cjUadtiaciien,  und  am  geehrten  Ko- 
pfe elwaa  breiteren  Theil,  und  einen  krummen,  fa»t  aegmea« 
tnriachen,  an  der  convexen  Seite  platten,  an  der  ooacaveo 
aber  durch  eine  Gräthe  erhabenen  Vurdertheil. 

lirauihillaH  grülsere  Heft-  und  Unterbtndungsnadel. 
Sie  ist  am  Körper  \\  Zoll  lang,  cylindrisch  am  geöhrten  K<h 
p(e  stärker  als  im  Körper;  die  Sehne  des  krummen,  achar« 
fen  Theiiea  niifai  2  Zoll,  die  Bogeoböbe  nur  2  Linien.  Die 
gröfftte  Breite  dea  krummen  Theiiea  befindet  aich  in  aet«» 
ner  Mitte. 

Knamrs  gerade  Ileftnadel.  Sie  ist  conisch,  spitzig,  am 
Hiolcrendc  mit  einem  länglichen  Oehr  versebeo. 

A*fi<iiier'«  Heftnadela  zur  Baucb>,  ScbliogcD-,  Knopf«  und 
ÜSapfennabl.  Sie  balien  einen  pbtten,  runden ,  gegen  deo 
Kopf  atarkeren,  langen,  gana  achwach  gebogenen  Körper, 
mit  einem  länglich  ^viereckigen  Oehr,  nach  yom  eine  seg- 
menlarische  Krümmung,  deren  Sehne  bei  der  einen  1^  Zoll, 
und  die  Bogenhöhe  82  Linien  beträgt.  Dies  krumme  V^ur- 
dercnde  ist  plalt,  bia  zur  Mitte  an  Breite  zunehmend,  aa 
der  convexen  und  concaven  Seile  acharf  und  apitaig. 

Mmauer^s  sweite  I>iadel  lom  Heften  der  Bauch-,  Sohlin« 
gen-,  Knopf-  und  Zapfennaht  Sie  iat  segmentariaeb,  an  der 
concaven  Fläche  durch  eine  Gräthe  erhaben,  sdilank,  spitzig, 
und  Nvahrscheinüch  mit  einem  seillichen  Oehr  versehen.  Die 
Sehne  dieser  Nadel,  vom  Hinterende  bia  zur  Spitze  genom- 
men, enthält  faai  2^  Zoll,  und  der  Bogen  erhebt  aich  über 
nie  um  9  Linien. 

Savigtif/*»  Heftnadcin.  Sie  haben  snr  Bogenhdhe  den 
dritten  Theil  d  er  Zoll  langen  Bugensehne.  Der  Kopf  ist 
etwas  nach  der  cunvexen  Flüche  plalt,  länglich  geöhrt,  mit 
dem  c^Undiiscbea  Körper  gleich  breit.    Daa  1  Zoll  lange. 
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büfki«,  beidmeito  ejtwollil  gttchlÜnie  Vordciende  ifü  in 

der  Entfernung  von  4  Zoll  von  der  Spitte  am  breitesten. 
Gegen  die  Spitze  nimmt  die  Breite  allmälig  ab,  wodur^ 
diese  äufserst  schlank  erscheint  .r^ 

WcluMs  UntoffbiDdttnpDadtl  Sie  not^vedieidet  licli 
Yoa  den  gewöMicheo  segmetttarachen  blob  dureh  eine  tchr 
breite  dreischneidi^e  Spitse,  um  sie  leichter,  geschwinder, 
und  n\it  wcrngcr  Silmier^  eindringen  zu  machen.  Ihr  Kör- 
per ist  in  der  Mille  der  ^iadellänge  bia  an  das  Uintercode 
platte  mit  «igM^  länglich  viereckigen,  queren  Oebre,  nsd  ia 
gleicher  £nifenrang  vq|i  diesem  mü  swei  rondeDi  Uciaen 
Löchern  versehen.  .. 

nöficelmiiller's  Nadel.  Sie  hat  eine  kurze,  dreischnet* 
dige,  troisquartfürmige  Spitze,  ist  am  Halse  cylindrisch,  ohne 
Schneide,  zu  Ende  des  Halses  pUtt,  und  macht  an  der  con- 
cftven  Flache  dieses  Theiles  einen  AbsatSi  weldier  dem  Uen- 
mennagel  des  Operaleurs  bei  dem  Gebrauche  der  Nadel  ent- 
gegensieht. Dann  folgen  in  geringer  Entfernung,  an  jeder 
Seite,  vier  kleine,  runde  Oehre,  von  denen  jedes  einen  Fa- 
den fafst,  und  am  Ende  ehi  viereckig  längliches  Querobr,  in 
vrelches  ein  Seidenbändchen,  io  der  Breite  eines  Strobbal* 
mes,  gezogen  vrerden  kann,  wenn  man  die  Wanden  oder 
Cefäfse  mit  einem  Bändchen,  statt  mit  Zwirn-  oder  Scidcnta- 
den  zu  heAen  oder  zu  binden  gedenkt. 

B.  JBeWs  ^adel.  Sie  ist  stark  gekrümmt,  an  der  Spitze 
elwss  scharf,  und  am  entgegengesetzten  Ende  gedhrt 

MmiUnta  NadeL  Sie  ist  etwns  mehr  als  balbkreisfor« 
mig,  ihr  Durchmesser  mifst  Ij-  Zoll,  die  ßogenhöhe  10  Li- 
nien. Sie  ist  am  convexen  und  concaven  Rande  scharf,  und 
ihr  viereckiges  Oehr  ist  in  die  Quere  gesetzt;  die  Breite  der 
FÜche  ninunt  gleichförmig  bis  aar  infimrst  feinen  SpiUe  ab. 

Larrey'«  Hefbsdeln.  Sie  sind  von  Stahl,  nod  bescbrei- 
ben  einen  halben  Kreis.*  Oie  grofste  hat  einen  bttrchmeesev 
von  Zoll,  ihr  Körper  ist  flach,  seine  Ränder  sind  etwas 
diinner  als  die  Milte,  abgerundet  und  glatt  poUrt,  das  Oebr 
viereckig,  auf  beiden  Seiten  mit  einer  glatten,  seichten  Rinne 
versehen.  Oit  Spitze  iät  speerformig,  sehr  scharf,  auf  bei- 
den Seiten  schneidend  und  dünn.  ^ 

V.  Uudtorjfers  gewöhnliche  Ilcfinadeln.  Sic  sind  theiU 
gerade  und  vura  etwas  krumm,  theiis  halbzirkeiförmig.  Lctz- 
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terc  mitA  Jia  Durchmesser  i  |  Zoll,  Ut  aber  1 1  Linien  hoch, 
Korptr  bis  zur  Mitte  der  Madefläoie  niod,  daiHi  iiacli 
Ttni  plattt  nidil  tbreiter,  aber  adivf,  an  derSpilie  Mhf  feht, 
etwas  eiawarta  gebogen,  am  Kopfe  etwas  breiler  als  am 
Körper,  mit  einem  länglichen,  beiderseits  ausgeschweiften 
Oebre  versehen. 

Wm9M9  Nadel.  Sic  Ist  von  der  Sart^Hy*seheii  dadafdi 
TSischicden,  dafs  sie  dorcbaos  pUti  ist,  ein  gtArseteti  Tieis 
eckiges  Loch  und  eise  lange,  speerformige  Spitze  hat  Ihre 
Bogensehne  mifst  2  Zoll,  und  die  ßogeoböbe  beträgt  den 
vierten  Theil  dieser  Länge. 

Windler  a  Nadeln.  V^ier  derselben  sind  an  dem  hintern  ' 
TMIe  rund^  mit  einem  länglicbeo  Oehr,  und  Yom  mit  schnei- 
denden Randern  versehen;  die  drei  andern  aber  haben  eine 
grufse  Krümmung,  sind  nur  auf  eine  kleine  Strecke  rund, 
dann  breit,  bis  zur  Spitze  aUnialig  an  Breite  abnehmend. 

V«  Graefe'»  Nadel  zur  Anlegung  der  Bandheflc.  Sie  ist 
voUkomuien  halbdrkelförmig;  ihr  Durchmesser  hält  3  Zoll 
1  Linie.  Der  Körper  Ist  vem  Hinterende  bis  sur  Hfilfte  der 
Nadcllänge  platt,  2  Linien  breit,  am  äufsern  Ende  mit  einem 
grofsen,  viereckigen  Querloche  versehen,  von  der  Milte  an 
bis  zum  Vorderende  derselben  an  beiden  gegen  einander  lau- 
fenden ScitenHindem  soharf,  an  der  Stelle,  wo«die  Schärfe 
dieier  Rander  enisleht,  etwas  breiter  als  am  Oehrende,  §& 
dafs  die  Wunde  |;rols  genug  witd,  und  das  Bindchen  leicht 
durchläfst.  Der  scharfe  V^orderlheil  ist  an  der  convexcn 
Fläche  platt,  an  der  inneren  aber  mit  einer  durchaus  in  der 
Mitte  laufenden  Grälhe  verstärkt,  und  bildet  am  Ende  eine 
sehr  seblanke,  scharüe  Spilxe. 

Segmentarische  NadlelD  sur  Heftung  der  Hiut  und  Liga- 
tur der  Gefäfse  (im  Dict.  des  sc.  med.).  Sie  haben  einen 
cylindrischen  Körper,  einen  abgerundeten,  länglich  geührten 
Kopf,  werden  dann  gegen  das  Vorderende  platt,  breiter^ 
schneidend,  und  endigen  in  eine  scbUoke,  speerformige  Spitse. 
Die  grdfste  Breite  ist  1  Linie  in  der  Entfernung  eines  hal- 
ben Zolles  von  der  Spüie,  die  Sehne  beträgt  2|  Zoll,  und 
die  Jiogenhühc  10  Linien. 

Eine  andere  segmentarische  Nadel  zur  Ueflung  der  Haut 
und  Ligatur  der  Gefäfse*  Die  Sehne  beträgt  2^  Zoll,  die 
ßegenhohe  10  Linien.   Sie  hat  einen  cylindrisdien,  gleich 
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breiten  Körper.  Da«' 1  Zoll  lange,  breitere,  beiderseits  ge- 
\Tolbt  gcächlilTene  V  orderende  ist  in  der  Entfernung  von  ]  Zoll 
von  der  Spitze  am  breiteäten.  Gegen  die  Spitze  nimmt  die 
ßreite  allmälig  ab,  wodurch  diese  äul'serst  schlank  erscheint. 

Eine  dritte  im  Dict.  des  sc.  nieJ.  vorkommende  seg- 
mcntarischc  Nadel.    Sie  iät  in  der  Sehne  2|  Zoll  lang,  ihre 
Hogenhöhc  roif^t  10  Linien.    Sie  ist  durchaus  platt,  das  OcVit 
viereckig,  der  Kopf  etwas  dünner,  um  den  Durchgang  des 
Fadens  zu  erleichtern,  die  etwas  breitere  Spitze  lanzenfürmig, 
kurz,  fast  nur  3  Linien  lang,  2  Linien  breit,  dünn  und  bei- 
derscils  gcradscJineidig. 

Zwei  llcflnadcln  aus  der  Encyclop.  meth.  Die  eine 
bildet  einen  vollkummcn  halben  Krci«,  scheint  platt  zu  sein, 
und  hat  IV  Zoll  im  Durchmesser. 

Die  andere  ist  mehr  als  halbkreisförmig,  wahrschcin/i'ch 
im  Körper  platt,  mit  schlanker,  lanzenförmiger  Spilxe  verse- 
hen, die  breiter  ist  als  die  Dicke  der  Nadel,  und  mifst  2  Zoll 
1  Linie. 

Zur  Knopf-  oder  unbestimmten  Naht  besonders 
bestimmte  Nadeln. 

r.  Rudlorffer 8  Nadeln.  Sie  sollen  den  dritten  TheiJ 
der  2J  Zoll  langen  Sehne  zur  Bogenhöhe  haben,  am  vorde- 
ren Dritlheii  ihrer  Länge  breiler,  als  am  Körper,  platt,  an 
den  Seiten  schneidend,  an  der  inneren,  concaven  mit  einer 
Gräthe  versehen,  an  der  äufseren  convexen  aber  flach  seio; 
die  Spitze  mufs  schlank,  sehr  scharf,  der  Kopf  mit  dem  cy- 
hndrischen  Körper  gleich  stark  sein;  ein  längliches,  seitlich 
stehendes  Oehr,  und  zu  beiden  Seiten  Rinnen  zur  Aufnahme 
des  Fadens  haben. 

Zur  Zapfen-Naht   ausschliefslich  bestimmte 
Nadeln. 

Heisters  grofse  Nadel  zur  Zapfen-Naht.  Sie  ist  schwach 
gebogen  im  Körper,  mit  einem  dickeren  Kopfe,  und  einem 
grofsen  Oehr  für  einen  doppelten  Faden  versehen.  Der  Vor- 
dertheil  ist  platt,  beträgt  etwas  mehr  als  den  vierten  Theil 
der  Nadellänge,  ist  in  der  Milte  am  breitesten,  zu  beiden 
Seiten  scharf,  an  der  convexen  und  concaven  Seile  flach, 
und  verläuft  in  eine  schlanke  Spitze.  Die  Sehne  dieser  Na- 
del beträgt  fast  2J  Zoll. 

Zar 
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Pare's  Nadeln.  Sie  sind  wgmcnlariscb,  viereckig  geöbrt, 
liicIcstGhllich  ihrer  Cicslalt  seiner  geraden  Heft- Nadel  gleich, 
nur  kUattr,  Der  schneidende  TheiL  beginnt  ungefähr  in  der 
Jküttfy  WO  die  ^iadel  brtiler  wird^^mid  fodei  nit  .drei  kImt« 
fen  Ktnlen  in  ei^p  i|iir  fckie  Spitze; 

'  TagliacozzVs  ffeflnedel.  Sie  hat  eine  etwas  breitere 
Spille  als  die  Nadel  von  Parcj  ist  vorn  an  den  Händern 
«chwacb  coikveX)  im  Körper  ruod,  und  mit  rundem  Oebre 
vcreeheft. 

Oaremgeot^  Spicknadel.  Sie  unterscheidet  sich  von  je- 
ner des  Petü  um  durch  eine  anders  gestaltete  Spitze.  Ihr 
gerader  i  hei/  ist  cylindrisch,  3  Zoll  lang,  hinten  auf  1^  Zoll 
Länge  gespalten.  Der  scharfe  Tbeil  nnfst  in  der  Sehne 
1^  Zoll,  und  hat  einen,  nur  1  Linie  hoiien  Bogen,  ist 
aber  i»  der  Mitte  1}  Limo  breit  Garmgeot  empfahl  fio 
•l^oehr  nittich  «nr  cnMchlnn^nen  Naht  nach  Entfernung 
der  ßalggcsdiwülste  etc.,  und  zwar  uni  die  Melalistabchca 
durch  die  Wunde  zu  ziehen. 

PetU's  Spicknadel.  S\e  hat  einen  2  Zoll  langen,  gera- 
dem, cylindbiicfaeii  Kopf  und  Körper,  der  am  Ende  auago» 
huUt,  und  nacfi  Art  4er  Spicknadeln  der  Länge  nach  gcspal* 
tcn  ist,  in  welcher  Spalte  der  Faden  zur  Knotennalit  oder 
der  Silberslift  zur  umwundenen  Naht  pincctlenartig  gcfaföt 
Mrird.  Der  vordere  Tbeil  ist  schwach  gebogen,  seine  Sebno 
mÜst  genau  13  Linien,  und  die  Bogenhöhe  bia  a»r  ioneren  \ 
concaven  Schneide  Imum  \  Linie.  Er  lat  pbtf,  «an  dem  com» 
vezen  und  concaven  Rande  aeharf,  an  den  Schneiden  wenig 
gewölbt,  und  in  eine  nicht  sehr  zarte^  baferkornformige 
SpiUc  endigend. 

Endlich  die  zur  Operation  der  Hasenscharte  angegebe* 
ncn  geraden  Maden. 

Znr  Kürachner-Naht  bestimmte  Nadeln. 

Perref»  Nadeln.  Sie  sind  am  Hinterende  rund ,  vorn 
breiter,  viereckig,  kurz,  aber  scharf  gespitzt,  hinten  mit  einem 
länglichen,  viereckigen  Oehr  versehen. 

Coniscbe,  scbarfspitzige  Nadeln  snr  Darm-  und  aoge- 
nannten  Kürachner-Neht,  im  Djct  .des  ac.  m^.  vorkommend. 
Der  Kopf  ist  etwas  breiter  als  der  Körper,  und  mit  einem 
■ed.  chir.  fycycl  XXIV.  Bd.  38 
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liingiichcn,  bcitlcrseUs  gcrinnten  Oehr  versehen,  die  Sehne 
bclrägt  J  Zoll,  die  I3ogeobühc  2  Linien. 

Zur  Sehncn-^aht  gebräuchliche  Nadeln. 

Grtrengeot'a  Nadel.  Sie  bat  einen  cylindrischen  geraden, 
13  Linien  langen,  am  Ende  von  einem  Ochr  durchbrochenen 
Körper,  der  vorn  in  eine  ficgmentarische  Krümmung,  deren 
Sehne  7  —  N  Linien,  und  die  Bogenhühe  A  Linie  beträgt, 
ausläuft.  Der  vordere  Theil  ist  platt,  so  dafü  die  beiden 
Flüchen  scilwärt^:,  der  eine  Hand  an  der  concaven  Seile  und 
schneidig,  der  andere  an  der  Convexilät  und  abgerundet  ist* 
Die  Spille  ist  in  die  Liinge  gezogen. 

Heisfertt  vorgeschlagene  Nadeln  zur  Naht  der  Achilles- 
Sehne.  Sie  ist  rund,  spiUig,  am  ilintercnde  geöhrt,  vier- 
oder  dreikantig,  scharf  spiUig,  mit  einem  liinglichcii  Oehrc 
versehen. 

Sharps  Nadel  zur  Sehnen-Naht.  Sie  ist  vom  Ochren^lc 
an  bis  zur  Hälfte  gleich  stark,  cylindrlsch,  alsdann  aber  drei* 
kantig.  Die  Spitze  ist  schlank,  das  Oehi  hinlänglich  vier- 
eckig. 

Sharp'a  zweite  Nadel  zur  Sebneu-Naht.  Sic  ist  vom 
Oehr  bis  in  die  Mitte  gleich  stark,  cylindriscb,  nimmt  dano 
in  der  Dicke  ab,  wird  dreikantig  wie  die  Kürschnernadc/n, 
ist  scharf  spitzig,  und  hat  am  Hinterende  ein  längliches  Oehr. 

Sharp't  dritte  Nadel  zur  Sehnennaht.  Sie  hat  einen 
geraden,  kurzen  Hinlertheil,  ist  am  V^orderende  schwach  ge- 
bogen und  scharfspitzig,  der  convexe  und  concave  Hand  ist 
acbarf,  das  Oehr  länglich  und  seitwärts  am  Kopfe  gelegen« 
Die  lange,  dünne  Nadel  ist  vom  Oehr  bis  zur  Spitze  14  Li- 
nien lang. 

Bienaise's  und  Mainard' a  Nadeln,  Sie  haben  einen  plat* 
ten,  geraden  Körper  und  Kopf,  ein  seitliches  Oehr.  Dlo 
ßreite  des  scharfen  Theiles  beträgt  in  der  Mille  2  Linien. 
Die  Länge  des  geraden  Körpers  und  Kopfes  der  gröfslen 
Nadel  beträgt  1|  Zoll,  die  Bogensehne  14  Linien,  uud  die 
Bogenhühe  5  Linien. 

Zlir  Darmnaht  gebräuchliche  Nadeln. 

r.  Rudlorffera  Nadel  mit  platter  Spitze.  Der  Körpct 
der  Nadel  wird  gegen  sein  vorderes  Driltbeil  etwas  platt, 
und  die,  gegen  ihr  Vorderende  schneidenden  Scitcnräuder 
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der  plaUen  Flächen  enden  in  eine  platte,  scbar&techeode 
Spitze. 

«.  Rudtorffer"»  xweite  Art  M«deL^  Sie  isl  ao  dcf 
dem  Flache  plati»  zweiachneidig; 

Madelo  soin  Heften  det  Wonde»  ii^  engen 
BSnmeiv 

Louifis  Hcftnadel.  Sie  ist  nicht  genau  halbkreisfurmig; 
ihr  Durchmesser  beträgt  2  Zoll,  und  die  Bogenliefc  8  Linien. 
Der  Körper  ist  cylindrisch,  die  Spitze  haferkoroföraug,  in  ih« 
rer  Mitte  mit  einem  gleicbgeBtalteten  Oebr  Teraelien)  imd  det 
Griff  benföroiig»  pIMt« 

«.  UMter^V  Nidelo.  Sie  elnd  em  Hintertheiie  ge* 
rade,  biegen  sich  dann  so  in  einen  ßogen,  dafs  die  Spitze 
entweder  seitlich  der  Directions  -  Linie  oder  senkrecht  ober- 
halb dieser  zu  liegen  kommt,  werden  am  ^Vordarende  breiter^ 
nnd  aind  hier  roil  einem  Oehr  versehen.  Das  Illnterende 
iat  entweder  platt,  nnd  dient  bei  dieaer€eatalt  nla  Heft,  oder 
gebt  in  einen  Stachel  fibci^  der  in  ein  Refl  eingeatoliMn  nnd 
eingekittet  iat.  Die  Länge  jener  Nadel  midst  l^Zell,  die  der 
letzteren  sammt  dem  Hefte  etwa  2  Zoll. 

liager'a  iNadeJ.  Sie  ist  von  mittelm&faiger  Grnfiie,  halb- 
kieiaConnig  gebogen,  hat  eine  lanienfÖrmige  Spttie,  ist  oral 
gcdhrty  nnd  mtttelai  einer  Scfct anbenmalier  in  dtem  alifalemcn 
Anaet«  dea  Gitfon  befnitigl. 

Nadeln,  welche  bei  der  Operation  der  Haaen* 
Bcharte  in  Gebrauch  gezogen  werden. 

Die  IS  adeln  aus  Bieg'»  Apparat 

EckoldVs  krumme  Nadel.  Sie  hat  eine  lanzenrürmige 
Spitze  und  ein  gcohrtea  Hinterende;  Die  Sebne  mifst  1  Zoll 
8  Linien.  Der  dorcbana  runde  Körper  iil  elwa  ^Linie  diibi 
die*Spi(xe  an  der  Gegend  der  Schneide  oImb  breftar» 

Pure*»  oben  angegebene  Nadeln. 

Solingen  nahm  dreieckige,  wenig  krumme,  DionU  ge* 
lade,  runde  Nadeln.    Die  Spitze  wurde  abgekneipt. 

La  Fiiy^a  Nadel.  Sie  iat  1|  Zott  (ylindnadi,  1  Linie 
dkk,  dann  atnmpfwinkKg  gebo^gan«  sweiacbneidi^  ecbr  apiUi 
nnd  mit  einem  Loche  rar  AnfmboM  einee  Odinen  StÜUe 
versehen. 

Gerade  Nadeln« 


KHiM  FUehi.    Von  18 «-  19  Liaiea  Lifi^^  dbrn» 

biegsam,  mit  geknüpftem  EniSe« 

he  Dräns  INadel.    Sie  ist  von  GoW,  und  ttift  fäneoi- 
Koopfe  veraehen.  * 

GarengeofM  Nadeln.  Sic  sind  im  Stiel  cylindriscb,  mit 
einer  pUUen,  beideneili  geschärften  feinen  SpiUe,  und  in 
der  Milte  der  Flache  mit  einer  Gräthe  veieelieii« 

•  Sharp'«  Nadeln.  Ungefähr  1  Zoll  lang,  yoii  Silher,  nÜ 
einer  dreieckigen  Spitze  aus  Stahl,  und  einem  geknöpft«^ 
Hinterende  verseben. 

Lm  Foyers  JNadeln.  Goldene  Stecknadeln  mit  cioem 
eUvenfScmigen  Kopfe  und  einer  ecfalaogensnogeoförmAgen 
Spitse. 

HeUta^9  nnd  Arref«  Nadeln.    Sie  eind  15  —  18  Li' 

nien  lang,  mit  «w^sdineidiger,  hiferkom(5rmiger  Spitzte,  obne 
Gräthe,  ^  bis  1  Linie  dick,  und  haben  einen  runden,  hnlbktt- 
geUormigen,  auch  oUvenformigen  Kopf. 

Beriram^M  Nadeln.  Von  Stahl,  mit  sehr  scharfer,  fast 
dreieckigeTy  aber  mehr  platter  Spitze^  poliEl,  ond  bintea  hohl 
lor  Aufnahme  dea  ailhernen  Diahtea« 

Brambilla'^»  Nadeln.  Sie  haben  eine  alahleniey  drei 
schneidige,  lange  Spitze,  der  hintere  Theil  ist  hohl,  zur  Auf- 
nahme des  Stiftes,  das  tiinlerende  ist  geknöpft. 

CalUsen'9  Nadeln*  Von  Goki|  mit  flacher,  schneidiger 
SpitM. 

JMamät«  goldene  Nadeln.  Ohne  Kop(  11  18  ünien 
lang,  I  Linie  dick.   Die  haferkomlöcmige  Lanoeltspitxe  mif* 

2  — 2|  Linie. 

Ä.  G.  Richters  INadel.  Von  Silber,  mit  slahlen^r, 
SWatschneidiger  Spitze,  die  zum  Anschrauben  eingerichtet  ist. 

B.  Bdt9  Nadeln.  Sie  haben  einen  Zapfen  am  hintera 
Ende  der  platten,  baferkornförmigea  Spitse  filr  die  üöhlung 
der  Stange,  sind  übdgeiia  Mch  dem  von  Arrel  angegebenen 
Verhältnisse  gebaut. 

Amemann'9  Hasenschartnadeln.  Von  Gold,  an  dem  ei- 
nen Ende  mit  einem  platten  Knöpfeben,  an  dem  anderen 
mit  einer  aüihlemen,  sweisdineidigen  Spitae,  die  sich  ab- 
achraoben  lafat,  Tersehen.  Auch  hat  JmeauM»  Nadeln  von 
Silber  mit  stählerner  Spitse  nnd  Peiacv  hohl  aum  Einstecken, 
angegeben. 
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Nadeln.    Nur  durch  eine  kürzere  Spitae  im- 
tmehcultq  Bie  sich  von  den  Cline'8chaB» 

Mnam^9  NadeL    Ifü  dreikiinti^ry  apetiföffiiiiger,  Mht 
Spille,  am  iibleieo  Eofc  mk  cinerflöhliiiis  noi  Ein- 
schieben des  Stiftes. 

ßfar(en''s  und  EckoldC s  Nadel.  Die  haferkomrürmige 
tSpitze  ist  gialt,  zweischneidig,  5  Lioiea  lang,  \  Linie  breit, 
hinter  ihr  ein  hohler  Cy linder  roll  gleidier  Länge  uod  iset 
gleielier  Bieke.  Dm  gMm  Stange  ist  Ijt  Zoll  king,  an 
dem  einen  Ende  dfinn,  am  anderen  gefibrt,  nra  nitbigenfala 
auch  dncn  Faden  einzuziehen.  Ein  Rdhrchen  mit  rundem, 
kreitcn  Kopf  wird  darüber  gesteckt. 

Cline'a  dreischneidige  Nadeln.  Eic  Spitze  ist  G  Linien 
lang,  der  sehr  dünne,  cylindrische,  i5  Limen  lai^e  Korper 
kann  duick  ein  goldcnea  Rikrchen  geateckt,  und  nack  Ein- 
fükning  detaelben  wieder  heranageaogen  werden^  ae  Bafa  daa 
anffidcbleibcnde  Rehrcken  die  SuUe  dea  Stillea  vertrUL  Am 
liintercnde  wird  ein  kleines  Knöpfchen  angeschraubt,  um  die 
Nadel  im  Kohrchen  befestigen  zu  können.  Später  änderte 
€Unc  die  Nadel  dahin  ab,  da(a  er  die  aUhleroe  Spilae  an 
den  Silber-Draht  aufsteckte. 

V*  BmdtmrffBt'9  firöker  empioklene  Nadeb.  Sie  kaken 
eine  8  Linien  lange,  stählerne  Spitze,  aind  voen  lanaeiförmig, 
platt,  am  Hinterende  kokt,  nrn  einen  10  Linien  langen,  aiU 
bernen  Stift  mit  aondenformig  gebildeten)  Uinlerende  aufiii^ 
nelimeD. 

t\  Ru(Uorffi'r\s  apatere  Nadeln  sind  dreischneidig,  die 
acliarfe  Spitae  ist  küratr,  ackmäler,  das  Hinterende  aker  anm 
Einatccken  einea  eken  ao  gakanlen  Stiftea  emgericklet 

Murnnnds  Nadeb.  .Von  Silker,  mit  atiklemer  8|»ilse^ 
nachdenf)  sie  durcIigeftihTt  worden,  werden  sie  in  das  Mark 
einer  Schreibfeder  verborgen. 

Gegenwärtig  bedient  man  sich  selten  dieser  Nadeln,  sen* 
dem  nimmt  gewöhnlick  Karlabader  Slecknadeki,  deren  Spitsen 
man  nack  der  Etoffikrmig  akkneipt  Wae  nnn  aker  die  Voe* 
Küge  der  einen  Art  von  Haaenackartnadeh,  tot  der  anderen 
betrifft,  so  mufs  bemerkt  werden,  dafs  diejenigen  Nadeln  die 
bessern  sind,  deren  zweischneidige,  laoceltformige  Spilic  ent« 
lernt  werden  kann. 
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V^nng,  weil  selbsi  dem  wettiger  n^igea  WMdunte  4is 
Spitze  nicht  abgehen  kann.  M adeln  mit  troisqaarlförtniger 
Spiixe  dringea  ecliwerer  eio«  und  etseiigea lange  2eU  cilem«le 
iMchwunden. 

N«d«I%  wekhe  bei  der  6ettmeii«N«hit  «nfeweih 
del  werde  0» 

Zur  Durchfiihrang  der  Ligatar. 

V.  Grae/e's  ältere  Gaumen- INadelo.  Sie  sind  weil  mehr 
als  halbkreUforcnig  gebogee,  und  sehr  zart.  Daout  der  Kop( 
fpal  im  Nidelballer  liege^  uod  bei  dem  VoratoCien  nicht  ver« 
bogee  oder  ebgebrocben  wenlea  le&UMt  mufii  derteib«  ateik 
aeiii.  Daa  oAr  ht  gewfibattcli  gefoNDi;  Der  acbneideBde 
Tlieii  ist  pfirieaaeBföriiug  dreieckig,  damit  er  leichter  eindringe, 
die  Wunden  dec  Gaumensegel  so  klein  als  möglic/i  werden, 
und  daa  Einschneiden  der  l^äden  nicht  ao  bald  eifolge^  die 
Spitze  der  Nadel  roula  etwaa  nach  imien  gebogen  aeiii,  weil 
die  Kedeb  beim  Eiaalechen  immer  geneigt  aindi  nadb  aiiCisfi 
fctai  ▼«nsndiiogeii.  • 

V,  Grae/e's  neuere  Nadel.  Sie  sind  6  Linica  lang,  /an« 
zenformig,  zweischneidig,  von  der  SpiUe  an  2  Linien  lang, 
ichwach  gebflgen,  am  obeieii  atmapfca  Tbeil  mit  eiaem  läng« 
laebeo  Oebr  TetaebeD. 

Mmu^9  aeRMideb.  Sie  ämd  Umn  imd  alark  gektHaml» 
am  Oehreede  1^^  Lmien  Itml,  die  Sehne  mifst  17  Linieo^ 
der  Bogen  5  Linien,  das  Oehr  ist  halbbogenfurnilg. 

£beV4  JNadeL  8  Linien  lai^  und  1  Linie  breite  iVa« 
dein,  mit  zweiacbneid^ger  Spitae»  An  dem  mehr  breiten  ala 
langen. Oebm  iai  enff  fader  FÜcbe  der  Nadd  die  VeHiefnng 
enr  Aufnahme  dee  Pedena  angebrfeht 

Domsf0B*s  Nadei  Eine  mit  einem  langen  Stiel  verse- 
hene Nadel,  nach  vom,  auf  Art  der  Aneurysraa-INadcin  ge- 
krümmt, mit  scharfer,  einwärts  gehender  Spitze.  1  Linie 
von  dieaer  entfernt,  befindet  aich  ein  rundea  Loch,  und  an 
der  convexcn  Seite  iaI  eine  FuNbe  cur  Anfnahme  der  Liga- 
tar.  Die  Nadel  hei  einen  atumpfwieklig  gebogenen  Griff, 
damit  durch  die  operirende  iiaud  die  EinsicJit  in  den  Mund 
^cbl  geschmälert  werde. 

JJieJfl^nharh's  ^ade).  LanzenfÖrmig,  von  7  Lm Jen  Länge, 
em  oberen  £nde  hobl|  mit  einem  Scbraobeogewinde  m  An- 
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boiestigUDg  des  ßleidralits,  an  den  uuteren  zwei  DrIUheilen 
zweischneidig.  Die  äufflere  Fläche  ist  in  zwei  Theilc  mit 
einer  vive-arete  versehen,  die  innere  concav  und  eben. 

Lessenberg's  gestielte  Nadel.  vSie  ist  der  von  Dontffcs 
nicht  unähnlich,  hat  einen  langen  Stiel,  einen  mehr  stumpf- 
winklig gebogenen  Griff,  eine  stärkere  Krümmung,  das  Ochr 
befindet  sich  i  Linie  hinter  der  Spitze.  Die  Madel  ist  der 
Länge  nach  gespalten  bis  zum  oberen  Drittheil  des  Slicis, 
so  dafs  sie  2|  Linien  von  einander  federnde  Hälften  bildet, 
welche  vermittelst  zweier,  durch  Längssläbe  verbundener, 
schiebbarer  Ringe  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden. 

Schvterdl'M  Nadel.  Gestielt,  hat  einen  stumpfwinklig 
gebogenen  Griff,  ond  besteht  aus  einem  beweglichen  und  ei- 
nem unbeweglichen  Thcile.  Der  bewegliche  Theil  ist,  etwa 
1  Zoll  von  der  Krümmung  an  gerechnet,  durch  ein  Charnier 
mit  dem  unbeweglichen  Theile  verbunden,  nach  unten  bis 
zum  stumpfwinklig  gebogenen  Griff  verlängert,  mit  einer 
Sperrfeder  und  einem  Druckplättchen  versehen,  oben  aber, 
gleich  dem  unbeweglichen  Theile,  gekrümmt,  und  bildet  mit 
diesem  ein  Ganzes,  indem  ein  Stift  des  einen  Theiles  einem 
Loche  des  anderen,  beweglichen  Theiles  entspricht.  Die  aus 
beiden  Theilen  zusammengesetzte  Nadel  mifst  von  der  Spitze 
bis  zur  Krümmung  4  Linien,  und  bat,  3  Linien  vom  Stiele 
entfernt,  ein  dreieckiges  Oehr,  dessen  Basis  gegen  die  Krüm- 
mnng  hin  gerichtet,  und  dessen  Spitze  \  Linie  von  der  Spitze 
der  Nadel  selbst  entfernt  ist. 

Nadel  bei  Kriemer'a  Instrument.  Sie  ist  zweischneidig, 
auf  dem  Rücken  nur  etwas  hohl  ausgeschliffen,  auf  der  in- 
neren Seite  etwas  convex. 

Alckok's  Nadel.  Sie  ist  stark  gekrümmt,  die  Spitze  ist 
etwas  einwärts  gekehrt.  Die  Nadel  stellt  die  Hälfte  eines, 
seinem  Längendurchmesser  nach,  halbirlen  Ovals  von  11  Lf 
nien  Diameter  dar. 

Nadeln,  zum  Heften  der  mit  einem  gröfseren 
Subslanzverlust  verbundenen  Wunde  der  Augen- 
lider, bei  der  Operation  des  Entropii. 

Lmigeuhcck'a  Nadclo.   Zwcisdm eidig,  vorn  schwach  ge- 
bogen. 

BcnedicCs  Nadeln.    Den  vorigen  ähulich,  aber  stark 
gekrümmt. 

r 
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Nadeln,  welche  bei  der  Oper&lloD  der4leriiien 
gebraucht  wurden  und  Nvcrdcn. 

Zur  Unlerbiiidwig  de«  Btachmekesjiei  der  Openlk»  4e0 
aiebt  eingekicnntiteo  Braches. 

1%!^«  Nadel.  Eme  gdvIlmiDle,  w  der  Halle  «Ict  SpiUt 
gcöbrte  Madel. 

Die  grofse,  am  vordereu  Eode  schaeideode  Nadel  d|c 
Nursiner. 

'  Nadeln,  welche  bei  der  Uperaiion  des  eifg«- 
klemmlea  Bruche«  besulsl  werden. 

Zur  EnlFcrnung  schadhaft  gewordener  Gebilde  mil(c/«l 
der  Unterbindung. 

Belts  Nadeln,  ßcide  sind  segment.irisch  gekrümmt^  die 
gtobere  ist  vmn  Oehreode  an  aof  H  Zoll  gerade,  pUU  md 
mit  einer  2i  Zoll  langen  Sehne  und  4|  Lüne  belragendeii 
Bogentiefe  versehen,  Tom  dreischnadtg  und  SuTserat  spils. 
Die  andere  ist  ihrer  ganzen  Länge  nach  rund,  scgmcolarisch 
gekrümmt,  mit  einer  2  ZoU  langen  Sehne  und  siuiSBerat  achiao- 
kea  Spitze  versehen. 

Zar  Blntstillong. 

Amaudt9  Nadeln.    Die  eine  ist  f&r  die  rechte,  die  eo* 

dere  für  die  linke  Seite  gekrfimmt,  ganz  aus  Stahl  gefertigt, 
mit  einem  hintern  breitern,  zum  Gride  dienenden  Ende  ver- 
sehen, kreisrormig  gebogeOi  und  mit  einem  länglichen  Spalt 
«Mgestaltet 

Nadeln  nur  Blntstillung  nach  der  Operatinn 

des  Blasensteins. 

Chesehlens  Nadel.  Sie  ist  kreisförmig  gebogen  an  dem 
spitzen  Theil  uud  auf  der  coovexen  Seite  mit  einer  Gräte 
versehen,  an  dir  cooeaven  aber  platt  und  am  entg^ngesetii- 
ten  Ende  mit  einem  Oehr  versehen. 

Pajola't  Nadeb.  Sie  ^d  am  Oertheil  gerade,  niod, 
und  etwas  stärker  nach  vorn  zu,  verschiedentlich  gekrümmt, 
mit  zwei  Flächen  und  einer  scharfen  Spitze  versehen. 

Zang§  Nadel.  Ein  stählerner  Stab,  hinterwärts  in  ei- 
nen höiaernen  Griff  eingelassen,  am  vorderen  Ende  mnd 
und  in  einem  «pitsen  Winkel  umgebogen.  Der  umgebogene 
Theil  ist  cnletit  wieder  platt,  scharfspitzig,  und  mit  einend 
Ocbr  verschen. 
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Vcrdivrs  Nadel.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  Zang* 
BdieB  ?>iadcl  dadurcliy.  da£i  di«  Bieguug  de«  vorderen  TheUi^ 
ttkbt  winklig  «t»  Modern  boge^loffiiug,  nad  dab  die  Spiti« 
McKl  platt»  f  ondeni  nmd  ist 

ISadeln  zur  £iniichang  eines  Eiterbandcs. 

Hildans  INadcl.  Sie  ist  der  jelit  gebräuclilicben  Schnür« 
nadel  der  Frauen  gleich,  und  diente  nur  zum  Einführen  des 
Eüerbaadee  in  den  bereits  gebildeten  Wund-ÜMiaL 

NedeL  £lwe  9  Zoll  lang,  Ton  Stahl,  gerade 
und  cylindrisch  btfl  an  das  Vetderende,  welches  breiter,  con« 
vex,  zweischneidig  und  ein  wenig  nach  der  Fläche  gebogen 
erscheint.  Am  Uinlerende  ein  laogUches  Oehr,  an  beiden 
leiten  rinnenlorraig  fiir  die  anhnnebmende  Schnor  anage« 
eeiiweift. 

BeUierB  Nadel.  Von  nnregelmärsiger  Krümmung,  2  Z. 
im  Dilrchinesser  und  1]  Zoll  in  der  üogenhöhe.  Der  Kopf 
Urar  rund,  etwas  stärker  als  der  cylindrische  Körper,  mit  ei- 
nem länglich  runden  Ochr  versehen,  dessen  hinteres  Ende 
bis  an  den  Rand  des  Kopfes  eine  Binna  halle«  Der  scbarfe^ 
vordere  Tbeil  der  Nadel  war  dreiacbneidig,  bielt  Cm  \  der 
Madellange,  und  bildete  eine  recht  schlanke  Spitze. 

GarengeoVs  Nadel.  4|  Zoll  lang,  vorn  platt,  zweisdinei- 
dig  nnd  gebogen,  im  anderen  Theiie  aber  cyiindrischi  rund, 
gerade,  und  mit  einem  UngliclAki  Oebt  versebeni  dessen  Sei> 
tenrinnen  aiehl  bedenlend  sind« 

BrambiUd'a,  Knam^ß  Nadeln.  Niebt  aelir  lange,  gerade, 
breite  Mädeln,  welche  sanft  gebogene  Ränder,  mit  einer  Gräte 
versehene  Flächen  und  ein  scJuteidendes  Oehr  haben. 
Leherns  Elterbandoadel.  ^ 
Ferrefs  HaarseiloadeL  An  GesUk  und  Grolse  der  Gt^ 
rengeotsAtn  gleich,  hat  aber  za  beiden  Seiten  des  Oehrs 
eine  tiefe,  breite  Rinne,  und  die  pbitte  Spitze  ist  an  der  coa- 
vexen  Fläche  mit  einer  Gräthe  verseben. 

Belta  Eilerbandnadel.  Sie  ist  breiter  und  kürzer,  und 
die  vordere  Hälfte  hat  eine  haferkomformige  Gestalti  gewölbte 
Flächen,  wählend  die  hinten  ebenfalls  pbitt  gowdlbt«  UäHle» 
ohne  Politur,  matt  geschliffen,  an  Ende  gerundet»  nnd  mit 
einem  länglichen  Oehrc  versehen  ist. 

hij/ilcr's  Eilerbaodoadcl.  Diese  I^adel  hat  ein  querlie- 
gcndes  Uebr  und  eine  Gtäthe  längs  der  Alitte  des  breiten 
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Klinge  bin  über  die  Hälfte  ihrer  Lange.  Sie  wWd  mit  zwei 
ScJjaalcnbliiUern  durch  einen  slählcrneo  Vorsprung,  welcher 
mck  gennu  in  das  Ochr  fügf,  vereint.  Die  durch  die  GiüLe 
vcrslärkte  Fläche  ist  auch  in  der  Ge§end  dea  Gehn  aofcnnt 
kleine  £atfeniui(  Toa  ihio  elwa»  atngth5hll,  aai  dem  Eüw- 
Wnde  Reoin  «i  gewibtea« 

Die  gemeine  Eiterbandnadel  bei  v.  Rudlorffer.  Sie  lat 
ohne  alle  Krümmung  gegen  4  Zoll  lang,  und  mifst  4  Linien 
in  der  gröCiten  Breite.  Das  hintere  Ende  iat  bedeutend 
•ehnäler,  rondlich,  etwas  pUlt  gedcüekt,  mit  eineni  Jiflglt* 
^bm  Othstt  so  desaen  beiden  Seilen  ttcli„^nen  nr  Ani- 
■eboM  des  fiendes  befinden,  mereelien»  Die  Tom  sehwndh 
cenrex  gebogenen,  von  der  grSfsteo  ßreite  der  Klinge  nn 
mit  scharfen  Rändern  begrenzten  Flächen  bind  durcb  eine 
schwach  erhabene  Gräte  in  gleiche  Hälften  getheilL 

Zweite  Eilerbandnadcl  hei  v.  Rudtorffer,    Sie  ist  ohne 
•He  Ktummnng  2|ZoU  lang,  in  der  g^olaten  BieiU  H 
breit,  ont  fcsferknmffinmger  Spittey  kinten  etwas  sasaamae»- 
gezogen,  an  dact  PMie  platt,  an  der  anderen  Ton  Gebs 
bis  zur  Spitze  mit  einer  Gräle  veraehen.     Das  quer  abge- 
schnittene Kopfende  ist  platt,  3^  Linie  breit,  und  hat  ein 
queres,  1^  Linie  Tom  Ende  entferntes,  2|  Linie  breites  und 
4  liMita  weites,  vierwankliges  Oefar.   Zwisdwn  dem  üekre 
nnd  dem  queren  findrande  %efindet  sieb  eine  Fuicbe  aar 
Anfnahme  des  Eilerbandes.    Von  dem  Kopfende  ans  wird 
die  Nadel  gegen  die  Mitte  etwas  schmäler,  in  der  Fo/ge  aber 
wieder  allmälig  breiter,  so  dafs  sie  an  ihrer  breitesten  Stelle 
4^  Linie  miOst    Hierauf  aber  wird  sie  schmäler,  und  endigt 
in  eine  fein^  stechende,  platte  SpMae»  Die  Seilenninder  sind 
mwh  bei  dieser  Midel  Vom  Kopfende  bb  snr  Mitte  stumpf, 
bieranf  aber  werden  aie  gegen  die  Spitse  hin  scharf  schnei« 
dend.    Das  quere  und  breite  Oehr  dieser  Madel  ist  iDelirge* 
eignet,  ein  breites  Eiterband  aufzunehmen^  ohne  seine  Dicke 
an  vermehrcai  das  nurchziehen  dieser  Nadel  wird  auch  IcicU- 
ler  nnd  weniger  schmessbaft.   Die  Madd  wifd  zwlsiAicn  ei- 
genen Sehaaienbliiltern  anfbewabrt,  die  aiia  Schildpatt  oder 
Hern  verfeHigt  sind,  nnd  gans  die  Form  der  Nsdel  baben^ 
nur  etwas  breiter  und  länger  sind,  als  diese.    Ihre  äufsero 
Fläche  ist  flach  gewölbt,  ihre  innere  platt.    An  ihren  hinle- 
reu  Eudcu  siud  sie  ab^niadet  und  dtircbbohrty  weiden  mit« 
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fdiltcipiS  iwMieii  ihnto  befmdlirlien  Meteiltlöahdieiit 
dliMrier  wlferot  gtbaiteo,  und  imttelal  cniM  dmdigelMadta 

Niete«  befestigt  .  4  Umem  Toa  dem  vcieiiiigteii  Niete  ent- 
fernt, und  an  der  inneren  Fläche  eines  dieser  Blätter,  ragt 
ein  fDCMingener,  3  Linien  langer,  ^  Linie  breiter  Körper  ia 
qiMrer  Uigc  becTor»  auf  welchem  das  Odir  der  Nadel,  sor 
Befestigung  dcrselbeot  •tt%esteckk  wird. 

Nadela,  welche  bei  det  Operation  Teraeliieda» 
ner  Fisteln  benutzt  worden  nnd  werden. 

Hieronimi  Fabricii's  INadel  zur  Einziehung  eines  Ban- 
des ia  Fistel-Gänge.  Sie  wird  veimitieisi  einer  Röhre  bis  ia 
den  Grand  der  Fistel  gdeilet,  alsdann  Torgestolsen,  und  iit 
denmarh  mehr  oder  weniger  lang,  etwas  gebogen,  mit  einer 
scharfen  SpiKe  versehen,  und  unweit  dieser  mit  einem  Ochr, 
um  ein  Eiterband  einziehen  zu  icünnen. 

Scuhel's  Nadel  zur  Bruslfistel.  Sie  hat  eine  über  3  Zoll 
lange  iSebne,  4  Lioien  hohe  Bogenhöhe,  ein  etwas  hreites 
binleres  J)nde,  einen  (Mischen  KdipoTi  Oine  bnsenförmige^ 
ncharfiiduieiclige  SpSlse-nnd  in  derselben  ein  längliches  Oebr. 

Nadeln,  welche  bei  der  Operation  der  Blasen» 
acheidenfistel  benutzt  werden. 

Eine  Nsdel  NaegeU's*  Sie  sleiifc  einen  Metallstab  dai^ 
dessen  binteies  Endo  vmgsbogani  plalt»  geobrt  nnd  spilai^ 
nnd  auf  der  convexen  Seile  .fät  die  Anffittsnog  des  Fadei^ 
bSndcbens  gebSrig  ausgehöhlt  ist. 

Naegeles  zweite  Art  Nadel.  Sie  ist  an  ihrem  hinteren 
Ende,  wo  sie  mit  der  Zange  gefaist  wird,  schräg  cingop 
ichnitten. 

üoiur!e  Heftnadeln.  Sie  sind  klein  nnd  stark  gekriinnni 
EhrmamC^  krumme  Nadeln  Ton  Yerschiedener  Grofse 

und  Biegung.  Sie  sind  mehr  als  halbkreisförmig  gebogen, 
babcn  ein  viereckiges  Oehr,  und  eine  sehr  schlanksi  scharfe 
Spitze. 

Nadeln  snr  Operation  der  ThränenfisieL 
fleMrerV.segmentariscbe^  coniacho  MadeL   Sie  bat  eine 
solche  Krümmung,  dafii  die  Bogenh&he  den  zehnten  Theil 

der  1  >  Züll  langen  Sehne  beträgt  Sie  dient  zur  Eröffnung 
des  Thränensackes. 

ilfonro*«  Nadel.   Sie  ist  mehr  als  halbkreisförmig  gebo- 
^i  flut  eineol  lenglich-runden  Ocbr  mseben,  uttd.stMBpf 
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ipitzfgy  oimgcrahr  3  2U>Ü  laDg,  von  Silber  gefertigt,  damit 
imMe  nach  Belieben  auch  anders  gebogen  ivtrden  idkiiie. 
8k  ditnfc  mt  Erweitiening  des  Naiencanab. 

Nadel,  wHche  snr  Eröffnni^g  der  Teftirnehee* 

neu  Harnröhre  dient. 

Eine  INadel  nach  Heister,  Sie  ist  2^  Zoll  lang,  1  ^  Lin* 
dick«  an  ihrem  vorderen  Ende  lang  zugcspiUti  binteffwarU 
etwas  Tentirkt,  und  mit  einem  FIttgelgriffe  Tecaeiictt. 

Madel  cor  Heilung  der  £pi-  und  Hypospodie. 

Dzondia  Nadel  Sie  ist  etwas  gekrümmt,  vorn  laocett- 
förmig,  hinterwärts  mit  einem  einige  Linien  langen  Zapfen 
vecsehea,  um  ein  goldenes  Höhrdien  aolhekmen  und  e&nlei* 
ten  sa  können. 

Madel  mr  Dnrchbohrnng  des  Obriappcliens. .  • 

Dahin  gehören  die  Nadeln  von  BiwMUa  und  v.  Bmd^ 
torffer,  gestielte  und  ungesticlte  Lanien- Nadeln.  Erslerc 
i&t  ein  2  Zoll  langer,  dünner,  c)  Ii  ndrischer,  slählerncr  Slab| 
der  nach  vorn  platt  wird,  und  daselbst  eine  lanzenformige, 
anreiscbneidige  Sfüse  bildet  Dss  binlei»  £ttde  tat  mit  ei- 
nem  elfenbeinernen  Stiel  in  Vetbindmig.  Letstcte,  bobfe 
Lan^ennadel  ist  nach  vorn  wie  die  erstere  gestaltet,  das  bin- 
tcre  Ende  aber  cylindrisch  und  bohl,  zur  Aufnahme  eines 
durch  das  Ohrläppchen  zu  zichendna  Blei-  oder  Golddrslbes. 

Nadeln  snr  Abseefseroffnang. 

BeUter'*9  NadeL  Es  ist  eine  gewSbnliobe,  gfolsey  seg- 
mentatisch  gekrümmte,  dreiseitig  geschliffene,  mit  einer  lan- 
gen^ schlanken  Spitze  und  seitlichen  Oehren  versehene  Nadel. 

Bell's  Eiterbandnadel.  Eine  zicmhch  starke,  am  Hinter« 
tttde  geohrte  runde  Sande,  die  seitlich  gerinnt  ist 

0.  BmiimrffBr^a  Eilerbandnadel. 

Nadel  sur  Päracenibese  des  Unterleibes. 

Thouvcnvls  Nadel  zum  ßauclistich.  Sie  besteht  aus  er* 
nem  4  Zoll  langen  Slahlstabe,  welcher  von  der  Mitte  nach 
vorn  vierkantig  schneidend  und  scharf  spitzig,  nsch  hiuUr- 
Mrarts  aber  in  nnen  runden  Handgriff  aualäuft 

Nadeln  nur  Operation  des  Wassnrbrnches. 
.    fy.  Budiorffet^e  Nsdel.  Ein  runder,  6}  Zoll  bnger,  SOtt* 
den  förmig  gestalteter  Stab,  welcher  in  die  silberne  Röhre  ein* 
gcächobcn,  und  in  dieser  bis  an  den  Ort  ihres  Aussüches, 
<^ne  Verletzung  unbßi)  liegender  Theilc^  gebracht  wird.  An 
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ihrem  Vorderende  ist  dicte  äondtf  darrb  enlen  8  f-ilnien  lan- 
gen ugd  ii  Linie  starken  cylindrischen  Körper  fest  mit 
nem  fitäblMitn  Stachel  verschmolzen,  der  G  Linien  lang  isl^ 
drei  plaU*»  xogeschliffene  Flächen  bat,  und  tidi  ntch  rmm 
mit  Mioen  drei  schoeidcndeDKaoteb  in  eine  8charf;ateAtnde 
SplUe  endigt.  Da»  Hinterende  dieser  Sonde  tat  ebenfalls 
glalL  und  mit  einem  8  Linien  langen  Ochre  versehen,  von 
dessen  Enden  aua  sieb  Furchen  xur  Aufnahme  des  £iterban» 
des  kiclaetzen. 

OtumuHurtB  Nadel.  Die  Nadel  iai  kromni,  sweiachnel^ 
dig,  scharf,  in  einem  Heft  befestigt  und  so  gekrBmnit,  dafii 

der  Bogen  172"  eines  Kreises  hat,  dessen  Radius  i  ;  Zoll 
beträgt.  Hinter  der  scharf  schneidenden  und  Stecheaden 
Spitze  am  Vorderende  befindet  aicb  ein  langlicbea  Ocbr  tum 
£ui«ebeo  des  Fadens. 

Nadeln,  welche  xnin  Fixiren  dienten. 
Pellier's  Nadeln  «um  Fixiren  des  Augaprds,  bei  der 
Operation  des  Hornhaut- Staphyloms.     Eine  gestielte,  vorn 
geülirte  Nadel,  vermillelat  weicher  man  einen  Faden  durch 
dns  Stapbylom  «eben  sollte. 

Nadeln,  welche  da«Q  dienten,  einen  Faden  in 
die  Brustdrüse  einzuziehen  und  eine  Handhabe  so 
bilden. 

SculleCa  Nadel.  Sie  ist  3A  Zoll  lang,  und  schwach 
gebogen.  Der  Körper  ist  gegen  die  Spitie  etwas  conisch» 
das  Hinterende  wenig  breiter,  mit  einem  länglichen  Oeht 
Tersehen$  das  vordere  Ende  knrs,  hinsenl&nnig,  schneidig 

und  spitz. 

Neialcr's  Nadel.  Sic  ist  halbkreisförmig  gebogen,  zwei- 
schneidig, spitz,  an  der  convcxcn  Seite  mit  einer  Gräte,  am 
Kopfe  mit  einem  länglich  mnden  Oehr  versehen. 

La  Faye*9  Nadehi.  Sie  sind  am  geraden,,  2|>  Zoll  lan* 
-gen  Korper  mid  Kopf  mndltch,  2^  Linie  breit  nnd  geöhrt. 
Das  krumme  Vorderende  beschreibt  ein  Kreissegment,  ist  an 
der  Aufsenseite  flach,  an  der  Concavität  mit  einer  Gräte  ver- 
alürkt,  gegen  die  Milte  bis  3|  Linie  breit,  zu  beiden  Seiten 
scharf,  die  Spitze  achhink.  Die  Bogensehne  mibt  über  5|  Zoll 
und  die  ßogenhdhe  1  Zoll  2.  Linien. 

Lit.    Seeri!^\t  ArmameDtariam  cLirurg.  —    IfromlthoW»  Abhandl.  aus 
dem  CidiMelA  der  gesamuUen  Akolosiei  K  —  ch. 
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l9ABEUrALTER.  Der  Mtdcttilter  M  eia  IwiilMHifi 
denen  mao  sich  sum  beqoefnen  ond  sScbereii  Fvnm 

Jfnndhnbcn  der  Nadeln  bedient,  und  wird  in  den  me'tslen 
Fällen  durch  den,  an  der  Nadel  selbAt  angebrachten,  GriR 
cnibehrlich  gemacht.   Mah  liebt  den  Nadelhaiter  vorzügltdi 
dyin  in  Gebravcb,  wcan  man  aelir  kleine  und  feine. Nadeln 
•nr  Vereinigung  kleiner  Wonden  in  zarten  Tbeilen  anwenden 
mnfa,  wenn  man  mit  sehr  harten  RSndcrn  umgebene  Wnn» 
den  vereinigen  will,  und  ganz  unentbehrlich  ist  er,  wenn  mit 
kleinen  Nadeln  lief-  oder  entfernt  liegende  Wunden  geheftet 
werden  aollen,  wie  bei  der  Gaumen  naht. 

Fincette  nnd  Zange  bilden  die  Grundformen  allet^  NadeW 
baller.  Die  pinoeCirönnigen  Nadettialter  beateben  im/We* 
aanilichen  nui  swei  hilbcylindriaebe^jnil  ihrer  platten  FikUie 
gegen  einander  gekehrten,  sIShlem^ifBlättern,  welche  an  dem 
einen  Ende  vereinigt,  sich  in  einen  Griff  verlängern,  m\l  dem 
enlgegenge^etzten  Ende  aber  von  einander  federnd,  hier  an 
der  inneren  platten  Flache,  zur  sicheren  Haltung  der  Medel» 
gerinnt  oder  ranb  eingefeiU  eind^  nnd  Ton  einem  Ringe  no* 
geben  werden,  durch  dessen  Vorschieben  ihre  von  einander 
stehenden  Enden  gegen  einander  gedrückt  werden  können.  Bei- 
spiele pincettenartiger  Nadeüialter  geben  die  unten  näher  zu  be- 
fichrcibendeo  lostrumentc  von  Harengeol^  Roux^  v.  Grmvfe. 

Die  zangenartigen  Nadelbalter  aindT  einer  Kornzange  nicht 
vn&bnlicb,  deren  Schenkel,  etwa  4  Linien  von  der  Spitsc^  in 
einen  rehten  Winkel  gebogen  sind.  Die  inneren  einander 
zugekehrten  Flächen  der  vorderen  Enden  sind  gefurcht  oder 
cini^ekcrbt.  Hierher  gehören  unter  anderen  v.  Grae/c$  und 
IHeffenbadCg  Acutenacula. 

Zum  Fassen  nnd  leichteren  Handhaben  der 
Piadeln  bei  der  Operation  der  Hasensebarte  find 
angegeben t  . 

Garengeofg  Nadclhaller.  Das  Instrument  stellt  eine 
2*  Zoll  lange  federnde  Zange  vor,  welche  durch  einen,  nach 
vorwärts  geschobenen  Ring  geschlossen  wird;  die  Federung 
der  Zange  wird  erxengt,  tndem  ein  Yom  3  —  4  Ltnien  star- 
kes^ nach  rückwirts  an  Stirke  abnehmendeSi  nod  nngefihr 
noch  2  Linien  dickes,  runden  Sluek  Sulil  bis  «nf  1  Zoll 
vom  hinteren  Ende,  der  Lange  nach  in  zwei  gleiche  Hä\ften 
getbeilt  Yrird.    Die  inneren  Flächen  beider  1'heile  sind  aus- 
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gefaohil  sor  Aufnahme  der  Madel,  und  rackwirU  boiniiit 
lidi  tio  Mi%ctchnitibter  GM 

I      Perrtf  9  Nadelhalter.   Er  f^eicbl  dvm  tom  AMolhd  an« 

gegebenen,  nur  ist  statt  des  Griffes,  eine,  mit  einem  erhabe« 
nea  Rande  versehene,  runde  Platte  am  hinleren  Ende  %agß* 
Wacht,  dicu  gleich  einem  Fiagerhiit,  mit  blinden  Löchern  wu* 
ukm  ift,  und  gleich  diesem  «rai  Fortichieben  der  Nadel 
gdbraucht  ,wird^  falle  hiitere  Theile  darcbstochea  werden 

müssen. 

I^ous^hifCs  Nadelhalter.  Er  besteht  aus  zwei  flachen 
Schenkeln  oder  Handhaben,  aus  zwei  Seiten  des  SchnabeUi 
welche  ausgehöhlt  sind»  damit  die  Madel  darin  fesigehaita 
weeden  kann;  ans  der  Verhindnog  der  Sebeokel  und  aus 
einer  Feder,  welche  die  Schenkel  von  einander  treibt,  und 
den  6*chnabel  so  lange  offen  crliiilt,  bis  der  Hing  an  das  Kndc 
der  Schenkel  vorgeschoben  wird.  Dieses  los4rument  hat  vor 
den  gewöhnlichen  Nadelhaltern  den  Vorso^  daCa  es  die  Na« 
dein  fester  hält,  und  sein  Ring  skh  leichter  sclMeheu  liliil« 

MiwretB  NadeltrSger.  Das  Instrument  ist  von  Stahl« 
G  Zoll  lang,  in  der  Mitte  eingebogen,'  einwärts  mit  einer 
Rinne  versehen  ^  welche  den  Kopf  der  iXadel  umfafst,  wäh* 
rend  der  andere  Theil  vom  einen  Zapfen  trägt,  welcher  d^s 
Oehr  de»  Nadel  aoalüllt,  wenn  man  den  Ring  Torschiebl« 

Jtaolliit'e  Nadelhalter.  Das  Inslrament  ist  mit  einem 
birnförmigen  Griff  Tersehen. 

Nadelhalter,  welche  bei  der  Gaumennath  in 
Auwendung  kommen. 

V.  Crrae/e'e  erster  Nadelhalker«  Daa  Instrument  besteht 
•US  swei  BIfittem,  wsidie  nach  Tom  afagerandet  sind,  und 
atihfker  werdend,  verlnittelsl  iweier  Ringe,  wddie  dutdi  swel 
dünne,  platte  Stäbe  mit  einander  verbunden  sind,  geschlossen 
werden  können,  indem  der  hintere  stärkere  Ring  vermittelst 
der  Stabe  auf  den  vorderen  Ring  wirkt;  die  innere  Flache 
^er  votderen  Enden  der  fedensden  und  in  einem  aditeckigen 
Griff  befestigten  BUtter  ist  feibnaitig  eingehauen,  um  dk  Na- 
deln fester  halten  zu  können. 

V.  Graefes  zweiter  Nadelhalter.  Dieser  besteht  aus 
swei,  an  den  vorderen  £nden  rechtwinkl^  gebogenen,  2  Zoll 
Ton  der  Biegung  durch  em  Sehlolii  vereinigten  Bianchen, 
von  denen  die  eine  in  einen  hökeln€^  Griff  befestigt,  die 
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mim  aber  beweglich  ist  Die  Zange  scblicfst  sich  nur  bei 
«oeio  Drucke  eaf  den  bewegUcheo  Ann,  und  öffnet  aidi  mm 
ee  leicbler,  da  die  an  dem  nnbeweglichen  Atme  angebradil« 
Feder  gegen  die  innete  Seite  der  beweglichen  Brancbe  «IrMkt 

Aa  der  unbeweglichen  Branche  befindet  sich  ein  Stift,  der 
einer  OcCToung  an  der  bevTegiicben  Branche  entspricht,  damit 
die  oberen  Enden  der  Zange  immer  genaa  auf  einander  tref- 
fen. AuffCffdem  befinde!  sidi  nocb  an  der  inneren  Fladie 
der  vorderen  Enden  eine  Furche  anr  Aufnahme  der  Nadel. 

r.  Grae/e^»  neuerer,  gebogener  Nadelhaller.  Er  gletcsht 
dem  älteren  von  v.  Graefe  angegebenen  NadeUiaiter,  nur 
aiod  die  %'orderen  Enden  rechtwinklig  gebogen. 

Roux's  iVadeiträgcr.  Das  Inatrument  hat  an  eeinem  vor* 
deren  oder  oberen  Ende  a^ei  zangenförmige  Arme,  die  ▼cr- 
m'iUeUt  eines  an  einem  Süe&,  welcher  dnrcb  den  Gifff  dmm 
Nadelträgcra  hmdtirchgebt,  befesüg^n  Rlngea  beim  Vorachie- 
ben  geschlossen,  beim  Znittckiiehen  desselben  aber  von  ein- 
ander entfernt  werden,  und  zugleich  die  HcAnadcli  welche 
derselbe  gefafst  hatte,  lualassen. 

EheVs  iNadelhalter.    EM  wählte  Ulm  Halten  seineip 
Nadel  eine  einfache  Kotnsange  mit  Jangem  Schnabel ,  bog 
diesen  aa  der  Spilse  auf  4  Zoll  weit  seitlich  ab,  und  Tetsah 
ihn  hier  an  beiden  Armen  mit  tiefen  Einschnitlen,  Ae  genau 
gegenüber  lagen,  und  in  welchen  nun  die  INadel  an  dem  hiji- 
terstcn  Thcil  ihrer  Bänder  gefafst  und  unverrückbar  festge- 
halten wurde«   Da  mehrere  solcher  Einschnitte  aeben  einan- 
der liegen^  so  stellte  die  Spilse  dieser  Tenelte  einen  geaahn- 
ten  Schnabel  dar^  welcher  die  Nadel  nach  Gefallen  bald  der 
Spitze  nfiber,  bald  ihr  entfernter  su  fassen  erlaubte,  und  dies 
Instrument  zu  gleicher  Zeit  geschickt  machte,  mit  den  her- 
vorragenden Zähnen,  die  INadcl  nach  der  Durchführung  zu 
esfassen  und  hervorzuziehen. 

Später  vetash  EM  die  Griffe  des  laslmmentes  mit  der 
gesehUingelten  Biegnng  der  Lawkowitslscfasn  Steinzange. 

lliiS^^ii6ae&*e  Nadefoange.  Das  Instrument  ist  ans  2  J  Zoll 
vom  oberen  Ende  sich  kreuzenden,  mitlcUi  einer  Schraube 
beweglich  mit  einander  verbundenen,  Armen  zusamrnengc- 
ßclzt,  die  reclitwinklig  gebogen  mit  einer  schiefen  Furche» 
7.ur  Aufnalime  der  JNadel^  versehen  sind,  und  sich  um  an  tt> 
«hcrcr  an  einander  legen,  da  an  der  innem^  Flache  der  einen 

Branche 
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Sfin«be*#io  Stifi  «ngebracftt  wt,  wtldMi  eiiHtoi  iiodie  m 
der  andereo  BrMicbe  eDtsprlcbt  -Die  «fiuCMie  FJielle  der 

Sdicnkcl  isl  £;erieff,  die  Form  der  Griffrirfge  oval. 

j-  Die  Zange  dient  zum  llaiidliaben   der  voo  dfimsdU>€a 
Verfasser  zur  Gaumennaht  ange^cbeiiea  iNadeJ. 

Zum  Herauasiehen  der  Ligatut  aus  dan  Madelo 
bei  der  Gaumennahl  dient:  • 

r.  Graefen  Nadelznnge.    Sie  gleicht  einer  gewoUnlicbcu 
-  Kornzange,  ist        Zoll  lang.    Die  vorderen  Enden  messen 
0  Linien,  siad  rechlwioklig  gebogeo^  und  ao  ihrer  iauarea 
Seite  raub. 

iVla  Nadelbalier  bei  der  Opefatra«  der  ßlaaen- 
aeheidenfistel  dieoen: 

Ehrmann  A  Kornzange.  Sie  ist  langer  als  die  gcvv<ilin- 
Lche  Korozangc,  und  bat  ao  dem  vorderen  Eade  alaike  Ein* 
kcrbungen. 

Notgde^s  Zange«  Mit  diesem  Instrument  wird  die  Na- 
del zur  Verricbtung  der  umscblungenen  Nabt  festgehalten. 

Rova^'a  NadLlhaltcr.  Das  Instrument « ist  nur  nach  eU 
nem  grüfseren  Mafsslabe  gefertigt,  als  der  oben,  zum  Halten 
der  INadeln  bei  der  Gaumennath  beschriebene  ^adelbalter. 

Nadelbalter  cur  Acupunctur. 

Uennemamn^M  Nadelbalter.  Das  Instrument  besteht  aus 
einem  der  Länge  nach  ausgebohrten  Griff,  an  dem  sich  ein 
mit  einem  Charnier  versehener  Deckel  befindet,  aus  einem 
eingefaßten,  um  seine  Axe  beweglichen,  auf  und  nieder  zu 
schlagenden  Alafsstab,  und  aus  einer  durch  di^  Schraube  fest» 
gestellten  stählernen  Nadel. 

Syn.   Nadclhaltcr,  Nadcllrlger,  Nadelcange,  AcoteBMOian. 

Li(.    Seerig^  Anunment.  chirorg.  — ■  KrombhoU^  Abhandl.  ao«  d.  Ge- 
biete der  ges.  .Akologie.  —  i>o,  InsUumeoUrium  cliirurg. 

K  —  ch. 

NAQ£LSOlND£,  NADELTRUICART,  NAD£LZANG£. 
S.  Nadelhalter.  , 

NADfiLvSTICH.   S.  Acupunctur. 

iNADELZANGE.    S.  xNadelhalter. 

INA  EGEL.    Die  Mägel  sind  oblonge  und  unempfindli- 
che harte  Platten,  welche  mehr  als  die  Hülfte  der  Rücken- 
flache des  ersten  Gliedes  aller  Finger  und  Zehen  bedeekeo. 
Mit  einem  kleinen  Theile«  der  sogenannten  Wnrtel,  liegen 
ned.  ckir.  Encjcl.  XXIV.  DJ.  31) 


DiyilizeQ  by 


€10  Nigcl. 

lit  la  eH^  iUBe  Htm,  welche  bei  mancben  MMnen 
Mcli  '4Sa  AfteMinder  Iiis  nadi  Tm  hb  bedeckt.  DieWfr- 

lel  zeichnet  sich  von  dem  übrigen »  mehr  rölhiicben  Nigel 
durch  ihre  weifäc  Farbe  aus,  und  ist  auch  meisteiYtheils  m'vt 
einem  kleinen  halbmondfüri^gen  Thcilc,  der  Lunula,  vor^ 
der  Uaa|falte  äufseHicb  «cbibar.    Die  Farben  der  beiden 
Abedinitt«  der  P)%el  rlibicn  niehl  Ton  aenem  barten  Tbciile, 
solidem  tos  der.  darqpter  liegenden  Hanl  ber;^  durch  j^nen 
geringen  Druck  auf  den  Nagel  schwindet,  ofTenbar  durch  ein 
Verdrängen  des  Blutes  aus  den  darunter  liegenden  Gcfäf^en, 
die  rötblicbe  Farbe  des  vorderen  Tbeüs,  und  bei  abgelösten 
Nügelo  ist  der  aufTal/ende  /^arbeoonCeaicbied  beider  Theilo 
■lebt  «ichtbar.  Auch  mtht  man  bei  Blateigfisee»  onfar  dem 
Nagel  nach  VerteUuBfsen  die  Jt^ula  aa  de«  SuUe»,  an  wei- 
sen ikh  nnler  ihr  ßlul  cr^aaes,  Ton  der  flub«  des  übri- 
gen Nagels.  — 

Der  Nagel  ist  mit  dem  gröfsten  Theile  seiner  unleren 
FIfiche,  und  an  seinem  hinteren,  von  der  Hautfalte  bedeck- 
ten  Ende  mit  ciMiB  kleiaen  l'beile  aeiMr  Rickenflache  an 
die  Hanl  fest  angewacbaen;  nur  an  aeinem  imrdereB,  durch  i 
das  Wachstlinm  sieb  bef  vorschiebenden  Ende  hat  er  «wei 
freiliegende  Flächen.     Wenn  die  Ilautfalte  weit  über  die 
Wurzel  des  Nagels  hinüberragt,  und  den  hinteren  Tbeil  der 
Bäckenfläche  desaeiben  überdeckt,  so  verkleben  die  von  der 
Haotfalte  beiTorwacbsenden  Epidermisacbiehleo  mit  der  Riik- 
küiiidie  den  Nagels,  mid  'bleiben  bei  den  Vorwlrttscbrei- 
ten  der  Nagelfkebo  als  d&nne,  weichere,  von  dem  Nagel  | 
leicht  trennbare  Plättchea  auf  dem  hinteren  Theil  des  leli- 
leren  zurück.  — 

Die  Structur  des  Nagels  ist  im  Allgemeinen  die  der  i 
übrigen  Hantbedeckung;  er  besteht,  gleich  der  Epideraiisb 
ans  Zellen,  welcbo  im  jungen  Zustsnde  Kerne  scijgeo,  und 
sehr  innig  mit  einander  tusanunenhangen.  Dieser  Znaam- 
menhang  der  Zellen  unter  einander  ist  um  so  fester,  )e  nä- 
her der  Oberfläche;  daher  sind  die  oberflächlichen  Schichten 
des  Nagels  härter,  als  die  tiefer  gelegenen.  Die  Zellen  ha- 
be« nsch  Sthwann  in  der  Nibo  der  Wonel  eine  mehr  po* 
lyediische  Gcslall;  dahingegen  aind  aie  weiter  nach  Tom  ' 
mehr  abgcplallet.  Da  mm  der  Nagel  von  seiner  Wonel 
aoa  nach  Tom  wächst,  ao  müssen  auch  die  Zellen  des  Na- 
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gcis,  fiiicli*tiifer  BMong/ihiilMh  wie  dSeZellpn  m  derer 

vrcbc,  noch  fortwaclisen.  Hiernach  nmfste  aber  der  IVage!, 
je  weiter  nnch  vorn,  um  80  dünner  werden,  wenn  nämlich 
bM»  M  der  Wiiriel  oeue  Zellen  enUlcheo  sollUo.  Daliiii* 
men  ist  die  Dicke  die  Nagels  en  doi  TcfsdiMeeen  6tel» 
Im  so  neinlicK  dl^lbe.  Seh^fatm  f^avBt'ikber,  As  fiichl 
blofs  an  der  VVur/.cl,  sondern  auch  an  der  übrigen  ange- 
wachsenen Fläche  des  Nagels,  neue  2Sellcn  entstehen,  uod 
dtfs  die  letittren  das  Wachsthum  2h  der  Dicke  bedingen 
«od  compenshen.  Dafs  an  der  unteren  Fläche  des  Mageis 
NagelsnhstaAx  gebildet  werde,  besiMgt  aocb  föfgende  "Erfah* 
rung:  Durch  eine  Quetschung  war  der  sehr  harte  und  spröde 
Magel  meines  rechten  Daumens  in  der  Mitte  der  Länge  nach 
in  seiner  ganzen  Dicke  gebrochen.  Nach  Entfernung  der 
Brudkränder  dnrch  schichtenweiaea  Abtragen  wurde  der  Grund 
der  Wunde  Uosgelegt,  auf  welcbem  die  weiche  gelKsreiche 
Haut  zn  aeben  war.  Dieser  Grund  bedeckte  sich  mit  einer 
Schicht  von  Epidermiszellen  von  der  Harle  der  Nagelsub- 
atanz,  mit  welcher  sich  dann  allmähiig  der  von  der  Wurzel 
BUS  neu  hmzuwachsende  Nsgel  verbsnd.  —  Das  Wachsthma 
und  die  Umwandittng  der  schon  gebildeten  Nagelsellen  fio* 
det  übrigens  wahrscheinlich  nar  in  der  Nähe  der  mit  Ge> 
fäfsen  versehenen  Matrix  Stall;  von  dem  aiifscr  der  Ilaut- 
faltc  liegenden  Thelle  des  Nos^els  wachsen  nach  Srhteann 
wenigstens  die  oberflächlichen  Schichten  nicht  mehr.  Seitwaim 
beaeichnele  auf  mehreren  Nägeln  zwei  Funde  dnrch  Aus* 
bohren  mit  einer  Nadel  und  Färbung  dieser  Poncte  mit  sal- 
petersaurem Silber  an  der  Wurzel  des  Nagels,  unfd  zwafr 
sowohl  nach  der  Längen-  als  Breilenrichtung  desselben. 
Nach  2  bis  3  Monaten  waren  sie  bis  an  die  Spitze  des  Na- 
gel4  gerückt,  aber  ihre  £ntlierafDng  tod  ehiender  hatte  atch 
durfJians  nicht  geiudert.  — > 

Die  Structor  der  Matrix  des  Nagels  ist  wahrscheinlich 
nicht  wesentlich  von  dem  Bau  der  übrigen  Cutis  verschic* 
den.  Unter  dem  rothen  Theile  des  Nagels  zeigen  sich  ge- 
gen die  Spftse  dea  Fingers  hinlaufende,  getsde,  parallele,  li- 
nienfSdamigey  sehr  gemrsrelche  Erhabenheiten  oder  BlüUei; 
und  «wisdien  diesen  entsprechende  Vertief ungen.  Unter  der 
Wurzel  belinden  sich  nach  Weber  Erhabenheiten,  welche 
mehr  die  Gestalt  von  Zotten  oder  Wärzchen  haben.  Eben 

^9* 
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80  wie  die  weiche  Mullcrhaut  besitzt  auch  der  Nngel  selbst 
an  seinem  vorderen,  rothen  Theile  Längsfucchen ,  welche 
früberbvi  der  Ansicht  von  der  dwigen'Slractur  des  Na* 
gcls  Veranlessung  gilben.  —  Die  J^igel  fenUlebeo  nach 
J.  F.  Meckel  erot  im  (önften  Monate  des  Fötaslebens.  Bei 
reifen  Kindern  haben  sie  schon  einen  freien  Hand,  der  nach 
JVeber  bei  kleinen  Kindern  mehrmals  von  selbst  ab 
halbmondförmiges  Slück  abgeht.  Bßi  Kindern  fehlen  nodi 
di^  Längsfarcfaen  undMer  Unterschied  der  Farbe  swiKhcn 
dem  voriffiren  und  hinteren  Theil;  nach  IFe^r  ist  die  gmze 
Mutterliaut  des  jungen  Nagels  warzig,  und  von  der  iibrli^on 
Cutis  wenig  unterschieden,  in  welche  sie  allmäbiig  übergebt, 
•p— Jn  Krankheiten,  In  welchen  eine  allgemeine ^bachMir* 
pung  SUlt  findet,  hat  mn  nuMmter  anch'^e  jNagel  abfallen 
und  sich  erneuern  gesehen.  Eine  solche  Erneuerung  der 
Haut  und  der  Nägel  sah  Perhlin  bei  einem  iUlicnisdvon 
Knaben  periodisch  in  jedem  Herbste  eintreten.  An  ver^lüiu: 
mellen  Fingern,  an  denen  die  ersten  Glieder  fehlen,  hat  ipan 
an  den  übriggebliebenen  Gliedern  eich  Magel  bildei^  geseb#» 
ßci  angebomer  Mifsbildung,  bei  welcher  die  ersten  Finger- 
glieder fehlen,  bleiben  jedoch  meiöteos  die  unvollständigen 
Finger  nageilos. 

Litant  F.  HÜMnmdi*§  Aaatonie  d.  Veasch.  Aasg.  t.  &If.  WtUr, 
Bd.  I  p.  19S.  —  SdhMUM,  aiüfcrateop.  Uatan.  Ab.  d.  UcbereuwIimiB. 
ia  d«  Slroclar  vad  dam  Waehstboa  d.  TUtra  a.  PfUaBea.  Bcrlia 
1839.  p.  90.  R  Re^lr. 

NAEHEHE  BESTANDTHEILE  DES  KOEHPEHS.  IMan 
versieht  hierunter  diejenigen  Materien  desselben,  die  sich  aus 
den  verschiedenen  iiubstanzen  des  Körpers  durch  mannig- 
fache  chemische  Verfahrnngsweisen,  durch  Ausziehen  mit 
kaltem  und  heifsem  Wasser,  Weingeist,  Aether,  SSnr^, 
Chlor  u.  8.  w.  darhlellen  lassen.  —  Sie  sieben  einerseits  den 
einfachen  Körpern,  den  Grundstoffen  der  Substanz  jeglicher, 
also  auch  der  nicht  orfitnischen  Körper  ^  dem,  Saueraloff 
•  u.  s.  w.  gegenüber;  andererseila  aber  aind  sie  dda  loaan^en* 
gesetzteren  flussigen  und  festen  Substanten  des  OrgaoisaMiay 
dem  Blute,  der  Lymphe,  dem  Chylus  u.  s.  w.  eiitgci^eiigesetzt. 
Die  sogenannten  näheren  ßestandthcilc  vordieneo  ihren  Ma- 
nien eigentlich  nur  in  so  fern,  als  sie  alle  Producte  des  le* 
bendigen  Chemismus  des  Körpers  sind,  und  daa  iat  ea  auch. 
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Nübcrc  Bestandl  heile  des  Körper».  613 
was  sie  alle  aiit  eioander  gemein  habeO|  wenn  anch^meh- 
rete  deraelbin  eist  nadtweiaüch  ans  Ton  anfaen  her  aufge- 
nUmmencn  Stoffen  ausgesdueden  oder  ^Uldel  werden.  Jena# 

sind  nun  theils  organisch  gemischte,  d.  h.  solche,  die  auA  3, 
4  und  mehreren,  nicht  binar  vereinigten  CrundstofTcn  beste- 
llen, tbeiU  unorc^anisch  verbundene,  die  aus  binar  vereinig« 
len  einfachen  Körpern  (wie  Chlomatrinoi)  lediglich ,  oder 
aus  theilweis  organischen  Substanten  und  anorganische^ 
beide  in  binärer  Bindung  zosammengesetit  sind  (mHehiini^ 
INatron  l.  B.).  So  sondert  »ie  auch  Weher  in  Hiidebranä's 
Aoatoroie  I.  80,  87.  £s  scheint  jedoch  pafslicbeo  sie  a)  in 
solche  sn  Uieilen,  die  im  ßlute  enthalten  sind,  aus  dem  sie 
dann  von  den  Pkirtikeln  der  Organe,  in  denen  sie  vorkom- 
nlen,  als  Aebniiches  angezogen  werden;  b)  in  inishSt^djefitat 
neu  zusaiiiniengesetU  werden,  oder  Producte  von  Absondc- 
rungsorganen,  und  im  Blute  nicht  nachgewiesen  sind;  und  c)  in 
solche,  die  sich  in  den  ausgeschiedenen  Stoffen  vorhnden. 

L  Zu  den  im  ßlute  enthaltenen  gehören:  o.  organische. 
1)  Faseratoff,  2)  Eiweifs,  3)  Osmaiom^  4)  MilehaSore,  5)  ver- 
schiedene Fettarien  (Gallenfett  nach  Bimdetj  phosphorhaltn 
ges  Feit  nach  C/icvretil,  Talgsäiire  u.  s.  w. );  |3.  anorganischer 
und  gemischter  Natur:  1)  Chlornatrium  (Chlurkalium),  2) 
kohlensaures  Alkali,  3)  phosphorsaures  Alkali^  4)  schwefel- 
saures Alkali,  5)  kohlenaaure  Magneaia,  6)  phosphorsauro 
Magnesia,  7)  phosphorsanrer  Kalk  (4,  5,  G,  7  naeh  Lecvniu), 
8)  milchsaures  Natron,  Manganoxyd  (Wurzer), 

II.  Zu  den  Absonderungsproducten  und  im  ßlute  nicht 
als  nolhwendig  nachweisbaren  Neubildungen  gehören  («.  or- 
ganische): 1)  Schleim,  2)  Gallenstoff  (Galleohars,  Pikromel, 
Gallenfarbstoff),  3)  Leim,  4)  Cbondrin,  5)  Kfisestoff,  6)  Zie- 
ger, 7)  Mitchaucker,  8)  Samenmaterie,  9)  AmntossSnre  (kU 
lanloin),  40)  Speiclielstoff,  11)  Thränenstoff,  42)  Augen- 
schwarz.  {3.  anorganische  und  gemischte:  cholsaurcs  Na-» 
tron,  phosphorsaures  Natron,  schwefelsaures  Natron,  KaK, 
schwefelsaurer  Kalk,  Chlorammonium,  Chlorcalcinm,  Fluor« 
calcium,  Kieselerde,  Natron,  Pfaosphorsfiore,  kohlensaurer 
Kalk,  milchsaures  Kali,  milchsaures  Ammoniak. 

III.  In  den  Excrclcn  sich  findende  nähere  ßestandthcilc 
des  Körpers  sind:  1)  Harnstoff,  2)  Harnsäure,  .'^)  Kohlen« 
eSure^  4)  Phosphorsaurea  Natron-Ammoniak^  ö)  kohlcnsau« 
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614   .         Nlllie  dei  Kiodakopfci.  Naevi  roalcruL 

m  AmmsM»  0)  Mtisatnret  AoiaioiiMk«  7)  kamMrc» 

Ahtmonkk,  8)  harMumm  FhUon ,  9)  beiiiiie;ii|iim  Nalr^ 

^nd  Kall,  10)  klceMurer  Kalk.     ^  L— It  > 

^AEH  ^E  DES  KLNÜESKOPFES.   S.  Kiodeskopf. 
y  AESSEN  DER  GRIND.   S.  Impcligo* 
hüEM  MATERM,  MulUrmälex,  nennt  w  alle 
angeborene,  durch  Farbeyerftndernng  oder  Hervomgoag  über 
ite  Oberfläche  sich  knnd  gebenden  ortlichen  AnemaKeen  der 
Haut.    Dieser  Begriff  ist  daher  ein  sehr  weiter,  und  umfafiit 
Abnormitäten  von  sehr  verschieilenem  anatomischen  Charak- 
ter, woi  daher  rührt,  dafti  man  demsclb^o  früher  gemeiahiit 
eine  gcmeinftchafUicbe  ätiologische  Daaif  tum  Grondt  Ic^fte^  * 
und  dann  Allee,  was  nnr  irgeod  aie  aoa  dieoer  enUpnmgien 
gedeni<i>>irewfaOjJlCTJ^S;L Grenieo  jenee  Bcgritb  bttt- 
einiog.   Wie .  lÜdWi  iSfeh^er  r^a<we  Muttermal  an  Jeu- 
tet,  balle  man  die  Ansicht,  jene  Organisalion&fehler  der  Haut 
entstünden  durch  eine  psychische  Einwiikung  der  Muller 
auf  den  Futus,  so  zwar,  dals  Gemülhseindrücke,  namenllich 
deprimirender  Art,  wie  Schieck»  Angst,  unbefriedigter  WunacA 
n.  dg|,9  wekhe  auf  jene  wShaend  der  Schwangerschaft  etn-* 
wirken,  dem  Kdrper  dea  Kindes  ein  Mal  aufdrücken,  m 
'welchem  sich  das  Object  jener  psychischen  Einflüsse  wieder 
erkennen  läfät    Befangen  in  dieser  Erklärungsweise  glaubte 
man  nun  gans  naturgemafsi  allo  solche  angeborene  Orgmi- 
sationsfehler  unter  d^r  gemeinsamen  Benennung  Naevus  m- 
sammenfassen  isu  mtaeni  unterschied  aber  alsdann  ihre  em- 
idnen  Formen,  je  nach  der  SuTseren  Aehnlichkeit  mit  jenen 
Gegenständen,  denen  man  ihre  Entstehung  zuschrieb.  \Va> 
ren  sie  flach  und  ausgebreitet,  dabei  voif  rother  Farbe,  so 
lag  die  Vergleichung  mit  einer  Flamme  oder  der  Oberflächn 
von  Rothwein  sehr  nahe«  und  da  es  alsdann  nicht  leicht  an 
einer  Eriqnerting  fehlte,  dafa  die  Schwangere  das  eine  oder 
das  andere  sehr  gefürchtet  oder  sehnlich  herbe'gewfinsdit 
hätte,  so  erhielten  jene  Flecken  den  Namen  Naevus  flam- 
mens,  TAches  de  Yin'elc.   Zeigte  sich  dagegen  die  Ilaul  zu- 
gleich hervorragend,  so  liefs  siph  bald  eine  Aehnlichkeit  mit 
,  irgend  einer  Frucht  herausfinden,  nach  welcher  die  Schwan« 
gere  sich  vergebene  gesehnt  hatte,  daher  der  Naevus  mo- 
ms,  fragarius,  ribes,  cerasus,  rubus  etc.,  bald  wieder  mit  einem 
Thiere,  dafs  sie  sehr  angewidert^  daher  Naevus  aiAoeus,  mus  ctc. 


Digitized  by  Google 


Ab  jedoch  im  vorigen  JaH^hundert  die  anatomisch-phy« 
MDlogiscben  Stadien  sich  allgemeiner  zu  verbreiten  und  ih- 
m  Sinflni«  ancli  auf  die'^ichüge  AuffaMung  pathologischer 
Zuatinik  gdtend  ib  Imadicn  beg^inao»  «thabeo  afich  auch 
unter  den  Aenten  €ber  die  lirfiherg|i^aii«Aiiene  Efttale- 
hun^svvelse  der  Multefroäler  gewichtige  Zweifel  (Drei  merk« 
würdige  pbysikal.  Abhandl.  von  der  EinWldungskraft  der 
«rinmgerett  Weiber.  Strafaburg  1756.  —  Carl  CVirw/ia» 
Krmu^M  AbbaodliiiiB  voa  den  Multennalern,  nebai  einer  ans 
deren  Abhandlung,  welche  die  MeiÄong  {BMe^ 

rer's)  behauptet.  Leipz.  1758.  —  Elkr^  in  Mto.  de  TAca- 
demie  4ea  Sciences  de  Berlin.  175G.  p.  3).  Indefs  ist  diese 
SUäifrage  noch  bis  auf  den  beutigen  Tag  nicht  völlig  erle- 
digt  PJiTaialogiadi  Ufibt  es  freilich  unerklärbar,  wie,  nach- 
dem der  Keim  beretla  aich  als  ülbilaliiidigv«  Individuum 
ta  entwickeln  begonnen,  reine  Gemaihaandröcke  der  MaUet 
aich  auf  denselben  in  so  merkwürdiger  Weise  reflediren  aolU 
tcn,  dafa  sie  ihr  Object  auf  dessen  äufsere  Körperoberfläche 
ahdrikekea;  ferner  ist  ausgemacht,  dafs  sehr  häufig  die  sup- 
poniile  Aefanlichkeit  aolcber  Mäler  mit  gewissen  äufseren 
Gegenständen  Mob  phantaatbcb  oder  doch  höchst  gezwan- 
gen  ist.  Dagegen  läfst  sich  aber  auch  nicht  läugncn,  dala 
allerdings  Fälle  vorkamen,  wo  die  MiiUer  schon  während  ÜN 
ter  Schwangerschaft,  nach  Einwirkung  eines  ungewöhnlichen 
Affeetea,  mit  Beatimmiheit  an  ihrem  Kinde  an  einer  genau 
beseichneteii  Kftrpeiatelle  ein  Mal  vonnaaasten,  waa  «ch 
alsdann  auch  nach  der  Gehurt  bestiligte. 

So  viel  bewirkten  jene  Zweifel  über  die  Natnr  der  Mä* 
ler  jedenfalls,  dafs  die  INosologen  sich  nicht  mehr  bei  der 
Einiheilung  und  Beschreibung  derselben  mit  jener  sehr  un- 
bealimmten  bildlichen  Vergleichung  begnöglcn,  sondern  ih- 
nen  eine  reellere  Bana  w  Gründe  legten.  So  finden  wir 
bei  SriMirt^e»,  iHeiik  u.  A.  verichiedene,  mehr  wiaeenachaa* 
liehe  Einlheilungen ,  wobei  freilich^  der  Begriff  Naevna  bald 
unendlich  weit  ausgedehnt,  bald  wiederum  in  sehr  engen 
Grenzen  beschränkt  wurde.  Betrachten  wir  indefs  jene  ße- 
«iehnog  hlofa  ab  einen  CoUeclivanadwck  für  alle  aogebore- 
nen,  oder  doch  kurz  nach  der  Gehttit  lidi  berauaatellen- 
den  örtlichen  Anonialieen  der  Haut,  und  acbKcllien  natürlich 
alle  diejenigen^ üebel  aua,  die,  allgemein  zu  den  acquirir- 


Digitized  by  Google 


'1 


616  Nmt!  rnftterni. 

ten  gchSVrend,  doch  auch  JieiVeo^bornen  auftreten  kunnen, 

wie  ßlulscliwainni ,  Halggcschwülsle  u/dgl. ,  so  dürfte  wohl 
diejenige  Classification,  welche  den  Didcrenien  der  a^noi^ 
man  Slrudor^'erhäl Inisse  entnommen  isr,,und  daher  ebefl^ao 
der  Diagnose  *  wie  Hcl  Therapie,  die  vicbtigaten  Leilonga- 
momente  bietet,  als  die  natörlichate  «nd  sweckmafsigste  fcr^ 
scheinen.  Demgemafä  werden  wir  in  Folgendem,  je  nachdem 
die  Mäler  sich  als  blofse  Ilaulverfärbungen,  oder  als  sicht- 
bare Wucherung  der  Gcfäfse,  oder  als  eigentlich  geschwuUl- 
a^go  Uenrdrragung  über  die  Flidie  <«icli  4laia|pl|an,^^ 
dintheilung  in  Naevus  pigmenlarina,  viaoiilaiia  nnd  frolabc- 
rans  zu  Grunde  le^cn,  und  andere  vorkommende  Abnormitä- 
ten blofs  als  Varietäten  dieser  Grundformen  beschreiben. 

Der  M.  pigaientarius  besteht  in  einer  bio[6en,  gleicl^ 
müfsigen  Farben veränderungv^der  flaute  oJine  irgend  bemerk- 
bare Hervorragung;  er  ist  batA * lialVil^illiW^  ) »  balcT 
dankler  roth,  bis  fn*s  SchwanbMhiiie,  Von  silir  vetacbiede- 
ncr  Gr()fäe,  bisweilen  über  eine  ganze  Extremität,  selbst  eine 
ganie  Kürperhälfte  sich  erstreckend,  und  von  unregeUnähii- 
ger,  an  den  Rändern  meist  huchtiger  Form.  Sind  «tlcfae 
Mäler  klein,  so  haben  sie  Aehnlicbkeit  mit  Epheiis,  die  gvos» 
sercn  dagegen  gleichen  BIntonterlanrongen ,  und  haben  aut 
diesen  auch  das  gemein,  dafs  sie  durch  den  Fingerdruck 
nicht  schwinden.  Bemerkenswerth  ist,  dafs  diese  Art  Mä- 
ler, ebenso  wie  die  xweite  Art,  dnrch  verscliiedcne  Einflüsse 
eine  dunklere  Färbung  annehmen;  voranglicb  geschieht  ciies 
durch  alle  Veranlassungen,  die  den  Blutnmlauf  im  Aligcnici- 
nen  oder  örtlich  beschleunigen,  wie  warme  Zimmerluft,  auf- 
regende Gemüthseindrücke,  erhitzende  Getränke,  Mcnsttual- 
aufregungen,  Congeslionen  u.  dgl.  ^^icht  immer  behalten 
dergleichen  Mäler  ihren  ursprünglichen  ümfiing  bei;  sie  wach- 
sen mehr  oder  minder  mit  der  allgemeinen  Entwickefang 
des  Korpers,  bis  dieser  seine  völlige  Ausbildung  erreicbt  bat» 
Gefahr  oder  überhaupt  INachtheil  bringen  sie  wohl  niej  da- 
gegen bewirken  sie  häutig  Entstellung,  namentlich  wenn  sie 
im  Gesichte  sitzen.  Ueber  ihre  anatomische  INalur  ist  nichts 
mit  Bestimmtheit  erforacbt;  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit 
ISIst  sich  wohl  die  Ablagerung  eines  Pigments,  analog  wie 
in  anderen  Organen  des  kür|)ers,  aU  nüchälc  Ursache  an- 
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Mbaen,  indefs  spricht  dagegen  Äe  starkete  RölhoDg  der 
Flecke  nach  Aufregungen  des  Geßfasystems. 

Der       vasealaris  s.  TeUmgtectasta  unterscheidet  sich 
von  ilein  vorigen  dadurch,  dafs  die  Färbung  der  Haut  sich 
nicht  als  eine  gicichmärsiget  sondern  sichtlich  aus  einzelneo 
Gefäfschen  gebildete  darstellt.    Je  nachdem  dieselbe  mehf 
hellroth  oder  bläulich  ist,  bezeichnet  man  das  Mal  als  ar- 
terielles oder  yenoses;  beim  Druck  schwinden  bttde  mo- 
mentan ,  bekommen  indcl';*  bald  ihre  Farbe  wieder.    Bei  lei- 
sem Auflegen  der  Hand  bieten  sie  ein  Gefühl  von  PuLsation 
oder  cigenihümlicbem  Schwirren  dar«  Unmittelbar  nach  der 
Geburt  erscheint  ein  solcher  Nsevus  meist  als  ein  kleines 
Stippchen,  das  man  oft  ganz  öberaieht;  allmihlig  wird  er 
immer  gröfser  und  hervorragender,  und  kann  zuletzt,  wenn 
CT  zufällig  berstet,  Veranlassung  zu  sehr  bedeutender  Blutung 
geben.    Die  anatunü«che  Dnlersuchung  dieser  Gebilde  ergab 
eine  abnorme  Ausdehnung  und  Hypertrophie  der  vielfach 
anastomosirendeo  und  knauelartig  verschlungenen  Capillar» 
gefäfso  an  der  afficirten  Stelle,  das  xwischenliegende  Zellge« 
webe  ist  ungewöhnlich  schlaff,  und  die  darüber  liegende 
Oberhaut  verdünnt.    Bisweilen   sind  die  Gefalsenden  darin 
zu  kleinen  IJöhlen  ausgedehnt,  was,  in  Verbindung  mit  dem 
sehr  lockeren  Zellgewebe,  ihnoo  eine  ähnliche  Structur,  wie 
den  cavemSsen  Körpern  des  Penis,  dem  Kamme  des  TmU 
hahns  n.  s.  w.  Yerleihet,  weshalb  üupttytren  sie  Turne urs 
erectilcs,  Petit  (Oeuvres  posthumcs  T.II.  p.  27(i)  Loupes 
variqueuses,  Andere  sie  Tumeurs  caverncuses,  spongieusee, 
yariquenses  etc.  nannten,  John  Bell  dagegen  (Principles  of 
sofgery,  Vol.  I  p.  456)  sie  als  Aneurysma  per  Anastomosin 
beschrieb. 

Der  N.  protuberans  (M.  verrucosus  nach  ^<iy#>r)  be- 
steht in  einer  Hypertrophie  und  organischen  Umwandelung 
des  Feltzcllgewcbes  an  einer  umschriebenen  Stelle,  wodurch 
jene  verschiedenen  Formen  der  sngeborenen,  bald  gröfseren, 
bald  kleineren  Geschwulste  gebildet  werden.  Man  zahlt 
hierzu  in  der  Regel  auch  alle  angeborenen  Warzen,  nament- 
lich die  gestielten  5  ferner  angeborene  Balggeschwülste  etc., 
die  jedoch,  genau  genommen,  da  sie  auch  im  vorgerückten 
Alter  entstehen,  gar  nicht  unter  die  ßezeichnung  „Naevus^^ 
gehören.  Dsgugeu  siod  hierher  zo  sähleo  jene  donkelbrau- 
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nen,  meist  bchMHtn  MMci  (SpihM  ff.  M«lei),  wcm 

itie  klein  sind,  Leberflecken  heifsen,  wenn  sie  dagegen  einen 
grüfscrcn  Unifang  einnehmen, 'allerdings  einige  Aehnlichkeit 
mi  dem  Rücken  von  Mauiea  ti.  dgl.  haben,  nod  dalicr  an 
fciufigatca  der  AmMhine  vom  Verteheo  Spielmmi  gewilweii. 
jUMik  diese  Miler  behalten  entweder  ibie  ursprüngliche  GiMe 
mtr  dder  nehmen  an  Umfing  immer  zü^  und  weiden  dann 
j^MK^i  iiire  Mil^tgestalt  besonders  lästig. 

Di^  Multermäler  kommen  an  allen  Körperstellen  yor, 
«i^  hirfgalen  jedoch  im  Gesichl,  am  Kapf  «od  aof  der 
Brual.   In  der  Regel  bemerkt  man  aie  vnmiltelbar  nach  der 
Geburt,  bisweilen  jedoch  erst  einige  Zeit  nachher,  wo  es 
freilich  zweifelbaft  bleibt,  ob  sie  wirklich  erst  später  sich 
ausbilden,  oder  blofs,  wegen  nach  man^Jnder  Verdünnung 
der  Haut,  früher  nicht  erkannt  wufdeBi    Uaher  ihre  Aetio- 
logie  laCit  sich  dnichaiii  Nichts  mit  Bealimmihcit  angaben. 
Je  weniger  wir  xur  Annahme  vom  Versehen  der  Schwan« 
geren  uns  hinneigen  können,  um  so  schwieriger  wird  die 
Losung  der  Frage ,  weldie  Ursache  gerade  am  Fötus  solche 
locale  Hautfehler  la  bedingen  Termfige.  Oertliche  meobani' 
ache  Veranhasungen  auf  den  Uleras,  wie  Einige  ghnblen, 
kimnefi  es  deshalb  nicht  sein,  weil  der  Fetns  gegen  d^esa 
durch  Häute  und  Fruchtwasser  genügend  geschülzt  ist,  die« 
selben  pathischcn  Zustande  ja  auch  im  späteren  Lebensalter, 
bei  mechanisch -traumatischen  Einwiikongen,  nicht  eintreten. 
Heitditäre  Anlage  ist  alleidings  mehrmals  beobachtet  wor» 
den,  aber  auch  nicht  eonstant,  nnd  die  Beobachlong  Cham»* 
ater^«,  dai's  besonders  solche  Kinder  von  Multermälern  be* 
haftet  werden y  deren  Mütter  an  chronischen  Mautübeln  lei- 
den, bedarf  noch  sehr  weilerer  Bestätigung.    Aehnlich  ▼er* 
halt  es  sich^anch  mit  |eiief  allerdings  aebarfiinnigen  Vermn« 
thnng,  dafs  mechanisch  dem  FVnchtwasser  beigemiscbla 
Steinchen,  oder  scharfes  Fruchtwasser  überhaupt,  eine  £ro« 
sion  der  Haut,  oder  einen  entzündlichen  Zustand  dersclbea 
an  gewissen  Stellen  erzeugen,  als  deren  Ausgang  die  (Mutter 
maier  au  betrachten  amd  (üfumnao  Abhandlung  über  die 
Krankheiten  der  SchwangereB,  GebSreoden  und  Saughoge. 
Bd.  IL  S.  217). 

Die  IMutlermäler  werden  nicht  blofs  wegen  der  durch 
sie,  nameallicb  beim  SiUe  an  entblttisteo  KÄrpersteUen,  ec- 
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Beamten  EatAeUong,  sondm  «iMfi  wegen  der  häuGg  durch 

^aie  bewirkten  Beschwerden  und  selbst  Gefahren,  Objcct  ärzt- 
licher Behandlung.  Von  jeneo,  die  man  aU  Tdangiectasie 
bwachnel»  ui  bekannt '  geaug,  wie  eine  Vealetiuog 

defielbeo  Veraiilmiiiig  «a  Hinmtba^eeii  gebea  kmo,  and 
im  Bedetilsamkeil  dieaer  gebt  fchon  Vanma  berfor,  dar«  äU 
tere  Wundärzte,  aus  Furcht  vor  ihr,  es  stets  vermieden,  eine 
Operation  derselben  vorzunehmen,  ^icht  minder  könnea 
aber  aucb  Maler,  Sioroogen  in  der  Fudcüod  mao^lttr  Or. 
gan»  emqgen;  ao  erwSbnen  allere  Wondirate  (Mangel.  Ulli 
liotb.  cbir.  T.  IV,  Bd.  17,  a  30;  SwerimtB^  de  ahiceatuaal 
natura,  C.  29,  p.  303),  unter  der  Benennung  tuberculum 
atrocrucnlum  labii,  derselben  als  Ilindernifs  beim  Saugeo^ 
viFino  sie  an  den  Lippen  sitzen;  Travers  (Medico- Chirurg. 
TianMet.  VoL  U  p.  1),  MhdiympU  (ibid.  VoL  VI  p.  110 )» 

'^äbemeihy  (Sur^al  Observattona,  p.  324),  Ba^  (TiaiK^ 
dca  maladiea  dürurg.  T.  11  p,  2G9)  beechretben  FliUe  von 
Multermülern  in  der  Augenhöhle,  die  das  Sehen  störten 
u.  s.  w.  Die  Nolh wendigkeit,  diese  Uebel  zu  beseitigen,  wird 
daher  uemlicb  häufig  eintreten,  und  ea  ist  natürlich  zweck* 
mäfaig,  daso  ao  Irfiii  ala  nöglicli  au  achreiien,  da  die  fart* 
vahfende  Znnabme  dea  UmCangea  an  besorgen  alebt  Dit 
Verfahrungsarien ,  die  man  hierzu  angegeben,  und  in  einzel- 
nen Fällen  mit  Erfolg  angewandt  hat,  sind  mannigfach,  meist 
aber  ohne  genaue  Anführung  der  besonderen  Gattung  von 
Naevus,  für  welche  aie  passen,  mitgetheilt;  man  hat  Aetfrr 
Buttel»  die  Exatirpatien,  die  Unterbindung  elc  voigeadiW- 
gen,  diese  Methoden  dMen  indefii  dnrebaua  nieht  ohne  Ana» 
wähl,  sondern  nur  nach  bestimmter  Indicalion  in  Gebrauch 
geaogen  werden. 

Für  N.  pigmentarii,  die  am  oberflächlichsten  in  der 
Baut  aitsen,  sich  über  dieselbe  gar  nicht  erbeben,  meislena 
ueh  weit  ausdehnen,  und  etna  atariLO  BIntnng  am  wenigsten 
besorgen  lassen,  gicbt  es  wohl  nur  ein  einziges  zweckmäfsi* 
ges  Heilverfahren,  nämlich  das  Aetzeo,  da  äufsere  tonish* 
rende  und  adstringircnde  Mittel,  eben  so  wie  die  Compre^ 
aion,  faat  stets  erfolgUs  bleiben,  fixaürpation  und  Unterbin» 
dung  aber  kaum  ausftthibar  aind.  Ük  Aetamittel  haben  frca* 
lieh  den  Nachtheil,  dafs  sie  stets  eine  Narbe  zurücklassen, 
die  bisweilen  nicht  weniger  entstellend  ißt,  als  daa  Blal 
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selbst;  deshalb  aber  hl  ihre  Wahl  nicht  gleichgültig,  da 
flicht  alle  diesen  Ucbclsland  in  demselben  Grade  mit  sidi 
li^mhren.   £m  altet,  viel  bewährtes  Mittel  ist  hienn^ie  Qu* 
ter  dem  Namen  des  Empl.  ad  naeros  bekannte  Mischling 
von  gleichen  Theilen  fein  zerriebenem,  atzenden  Kalk  oiit 
vcnelianischcr  Seife  (J.  IS.    Verduck* s   ciiirurg.  Schriften. 
Leipzig  1712.  4.  S.234),  die  vermittelst  eines  gefensterten 
«Rasters  anfg^etragen  wird,  und  eine  allmahlige  oberflichKcbe 
'Eiterung  eraengt,  so  dafs  die  Vernarbung  ohne  grofsea 
vSchmcrz  und  wSubslanzverlasl  in  Stande  kommt.  Machst- 
dem  sind  es  besonders  die  coriccnlrirten  MineraUäuren,  und 
unter  diesen  vorzüglich  die  rauchende  Salpetersäure,  die  let^ 
'^teie  Eigenschaften  besitzen,  und  daher  hier  £aipfehlong 
''>rerdiencn.    Ebenso  J9it— Barder  (vermischte  Abhandlung 
aus  dem  Gebiete  der  Heilkunde^  v^n  einer  Gesellschaft  pracf. 
Aerzte  zu  St.  l^elersbnrg.  löJJ.  2.  Samml  S.  214)  bcob- 
nclttete  Verf.  von  der  Anwendung  dieses  Mittels  guten  Er- 
folg; die  Uant  nahm  suerst  eine  gelbe,  dann  eine  schwära- 
liche  Färbung  an,  und  slieTs  sich  endlich  ganz  nb|  meistens 
war  eine  mehrmalige  Wiederholung  dieses,  6brigens  gans 
schmerzlosen  Verfahrens  nöthig,  ehe  die  ganze  abnorme  IJaul- 
srhicht  zerstört  war,  worauf  ein  weifser,  kaum  verticfier 
Fleck  an  dieser  Stelle  zurückblieb.    Audi  sind  fast  alle  an- 
dere Aetunittel  tu  diesem  Zwecke  benutzt;  wenn  man  blofo 
die  Zerstörung  des  Mals  betGcksichtigt,  so  wird  dazn  aller* 
dings  auch  ein  jedes  ausreichend  sein.    Ucbrigens  versteht 
sich  von  selbst,  dafs  man  gröfscre  Mäler  nie  auf  ein  Malj 
sondern  nur  theilweise,  und  so  allmälilig  ganz  cauterisirt. 

Ein  eigenes  Verfahren  zur  Entfernung  dieser  Art  Naevi, 
namentlich  des  Feuermals,  hat  Dr.  Pauli  jun.  im  Jahre  1834 
in  der  Versammlung  der  Naturforscher  zu  Stuttgart  zur 
Sprache  gebracht  (Froripfis  Notiz,  ßd.  42,  No.  lü,  S.  'J'JT). 
Es  ist  dem  in  mehreren  Gegenden  gebräuchlichen  Tätowiren 
der  Landleule  nachgebildet,  und  bezweckt  wie  dieses,  durch 
Einbringen  fremder  Farben  unter  die  Haut,  die  ursprungVidie 
Farbe  derselben  dauernd  zu  verändern.  Zu  diesem  Behuk 
werde  die  verunslallcle  Stelle  mit  lauem  Seifwasser  mehr- 
mals abgewaschen,  straff  angespannt  (um  die  Schmerlen  zu 
vcrniindern,  und  vor  dem  Zurückbleiben  undurchslochenet 
Zwischenräumt  zwischen  den  einzelnen  fiinstachstellea  sichef 
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zu  sein),  mit  der,  der  übrigen  normalen  Haut  cnlspredien- 
den,  aber  im  i^lgcmeineo  noch  eiwa&  lieilercn  Farbe  über- 
filricbcn,  und  mit  3  feinen,  «UMmengewickalten ,  oad  mit 
ÜMrea  SpiUen  in  «in  Dtfkttk  (•*•)  geatellteii^  gleidi  hohen 
Makeln,  die  von  ZÄi  to  Zeit  auch  in  Farbe  getaucht  wer- 
den, durchstochen,  so  da(s  es  elwas  blutet,  und  keine  un- 
tälowirtc  Stelle  zurückbleibt.  Die  %u  erwählende  Farbe  sei, 
wie  gesagt 9  stete  etwaa  heller ^  als  «an  aie  wünscht»  ficbte 
sich  ibrigcns  iminer  nafih  der  sunächst  gelegenen,  gesunden 
.Haufpsrtie,  und  mofs  natBrIicb,  wenn  des  Mal  s.  B.  das 
Gesicht  einnimmt,  ßc^eii  die  Milte  der  Wange  rölher  sein, 
alt  am  Umfange.  Dieses  Verfahren  hat  stets  einige  eot- 
snndhche  Anschweffung  zur  Folge,  und  soll  daher  anfangs 
nur  auf  kleine  Steilen  beschränl^t  bleiben;  nach  einigen  Ta* 
gen  indeb  kenn  es  in  weiterer  Ausdehnung  angewendet 
werden. 

Beim  N.  vascularis  wird  die  Behandlung  verscliiedcn 
sein,  je  nach  dem  Grade,  dem  Sitze  und  der  AuKdehouog 
des  liebe Is.  In  leichteren  Fällen,  und  besonders  bei  unter« 
liegenden  Knochen,  kann  eine  soigfallige  und  anhaltend  an- 
gewandte Compression,  xnmal  in  Verbindung  mit  adstringi* 
renden  Mitteln  oder  der  Kälte  (Ahernctliy ,  surglcal  werk», 
T.  II  p.  224)  von  Erfolg  sein.  So  erzählt  Bojfer  (Traile 
des  maladies  Chirurgie.  T.  U  p.  2G0)  ein  interessantes  Bei- 
spiel, wo  ein  sweijähriges  Kind,  bei  dem  ein  solches  Mal  an 
der  Oberlippe  ssb,  ond  sich  bis  zu?  Nasenscheidewand  er- 
streckte, dordi  Pomentationen  mit  Alannwasser,  bei  gleich- 
zeitiger Conscquenz  und  Stunden  lang  von  der  IMuller  fort- 
gesetzter Compression  des  Mals  durch  den  Zeigefinger,  von 
demselben  alloiählig  völlig  befreit  wurde«  Auch  Pelietan 
(Cliniqoe  diirnr^le  T.  II  p.  69),  feiner  Jiodigsoii  (von 
den  Krankheiten  der  Arterien  und  Venen,  übers,  von  ifo- 
hrnceiii.  Hannov.  1817.  S.  8(»)  u.  A.  erzählen  Beobachtun- 
gen von  durch  Druck  geheilten  Cefäfsnialern.  Dergleichen 
kimnen  kleinere  Telangieclasieen  durch  das  iietupfcn  mit 
Höllenstein  bisweilen  leicht  beseitigt  werden  {Gräfes  An« 
giectasie,  ein  Beitrag  «or  rationellen  Knr  und  Erkenntnifs 
der  Gefäfsausdehnungcn.  Lcipz.  1808.  S.  GO). 

In  neuerer  Zeit  wurden  einige  Methoden  vorgeschlagen, 
welche  dalüu  zweckten,  to  dftja  krankhaft  erweiterten  Uc- 
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fäfsen  einen  entzündlichen  Procefs  und  demiufolgc  Oblitera- 
tion  derselben  zu  bewirken.  Dahin  gehört  zunächst  das  von 
llodgson  in  Birmingham  (The  Lond.  med.  and  phys.  Joor* 
nal,  Vol.  53,  Fcbraary  1825)  angegebene  Verfaliren,  eine  mit 
VaccinestofT  armirle  Impflancette  an  mehreren  Stellen  in  das 
Mal  einzustechen,  dessen  Wirksamkeit,  obschon  die  Einbrin- 
gung gerade  von  Vaccinestoff  vielleicht  gar  nicht  sehr  we- 
ficnllich  ist,  von  mehreren  englischen  Aerzlen,  unter  anderen  * 
auch  von  Young  bestätigt  worden  ist.  Dieser  vaccinirte 
(Glasgow  med.  Journ.  1828,  1)  ein  dreimonatliches  Kind, 
das  an  der  rechten  Seile  des  Kinfis  eine  arterielle  Telan-* 
giectasie  hatte,  auf  diese  Weise,  indem  er  rund  um  den 
Rand  derselben,  und  über  ihrer  Oberfläche  kleine  Einstiche 
machte,  und  Kuhpockenlymphe  reichlich  einführte;  binnen 
10  Tagen  war  darauf  die  kranke  Stelle  in  eine  Pustef  ein- 
gehüllt, auf  welcher  sich  eine  Borke  bildete,  nach  deren  Ab- 
fallen die  Haut  zwar  noch  etwas  abnorm  beschaffen  war, 
nach  einigen  Wochen  indcfs  keine  Spur  des  früheren  Uebels 
mehr  zeigte.  Auch  Koechlivg  (RuH's  Magazin  182G,  Bd.  22, 
Hft  2,  S.  371 )  hat  eine  bestätigende  Mitlheilung  gemacht  — 
Hieran  schliefst  sich  die  von  Hichman  angegebene  und  von 
Worthington  bestätigte  Methode  QFroriep'jt  Notizen  1834, 
Bd.  4J,  INo.  20,  S.  340),  vermittelst  wiederholter  Einreibun- 
gen von  Brechweinsteinsalbe  in  das  Mal,  auf  demselben  eine 
Eruption  von  Pusteln  zu  erzeugen,  die  confluiren,  und  einen 
Schorf  bilden,  nach  dessen  AlMtofsung  das  Mal  schwindet* 
Sadler  (Schmidts  Jahrbücher  1840,  Bd.  25,  lUf.  2,  S.  270) 
wandte  das  Vaccinationsvcrfahren  bei  einem  achtmonatlichen 
Kinde,  das  eine  Telangiectasie  an  der  Stirn  hatte,  auf  fol- 
gende W^eise  mit  glücklichem  Erfolge  an.  Er  zog  einen 
mit  frischer  Kuhpockenlympbe  getränkten,  baumwollenen 
Faden,  der  an  seinem  hinteren  Ende  etwas  dicker  war,  ah 
dicht  hinter  dem  Nadelöhr,  und  folglich  die  Stichwunde  völ- 
lig schlofs,  durch  das  Mal;  am  Ein-  und  Ausstichspunclc 
bildeten  sich  nun  2  Blutströpfchen,  die  zu  Krusten  eintrock- 
neten, unter  denen  sich  Pusteln  ausbildeten.  Der  oben  zu- 
sammengebundene Faden  schnitt  allmählig  das  Mal  immer 
weiter  durch,  und  fiel  nach  14  Tagen  ganz  aus,  wo  sich  die 
Telangiectasie  völlig  geschwunden  zeigte,  ohne  dafs  eine 
Pockennarbe  zu  bemerken  war. 
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Ein  ancicre»,  von  derselben  Idee  aiiJfj^chcndes  und  nocli 
eii^acberes  Verfahren  ist  das  von  Marsludl  Hall  (Lond. 
iMcL  Gax.  28,  Febr.  1831).  £we  StaariMMlel  iml  admei* 
taidaa  Rindern  ^td  an  tinem  P«iicte  daa  Umfangaa  dca 
Naevoa  dicht  an  der  angreDtendcn  gtaundan  Haut  etn§a* 
fitochen,  dann  das  Instrument  durch  die  Geschwulst  von 
dieaem  Puacte  aus  in  8  oder  10  verschiedenen  Richtungen 
ciDgefiihrt,  80  dafs  durch  die  Gefrebe  schwache,  mit  der 
Hanl  parallel  lanfeoda  EuMcbniite  entatebcn,  die  Geacfawnlst 
abcff  an  keiner  anderen  Stelle  dvrchatoclien  wird.  Ueber 
die  Geschwulst  wird  dann  mit  Henpflasterstreifen  ein  gelin- 
der Druck  angewandt.  Die  Operation  verlauft  ohne  Schmer- 
sen,  ohne  Blutung,  und,  da  die  Haut  nur  an  einer  Stelle 
eingestochen  wird,  hinCerläfat  aie  keine  ^iaibe;  hiswailan  iai 
die  einmalige  OperaÜM  nicht  auareiehend,  ate  mnla  aladann 
nach  einiger  Zeit  wiederholt  werden. 

Sind  endlich  dergleichen  Maler  von  sehr  grofscr  Aus« 
deboung,  die  Entfernung  wünschenswerth,  keine  der  angege- 
benen Verfabrangsweiaen  aber,  wegen  ihrer  Langwierigkeit, 
Scbmenbafligkeily  Site  dta  Uehela  o.  dgl.  anwendar,  ao  bleibt 
noch' ein  Mittel,  die  Unterbindung  des  Hauptgefifs* 
Stammes.    Die  gröfsere  Kühnheit,  mit  der  man  in  den 
letzten  Decennien  die  Unterbindung   bedeutender  Arterien 
vorgenommen  hat,  veranlafste  zu  ihier  Anwendung  auch 
bei  diesem  Uebel,  und  es  hat  mch  eigcben,  dals  während 
die  Unbe  UnCerbindnng  des  besonders  hermragenden»  din 
ganze  Geschwulst  scheinbar  ernfthrenden  GefSfaastea  in  der 
Regel  erfolglos  blieb,  und  die  anfangs  zwar  sich  auffallend 
verkleinernden  Gelafse  bald  wieder  ihre  frühere  Ausdehnung 
annahmen,  doch  die  Unterbindung  des  den  Theii  mit  Blut 
▼trsorgenden  Hanptgafibstammea  ram  öftefen  cribigreidi 
war.   Den  ersten  Versuch  dieser  Art  machte  IVneera  1809 
bei  einer  (freilich  nicht  angeborenen,  indessen  doch  einer 
solchen  sehr  ähnlichen)  telangiectasischen  Geschwulst  des 
Auges,  bei  welcher  er  mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  die 
Carotis  der  leidenden  Seite  unterband  (Medico-chiruTgieal 
Transactions.  London  1817,  Vol.  Ii,  p.  1).   Weniger  gltiek- 
licb,  wahrscheinlich  indefs  blols  wegen  eines  späteren  fehler- 
haften Verhaltens  des  Kranken,  war  der  Ausgang  derselben 
Operation,  die  Jt*eUeian  (Ciiniqiio  chirurgicale  T.  ü  p.5U> 
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wegen  einer  enormen  angcborncn  Telangieclasle,  die  sich 
über  das  Uhr  und  die  ganze  Schläfengegend  erslrcckle,  vor* 
nahm;  dagegen  übte  sie  mit  Glück  Daliymple  (Medioorchfe- 
ffurgic.  Transact.  VoL  VI  p.  III)  beim  Sitae  des  Uebela  m 
oberen  Augcnlicd,  Wardrop  (Medicfi« Chirurgie  Transact 
Vol.  IX  p.  20G)  bei  einem  G wöchentlichen  Kinde,  das  aber 
nnch  l'>  Tagen  an  Srliwäclic  starb,  Dupu^en  (^Brosse  ia 
Muafs  Magazin  1820,  Bd.  V  II  S.  lül)  in  einem  dem  Peile* 
tan*achen  ähnlichen  FaHe,  Paihmm  (American  medical  recot* 
der,  New-York  1822,  Janoar,  art.  XI)  wegen  einer  Telan- 
gieclasic  im  Gesicht,  Arendt  (Journal  für  Militairnie«Jizin. 
Pctersb.  1823,  Bd.  I,  Ilft.  1,  S.  75)  wegen  einer  Tclangiecta- 
ais  am  Kopfe.  Indessen  darf  man  nie  aufser  Acht  lassen, 
dafa  dieae  Operation  immer  zn  den  bedenklidien  und  gefahr- 
ToHen  gehört,  daher  nur  im  iurseraten  NolUalle,  und  nl^  in 
so  zartem  Alter,  wie  M'ardrop  CS  Ihal,  angewandt  wer- 
den darf. 

Für  die  ercctilen  Geschwülste,  bei  denen  atifser 
der  Gefarsauadehnnag  auch  noch  eine  Wuchening  des  ZiAIr 
gewebea  Statt  findet,  auf  deaaen  ZeratSrung  ea  vonöglidk 
mit  ankommt,  gicbt  es  nur  2  wirksame  Methoden,  die  Ex- 
stirpalion  und  die  Durchführung  eines  Ilaarseils.    O/c  £x- 
etirpation,  als  das  schnellere  und  zuverläfbigere  Verfahren, 
würde  ateta  den  Vorzug  Tcrdienen,  Mrcnn  die  oft  bedeutende 
Blotong,  die  durch  den  Defeot  entalcfaende  Veranstaltung 
und  die  hSufig  vorkommende  Waaaerscbeu  des  Kranken 
nicht  Berücksichtigung  verdiente.  Um  die  Blutung  möglichst 
geringfügig  zu  machen,  müssen  die  Incisionen  nicfit  im  Krank- 
haften aelbaty  aondern  über  dessen  Grenzen  hinanagehihrt 
werden,  weil  ea  den  Gefilfaeo  an  der  Stelle,  wo  aie  abnorm 
ausgedehnt  aind,  am  Tonua  zur  Contraclion  fehlt,  und  da- 
her die  llämorrhagic  sich  sehr  schwierig  stillen  läfst  Oft 
indefs  kann  man  dies,  wegen  der  sehr  bedeulemlen  Exten- 
ailat  des  Uebels,  nicht  ausführen,  und  es  ist  alsdann  ralhsa- 
fuer,  blofa  partielle  etatfc  der  gleichzeiügeo  totalen  Exatirpa- 
tion  vorzunehmen.   Hat  man  nämlich'  einen  Theil  entfemfy 
und  ilio  VVundränder  vermittelst  der  blutigen  Naht  ▼eremigt« 
so  entsteht  hierdurch  schon  bisweilen  (wie  Verf.  es  emige 
Male  zu  «eben  Gelegenheit  halle)  eine  ausgedehnte  Entzün- 
dung» wodurch  die  Gcfäfse  aich  acbliefsen,  und  daa  ganze 
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Mal  schwindet.  —  Die  Anwendung  des  Raarseiics  ist  frei- 
lich langwieriger,  und  dadurch  schmerzhafter,  hat  iiidcls  he- 
sonders  bei  einigen  englischen  Aerzten  vielen  ßeifall  erhal- 
ten. So  ihcilt  James  Steine  (Edinb.  med.  and  surg.  Journ. 
Juli  1830)  einen  Fall  mit,  wo  er  bei  einem  stets  wachsen- 
4en  Mal  an  der  Nase  eines  Kindes,  einen  Faden  vermiltelst 
einer  Madcl  durch  die  längste  Dimension  des  Lehels  zog, 
und  beide  Enden  oben  zusammenband,  worauf  dns  i^I^I,  ohne 
Entwickelung  einer  bedeutenden  Entzündung,  nach  einigen 
Tagen  kleiner  wurde,  immer  mehr  züsammenschrumprie, 
sich  in  der  I\litte  mit  einem  Schorfe  bedeckte,  und  endlich 
ganz  schwand.  Nicht  minder  günslig  spricht  sich  über  die* 
ses  Verfahren  auch  Fmtdington  in  Manchester  (The  Lancet, 
August  7,  1830)  aus.  Er  sah  vom  Ilaarseil  in  Füllen  Hei- 
lung, wo  bereits  andere  Methoden  vergeblich  angewendet 
waren,  macht  indefs  darauf  aufmerksam,  der  Faden  müsse 
etwa  so  dick,  als  die  durchgeführte  Nadel  sein,  um  die  Stich- 
Öffnung  ganz  zu  verschliefsen,  und  den  Austritt  von  Blut  zu 
verhüten;  ferner  müsse  es  hinreichend  reizend  sein,  um  eine 
gehörig  starke  Entzündung  und  Eiterung  zu  erregen,  und  da- 
her mit  excttirenden  Mitteln  bestrichen  werden.  •»         *  " 

Endlich  heim  N.  protuberans  wird  ein  Verfahren, 
wie  bei  den  Geschwülsten  überhaupt  (S.  Art.  Tumor),  nö* 
Ihfg  werden.  Die  Exstirpation  ist  hier  die  sicherste  und 
schnellste  Methode,  und  hat,  wenn  das  Uebel  nicht  etwa  zu 
extensiv  ist,  keine  Contraindication,  da  die  ßesorgnifa  einer 
heftigen  Blutung  hier  wegfällt.  Will  indefs  der  Kranke  sich 
durchaus  nicht  zur  Anwendung  des  Messers  verstehen,  so 
ist  es  bei  gestielten  oder  doch  mit  einer  schmalen  Basis  ver- 
sehenen Malern  am  zweckmäfsigslen  sie  abzubinden;  in  an- 
deren Fällen  mufs  man  zum  Setaceum  oder  Causticuai 
greifen. 

Noch  giebt  es  für  die  Muttermäler  eine  grofse  Anzahl 
durch  den  Volksglauben  sanctionirter  Mittel,  die  alle  mehr 
oder  weniger  etwas  Mystisches  an  sich  tragen,  und  vorzüg- 
lich auf  psychischen  EinOufs  berechnet  sind.  Letzteren 
mufsle  man  um  so  gröfsere  Wirksamkeit  beilegen,  als  man 
ja  auch  diesen  pathischen  Zustand  überhaupt  aus  einer  ähn- 
lichen Quelle  herleitete;  weifs  man  indefs,  welche  wesentli- 
che Structurveränderungen  bei  denselben  Statt  finden,  so  ist 
Aled.  chir.  Encjcl.  XXIY.  Bd.  '  40 
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es  wirklich  unbegreiflich,  w  ie  noch  in  der  neuesten  Zeit  von 
^crzlen  Beobachtungen  milgelheilt  wurden,  wo  das  Belecken 
des  Mah  von  der  Zunge  der  Mutter,  das  Aufbinden  eines 
Stück  ruhen  Uindfleisches  u.  dgl.  Heilung  erzogt  haben 
sollte. 

Sjnon.  Notac  genitivae,  Maculae  congcnitac,  Spiii,  Iffoles,  Metrocelif 
(Good  ).  FraHi.  Taches  de  iiaissances,  £xcroistance8  congeoiules, 
Si'^aes,  Eoviea.    Engl.  Mother  spots. 

LUerat.  Glisson,  d^  naevis.  In  ejasci.  Opp.  med.  anat.  1691.  T.  III. 
p.  33.  —  Septalius y  de  naeris,  —  Walther,  über  die  aogeborenen 
Fellhaulgeccbuulsle  und  andere  UilduDgsreliler.  Laudsbat  1814.  — 
JUchter,  ßjicclclle  Therapie.  Berlin.  Bd.  VI.  p.  355  — 371.  —  Jo- 
seph Frank,  prax.  med.  P.  I.  Vol.  II.  —  lieber  Muttermäler,  von 
Michaelis,  lü  v.  Crae/e's  Dod  r.  Wallher's  Journal  1830.  Bd.  XIV. 
S.  648.  —  Froriepj  chirurgiscbc  KapferUfeln.  Hft.  X.  Taf.  49.  — 
Catenave  et  Schedel,  abrege  fitaliqao  des  maladie«  de  la  peaa.  Drn- 
xelles  1834.  p.  163.  —  Batetnany  pract.  Darstellung  der  Ilaalkrank- 
heilen,  fibersetzt  von  Co/maJi.   Leipz.  1835.  S.  376.  Uo  —  n. 

NAGEL  DEK  HORNHAUT.   S.  Hornhautgeschwür. 

NAGELBEINE.   S.  Thräncnbeine. 

N  AGELBErrVERSCHWÄRüNG,  NAGELGESCHVTCR, 
NAGELVERSCHVVÄRUNG.    S.  Panarilium. 

NAGELFELL,  NAGELFLECK,  NAGELKOPF.  S.  Horn- 
hautdeck. 

NAGELGRIND.    S.  Tinea  unguis. 

NÄGELKRÜMMUNG.    S.  Gryphosis. 

NAGELSPALT,  Fissura  unguis,  eine  Continuitälstrennnn^ 
der  Nägel,  welche  von  dem  vordem,  freien  Rande  derselben 
ausgeht,  in  einer  geraden  Richtung,  1 — 4  Linien  weit,  nach 
der  Nagelwurzel  fortläuft,  und  so  einen,  mcistentheils  in  der 
Milte  des  Nagels  befindlichen  Spalt  bildet.    Dieses  nur  an 
den  Fingernägeln  vorkommende  Uebel,  findet  man  vorzug- 
lich bei  cachectischen,  dyscrasischen  Individuen,  bei  Scrophu- 
lösen,  Rhachitischen  etc.;   es  erscheint  nicht  selten  bei  der 
Mercurialkrankheif,  beim  Weichselzopf,  bei  der  Lues  larvata, 
so  wie  endlich  auch  aus  mechanischen  Ursachen.  Zuweilen  ver* 
schwindet  das  Uebel  mit  dem  Fortwacbsen  des  Mageis,  in 
anderen  Fällen  dagegen  bildet  es  sich  immer   wieder  von 
Neuem —  Der  NagcUpalt  bietet  in  Hinsicht  seiner  Beseitigung, 
häufig  grofse  Schwierigkeiten  dar,  vorzüglich  dann,  wenn  er 
mit  Dyscrasieen  verbunden  ibt,  in  welchem  Falle  e'me  den- 
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selben  entsprechende,  innere  Cur  nicht  verabsäumt  werden 
darf.  Was  die  lopische  Behandlung  anlangt,  so  rnufs  man 
mittelst  einet  Scheie  die  Spallränder  aufs  Sorgfältigste  aus- 
sclineiden,  so  zwar,  dafs  man  dabei  auch  den' Winkel  des 
Spaltes  entfernt;  ist  dies  geschehen,  so  legt  man  Heftpflaster* 
streifen  so  an,  dafs  die  beiden  Nagelspaltränder  einander  ge- 
nähert werden.  Zuweilen  ist  es  nölhig,  diese  Operation  zu 
\vicderholen.  '  E.  Gr  —  e. 

NAGELZWANG-    S.  Incarnalio  unguis. 

NAH liUNGSMin EL  (Nntrimentum).  Diejenigen 
Stoffe,  welche  fähig  sind,  auf  dem  Wege  der  Verdauung  die 
tliierische  Substanz^  die  durch  den  Lebcnsprocefs  consumirt 
ist,  wieder  zu  ersetzen,  indem  sie  durch  die  Verdauung  eben 
selbst  in  diese  umgewandelt  werden,  nennt  man  Nahrungs- 
millel. Die  Betrachtung  derselben,  welcher  anliegender  Ar- 
tikel gewidmet  ist,  kann  hier  nur  im  Allgemeine  angestellt 
werden,  und  es  wird  von  einzelnen  Nahrungsmitteln  nur  in 
sofern  die  Hede  sein,  als  dieselben  allgemeinere  Reflexionen 
zu  begründen  vermögen.  Die  Nahrungsmittel  werden  nur 
aus  dem  Pflanzen-  und  Thierreich  entnommen,  und  die  we- 
nigen Fälle,  wo  ein  Geniefsen  mineralischer  Slofle  Statt  flndet^ 
können  nicht  als  wesentliche  Ausnahmen  betrachtet  werden« 
Sowohl  einige  Thiere,  als  auch  einige  Völkerschaften  genie- 
fsen Erde  und  andere  Mineralien.  Dafs  Hühner  Kalk  ver- 
zehren ist  bekannt;  das  Gelüst  mancher  Kinder,  schwangerer 
Frauen  Kalk,  Kreide  und  ähnliche  Stofle  zu  geniefsen,  idt 
gleichfalls  nicht  selten;  aber  auch  aufser  diesen  Idiosynkra- 
sien, welche  zum  Theil  durch  eine  bestimmte  ßeschadenheit 
des  Magensaftes  und  durch  ähnliche  Einflüsse  hervorgerufen 
-werden,  wissen  wir,  dafs  einige  V'ölker  Erde  geniefsen,  theils 
als  Leckerei,  theils  als  wirkliches  Nahrungsmittel. 

Schon  Gumilla  ( Histoire  de  l'Orinoquc.  Avignon  1758. 
T.  1.  p.  271.  282.  T.  3.  p.  IGO.)  berichtet,  dafs  die  Oto- 
maken  und  Guamos  in  Guiana  in  den  Zeiten,  wo  der  Ori- 
noko stark  anschwelle,  aus  Hunger  eine  fette  Thonerde  so- 
wohl allein,  als  auch  mit  Speisen  gemengt,  zu  sich  nehmen. 
iluwboldly  welcher  dieselben  Gegenden  besucht  hat,  bestätigt 
dies  (Reise  in  den  Aequinoct.- Gegenden  B.  4.  p.  557.  An- 
sichten der  Natur,  Bd.  4.  pag.  557.),  und  erzählt,  dafs  diese 
Völker,  in  den  IMonatcn,  wo  die  Nahrungsmittel  selten  sind, 

40* 
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ikglich  ansehfilfthe  Massen  Erde  zu  sich  nehmen,  um  iiiren 
Hunger  zu  slillcn,  ohne  dafs  es  ihrer  Gesundheit  schade.  Sie 
rollen  einen  feinen,  schmierigen,  graugelben  Thon  über  Feuer, 
und  formen  "Klöfse  daraus,  Poya-Klolse,  welche  sie  aufbe- 
wahren, um  sie  in  der  Regenzeil,  etwas  angefeuchtet ,  mit 
einer  Eidechse ,  Farreokraut  u.  s.  w.  zu  sich  su  nehmen. 
Auch  in  den  Zeilen,  wo  es  nicht  an  INahrnngsmiüeln  fehlf, 
pdogcn  sie  Erde  zu  geniefhcn.  Lnhilfardiere  hat  die  Be- 
wohner von  Neu  •  Caledonien  eine  Art  Speckstein  aus  Noth 
essen  sehen  (Relat.  du  vbyage  a  !a  recherche  de  la  Perouse 
T.  2.  p.  322.),  weicher  nach  VauqueUn's  chemischer  Ana- 
lyse (Bull,  de  la  soc.  philom.  T.  3.  p.  50.)  ein  Slealit  ist, 
welcher  aus  Magnesia,  Kieselsäure  und  Efsenoxyd  besieht. 
Eine  andere  Erde  enthielt  nach  demseihen  Chemiker  nicht 
unbedeutende  Mengen  von  Kupfer.  So  fairfd  auch  Leac/te- 
naulij  dafs  die  Savaner  Erde  geniefsen,  und  dafs  die  Bewoh- 
ner des  indischen  Archipels  zuweilen  einen  feinen  Thon  ver- 
zehren, Batu-Poka,  nach  welchem  namentlich  die  SQbwaogera 
\Veibcr  sehr  begierig  sind. 

Die  Neger  essen  sowohl  in  ihrer  HeimaUi  als  auch  in 
der  Sklaverei,  und   namenllich  auf  den  Anlillen,  besonders 
auf  IMarlinique,  oft  Erde.     Dort  mischen  sie,  wie  Golberry 
von  den  Negern  der  Insel  Los  Idolos  an  der  Mündung  des 
Senegals  erzählt,  eine  Erdart  mit  dem  Reis.    Moreau  de 
Jonues  (Observalions  sur  les  Geophages  des  Anlillen,  Journ. 
des  Phys ,  de  Cbim.,  d'histoire  natur.,  et  des  arls  181G  Jü'iW. 
T.  83.  p.  435.)  und  JfJason  (On  Atrophia  a  ventriculo,  [mal 
d^eslomac]  or  on  dirteating,  in  Edinb.  Med.  and.  Surg.  Journ. 
1833.  Apr.)  geben  an,  dafs  das  Erdessen  der  Neger  nicht 
aus  Hunger  geschehe,  sondern  in  Folge  eines  eigenlhümli- 
eben  Gelüstes,  welches  indessen  namentlich  dort  sich  zeigt, 
wo  die  Verdauung  durch  den  Genufs  schlechter  Nahrungs- 
mittel  darnieder  liegt.    Die  Substanz,  welche  die  Bewohner 
der  Antillen  verzehren,  wird  Malari  genannt.    Nach  Cluinool' 
Ion  wird  eine  Erde,  Couaa  genannt,  auf  Martinique  auf  den 
Märkten  zum  iVerkauf  gebracht.    Nur  bei  anbaitendezn  Ge- 
nüsse der  Erde,  und  wenn  es  im  Uebermafse  geschieht,  zei* 
gen  sich  Krankheitssymptome,  weshalb  auch  faule  Sclaven 
«ich  dadurch  krank  zu  machen  suchen,  um   der  Arbeit  zu 
entgehen.    Zuer&t  pflegen  bedeutende  Störungen  der  Ycr- 
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dauung  einzutreten,  Abmagerung,  cachcclisches  Aussehen, 
schmutzig  gelbe  und  kalte  Haut,  ßleichbeit  der  Lippen,  weif« 
belegte  Zunge,  grofso  Schwäche,  beschwertes  Alhinen,  Herz- 
klopfen, Schwindel,  Stupor.  Schreitet  die  Krankheit  weiter 
vor,  so  werden  sie  wassersüchtig,  das  Blut  ist  wenig  gefärbt 
und  wäfsrig.  Es  (Inden  sicli  im  Pankreas  Tuberkeln,  auch 
im  Peritonäum.  Die  Neger  von  Congo  sollen  am  mci.nten 
der  Krankheit  unterworfen  sein,  welche  im  Allgenicincn  I\IaI 
d'estomac  genannt  wird.  Eine  bessere  Behandlung  der  Scla- 
ven,  gute  Nahrung  macht  das  Erdessen  unter  iJinen  immer 
sehener.  Weifte  leiden  auch  auf  Martinique  fast  niemals 
daran. 

.  Humboldt  glaubt,  nur  die  heifsen  Himmelsstriche  dispo- 
Dirten  zu  dieser  Eigenthümlichkeit,  indessen,  abgesehen  von 
den  Fällen,  wo  Hungersnoth  zum  Erdessen  führt,  giebt  es 
doch  Völker  des  kalten  und  gcmälsigten  Klimas,  welche  aus 
Vergnügen  dies  thun.  Pleller  und  Pallas  erzählen  von  den 
Franzosen  in  der  Nähe  von  Ochoyk,  dafs  sie  Thon  unter  ihre 
Speisen  mischen  (Nord.  Beiträge  zur  physis.  und  geograph. 
£rd-  und  Völkerbeschreibung  B.  5.).  Pliniua  (Mist,  natur. 
tif.  IB.  Bd.  29.)  berichtet,  dafs  die  Römer  eine  Mehlspeise, 
Alisa,  bereiteten,  der  sie  Kreide  oder  weifse  Erde  beimengten. 

CoUitig  (Soulhan  med.  and  surg.  Journ.  183G.)  erzählt, 
dafs  sich  bei  Richmon  eine  Thonart  finde,  welche  von  vie« 
len  Personen,  besonders  von  Kindern,  als  Nahrungsmittel  be- 
nutzt wird.    Sie  besteht  aus  31  Kieselsäure,  12  Eisenoxyd, 
34  Thonerde,  10  Magnesia,  12  Wasser.    Auf  dem  Wege 
von  Augusta  nach  Savannah  haben  die  Erdesser  grofsc  Aus- 
grabungen gemacht    Der  Geschmack  der  Erde  ist  süfidich; 
die  Personen,  welche  sie  geniefscn,  haben  ein  krankhaftes, 
bleiches,  leichenartiges  Ansehen,  wie  die  Quecksilberarbeiler 
(Erdm.  Journ.  Bd.  XI.)    Als  Leckerbissen  selbst  wird  zu- 
weilen die  Erde  gegessen;  die  indianischen  Weiber  am  Mag« 
dalenenflufs  und  Beroko  essen  gewöhnlich  Erde,  aus  denen 
sie  Töpfe  bereiten.    Die  Siegelerde  aus  Lemnos  wird  von 
Türkinnen  und  Griechinnen  gern  gegessen;  in  der  Mongolei 
verfertigt  man  aus  wohlriechender  Thonart  aus  der  Provinz 
Patona  kleine  Schalen,  aus  denen  man  zuerst  trinkt,  sie  dann 
nachher  geniefst.    Ein  ähnliches  geschieht  in  Chili  i.  d.  Pro- 
vinz St.  Jago,  wo  Gefäfsen  der  Art  unter  dem  Namen  Bu« 
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call  verkauft  nnS  niili  Peni  und'  Spanico  ff^BfiX  wtHc|. 

^  Asteomea  in  AbDtejo  (in  Porl|igal)  w^rd  gleichfalU 
gleichen  Erde  dazu  benutzt.    Die  Damen  essen  den  Lehm 
oaoitntlich  gern.   Selbst  Thiere  ireaaeo  aua  Hunger  uadAp« 
peüt  |K<)e.  ^ 

AiKh  ia  fittiapa  »ahm  Bau  tu  Zeilcii  grober  Hooge»* 
mSufig  zu  3em  Erdeasen  aeme  2^flocbt,  indem  man  na- 
^'^nientlich  das  Bcrgmchl  (Farina  fossllis  subterranea,  lac  Lunoe 
cale  gur  Lin.)  vorzugsweise  benutzte.    Stephan  Blancard  be* 
nebtet,  daftt  die  Einwohner  von  Mu^kau  In  der  LauaiU  im 
dieiraigjabrigen  Kriege  analle^  ßrod  bereileteo.  Jfibwe- 
loia  eraahll,  dafa  1639  bei  Camin  in  Pommern  eine  feine 
kalkige  Erde  zu  Brod  gebacken  worden  sei.  Diese  Beispiele 
lassen  sich  za  vielen  vermehren.    Ganz  besonderes  Interesse 
bat  aber  daa£rdesaen  erhalten  durch  Ehrenherg's  Entdecicung 
der  Kieaelpanaet  ?on  bfuaorien  m  den  Erdattan,  vatobo  ga* 
noaaen  tu  werden  pflegen.  Niehl  altaErden  enlhalten  IntuBoiien- 
Lciber,  z.  B.  die  von  Ricltmond  nicht,  und  auch  wohl  die  mei* 
Sten  Thonarien  nicht,  welche  gegessen  werden.    Die  Erde, 
welche  Alcide  d'Orhigny  an  L,  v*  Buch  sendete,  und  wel- 
che in  der  Stadt  La  Paa  ia  ßoUvia  auf  dem  Markte  verkauft 
wird»  war  eine  ThontrdOi  wtldie  viel  Talk  ond  Glimmer 
enthielt   Ebenao  war  die  Erde,  wefeha  Herr  e.  ChamUto 
mitbrachte,  und  welche  der  unglücklichen  russischen  Coloni- 
aleu  der  Insel  St.  Malwey  im  Norden  der  aieuiiachen  Insel- 
Gruppe  das  Lehen  fristete»  vollkommen  nnorgaoiach.  Hin- 
gegen gjwbt  ea  in  Schweden  mehrere  Gegenden,  deren  Ein- 
wohner Erde  genielaen,  wekhe  Inftiaorien  enthalten.  Dr.Cren- 
herg  in  Umea  sagt  darüber  bei  Gelegenheit  der  Entdeckung, 
dals  1832  eine  grolse  Menge  Bergmebl  in  Schweden  zu  Brod 
verbacken  worden  war,  welches  Berzplius  zur  Untersuchung 
milgetheilt  word^  und  in  welchem  Betmmi  eine  grofse  Menge 
Infuaorien  fand.    Der  Gebrauch  dieaer  Erden  als  Znaate  tu 
dem  Gelreidemehl  ist  dort  keinesweges  neu,  vielmehr  lange 
und  fortwährend  in  Anwendung.    Da  man  keine  scWadliche 
Einwirkung  auf  die  Gesundheit  bemerkt  hat,  so  hat  man  die 
Anwendung  dea  roggenmehhirtigen,  nicht  unangenehmen  Zu* 
aatsea  in  den  Nahruogamitlehi  nicht  abreiben  woDen,  waa 
auiaerdcm  wahraebeinKch  nichts  geholfen  haben  wurde,  da 
die  dorligcn  Bewubuer  nicht  allein  aus  Maogel  bciMifswachs 
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die  Erde  gcnicfscn,  sondern  auch  bei  niedrigen  Kornpreisen, 
gewissermafsen  als  Confect.  In  den  letzten  Jahren  sind  al^ 
lein  Hunderte  von  Karren  im  See  Lillbaggsjüe  erhoben,  und 
zu  ßrod  und  Grütze  verwendet  worden.  Ebenso  wird  in 
Finnland  diese  Erde  benutzt,  und  bei  Laitcla  in  der  Gegend 
von  VVasa  in  Oesterbollen  wird  auch  eine  pulverförmigel' 
weifse,  thonhallige,  nach  Relzius  aber  nicht  organische  Erde, 
als  Zusatz  zum  Getreidemehl  angewendet.  Ehreubcrg  fand 
das  Erdessen  auch  in  Ilabyssinien,  sowohl  aus  Armuth  als 
aus  Gewohnheit  (Ehrenberg  in  ßer.  der  Beer.  Acad.  1837. 
p.  43.  1838.  p.  5.).  Im  Ganzen  llndet  man  das  Erdessen, 
wie  Humboldt  auch  meinte,  meistens  bei  den  Völkern  des 
Südens,  wo  die  Natur  mit  verschwenderischer  Fülle  und 
Fruchtbarkeit  ihre  Gaben  auf  der  Erde  ausgestreut,  und  we- 
niger im  kargen  Norden,  wo  erst  Mühe  und  Arbeit  den  nolh- 
wendigen  Lebensunterhalt  darbietet. 

Diese  Beispiele,  welche  sich,  wie  gesagt,  noch  um  viele 
yermehrea  lassen  würden,  wollten  einige  Personen  zum  Be- 
weise benutzen,  dafs  diese  unorganischen  Bestandlheilc  gleich- 
falls als  Nahrungsmittel  dienen  könnten.  Es  sind  indessen 
erstens  nicht  alle  Erden,  welche  genossen  werden,  völlig  frei 
von  organischen  Beslandtheilen.  Diejenigen,  welche  die  Leiber, 
und  namentlich  die  Schalen  von  Infusorien  enthalten,  schlie- 
fsen  theils  noch  immer  organische  Bestandtheile  ein,  welche 
gleichfalls  aus  dem  abgelebten  Organismus  von  Millionen  die- 
ser kleinen  Thiere  herrühren,  wie  ich  mich  oft  selbst  über- 
zeugt habe;  theils  enthalten  sie  Pollenkörner  von  Fichten  etc. 
Zweitens  werden  diejenigen  Erdarten,  welche  ganz  frei  von 
organischen  Stoffen  sind,  eben  so  wenig  ausschliefslich  ge- 
nossen wie  die  ersten.  Immer  benutzt  man  sie  als  Ballast, 
um  das^  Gefühl  des  Hungers  durch  eine  gröfsere  Menge  von 
Stoff  zu  stillen;  zur  Ernährung  selbst  geniefst  man  noch  im- 
mer nebenbei,  wenn  auch  wenige,  organische  Substanzen.  Ist 
dies  nicht  der  Fall,  oder  ist  die  IMcnge  des  organischen  Stof- 
fes zu  gering,  so  tritt  jedesmal  Krankheit,  und  endlich  Tod  ein. 

Diese  Beispiele  können  uns  vielmehr  nun  beweisen,  wie 
eine  geringe  Quantität  Nahrungsmittel  der  Mensch  in  der  That 
bedarf,  um  sich  das  Leben  zu  fristen.  Rohe,  uncivilisirle 
Völkerschaften  pflegen  meist  wenig  zu  essen,  und  namentlich 
im  südlichen  Klima.    Lhrenberg  hat  häuGg  gesehen,  wie  ein 
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DtdmDt  den  ganzen  Ta§  mit  einer  HatidvoU  Mais  si^b  be« 
^nii^e,  wff  dies  k^incsweges  für  eine  kei^gliebeMahlinlt  hielt. 
Aocfa  nichtr  Armiith  ^  der  Grund  diener  Arabischen 
keit     Abdel-i^ader^iflegt  gleichfalls  nnr  eine  solche  Menge 
ISahrungsmittet  zu  sieh  zu  nehmen,  und  dabei  täglich  eine 
IVlasse.von  ]&6rnerlichen  Strapazen  mitzumachen,    ^uf  Rei- 
sen sind,  wie  ^Aren5er^ ^versichert,  die  Araber'  noeh 
märäger,  inde«  der  Mundvorrath  anf  10  — •  12  Tage,  der 
meistens  aus  I^ttelh  besteht,  bequem  yon  uns  anf  ein  Mal 
Terzehrt  werden  könnte.    Auch  die  Thicrc  können  mit  eben 
so  geringen  Rationen  erhallen  werden:  die  Kamecle  bekonfi« 
inen  f%lich,  wenn  sie  gut  gefüttert  werden,  eine  Handvoll 
Afaia,  und  etwas  Wasser.    Ditjenigea,  welche  gar  nichts 
kommen,  pflegen  nach  einigen  Tagen  zu  sttlrsen,  ktenen 
aber,  erenn  sie  nicht  so^eich  todt  sind,  wie  es  meist  ge* 
schiebt,  sehr  bald  dnrch  eine  KürbissdiMle  voll  Waaeer  wie* 
der  aufrecht  erhalten  werden. 

Schon  eine  jede  Hungersnolh,  eine  belagerte  Festungy 
eine  schiffbrüchige  SchifTämannachaft  xeigt  hinlänglidi,  mX 
wie  wenig  Nahmngsmitteln  der  Benschiiche  Körper  sa  er- 
halten ist^  freilich  pflegen  die,  tof  diese  Weise  genährten 
Menschen,  wie  es  in  eokhen  Ffillen  so  geschehen  p/legt, 
sehr  abzumagern  und  zu  erkranken,  woraus  man  schlieläen 
köniüc,  dafa  sie  zu  wenig  Nahrung  erhielten.  Es  kommt 
indessen  das  Krankheitsansehen  nicht  allein  dem  rSahrungs« 
vnangel  in  Anrechnnng^  sondern  die  fortwährende  Todesangsl^f 
Hoffnungslosigkeit  n.  t.  w*  Ferner  ist  zn  bedenken,  dafs  die 
meisten  Individuen  aus  Gewohnheit  viel  mehr  früher  ge- 
gessen haben»  so  dafs  sich  selbst  der  Körper  an  ein  Ueber- 
mafs  von  Nahrung  gewöhnt  hat,  und  sich  nun  unwohl  be- 
findet, wenn  ihm  von  diesem  Uebermafse  etwas  entsog^n  wird 

Dafs  in  der  That  meistens  ein  Ueberroafs  von  ISahrang 
genossen  vrird,  beweist  schon  des  Fettpolster,  welches  die 
meisten  Mensdien  ansetzen,  und  welches  vftllig  verschwinden 
kann,  ohne  dafs  der  Mensch  deshalb  erkranke.  Wenn  aber 
auch  dieses  Fett  bei  eintretendem  Hunger  zuerst  verschwin- 
det, so  wird  es  doch  nicht  aliein  resorbirt,  sondern  schon 
gleich  Anfangs  andere,  den  Körper  wesentlich  conaCitoiren* 
der  Oigane  ebenfalls.  Diese  Umstinde  geben  uns  gewisser" 
mafaen  einen  JUitMen  bei  der  fietracbtung  der  EmShfung, 
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und  der  Stoffe,  welche  man  zu  dcnsdbeo  anwendet,  mit  ei* 
Dem  Worte  der  NabinnpmiUeL 

Darcfa  den  Lebensprocefs  werden  die  Bestandtheile  des 
thierischen  Of|;aniamn8  aofgelDst,  und  durch  die  verschiede* 
ncn  Sccrclionswege  ans  dem  Körper  cnlfernt.  Der  Harn, 
wie  die  durch  den  Darmkanal  ausgeschiedenen  Fäces  werden 
wesentlich  aas  dem  lebenden  Organismne  selbst  abgeschieden, 
und  bestehen  keineswegs  tos  den  Ueberresten  der  Nahrung^ 
mittel,  und  aas  diesen  selbst  im  Tetinderten  Zostande.  Sind 
freilich  aufscrdem  Stoffe  da,  welche  als  unverdauh'ch  nicht 
assimilirt  werden  können,  so  gehen  auch  diese  mit  den  £x- 
crementen  fort.  Die  eigentlichen,  wesentlichen  BestandtheiJe 
derselben  sind  indessen  Ansscbeidangen,  welche  im  Oarm- 
kanal  selbst  abgesondert  werden.  Diese  sind  ihrer  Natnr 
nach  meist  flüssig,  und  erhalten  eine  mehr  und  mehf  feste 
Constistenz  durch  die  Beimischung  der  unverdauten  Stoffe. 
In  Krankheiten,  wo  ofi  '1  age  lang  gar  keine  Nahrung  genos- 
sen wird,  hören  doch  nicht  die  Ausleerungen  auf,  welche 
also  noth  wendiger  Weise  nnr  auf  Kosten  des  Organismus  ge* 
ochehen  mfissen.  Sehr  deutlich  tritt  dies  bei  der  Hsmseere- 
tion  hervor,  und  directe  V^ersuche,  welche  ich  dariiber  ange« 
stellt  habe,  entscheiden  diese  Frage  voUig. 

Schon  die  ältere  Erfahrung  von  LatsaignBf  dsb  der 
Harn  einer  Wahnsinnigen,  welche  40  Tage  nichts  genossen 
hatte,  durchaus  die  Zusammcnsetaung  besais,  wie  der  Harn 
einer  Gesunden,  deutete  darauf  hin,  dafs  die  Bestandtheile 
desselben  nicht  aus  den  Mahrungsmittein  unmittelbar  abge- 
schieden würden,  sondern  aus  dem  Körper  selbst.  Ich  stellte 
den  Versuch  in  der  Art  an,  dafs  ich  einen  Hund  mit  völlig 
stickstofffreiem  Zocker  fötterte.  Der  Hsrnstofigehalt,  welcher  ' 
früher  3g  ungefähr  betrog,  sank  nach  mehreren  Tagen  nach 
und  nach  auf  2,8J,  2,4J,  und  war  endlich  bis  auf  i,83  her- 
abgekommen. Zwanzig  Tage  wurde  das  Thier  auf  diese 
Weise  ernährt,  wo  der  Harnstofigehalt  fast  immer  derselbe 
blieb.  Man  sieht  daraua  sogleich,  dafs  die  stickstoffhaltige 
Substanz  aus  dem  Körper  selbst  eneugt  und  abgeschieden 
werden  muf«.  Diese  Beraubung  der  stickstoffhaltigen  Suh- 
alanz  muffte  natürlich  Abmagerung  herbeiführen,  und  da  der 
Stickstoff  durch  die  Nahrungsmittel  nicht  ersetzt  wurde.  Um 
SU  sehen,  ob  die  fineugung  des  Harastoffii  wie  früher  auch 
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IB  dem  ß/u(e  selbst  noch  SUlt  fiode,  oder  ob  dieselbe  not 
dmn  dort  zu  Stande  käme,  wenn  etickstoffbalü^  SnbttMi* 
wm  ab  Mihrang  tu  das  filol  eingerdbrt  wurden,  woide  to- 
fdbe  Hnnd,  nachdem  er  mit  Fleisch  -ond  Milch  wdcr  ^ 
ernährt  worden  war,  von  Neuem  mit  Zucker  gefüttert,  und 
nach  acht  Tagen,  als  der  ilarn  2^  IlarDstofT  enthielt,  die 
Mieren  unlerbonden.    Nach  zehn  Tagen,  während  welchen 
«r  nnr  Zucker  nnd  Waaser  crhiek,  wurde  aem  Blul  untc^ 
audH,  und  ans  drei  Pfnnden  4|8i  Gt;  Harnstoff  abgescUtden 
(Ifdm.  Jonm.  f&r  pracf.  Chem.  XIV.  p.  490.). 

Ich  hatte  die  Anwesenheit  des  Harnstoffes  im  ßiute  ^ 
•chon  früher  nachgewiesen,  und  zwar  im  gesunden,  als  na- 
mentlich in  dem,  bei  Thiereo,  deren  Nieren  exstirpirt  oder 
unterbunden  waren,  wie  früher  acboo  IhunoM  nnd  iV^vo^ 
JVOadUrlM»  Gmelin«  Tiedaauinii  u.  s.  w.    Her  fijm. 
atnff  witd  also  auf  dioselbe  Weise»  wenn  audi  nidit  in 
in  ganz  der  Menge  aus  dem  Korper  ausgeschieden,  g\eichvie/ 
ob  derselbe  Nahrung  oder  keine  erhält.    Man  kann  daraus 
achliefsen,  dafs  auch  der  übrige  Stoff  sich  eben  so  wie  diese 
Substanz' verhält,  und  daTs  die  normalen  Secralionen  dnidb 
Sto&  gebildet  werden,  welche  von  den  Blote  ans  dea 
per  gewissemalsen  ab  unbrauchbsr  att%enommcn  werden, 
und  in  den  dazu  bestimmten  Organen,  Nieren,  Darmkanal, 
Haut  u.  s.  w.  deponirt  und  durch  Abzugskauäle  fortgeführt 
werden. 

Sind  mit  den  wirklichen  Nahrungsstoffen  Substanien 
vermischt,  welche  ir^lig  unbrauchbar  (Ur  den  Oiganismua 
sind,  so  werden  diese  natSrlkh  sng^eich  mit  jenen  aus  den 
Körper  herausgeschafft. 

Da  nun  diese  Sccrctionen  aus  dem  Blute  selbst  herrüh- 
ren, 60  mufs  man  auch  annehmen,  dafs  der  Ersatz  gleich« 
falls  durch  das  Blut  selbst  geschehen  rouls,  nnd  dieser  Um- 
stand macht  es  nothwendig,  dafs  alle  Mahrungsmittel  flüssig  | 
aem  müssen,  oder  wenigrtena  im  Stande  sein  mOssen,  in  dem 
Magen-  und  Darmkanal  selbst  flüssig  oder  aufgelöst  %u  wer-  I 
den.    Alle  Stoffe,  welche  dieser  Auflösung  nicht  fähig  smd,  i 
werden  mit  den  Excrementen  vermischt,  ausgeschicdeo. 

Bei  einer  glcichmäfsigen  Nahrung  werden  wahrscheinlich 
alle  Bealandtheile  des  (hieriacben  O^nismua  iast  gleichmä- 
Xaig  rtforbirt,  nnd  keiner  derselben  wird  Tortugsweise  affia» 
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rirt,  und  wiederum  ersetzt.    Die  V  ersuche,  welche  man  aii- 
gestellt  hat,  um  die  Zeit  zu  bestimmen,  welche  erfordert  wird, 
um  einen  oder  den  andern  Thcil  des  Organismus  vollständig 
zu  resorbiren  und  wieder  neu  zu  ersetzen,  sind  zwar  nur 
bei  den  festen  Thcilen  mit  vollständiger  Gewifsbeit  anzustel- 
len, aber  haben  bei  den  Zähnen  und  Knochen  so  überein- 
stimmende Resultate  gegeben,  dafs  es  höchst  wahrscheinlich 
ist,  auch  die  übrigen  Theilc  werden  auf  gleiche  Weise  und  in 
gleichem  Mafsc  afficirt    Wird  indessen  die  INahrung  entzo- 
gen oder  beschränkt,  so  schwinden  zuerst  die  Theile  des 
Körpers,  deren  Existenz  überhaupt  nicht  wesentlich  nothwen- 
dig  ist,  und  deren  gröfseres  Volumen  namentlich  durchaus 
vermindert  werden  kann.    Es  ist  dies  das  Fettpolster,  wel- 
ches man  auch  immer  zuerst  resorbirt  werden  sieht,  wo  nur 
kärgliche  Nahrung  gereicht  wird.    Das  Fettpolster,  gewisser- 
mafscn  ein  Depot  des  überschüssig  assimilirlen  iNahrungsstof- 
fes,  kommt  daher  dort  gar  nicht  zu  Stande,  wo  gerade  nur 
die  nothwendigste  Nahrung  genossen  wird.    Die  mäfsigcD^ 
vrilden  Völkerschaften  zeigen  meistens  einen  sehr  kräftigen, 
musculösen  Körper,  aber  wenig  mit  Fett  ausgefülltes  Zellge- 
webe; und  wenn  man  bei  uns  auch  mäfsige  Leute  stark 
werden  sieht,  so  darf  man  daraus  nur  schlierscn,  dafs  diese 
noch  zu  viel  Speisen  geniefsen,  und  eine  solche  normale, 
kräftige  Verdauung  haben,  dofs  aller  aufgenommene  Nah- 
rungsstoff  assimilirt  wird.    Fälle,  in  denen  eine  krankhafte 
Fettsucht  stattGndet,   können  natürlich  nicht  in  Anschlag 
kommen. 

Man  könnte  daraus  den  Scblufs  ziehen  wollen,  dafs  sehr 
dicke,  fette  Personen  auch  im  Stande  sein  müfsten,  längere 
Zeit  den  Hunger  zu  erlragen,  indem  sie  gewissermafsen  län- 
gere Zeit  von  sich  selbst  leben  könnten.  Dagegen  spricht 
nun  zwar  nicht  alle  Erfahrung,  aber  doch  die  gewöhnliche. 
Fette  Menschen  werden  meist  eben  so  sehr,  öfter  auch  mehr 
von  Hunger  ergriflen,  als  magere.  Es  ist  aber  in  diesen  Fäl- 
len nicht  der  Mangel  an  Ersatz,  .der  sie  afficirt,  sondern  das 
wirkliche  Gefühl  des  Flungers,  das  schmerzhaft  auf  sie  ein- 
wirkt, und  dies  um  so  mehr,  je  mehr  sie  gewöhnt  waren, 
Nahrung  zu  nehmen.  Bei  manchen  Thieren  sehen  wir  die 
Erscheinung,  dafs  sie  lange,  ohne  Speise  zu  sich  zu  nehmen, 
von  dem,  in  der  günstigen  Jahreszeit  aufgesammelten  Fett 
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leben  können,   iiiircn,  Murmellhiere  und  andere  Thiere  er^ 
]iallen  sicU  auf  diese  Weise  sehr  lange.    Dabei  ist  nun  zwar 
der  fl;anze  Lebensprocefs  sehr  gemindert.    Die  Tempetblut 
des  Murmcllhieres  (Arclomys  alpina)  ist  beim  wachenden  Zu- 
stande so  hoch  wie  bei  andern  Säugethieren,  im  Schlafe  nur 
5® ;  dabei  athmen  sie  in  in  der  Stunde  nar  15  Mal,  und  der 
Puls   ist   kaum  bemerkbar.     Ende  April,   wo    sie  erwa- 
chen, sind  sie  dann  ganz  mager.    Wenn  die  Menseben  nicht 
durch  den  Schmerz  des  Hungers  litten,  so  würden  sie  auch 
lange  Zeit  von  ihrem  eigenen  Fette  zehren  können.  Bei 
krankhafter  V^erslimmung  des  Organismus  sieht  man  derglei- 
chen nun  Aehr  häufig.    Am  auffallendsten  tritt  sie  in  einigen 
Gefßleskrankheitcn  hervor,  wo  der  Hunger  nicht  empfunden 
wird.    Diejenigen,  welche  aus  Furcht  vergiftet  zu  werden, 
nichts  gcnicfsen,  sterben  meist  den  Hungertod,  ohne  den 
Schmerz  desselben  zu  empGnden,  aber  erst  nach  sehr  lan« 
ger  Zeit. 

Das  Feit  besteht  nur  aus  KoblenstofT,  Wasserstoff  und 
Sauerstoff;  wenn  also  bei  vorenthaltener  Nahrung,  oder  bei 
solcher,  welcher  nur  diese  Elemente  enthält,  dennoch  stick- 
atoffhaltige   Substanzen    ausgeschieden   werden  (Harnstoff, 
Harnsäure,  Ammoniaksalz  u.  s.  w.),  so  raufs  nothwendiger 
Weise  auch  mit  dem  Fette  zu  gleicher  Zeit  noch  andere 
thierische,  stickstoffhaltige  Substanz  resorbirt  werden.  Die 
Harnstoffausscheidung  dauert,  wie  obiger  Versuch  zeigte,  un« 
unterbrochen  fort,  und  begann  nicht  etwa  erst  wieder  aufzu- 
treten, als  alles  Fett  entschwunden  war.    Dieses  verschwand 
vielmehr  gar  nicht  vollständig,  sondern  die  übrigen  Theile 
waren  schon  sehr  abgemagert,  und  dennoch  war  etwas  Fett 
vorhanden,    ßei  Kranken,  Schiffbrüchigen  u.  s.  w.  fehlt  nie- 
mals alles  Fett,  wenn  auch  die  meisten  Stellen  zugleich  das- 
«elbe  entbehren.    Der  Unterschied  zwischen  dem  Schwinden 
des  Fetts  und  des  Fleisches  (der  Muskeln)  besteht  darin,  dafs 
das  Fett  als  durchaus  zum  Leben,  zur  Erhaltung  des  Orga- 
nismus nicht  nothwendig,  in  der  That  gänzlich  entfernt  wer- 
den kann,  ohne  dafs  ein  wesentlicher  Schaden  für  den  Kör- 
per entsteht.    Beim  Muskel  ist  dies  nicht  der  Fall.    Ein  je- 
der derselben  ist  nothwendig,  kann  also  nicht  gänzlich  ver- 
ach  winden.    Er  wird  dünner,  die  Bündel,  die  Fasern  selbst 
«chrumpfen  zusammen.    Sie  werden  mürbe,  rcifsen  leich*. 
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aber  können  nicht  gänzlich  verschwinden.  ^Vie  diese,  wer- 
den auch  die  Knochen  ergriffen.  Der  Leim  aus  denselben 
wird  ausgesogen,  sie  werden  f prüder.  Die  Knochonerde 
sciböt  wird  resorbirl,  die  Knocheukerne  werden  kleiner,  der 
ganze  Knochen. wird  schwammiger.  Am  wenigsten  leiden 
Gehirn,  die  Gefafsc  und  die  dri'islgen  Organe,  namentlich 
diejenigen,  welche  selbst  als  secernirende  auftreten.  Da  durch 
sie  selbst  die  ganze  Masse  der  noch  vorhandenen  Salle  ge- 
hen mufü,  80  können  sie  am  leichtesten  noch  Nahrungsstüff 
für  sich  selbst  daraus  abscheiden. 

So  sehen  wir  also,  dafs  alle  Theilc  des  thierischen  Kör- 
pers nach  und  nach  entweder  gänzh'ch  verschwinden,  oder 
wenigstens  sehr  reduciri  werden  würden,  wenn  nicht  von 
Aufscn  her  Stofile  hinzugebraciit  würden,  welche  diesen  Ver- 
lust ersetzten. 

Betrachten  wir  die  Elemente,  aus  denen  die  resorblrten 
Stoffe  bestehen,  so  finden  wir  natürlich  darin  alle  die,  wel- 
che sich  überhaupt  im  tbierisclien  Körper  finden;  also  bei 
cleQ  höhern  Thieren  aufser  den  vier  sogenannten  organischen 
Elementen  (da  die  organischen  Verbindungen  aus  ihnen  vor- 
zugsweise bestehen),  Kohlenstoff,  \\'as8erstoff,  Stickstoff  und 
Sauerstoff,  noch  14  —  15  unorganische  Elemente,  welche 
zum  Theil  zu  den  Metallen,  zum  Thcil  zu  den  Metalloiden 
gehören. 

Hieraus  könnte  man  den  Schlufs  ziehen,  dafs  es  nur 
DÖlhig  wäre,  diese  Elemente  in  eben  der  Menge  wieder  dem 
Körper  darzubieten,  in  welcher  sie  ausgesondert  werden,  um 
den  Verlust  wieder  vollständig  zu  ersetzen;  indessen  reicht 
dies  keinesweges  hin.  Der  thierischc  Organismus  besitzt 
zwar  die  Kraft,  Verbindungen  der  einen  Art,  weldie  aus  den 
genannten  vier  Elementen  bestehen,  in  Verbindungen  anderer 
Art  umzuwandeln;  er  braucht  zwar  nicht,  wenn  im  Körper 
Eiweifsstoff,  Faserstoff,  Kohlenstoff  u.  s.  w.  resorbirt  ist,  wie- 
der diese  einzelnen  Verbindungen  aufzunehmen,  sondern  er 
besitzt  das  wunderbare  Vermögen,  aus  Verbindungen,  welche 
nun  derselben  Elemente  einige  enthalten,  auch  wirklich  jenea 
zu  erzeugen;  aber  sie  dürfen  jenen  gesonderten  Verbindun- 
gen doch  nicht  zu  ferne  stehen.  Diese  wunderbare  Kraft, 
welche  wir  Assimilationskraft  nennen  können,  ist  für  uns  ein 
vollständiges  Geheimnifs;  wir  kennen  in  der  Chemie  selbst 
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rtne  soMit  Kraft  niflil.  •  Wenh  muk  J%«elfar  sie  als  üe^be 
Knfl  betrachtet,  welche  man  idH  ^em  Mamep  4er  Kitalyli* 

sehen  bezeichnet,  ee  haben  doch  beide  in  der  That  nichls 
anderes  mit  einander  gemein,  als  das  Unerklärte.  Eine  eol- 
chc  Vorstellung,  wie  sie  sich  z.  B.  Oken  macl^,  darf  An 
freilich  nicht  aufkommeo  lassen,  nvelcher  meint,  Schleim  nnd 
Eiweifs,  Kleber  täid  Gallerte,  SlSrke  nnd  Faserstoff  alindefi 
sich  80  nahe,  daflf  etf  nur  eines  kleinen  Ruckes  dureh  die 
Verdauung  bedürfe,  um  sie  in  einander  umzuwandeln;  denn 
damit  wird  eine  jede  Annäherung  an  ei^e  Erklärung  völlig 
Teraichtet. 

Die  Assimilationskraft  bei  den  Thiem  ist  oieht  so  staik 
tvie  bei  denPDanzen;  denn  dort  sehen  wir.  wie  ySllig  vkor- 

ganische  Stoffe  fähig  sind,  in  org.-inische  Verbindungen  ver- 
wsndelt  werden  zu  können.  Während  Edtcards  und  Colin 
bei  den  Pflansen  nachgewiesen  haben,  dafs  diese  im  SUnde 
sind,  Wasser  zu  lersetaen,  den  Saueratoff  desselbeii  avfini- 
nahmen,  «nd  mit  dem  Kohlenstoff  Kohleosaare  so  bilden, 
welche  entweder  vollständig,  oder  nur  zum  Theil  ausgeschie- 
den wird,  wobei  der  frei  gewordene  Wasserstoff  gleichfalls 
in  die  Pflanze  mit  übergeht  (Erda),  und  March.  Joura.  JB4 
XVI.  431.),  hat  Bauasingault  aof  die  Resultate  der  ofga- 
iitschen  Analyse  der  Saamen  rnid  der  Pflamen  gest&txt,  das- 
selbe Ergebnifs  erhalten,  und  überdiefs  noch  gezeigt,  dafs  sie 
Stickstoff  aus  der  Luft  aufnehmen  und  assimillren  können 
(Erdm.  u.  March.  Journ.  ß.  XIV.  p.  103.  177).  Wenn  da- 
her auch  eine  Pflanze  xn  ihrer  £ntwickelang  des  Stickstofls 
aus  dem  Boden  bedarf,  so  kann  sie  doch  auch  in  Stickstoff- 
freiem  Boden  gedeihen,  da  sie  diesea  Element  aus  der  Lull 
abfiorbirt. 

Es  war  nun  die  Frage,  ob  auch  Thiere  im  ölande  seien, 
Stickstoff  aus  der  Luft  aufiunehmen,  Und  ihn  zu  binden. 
Viele  Gelehrte  haben  nch  mit  diesem  Gegenstande  beschat- 
tigt;  U.  Jßavt/,  Pf  äff,  TAomaoi»  nebolen  eine  Slidutojffab- 
sorption  an,  während  diese  von  UesprctZy  Berlhollei,  Cysten 
und  Dulong  geläugnet  wird.  Herrmann  von  Moskau  bat 
sich  später  gleichfalls  mit  dieser  Frage  hesehäf^gt,  und  eben- 
falls eine  Stickslofiabeorption  wahigenommen,  wen^rtens  in 
den  FiOen,  WO  dem  TUere  keine  atickstoehakige  Nahrung 
««ichl  wurde  (Poggcnd.  Ann.  &  XXXII.  p.  294).  Gegen 
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nerrmann's  Versuche  sprechen  die,  welche  ich  angestellt 
habe  (Müller a  Archiv,  1840).  BounsingauU  hat  gleichfalls 
die  Frage  zu  entscheiden  gesucht,  und  zwar  auf  eine  recht 
sinnreiche  Weise.  Er  wendete  ungefähr  dasselbe  Verfahren 
an,  wie  bei  der  Untersuchung  der  Pßanzen ;  er  beslimmte  die 
Zusammensetzung  der  Nahrungsmittel,  wog  genau  die  Quan- 
tität derselben  ab,  analysirte  wiederum  die  Excremenle,  und 
die  Substanzen,  weldie  überhaupt  ausgeschieden  werden,  wo 
sie  gleichfalls,  und  verglich  nun  das  Vcrhältnifs  der  aufge- 
nommenen und  ausgeschiedenen  Elemente.  Seine  Kesultale, 
welche  wohl  von  grofser  Wichtigkeit  sind,  sind  in  folgenden 
Tabellen  zusammengestellt.  Er  machte  seine  Versuche  bei 
einer  Milchkuh  und  einem  Pferde  (Annaics  de  Chimie  et  de 
Physique  T.  LXXf.  p.  113.  128.). 

Nahrungsmittel  von  einer  Kuh,  während  24  Stun- 
den genossen. 
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Ausscheidungen  einer  Kuh,  während  24  Stunden. 
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31,6 
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Nahrungsmittel  von  einem  Pferde,  in  24  Slandcn 
•  genossen.. 
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Ausscheidungen  eines  Pferdes  in  24  Stunden. 
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Unlerficbied 

10190 

4565 

2465,1 

255,2 

1846,2 
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Betrachtet  man  diese  Tabellen,  so  findet  man,  dafs  die 
Quantität  der  organischen  Substanzen,  welche  in  den  Aus« 
Scheidungen  enthalten  sind,  geringer  ist  als  die,  welihe  durch 
die  Nahrungsmillel  eingeführt  worden  sind;  diese  DifTcrenx 
rührt  von  den  SlolTen  her,  welche  durch  die  Respiration  und 
Transspiralion  ausgeschieden  werden.  Der  Stickstoff  der  Aus- 
scheidungen weicht  von  dem  der  Nahrungsmittel  im  ersten 
Falle  um  27  Gr.,  im  zweiten  Falle  nm  24,0  Gr.  ab.  Diese 
Zahlen  beweisen  wenigstens,  durch  den  Sinn,  in  welchem 
die  Differenz  statthndet,  dafs  kein  Stickstoff  aus  der  Luft  auf- 
genommen worden  ist. 

Der  Sauerstoff,  den  die  Thiere  aus  der  Luft  aufnehmen, 
wird  den  Ansichten  der  meisten  Gelehrten  nach,  auch  nur 
angewendet,  um  Wasserstoff  und  Kohlenstoff  in  Wasser  und 
Kohlensäure  in  den  Lungen  unoaiUelbar  zu  verwandeln,  so 
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iltfa  aiirh  dieses  Elemcnl  ii%ht  sIs  solcffiss  in  den  thierischen 
Kirper  fibergehen  kann  (vergleiche  hierSber  Magnus'ln  Po^ 
gend.  Annal.  B.  XXX.  p.  583).       '  .  ^ 

Die  AufnahmuL  von  Wasser,  welches  dem  Organismus 
nothwendig  ist,  hat  wahr«cbeinlich  auch  keinen  andern  Zweck, 
^  i^ese  Verbindung  unzerlegt  -al^AuflosungsoiiUel  anwenden 
zu  können,  und  es  findet  keine  Zerlegung  desselben  wie  in 
den  Pflanzen  '(nach  Edward's  n.  Colin)  statt.  Wi^ 'gehen 
darauit|  daf^  die  Thicre  nicht  im  Stande  sind,  die  unverbun* 
denen  Elemente  tu  benutzen,  um  ihre  eit;cnen  Bestandlheile 
daraus  zu  bilden;  sondern  es  müssen  ilmen  schon  selbst  die- 
selben in  Verbindungen  -dargeboten  werden«  Aber  auch  nicht 
alle  Verbindungen  der  «Elemente«  wenn  sie  auch  alk  gefor« 
derlen  einscbliefsen,  sind  geeignet,  diesen  Zweck  zQ  erföllen. 
Die  sogenannten  unorganischen  Verbindungen,  welche  sich 
im  (Mineralreiche  finden,  und  welche  wir  aus  den  Bestand- 
theilen  des  Mineralreichs  zu  combinircn  verstehen,  können 
wir  nicht  als  assimilationsfällig  betrachten.  Kohlensanrea 
Ammoniak  enthalt  Stickstoff,  Kohlenstoff,  Wasserstoff  nnd 
Sauerstoff,  und  demnach  möchte  es  nicht  mOglich  sein,  diese 
Verbindung  als  Nahrungsmittel  zu  benutzen;  sondern  es  kön- 
nen diese  nur  aus  schon  organisirten  Stoffen  bestehen,  an- 
dere aus  solchen  ausgeschieden  worden  sind.  Darin  unter* 
scheiden  sich  die  Pflanzen  wesentlich  in  ihrer  Ernährung  von 
den  Thieren.  Aus  demselken  Grunde  sind  die  als  Nahrung»» 
mittel  benutzten  Erden  auch  nur  wirklich,  wenigstens  eini* 
germafsen  nährend,  wenn  sie  organische  Reste  eingeschlossen 
enthalten. 

Aufer  dieser  HaupteigenschafV,  welche  die  INabrungflmit- 
tel  haben  müssen,  sind  noch  einige  andere  Erfordernisse  zu 
erfüllen.  Zuevst  ist  ihre  chetnisdie  ZoaanMnenscIzung  von 
Wichtigkeit   Es  ist  oben  gezeigt  worden,  wie  die  Excietion 

unter  allen  Umsländen  ziemlich  dieselben  wesentlichen  Ver- 
bindungen enthalten,  gleichviel  ob  das  Thier  hungere  oder  er- 
nährt werde,  gleichviel  ob  es  stickstoffhaltige,  oder  stickstoff- 
freie Substanzen  gcniefse«  Die  Elemente»  welche  susgeschie- 
den werden,  sind  Kohlenstoff,  Wasaeratoff,  Stickstoff  und 
Sauerstoff,  und  aufserdem  eine  Menge  Salie^  und  diese  Ele> 
mente  und  Verbindungen  müssen  dem  Körper  selbst  enizo« 
gen  werden;  daher  müssen  ihnen  diese  Elemente  auch  wie- 
Aled.  chir.  £oc>cl.  XXIV.  ßd.  41 
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ciei*  ^u^cfülirt  werden.  Man  hat  namenlllch  die  VcrsucJie 
in  ticr  0c/jchung  angcslcllt,  um  zu  sehen «  in  wie  weit  ^cr 
6iicksToff  ^  nolbweqfligor  Tlieii  der  Speise  sei,  und  welche 
iirscheinungea  fich*  zeigen,  wenn  dieses  Element  fdilt.  ilfa- 
upmlio  (Physiol.  ed  2.  T.  2.  p.  486.  Meeketa  AnT  3.  311). 
Tivilcmann  und  Gmelin  (die  \  erdauung),  Londe  (Froriep*» 
Notizen  Bd.  13.  ISo.  10.),  Boussaiugaull  (a.  a.  0.),  und  ich 
selbst  ^a.  a*  0.),  haben  über  diese  Gegenstände  besondere 
Versuche  angestellt« 

Diejenigen  Naybdg^fmltel,  wdcfie  in  cbeaj|jiBh?idnet 
FornD  keinen  Stickstoff  enlhallen,  sind:  Oele,  Fett,  (BuUer), 
der  Pfianzenschleim,  Zucker,  Stärke,  (lummi,  das  Pectin,  und 
die  P/Ianzcnsäuren.    Diejenigen  l^/lnrizcn,  welche  fast  nur  aus 
solchen  Studen  bestehen»  z.  B«  die  sauren  Früchte  (Johan- 
nisbeereni  Kirschen  n.  s.  w.)«  enthsitfn  natürlich  auch  Issl 
gar  keinen  Stickstoff.  Diejenigen,  welche  Ton  diesen  sehr 
stickstoffarmen  am  TonügKchsten  genossen  werden,  sind  die 
Ccrealicn,  Reis  und  Kartoffeln.    Stickstoffhaltige  Mahrungs- 
mitlcl  sind  dagegen  das  Pflanzcnciweils,  Kleber,  einige  eigea- 
thün)lich  in   verschiedenen  Pflanzen  vorkonuaende  Stofie. 
Da  dieselbett  in  keiner  Pflanze  gSaalieh  fehleni  and  somit 
eine  jede  PAanae,  ja  faal  |sdeff  Theil  derselben  etwas  Stick* 
Stoff  wenigslens  enübalt,  so  kann  man  Nahrungen,  welche  ans 
ganzen  Pflanzen  bereitet  werden,  niemals  als  ganz  sUikstoff- 
frei  betrachten.    Mehr  Stickstoff  als  die  genannten  Pflaniea 
enthalten  die  Gräser  und  Kräuter,  und  namentlich  ihre  Saamen. 
Auch  die  Hülsenfrüchte  sind  rmh  an  stickstoffhaltigen  Stof*. 
fen,  wie  auch  die  Kerne  der  Steinfrüchte:  Nüsse,  Mandela 
etc.    Die  Stoffe  aus  dem  Thierreiche,  welche  als  Nahrungs- 
millel  benutzt  werden,  sind  fast  durchgängig  sticksloffiiallig: 
nur  die  Fettarten  sind  völlig  IVci  von  Stickstoff.    Der  Leim, 
das  Eiweiüs,  Faserstoff»  Kasestoff  und  das  Fleischcxtract, 
welche  hanptsiehlich  f^nossea  werden,  enthalten  alle  Stick* 
Stoff. 

Einige  Gelehrte  haben  nun  annehmen  wollen,  dafs  ia 
den  Fällen,  wo  slickslofffrcie  Nahrmigsraittcl  genossen  wor- 
den sind,  ohne  erheblichen  Schaden  des  lodividui»  sich  die- 
ser Stoff  aus  der  Luft  assimüirfc  habe.  Dagegen  ^rechen 
die  oben  erwähnten  Versnobe;  andere  beben  engenomoicn, 
der  SOdutoff  sei  eine  «MsrnmengesetzteSobstaHS^  und  wecde 
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.  darcb  den  Lebensprocef«  des  Thicres  erzeugt.  Die  Einfach- 
heit des  Sticksloiles  ist  ia  der  Tliat  auch  von  ipehrcren  C^ie« 
mtkern  bestritlen  worden.  Ber%el\u9  hat  lange  Zeit  em  nn* 
Manntes  Bad^al  nnd  SauerstcAT  darin  angenommltni  indes* 
flen  ist  man  jelst  dAi  allgemein  iftrin  übej^ein^ekommen, 
dafs  der  StickstüfT  in  der  That  ein  einfacher  Stott  sei,  sich 
daher  nicht  im  Körper  erst  erzeugen  lasse;  sondern  mufs 
iflan  beachten^  dafs  die  Erfahrungen,  auf  welche  aicli  die  Zu 
sammensetxharkeit  des  $lkkatoffes  stulsen,  sehr  -roh  sind. 
Man  hat  die  Neger  angeillhrt,  ^Iche  lange  Zeit  not  von 
Zucker  leben;  man  hat  die Pllanxenfresser  betrachte^  welohe 
von  stickslofTfrcier,  oder  doch  stickstofTarmer  jNahrung  leben 
soUen.  Der  Zucker  enthält  nun  in  dem  rohen^  uorafüoirten 
Zustancß,  wie  er  von  den  Negern  genossen  wird,  noch  eine 
grofse  Menge  stickstoffbaUig^r  Substanz,  Eiweifs  n.  s.  w. 
Ferner  sind  die  Pflansen,  Ton  denen  sich  die  Uerbivoren  er- 
nfibren,  keineswegcs  so  slickstoffiinn«  als  man  gemeinlich  an- 
nimmt. 

Die  dirccten  Versuche,  welche  von  den  oben  genannten 
Physiologen  und  Chemikern  angestellt  sind,  haben  auf  das 
evidenteste  erwiesen,  daüi  wenn  die  Nahrung  wirklich  keineo 
Stickstoff  enthlit,  auch  in  d«r  That  keine  vollständige  Er- 
nährung stattfinden  könne. 

Der  Versucii,  den  ich  angestellt  habe,  ibt  oben  schon  be- 
schrieben worden.  Magendie  fütterte  gleichfalls  Thiere  mit 
raffioirtem  Zucker  und  dcstillirtem  Wasser.  In  den  ersten 
7  —  8  Tagen  waren  die  Thiere  munter,  Irafsen  und  tranken 
vFie  gewohnlich.  In  der  sweiten  Woche  schon  fingen  sie  an 
abzumagern,  Versehrten  indessen  noch  immer  6  — •  8  Unsen 
Zucker  täglich.  In  der  dritten  Woche  steigerte  sich  die  Ab- 
magerung mit  Abnabme  der  Kräfte,  wahrend  Munterkeit  und 
Appstit  sich  nach  und  nach  verloren.  Exulcerationen  auF  der 
Cornea  zeigte  sich  mit  Ausflofs  der  Augenfeuichtigkeit  Diese 
Erscheinung  wiederholte  sich  bei  ihnlichen  Versuchen.  Ich 
hahe  darauf  besonders  geachtet,  aber  dieses  Phänomen  nicht 
"wahrgenommen,  vermuthtich  in  Folge  einer  kleinen  V^or- 
aichtsmafsregel,  indem  ich  das  Thier  zwang,'  täglich  viel  Be- 
wegung im  Freien  zn  machen,  was  ihm  überhaupt  sehr  dien- 
lich zu  sein  schien* —  Zuletzt  frafsen  die  Thiere  noch  3  —  4 
Unzen  Zucker,  wurden  endlich  ganz  kraldos,  und  erlegen  am  . 

4f 
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M  —  .'^Men  T«^. '  DieA  ist  unfetdhr  iliescibie  Zeit,  wiche  - 
ein  Hund  ganz  ohne  ISahrung  zu  leben  im  Stande  iii.  NVie 
»ich  erwarten  lieis,  war  alles  Feit  verschwunden,  die  Mas- 
.  kelo  waren  düna  (ich  fand  sie  zerraifaiich  ui^  aehr  heil  ge- 
färbt) $  Magei^nnd  Dafeikanal  war  zAammeDgexogen,  und 
Gaheoblaae  ui^d  Uiuib|p8e  warea  aehr  ausgedehnt  f  Aevmil 
fand  den  Ülin  Ahnlich  wie  bei  Pflanxenfreaaem,  nicaliach,  ohne 
Spur  von  Harnsäure  und  pbosphorsauren  Salzen.     Ich  fanll 
aehr  wenig  iiarnsloff  und  Harnsäure.    Die  Galle  v^ar 
rcicb  an  Picronnel^  M^elch^  den  Pflanzenfressern  zwar  nicht 
cigfflthfinilich^ ia>,  wehl  aber  hei  ihnen  *in  grofaer  Menge 'er- 
acheinfy  wahrend  die  Fleiachfreaaef^  sonst  nur  geringe  Spuicft 
daron  au  enthalten  pflegen.     In  den  Excrementen  war  mir 
sehr  wenig  Stickstoff  enthalten,  an  dem  sie  sonst  seht  reich 
zu  sein  pflegen. 

Magendie  vermuthetc,  diese  eigenthümUche  Wirkung 
könne  ylelleicht  dem  Zucker  apcctGscfa  aein;  deshalb  wnrde 
derselbe  Versuch  mit  Hunden  angestellt,  welche**  OUveflol^ 
Butter,  Gummi  n«  s.  w.  erhielten,  aber  immer  mit  demselbeii 
Erfolge.  Aus  anderen  Versuchen  ersah  Mau^vndie^  dafs  in 
diesen  Fällen  kcineswegcs  Hie  Chylificalion  gehemmt  gewe- 
sen sei,  vielmehr  schritt  dieselbe  ganz  vollaländ^  vor,  nur 
war  der  Chylus  selbst  nahrung^os. 

TUdtmumn  und  Gmidm  haben  UtagemUmH  Veisacbe 
gleichfalls  bestätigt  gefunden,  indem  sie  yersehiedene  Ginse, 
die  eine  mit  Zucker,  die  andere  mit  Gummi,  die  dritte  mit 
Stärke  fütterten,  und  ihnen  zugleich  Wasser  darreichten.  Es 
wurde  eine  fortwährende  Gewichtsabnahme  bemerkt,  und 
die  mit  Gummi  geliitterte  starb  den  lü,  Tag,  die'  mit  Zucker 
den  20^  die  mit  Starke  den  24.»  und  eine  andere  den  27.  l'ag, 
nachdem  aie  ihres  Gewichtes  verloren  hatten.  Die 

Substanzen  sind  vermuthlich  nicht  chemisch  rein  gewesen, 
und  dann  ist  gewöhnlich  das  Gummi  die  stickslofiflreieste,  die 
Stärke  die  stickslofiarmste  Substanz,  woraus  sich  die  ver- 
schiedenen Termine  erklasen  lassen.  Auch  bei  Menschlh 
kennt  man  dergleiohen  Versuche^  In  Danemark  tat  die  Ver- 
urtheilung  au  4  «Wochen  Wasser  und  Brod  der  Todesstrafe 
gleichgcachtet.  5/ar Ar  brachte  sich  durch  Monate  lang  forlge- 
aclzte  Wahrung  aus  reinem  Zucker  um's  Leben,  nachdem  er 
•ehr  schwadi,  und  gedunsen  worden  war,  und  tothe  Flecken 
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Im  GetichUhikoiiiiiicii  htHt,  weLcbetis  QNdiwür«  lofsolm» 
^en  diobten.  %  ' 

MagendSe  bat  diefe*Erf8hrQn^en  benntol,  smr  Erklaruftg 
und  Hehandlung  des  Harnsteines  und  des  Grieses/  Die  mei- 
sten Personen,  welche  ao  dieseo  Krankheiten  leiden,  sind 
dem  Wohlleben  ergeben,  und  gfniefsen  meist  FleUch^^eiaen« 
Eine  fibemiafaige  ^M^nülatioD  yen  Stickstttff  wird  dadurch 
herbcigefilhrt,  und  dieser  wird  io  Hamsiure  verwandtet,  wel- 
che 33  Procent  StickstofT  enthält.  Die  gichtinchen  Concre- 
mente,  der  Harnstein,  der  Gries,  der  gichtische  Schweifs  ent- 
halten roeistentheila  Harnsäure,  entweder  frei  oder  an  INatron, 
Ammomak  ii.f«w.  gebunden.  Durch  Vermeidung  der  atick* 
ntnffhaltigen  Mabrung^mitttl  ist  daher  diese  Krankheit,  wie 
die  Gicht  mit  Erfolg  zu  behandeln,  ja  ihr  «nvorzukommen 
(MagendiCf  Untersuchungen  über  den  Uarngries.  Leipz.  1030, 
übfrs.  V.  Meifsner). 

Gegen  die  Versuche  von  Magendie  läfst  sich  zweierlei 
Anwenden,  erstens:  kenn  der  Ted  erfolgt  sein,  wegen  der 
stets  einförmig  gereichten  Nahrung,  io  welcher  keine  Ab- 
wechselung stattfand,  aweiteos:  weil  meist  Nahrung  ange- 
wendet ist,  welche  den  Thieren,  denen  sie  gereicht  wurde, 
fremd  zu  sein  pflegt  Wüdbratul  (Physiologie  zweite  Aufl. 
pag.  54.)  gebt  daher  auch  so  weit,  aus  diesen  Versuchen  SQ 
Bcbliefsen,  nur  die  Nahron|^  weiche  die  Nator  selbst  ffir  ein 
bestimmtes  Thier  angewiesen  liaben,  dienen  auch  anrEmfib- 
rnng  desselben,  nicht  dagegen  die  Stoffe,  welche  der  [VIensch 
auf  künstlichem  Wege  einzeln  aus  Nahrungsmitteln  hervor- 
bringt, besonders  wenn  dieselben  vielleicht  nur  ein  Product 
des  künstlichen  VerfahrenSy  nicht  ein  Ediict  sind. 

In  der  Ihat  ist  der  erste  Punkt  au  wenig  berücksichtigt 
werden,  und  dies  ist  um  so  klarer,  da  die  Darreichung  eines 
und  desselben  Mahrungsmittelj»,  auch  wenn  es  slickstofThaltig 
dennoch  den  Tod  lierbeigerührt  hat.  Die  erwähnte  däni- 
sche Strafe  deutet  schon  darauf  hin,  obwohl  das  Brod  kei- 
neaweges  ein  völlig  stickstofffreies  Nahrungsmittel  ist.  Tiede- 
mann  u,  Gwwlm  fiilterten  eine  Gans  mit  gekochtem,  aerhack- 
tem  Eiweifs,  welches  sie  mit  Appetit  genofs,  aber  sie  starb 
nach  40  Tagen  völlig  ausgehungcrl,  nachdem  sie  ^  ihres  Ge- 
wichts verloren  halle.  Ich  habe  nun  demzufolge  Versudie 
angestellt,  welche  sum  Zwecke  hallen)  zu  untersucheni  wenn 
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man  Thierc  mit  «tlckftofTfreien  aber  wechselnden  Substanzen 
nährt»  ob  sie  dann  auch  sterben?  Dtr  £1^%  war  üemlicl^ 
vSrJienoteh«!,  da  ioh^cbon  vorliCT  Ofchgewieteii  ball«,  4a(« 
Stickstoff ^fortwahmd  aasgcschiedtn  warde,  alsa  wtrklklM 
Snbstans  entfernt  werden  mulslfi^  was  denn  endlich  DOlhwcB 
dig  den  Tod  herbeiführte. 

£s  wurden  drei  Hunde,  deren  Kräfti^og  ungefähr  gleich 
war,  ziierst  eine  Woche  lang  gleichmärsig  ernährt,  indam  ib« 
nen  .Mücb  und  Brad  gereicht  worde.  Nach  dieser  Zeit  wurde 
dar  eine  nur  mit  Wasser  und  gans  reinem,  raffinirlem  Zocker 
gefüttert;  der  zweite  mit  gleichen  Theilcn  Zucker  und  Gummi, 
wc/chc  ihnen  abwechselnd,  einen   'i'ag  um  den  andern,  ge- 
reicht wurden,  während  der  drille  Zucker,  Gummi  und  Oli- 
venöl erhielt.    Wasser  wurde  ihnen  gleichfali«  in  gleicher 
Qoanütit  gegeben.    Das  Aeqnivalent  der  Nehrung  wurde 
auf  den  Kohlenstoff  berechnet;  alle  dro  «hielten  g^ch  -viel 
Kohlenstoff    Auch  hier  wurde  darauf  geachtet,  dafa  die 
Hunde  sich  bewegen  roufslen.     Die  Hunde  befanden  sicli 
12  —  14  Tage  uemlich  wohl,  obgleich  sie  schon  in  dieser 
Zeit  ahmsgerten;  und  zwar  war  die  Abmagerung  hei  den  bei* 
den  eisten  xiemlioh  merklieb  griMser  als  bei  dem  dritten.  Der 
erste  Hund  starb  am  34sten  Tag  mit  beginnenden  GeachwQ- 
fen  auf  der  Homhant,  der  zweite  am  ßGsten  T»g,  gleichfalls 
mit  ähnlichen  Adecliünen;   der  drille  starb  etwa  erst  am 
42$tcn  Tag.    Dieser  Unterschied  beweist,  dafs  die  gemischte 
Nahrung,  in  so  fern  sie  nur  im  Zucker  und  Gummi  wech- 
aelten,  fast  gar  keinen  £inflttls  batle,  wohl  aber,  sobald  Oel 

ßelrachtet  man  diese  Stoffe  von  der  chemischen  Seile, 
so  sieht  man,  dafs  Zucker  und  Gummi  in  ihrer  Zusammen- 
setzung 90  ungemein  übcreinstinimeo,  dafs  es  sehr  erklärlich 
ist,  wie  der  Wechsel  zwischen*  beiden  Substanzen  in  der  Tbat 
•o  gut  is^  wie  gar  kein  Wechsel,  dafs  aber  das  Oel,  als  su 
einer  ganz  andern  Klasse  von  Stoffen  gehörend,  sowohl  was 
Eigenschaften,  als  was  Zusammensetzung  anbetrifft,  wohl  eine 
Verschiedenheit  hervorrufen  kann,  die  wesentlich  ist. 

Der  zweite  Einwurf,  den  namentlich  IVildbrand  aufge- 
nommen hat,  ist  gleiclilalls  zu  entkräften  durch  die  Versuche 
welche  ich  angestellt  habe.  frOdbrand  behauptet,  die  Stoffe 
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mit  w^dicn  die  Tkere  gefültert  worden  seien,  v9^rcn  der 
Lebensart  derselben  unangemessen,  und  seien  vielleicht  «o- 
gar  nur  ein  chemisches  Product,  kjin  chemisches  Educf.  — 
Uafs  die  angewendeten  Stoff»  mi  isolirt^  Zustande  aichl  c« 
Pveded  cfaemiadier  ReM^ionen  aiad,  tebt  eicfa  ee^  leicht 
weiten,  de  ihre  filgensebafleii  im  Thiere  mid  In  der  Pflante 
durchaus  dieselben  sind,  welche  ^vvir  an  ihnen  wahrnehmen, 
wenn  sie  aus  diesen  abgeschieden  sind.  Von  thi^pscheia 
Lieim  allein  gilt  dies  nicht,  aber  von  allen  anderen. 

£•  iat  nun  nicht  wa  leugnen,  dafa  daa  £iweira  i.  B.  eaa 
Nahnrnganittei  aei,  weiebee  der  Gaue  dvitbeoa  nicbt  «atSr- 
lieh  ist;  daher  rnüfste  es,  nach  Wildbrand,  auch  schädlich 
für  dies  Thier  sein.  Ebenso  ist  Oel,  namentlich  ihierisches, 
eine  Substanz,  welche  sich  in  den  Pflan^n,  die  das  Thier 
gewohnt  ist  zn  fressen,  nicht  verfindet,  nnd  für  welches  wir 
dort  kcio  Analogon  vorfinden.  Ebenso  ist  der  KSsestof  eine 
luer  gans  fremde  Snbstam.  Ich  fütterte  mm  eine  Gana  swei 
IVlonate  mit  dieser  Nahrung  abwechselnd,  wobei  sie  sich  gans 
wohl  befand,  und  an  Gewicht  nicht  merklich  abnahm.  Dar- 
aus können  wir  nun  schliefsen,  dafs  es  nicht  die  heterogene 
Nehrung  war,  welche  bei  den  früheren  Veranchen  .den  Tod 
herbeifiihrte,  sonden  ui  dem  ehwn  Falle  die  atielttlaflrreie^ 
in  dem  andern  Palie  die  iwar  atickstoffhalüge,  aber  stets  wie» 
derkchrende. 

Man  sieht  daraus,  dafs  es  noch  nicht  genügt,  Substanzen 
%u  geoieCsen,  welche  alle  Elemente  enthalten,  die  der  Orga- 
nismus im  Lebensprocefii  avaacheidct,  aondero  sie  mfiam 
erstens  auch,  wie  oben  gezeigt  ist,  in  bestimmten  Verbhidun* 
gen  (organischen)  combinirt  sein,  und  dsnn  müssen  sie,  wie 
jetzt  gezeigt  werden  soll,  wiederum  Combinationen  der  ein- 
zelnen Compositionen  enthalten. 

Der  thierische  Körper  selbst  ist  eine  so  mannigfache  Za- 
aammensetsung  von  den  verschiedenartigsten  Stofen.  £r  be> 
steht,  bei  den  höheren  Thieridassen ,  aus  Knoeben,  Maskef- 
Substanz,  rolhem  und  weifsem  ßlut,  Sehnen  u.  s.  w.  Alle 
diese  einzelnen  Substanzen  sind  wieder  zusammengesetzt  aus 
sehr  verschiedenartigen  Verbindungen,  welche  erst  jetzt  wie- 
der Vereinigungen  von  den  Eiemenleo  daratellen«  £e  giebl 
nun  «War  eine  chenriscbe  Verbindung,  welche  sehr  allgemein 
in  dem  thiciisdicn  Körper  verbreitet  ist,  und  die  Basis  des  Eir 
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weil'scs,  ^es  FaAcrstofTes ,  Kä&cstofles  ut)d  mehrerer  ündcm 
Stofle  darateUt»  und  wdcbe  detbalb  Toa  Mulder  Proiein  ge* 
Btnol  worden  Isl  (vergl.  ^  Art.  Leinr  n.  Milch);  ober  JhUiet 
dm  Protein  findet  ;flnan  doch  sehr  Tcrschiedene  Stofie  noch 
in  dem  Organlsmu«.  Diese  verschiedenen  SlolTe  werden  nun 
wahrscheinlich  alle  fast  gleichniäfsig  durch  den  Lcbcnsprocela 
eoD#uinirt)  damit  iie  aber  ^un  wieder  erseUt  werden  können, 
ist  es'^gsns  nothwendi(^  dab  nichl  Eine  der  •ii%esehrleB 
Verbinduiigan  nieder  dem  Körper  logeHUirt  wird,  sondern 
mehrere.  " 

l^m  die  Assimilation  der  verschicdenarligen  ausgeschie- 
denen Elemente  2ai  erleiclitem,  ja  sogar  sie  möglich  zu  ma- 
chen, ist  es  nothfg,  dafs  auch  wieder  verschiedenartig  zusann- 
mengesetele  Stoffe  hiosageflihrfc  werden.  Diese  Ansicht,  wcU 
che  sich  schon  o  priori  shstrahiren  iSbt,  wird  nnn  snch  in 
der  Tbst  durch  die  Erfahrung  im  hftdbsten  Grede  bestätigt. 
Oben  sind  schon  einige  dahin  gehörende  Tbatsachen  erwähnt 
worden. 

Magmdie  hat  Vetsuche  aogeslcUti  die  dies  gldchfails 
beweisen; 

1)  Ein  Hond,  welcher  Welfsbrod,  Waisen  und  Wasser 

Bur  ^^ah^ung  erhielt,  lebte  nur  50  Tage. 

2)  Ein  Hund,  welcher  nur  Kommisbrod  bekam,  lebte 
sehr  gut  lange  Zeit. 

3)  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  welche  Weizen, 
Gerste,  Hafer,  Kohl,  Miohrrnben  erhielten,  starben  nscb  14  Ta* 
gen  mit  vollkommener  Blutlosigkeit 

4)  Dieselben,  mil  diesen  Sobstsnxen  snssnunen,  oder 
nach  einander  gefüttert,  lebten  sehr  wohl  fort. 

5)  Ein  EseJ,  mit  trockenem,  später  mit  gekochteji)  Heis 
gefüttert,  lebte  nur  15  Tsge.  Ein  Hahn  lebte  von  derselben 
Nahrung  mehrere  Monate* 

6)  Hunde,  welche  nur  Käse  oder  harte  Eier  erhieiteii» 
lebten  twar  hinge,  wurden  aber  schwach ,  und  verloren  die 
liaare. 

7)  Muskelflelscb  vertrugen  die  Nagethiere  sehr  lange, 
g)  Wenn  ein  Thier  «me  Nahrung  Isoge  Zeit  erhalten 

hatte,  hei  welcher  es  sterben  würde,  wenn  sie  forfgeset&fc 
wird,  und  msn  reicht  ihm  dann  seine  gewöhnliche  fiahrungp 
so  wird  es  nichl, mehr  gerettet.    Es  geniebt  die  neue  Mah- 
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nmg  mü  Mhv  greliier  Beg^de,  doch  erfelgl  sein  To<l  nicht 

später,  als  wcon  es  mit  der  ersten  ^iah^ung  fortgefüttert  wur* 
den  wäre. 

Betrachtet  man  diese  verschiedenen  Nahrungen,  so  sieht 
man,  dab  je  mehr  sie  sich  einer  einfachen  chemischen 
Verbindoog  nahem,  die  Zeit^  welche  sie  das  Lehen  fristen 

können,  desto  geringer  wird.  Je  zusammengesetzter  sie  selbst 
sind,  desto  langer  ist  die  Erhaltung  des  Lebens  dadurch  mög- 
lich« VVeizeobrod  ist  so,  slärkemehlreich,  und  enthält  so 
wenig  Kleber  n.  s.  w.,  dafs  es  fast  als  ziemlich  reine  Stärke 
wa  betrachten  wSre.  Weniger  ist  dieses  der  Fall  mit  dem 
schwanen  Kommisbrod,  welches  daher  anch  Tiel  länger  das 
Leben  fristen  kann. 

Man  sieht  daraus,  dafs  die  Mannigfaltigkeit  der  Nahrung 
ein  Haupterfordernifs  zur  Erhallung  der  Gesundheit  ist.  £s 
kommt  freilich  nicht  darauf  an,  fbrtwahrend  mit  der  Nahrung 
xtt  wechseln,  sondern  man  kann  ein  und  dieselbe  beibehal* 
teo,  ohne  Nachlheil  %n  empfinden,  wenn  diese  nnr  schon 
zusammengesetzter  Natur  ist.  Wer  seinen  Tisch  so  einrich- 
tet, dafs  er  Fleisch,  Gemüse,  ßrod  täglich  verzehrt,  der  wird 
sehr  gut,  auch  olme  Abwechselung  bestehen  können.  Im 
Fleisch  haben  wir  fast  alle  thierischen  Elemente)  welche  no* 
Ihig  sind  cor  Erhaltung,  ond  welche  im  Stande  sind,  leicht 
andere  Verbindungen  zu  erzeugen,  Faserttofif,  Leim,  Eiweift«, 
Blutrotb,  Salze;  in  den  andern  Nahrungsmiltclo  haben  wir 
Pflaozeoeiwcifs,  Leim,  Stärke,  Kleber  u.  s.  w. 

Einige  Gelehrte,  und  unter  diesen  namentlich  Magendie, 
liaben  nun  ans  ihren  Versuchen  geschlossen,  dafs  erstens  der 
Stickstoff  nicht  allein  nothwendig  sei,  um  eine  Substans  als 
NahrungsstofT  zu  cbarscterisiren ,  sondern  er  so  sogar  das 
Aequivalcnt  der  Nahrungsfähigkeit,  oder  es  richte  sich  die 
j^ahrungsfähigkeit  eines  Stoffes  nach  der  Menge  des  in  ihm 
enthaltenen  ötickstoffes,  so  dafs  eine  Verbindotog,  welche 
4  Procent  Stickstoff  enthalte,  nur  halb  so  oihrend  sei,  als 
eine,  welche  8  Procent  enthalte.  Wenn  sich  also  Jemand 
von  der  ersten  ernähren  will,  so  mufs  er  noch  einm.il  so- 
viel davon  geniefsen,  wie  Jemand,  der  von  der  i^wciten  lebt. 

Bounaingmdt  hat  diese  Idee  weiter  verfolgt,  und  sio 
namentlich  in  agronomischer  Hinsicht  ausgearbeitet,  indem  er 
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die  Acqnivalenten  der  Futterartea  nach  dem  Sftickatoff,  dci 
in  ilineii  enlhalten  ist,  bestEminte* 

Seine  theoreliaefacD  Untersuchungen  stimmen  sehr  liäiifig 

mit  den  praclischen  überein,  jedoch  kcinesweges  immer. 

Eine  Tabelle,  welche  er  entworfen  hat,  und  welche  Sub- 
stanzen enthält,  die  auch  für  die  Menschen  von  Wichtigkeit 
sind,  wollen  wir  hier  snfiihren. 


Waisenmehl 

iOO 

Wafxen 

107 

Gcrstenmebl 

iii) 

Gerste 

130 

Roegen 

III 

Buchweizen 

108 

Mais 

138 

Wcilse  Bohnen 

44 

Erbsen  * 

G7 

Schminkbohnen 

56 

Linsen 

57 

Weifser  Kopfkohl 

810 

Kohlmehl 

83 

KartofTcIn 

013 

Mohrrüben 

757 

Mohrrübenmehl 

95 

Weifse  RShcn 

1335 

Bd.  Xf.  pag.  1  — 16. 

Diese  Angaben  fallen  gewifs  sehr  häuGg  in  der  Theorie 
und  Praxis  zusammen,  wie  auch  die  Versuche  von  Thaer^ 
EinJwfff  Block  f  JUidlemmf  SchwarM  und  Mmre  hewetsen; 
indessen  ist  der  Gmndsats»  den  BoHtHng^ndi  daraus  nebt, 
vöUig  unrichtig. 

Eine  Substanz  kann  sehr  viel  SlickstofT  enthalten,  und 
dennoch  weniger  nährend  sein,  als  eine  slickstofiTarmere.  Es 
wird  natürlich  eine  gewisse  Menge  Kohlenstoff,  VVasseralofT 
und  Sauerstoff  erfordert;  and  msn  w9rde  eine,  gewifs  noch 
gsns  praetisehe  Aeqniyalenten-TabeNe  aufstellen  können,  ntA 
der  Kohlenstoffmenge,  die  in  dem  Körper  enthalten  ist;  niffir- 
lich  vorausgesetzt,  dafs  man  Körper  anwendet,  weiche  auch 
hinreichende  Mengen  von  Stickstoff  enthalten. 

Die  einseilige  Ansicht  Bou$sitfganl^s  beruht  namentlich 
^rauf,  dais  alle  organischen  Verbindungen,  welche  Stickstoff 
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enthalten,  maA  Kol|kiiil«ff  enlbtKeo,  vnd  swar  meistens  in 

cioem  bedeutenden  Ueber^clmsse  gegen  den  StickstofT  selbst. 

Eine  Vcrgleicbung  der  SlickstofT-  und  Koblenalo(%ebtlte 
6er  Substanzen,  welche  wir  da  NahmngainiUel  anwenden, 
wird  diea  aehr  denlKcb  machen. 

Subatani.      ,       Kohlen8to£  Stichaloff. 
Leim  50,37  17,05 

Chondrin  49/ja  14,47 

Protein,  enthalten  in 
KfiaealoO;  EiwciMMentoff 
tt.  a.  w.  57,10  15,96 

Neoaain  (i.  d.  Nestern 
der  iodisclicn  Scii waJbeo      55, 17  1  ifi2 

BJuCroth  65,84  10|40 

Man  kann  also  freilich  annehmen,  dafs  wenn  ein  Aeq[ni- 
valent  Stickaloff  g^nnaaen  wird,  auch  eine  hinreichende  Quan- 
tität Kohlenatoff  damit  verbunden  gewesen  sein  wird,  und 
ana  dieaem  Grunde  kann  die  Menge  des  Stickstoffs  freilich 
als  ein  praclisches  IlQlfsmillel  betrachtet  werden,  um  die 
Mabrungsfähigkeit  einer  Substanz  zu  beurliieilen,  iudcasen 
nur  aus  dieaem  anfälligen  Umatande. 

Wenn  wir  s.  B»  die  Hamaanre  ala  Mahrnngamillel  be- 
naUen  kannten,  ao  würden  wir,  trotz  ihrer  grofsen  Stickstoff^ 
menge,  keinesweges  sie  als  besonders  nahrungsfähig  schätzen 
lernen.    Sic  enthält  3G,0ü  Kohlenstoff  und  33,37  Stickslofil 
Es  würde  also  nur  halb  so  viel  Harn^cäure  ncUhig  sein  ab 
Leim,  um  Jemand  dayon  tn  erhallen.  Man  würde  indeaaen 
auf  17  Theile  Stickatoff  im  Leime  60  Theile  Kohlenatoff  er« 
halten,  in  der  HamsSure  aber  nur  18  Theile,  welche  dann 
gcvvKs  nicht  hinreichend  sein  würden,  zur  Ernährung  des 
Menschen  zu  dienen.    Leider  läfst  sich  der  Versuch  nicht 
direct  anstellen,  da  diejenigen  Substanzen,  welche  als  Nah- 
Tong^mitlel  benutst  werden  kennen,  immer  eine  aolcheZu« 
aamroentetzung  haben,  dafa  der  Kohlenstoff  bei  weitem  prS* 
dominitt.     Die  Idee,  welche  Magendie  und  BoussingauU 
haben,  roufs  soweit  bekämpft  werden,  dals  man  selbst  da- 
gegen sagen  kann,  es  würde  ein  ähnlicher  Zustand  eintreten, 
wie  durch  atickatofflose  Nahrung,  wenn  .das  Individuum  eine 
Nahrung  enthielte,  welche  aller  Salze  entbehrte,  der  Knochen- 
erde  uud  der  andern  Salze,  welche  iu  dem  Uarne,  den  Ex- 


Digitized  by  Google 


1 


652  MabruDgsmUlei 
crementoi  u.  8*  w.  ausgetcbiedea  werd^   Dicte  Mm  wvfw 
Am  zum  Tbeil  den  Knocbea,  siun  TMl  den  anderen  1^ 
stMidthetlen  des  Körpers  entzogen,  und  wenn  sie  nicht  wie- 
der er8clz.t  würden,  so  würden  Krankheilen  eintreten,  welche 
dadurch  entsleheo,  dafs  ein  Uebermars  von  Knocheoerde  aus- 
geschiadcn  wird,  welche  nicht  hiorei^end  wieder  ersetxl 
werden  kann.  RhachiüSi  Osleomalade  (tciuL  Alilcbsamatin 
Art.  Milch). 

Ebenso  darf  eine  übcrnfiäfflige  Ausscheidung  von  Eisen 
nicht  Statt  finden,  da  sonst  die  Zusammensetzung  des  Blut- 
roths  etc  eine  fehlerhafte  wird.  Gewöhnlich  ist  die  Aus- 
acheidung  von  Eisen  nicht  sehr  bedeulend,  indeaaen  findet 
sich  dasselbe  in  ftiat  allen  Se«  und  ExcKÜonen^  anch  in  den 
mmten  Mahrongamittdn;  wo  aber  Blntllliaae  b.  «.  w.  eine 
übermärsige  Ausscheidung  herbeiführen,  mufs  künatlich  eine 
Quantität  Eisen  hinzugeführt  werden. 

Den  Schiufs,  den  wir  aus  diesen  Betrachtungen  nun 
endlich  sn  ziehen  haben,  ist,  dafs  die  Zusammen setiung  der 
Nahmngsinittel  ao  adn  muCs,  dala  aie  in  ihfcr  Elementano- 
aammeiiaelaottg  alle  Eltment€  enthalten  mftaaen,  welche  der 
Körper  selbst  darbietet,  also  KohlenstoflP,  Wasserstoff.  Stick- 
ßtoff  und  Sauerstoff,  Salze,  einige  Metalle ;  sodann  dürfen  sie 
nicht  einfache  chemische  Verbindungen  sein,  sondern  minde- 
atena  Gemenge  derselben;  endlich  miiaaen  die  Eleoenle  in 
l^wiaaem  Verhältnifa  m  einander  atehen,  aofeine  beatinunia 
Menge  Stidutoff  mnfa  ein  beatimnitee  Mnltiplam,  dna  8  ^ 
lOfacbe  an  Kohlenstoff  darin  enthalten  sein,  weshalb  der 
Mensch  auch  slickslofiTreie  Substanzen  mit  stickstoÜhalügen 
combinirt. 

Die  Stoffe,  welche  nun  ala  Mahrangamittei  benutit  an 
werden  pflegen,  aind  im  Allgeoieinen  folgeode: 

1)  Saure  Safte  der  Pflansen  und  Prttchte. 

2)  Das  Stärkemehl  und  dessen  Modificationen;  im  Saa- 
men  der  Gräser,  der  Hülsenfrüchte,  der  Knollen,  der  Kartdf- 
felo,  der  Sagopalme,  dem  Liehen  islandicus,  Arow-root  eic. 

3)  Der  Schleim  in  Wurzeln  und  Samen. 

4)  Daa  Gummi. 

5)  Daa  Caoutehonc» 
r>)    Der  Zucker. 

7)  Pflanzeneiweirij. 
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•8)  KMm.  ♦ 
^   9)  Fun^if  nnd  die  ScbwSnniie. 

Aus  dem  Thierfeiche  »ind  die  HauptnahrungsmiUcI: 
^  1)  Gelatine  in  den  Sehnen,  Knochen,  Knorpeln^  der 
Haut,  dem  Zellgewebe,  nämlich  bei  jangen  'Ihieren. 

2)  fiiweifs  cfcr  Eier,  des  ßlalea»  des  Ge-  \ 
hirat,  der  Nerven.  1 

3)  Faserstoff  im  Fleisch  und  Blut  der  l  Pfoteinv^r- 
Thiere.  |  ^'^^^^^ 

4)  Der  Käsestoff  in  der  Milch.  j 
6)  Thiensches  Oel  and  Fett 

Unverdaulich  sind  Pflanzenfasern,  HQlsen  der  Prfldite 

nnf  ^men  (Holx),  Harle,  Farbestofie,  Extracttvttoffe,  Humus, 
Haare,  Federn,  liornsub.stanz  überhaupt  u.  6.  w. 

Die  meisten  dieser  SlofTe  haben  nun  zwar  eine  Zusam- 
mensetzung,  welche  denen  der  Nahrungsmittel  uog^nicin  ahn* 
lieh  UL  Ja,  wir  sind  oft  im  Stande,  diese  unverdaulichen 
Substanien  durch  chemische  Reaction  in  verdauliche  su  ver- 
vraodeln,  ohne  dafs  wir  ihre  ebemische  Zusaramensetzung 
wesentlich  verändern.  Das  unverdauliche  Mol/,  kann  in  Zucker 
^Tcrwandelt  werden^  und  nun  zur  Nahrung  dienen.  Es  kommt 
als0  bei  den  Nahrungsmitteln  noch  darauf  an,  dafs  der  dasa 
bestimmte  Stoff  auch  aufgelöst  werden  .kann.  Wenn  er  in 
VVnsser  nicht  löslich  ist,  so  ist  er  oft  in  dem  ssuren  Magen- 
saft unmittelbar  löslicb«  Ist  diese%  auch  nicht  der  Fall,  so 
wird  er  durch  den  Magensaft  oft  in  der  Art  verändert, 
dafs  er  nach  einiger  Zeit  mit  diesem  oder- in  diesem  zu  et* 
Bern  weichen  ßrei  wird,  sus  dem  nun  die  Magen  wände, 
welche  mit  einnug^nden  Gefl£m  versehen  sind,  die  nah- 
rungshaltende  FlSssigkeit  einsangen  können  (vergl.  „Magen- 
saft^^ und  „Verdauung*').  Auf  diese  Wci^ie  ist  es  zu  erklären, 
weshalb  chemisch  ganz  ähnliche  Stoffe,  weldie  sich  nur  in 
ihrer  Auf  löslichkeit  unterscheiden  ^  so  'ganz  verschieden  nah« 
rende  Eigenschaften  besitzen  können,  «od  einmal  sehr  leicht^ 
einmal  gar  jiidil  verdaut  werden  iKÖnnen.  Hob  tad  Zucker, 
Leder  und  Leim  geben  sehr  gute  Beispiele.  Fettarten,  wel- 
che leicht  flüssig  oder  leicht  schmelzbar  sind,  werden  in  der 
Hegel  leicht  verdaut  und  resorbirt  Liegt  ihr  Schmelzpunkt 
über  der  Tcmperalnr  des  Hsgens,  so  werden  sie  imvetdaut 
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MtgesciuedeD.   VVaUratb,  Wach«  köaniD  aus  HSmm  Gmude 
nicht  Dührai.  *  •  * 

Manche  Thiero  haben  einen  andei^  MammengCMtatm 

Magensaft  als  der  Mensch,  so  dafa  sie  im  Stande  sind,  Sub- 
stanzen zu  verdauen,  welche  für  diese  unverdaulich  sind.  So 
können  viele  Raupen  HoU  wirklich  verdauen«  Heifscnde 
Thiere  vermögen  Knochen  in  dem  Magen  so  aufxuiösen,  data 
ne  die  Knocfaenerde  durch  den  Darmkaiial  tbeib  eotfemeo» 
theils  mit  dem  daraus  biosgelegten  und  nun  verdauten  Leun 
resorbiren;  dies  sind  nur  zufällige  Umstände,  welche  selbst 
zuweilen  bei  manchen  Menschen  ausnahmsvireise  ein  treten 
können. 

Ueber  die  ClassiOcation  der  NabrimgamitCel, 
nun  auch  sehr  leicht  sich  die  Wahl  derselben  und  die  chenueolie 
SStfBammenstelluns  ergeben  vrürdei  sind  hiufig  Theorien  auf- 
gestellt worden,  von  denen  ich  nur  die  von  Prout  anführen 
will,  da  dieselbe  eben  so  geistreich  als  wahr  und  richtig  ist. 
Frent^B  Werk  selbst  ist  noch  ungedruckt,  und  wie  dürfeo 
nna  vini  der  Publicatioa  desselben  vielen  Mutzen  verapredien« 
ElUoi9on  hat  dncn  Auixag  ans  Pnm^M  Arbeit  in  der  Ue* 
bersetzung  von  Blumenhaeh*«  Physiobgie  gegeben,  und  ffj* 
Mayo  hat  diesen  in  seinen  Outlines  of  human  physioiogie. 
3.  ed.  Lond.  1833.  p.  152.  mitgetheilt,  welchen  ich  hier  aus 
MüUer's  Physiologie  B.  i.  p.  479.  3.  Auf.  (1839)  entnehme. 

^Dliidi  die  Beftbael\tungy  dafii  die  Mildi  ala  der  chuige 
Stoff,  der  lertig  gebildet»  und  von  der  Natur  ab  Nahrung 
bestimmt,  im  Wesentlichen  aus  drei  Sobslanzen  znsammen!^- 
ßetzt  ist,  nämlich  aus  ZuckerstolT,  Gel  und  KäsestotT,  oder 
einer  dem  Eiweils  verwandten  Materie  (nach  JUuldvra  Un- 
lersttchung  sind  beides  Pioteinverbindnngen,  und  haben  fast 
gleiche  Zusammensetiiing  und  sehr  ähnliche  £%anfchaften) 
ward  kh  nach  niid  nach  ni  den  Schlüsse  vefanlafst,  dafo 
alle  Nahrungsslofife  bei  dem  Menschen  und  den  hühcrn  Thie- 
ren  auf  diese  drei  Ouellen  rcducirl  werden  kö/inten.  Des- 
halb tiefichiolis  ichi  sie  zuerst  einer  strengen  Prüfung  zu  un- 
terwerfien,  nnd  wo  näglich  ihee  ailgeoacineQ  Analo^c^o  und 
Beziehungen  so  ctfendiciB. 

Die  characteristisehe  Eigentbümlichkeit  von  znckerhalti* 
gen  kürpem  besteht  darin,  dafs  sie  einfach  aus  KohlenstofT, 
mit  Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  dem  Verhältnisse,  worin 
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diMe  Wasser  bilüeo,  zusammcngeseUt  md;  die  Proportioaea 
V0n  KohleiMloff  wechaeln  m  Yeiischiedenefi  Beispielen  von 
30  bi§  SO  IVocent  Die  beiden  aodern  Kleeten  bestehen  aus 

zusammengeaelzlcn  Basen  (wovon  der  Kohleoslcff  den  Haupt- 
befitandlbeil  bildet,  gleichfalls  gemiseiit  und  modificirt  mit 
VYMser.  Die  Proportion  von  Kohlenstoff  in  ölhaltigen  Kör- 
pern,  die  in  dieser  Hikksicht  die  oberste  Stelle  cum^hnen, 
schwankt  von  ungefähr  60  Procent  bis  80  Piroe|||^)  deshalb 
können  die  Oele,  wenn  man  den  Kohlenstoff  als  Maafs  der 
Erniihrungsfiiiiigkeit  betrachtet)  was  in  gewisser  Hinsicht  auch 
gelban  werden  kann^  im  Allgemeinen  als  die  Klasse  der  näh- 
rendsten  Körper  angei^en  werden.  Der  al^emeba  SoUofii 
▼on  dem  Ganzen  ist,  dalsKörpery  die  von  Natnr  weniger  als 
30,  andere  mehr  als  60  Procent  Kohlenstoff  enthalten,  nicht 
gut  als  alleinige  Mahrung  passen. 

Es  ist  noch  übrig  zu  crforechcii)  ob  Thiere  von  einer 
einzigen  dieser  Klassen  ausschliefslich  leben  können  (was  nun 
schon  durch  die  obigen  Unlersochungen  verneinend  entschie- 
den worden  ist);  aber  bis  jetzt  sind  die  Versuche  darüber 
durchaus  gegen  diese  Annahme,  und  die  annehmlichste  An- 
sicht ist,  dals  eine  (Vlischung  zum  wenigsten  aus  zwei  Klas- 
scn  dieser  Mahrungssloffe,  wo  nicht  aus  allen  dreien  dazu 
noth wendig  ist.  Milch  isl  demnach ,  wie  bewiesen  wurde» 
eine  solche  Zusammensetzung,  und  zumeist  alle  Krioter  und 
Grilser,  die  flir  die  Thiere  zum  Fulter  dienen,  cnlhalten  we« 
nigstens  zwei  von  diesen  drei  Stoffen. 

Dasselbe  ist  ausgemacht  von  animalischen  Nahrungsmit- 
teln, welche  zum  wenigsten  aus  Eiwcifs  und  Gel  bestehen; 
fcnrs,  es  ist  vielleicbi  nnmöglicb,  eine  Substans  namhaft  zu 
madien,  die  von  hohem  Thieren  zu  Blahrung  benutzt  wird, 
weldie  nicht  wesentlich  eine  natürliche  Composition  von 
wenigstens  zweien,  wo  nicht  von  allen  dreien  der  obigen 
drei  groben  Klassen  mpn  Nahrungsstoffen  darstellt. 

Aber  in  der  künstlichen  Nahrung  der  Menschen  sehen 
wir  dies  wichtige  Prindp  von  Mischung  am  strengsten  erwie« 
sen.  Er,  nicht  mit  der  Production,  welche  die  Nalur  frei« 
willig  schafft,  sich  begnügend,  sucht  aus  jeder  Quelle,  und 
bildet  durch  die  Kraft  seines  Verstandes,  oder  vielmehr  sei« 
nes  Triebes,  auf  jede  mögliche  Weise  und  mit  jeder  Erkün- 
stelung  dieselbe  wicht%e  Mabtungsmischong.    Dies  ist  mit 
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atler  semer  Koebknoat,  wie  wenig  er  es  auch  zu  glauben  ge- 
neigt sein  mag,  der  ein»g^  Endzweck  semer  Arbeit,  «nd  je 
mehr  seine  Erfolge  sich  dem  nibem,  um  so  naher  koninen 
sie  der  Vollendung.    So  hat  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
ihn  der  Trieb  gelehrt,  Oel  und  Butter  zu  mehligen  Subslan- 
sen  %VL  mischen,  Nvie  zum  Brod,  und  zu  denen,  welchen  von 
Natvr  .  dieser  Stoff  mangelte.    Derselbe  Naturtrieb  hat  ihn 
gelebH,  Thiete  zu  mästen,  um  sich  ölhaltige  SubsUnica» 
verbunden  mit  EiweiTsstoff,  zu  verschaffen,  welche  Vetbinr 
dung  er  meist  zugleich  mit  zuckerhalligcn  Stoffen  in  Form 
von  Brod  oder  Vegetabilien  geniefst.    Sogar  in  seinem  aus- 
'  gewähltesten  Luxus  und  in  seinen  angenelimslen  Leckerbis- 
sen ist  dasselbe  wichtige  Princip  im  Auge  behalten,  und  scio 
Zocker  und  Kraftmehl,  seine  Eier  ond  Butter,  in  ellefi  ihren 
verschiedenen  Formen  und  Verbindungsn,  sind  nichts  mehi 
und  nichts  weniger  als  versleckte  Nachahmungen  des  Haupt* 
typu8,  der  Milch,  wie  sie  ihm  von  Natur  geboten  wird."  j 

Dars  die  Milch,  wie  dieser  ausgezeichnete  Gelehrte  aui- 
gestellt  bal,  in  der  That  die  Nahrung  sei,  welche  sich  an 
meisten  eignet,  den  Menschen  su  unterhalten ,  wie  euch  die 
übrigen  hSbeni  Thiere,  sehen  wir  schon  daraus,  dab  der 
Säugling  selbst  Sie  mit  so  gutem  Erfolge  geniefst.  Sie  ent- 
hält aulscr  den  von  Prout  angeführten  Stoffen,  noch  die 
Salze,  welche  nöthig  sind,  sowohl  um  die  ausgeschiedenen 
Btt  ersetzen,  a£i  euch  um  den  VVachsthum  der  Knochen  su 
unterhalten.  Aber  auch  Erwadiseoe»  selbsl  wenn  sie  sich 
lange  an  fremde  Nahrung  gewöhnt  haben,  vertragen  die  Milch 
ganz  vortrefflich.  Ich  selbst  habe,  bei  schwacher  Gesundheit,  ^ 
und  selbst  schlechter  Verdauung,  über  sechs  Monate  fast  keine 
andere  Nahrung  zu  mir  genommen  als  irische  Kuhmilch,  und 
befand  mich  aehr  wohl  dabei,  selbst  waren  di%  Verdauungs- 
organe  in  gutem  Zustande  dabei  Später  fötteite  ick  einen 
alten  Hund  14  Monate  nur  mit  Milc||^  ohne  dafs  derselbe 
die  geringste  Spuren  von  Uebelbefinden  zeigte.  Proufs  An- 
sichten sind  durch  die  neuen  Untersuchungen  /xim  Thcil  I 
schon  bestätigt  worden,  zum  Theil  werden  sie  noch  bestä- 
tigt werden,  £inzig  auf  den  Stickstoff  legt  er  nicht  Werth 
genug,  wie  sieh  dies  aus  den  angeflibrteo  Versndien  ergiebt 
Ein  Einwand,  der  namentlich  nur  gegen  IVoirf  gemacht 
werden  zu  können  schien,  waren  die  jNabruugsmitlel  der 
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Pflanzcnfrester.  Die  Zusammensetzung  ibler  B«sl«ndlheile 
ist  so  ähnlich  der  ZusammcnseUung  der  Carnivoren,  dafs  man 
lu  allen  mögliclien  Ideen  seine  Zuflucht  nahm,  um  diese 
sehcinbate  Anomalie  sn  erklären.  £s  beruht  indessen  iliese 
Uniegelmafsigkeit  nur  auf  einer  irrihüfuHcbeii  fieobachtung 
über  die  Zusammensetzung  der  NahnmgsmiUel  der  Thiert. 
In  neuerer  Zeit  hat  ßlnlder,  dein  wir  so  viele  Aufschlüsse 
über  die  thieriscbe  Oekonomie  verdanken,  nachgewiesen,  dafs 
das  Pflanzen  ei  wei  Ts  genau  die  Zusamniensclzung  besitzt,  wie 
das  thieriscbe  EiweiSßj  oder  das  Protein.  BotiMhigault  fend 
früher  (Anat  de  Chim.  el  de  Pbys.  1S37.  Jul.)  eine  ondero 
Zusammensetzung  wie  die,  welche  das  Pflanzeneiweifs  bc- . 
sitzt,  obgleich  die  Eigenschaften  beider  ziemlich  ähnlich  sind. 
Mulder  fand  es  jedoch  genau  so  zusammengesetzt  wie  Ei- 
weifs  der  £icr»  dos  ßlutes,  des  Faserstoffs  und  der  Seide,  mit 
einem  Wort,  wie  Protein.  Bs  scheiiA  also,  dafs  die  flerbi- 
vorcn  ihre  wesentlichsten  nährenden  llestandtheile  unmittelbar 
aus  dem  Pnanzenreiche  ziehen;  sie  sind  also,  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  von  den  neischfresscndcn  nicht 
vcrochiedeo.  Beide  werden  durch  das  Prolem  genährt,  durch 
denselben  oiganiichen  Körper,  der  eine  liaupIroUe  in  der 
thierischen  Oekonomie  spielt  ( vcrgl.  MMer  in  ßrdm,  und 
March,  Journ.  Bd.  XVI.  p.  li(l). 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  nachzuweisen,  wie  Starke  u.  s.  w. 
in  Protein  in  dem  thicrisclien  Körper  durch  Zutreten  von  Stick* 
Stoff  umgewandelt  werden  kann;  die  meisUn  stickatoffhaüigen 
Substanzen  bedürfen  gar  keiner  Umwandlung  in  choniachec 
ßciichung.  Sie  brauchen  nur  aufgelöst,  resorbirt  und  orgs« 
nisirt  zu  werden,  um  in  dem  Blute  schon  die  thicrische  Sub 
stanz  darzustellen,  aus  welchem  dann  die  Bcstandtheilc  des 
Korpers  selbst  abgesetzt,  und  auf  diese  Weise  regenerirt  werden. 

Dies  sind  im  Allgemeinen  die  chemischen  Eigenschafüm; 
^vclche  ein  Körper  besitzen  mub,  am  ab  NahrungsmilUl 
auftreten  zu  können. 

Auf  die  EigcnsctiaAen  aller  einzelnen  MahrungsstofTe  ein- 
zugehen, würde  sn  weit  führen  |  ich  werde  mich  daher  nur 
darauf  beschrfinken,  einiges  Allgemeine  noch  hinzuzufügen, 
und  verweise  spccieller  auf  Ttedemoim's  Physiol.  Bd.  3. 

Damit  die  Nahrungsmittel  genossen   werden  können, 
müssen  sie  in  eine  Form  gebracht  werden,  welche  sie  uns 
tted.  ckir.  Encjcl.  JÜÜ  V.  Bd.  42 
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annchiii/ich  macht  Ihr  aoTseres  Ansebeii»  Gcftdi  und  Gt* 
gchmacJc  darf  keinen  Ekel  erregen.  Indessen  ihut  hier  Ge- 
wobaheit  und  ISolh  unendlich  vielei.  Dem  gesiUeten  Mcn- 
sdMii  ist  es  nicht  m6glich,  sein  eigenes  GescUecbt  luc  ^Uh- 
mg  sa  ndinien. 

Schon  £e  dem  Menschen  ihnlSchcn  Tbiere  werden  sel- 
ten genossen.  Heverson  erxählt  iwar,  wie  die  Peruaner  und 
Brssilianer  gebratene  Affen  essen,  was  auch  die  INeger  api 
Senegal  und  Gambia  nn  tbun  pilegen;  indessen  ist  die»  ad* 
len.  £s  kommt  aber  auch  die  Anthrepofibagie  selten  very 
obwohl  meist  nur  bei  ganz  ungesiltelen  V&Ifcem,  u^d  gt- 
Schicht  zum  Theil  aus  Hunger,  zum  Theil  aus  Aberglauben 
und  liache.  Zuweilen  geschieJit  cä  aus  einer  Art  Wahnsinn, 
dafs  Menschen  Menschen  verzehren  (Gruaea  diaaerlaUo  de 
anthropopbago  liercano  Jena  1761). 

Selbst  ein  lebendes  Thiei  xu  feiaebren,  ist  dem  Aien* 
sehen  wldcrUch,  wenigstens  dort,  wo  er  das  Leben  bemerkt 
Lebende  Auslern  werden  zwar  geliebt,  doch  geben  diese 
Thicrc  so  wenig  Lebenszeichen  von  sich,  dafs  die  wenigslen 
Personen  sie  bemerken.  Man  pflegt  die  Thiere  luerst  lu 
tödteo»  und  sie  sodsnn  tu  kochen  oder  zu  braten,  und  da- 
dnicb  cur  Speise  geeignet  zu  machen.  Das  ScblnohCen  der 
gröfsern  Thtere  wird  indessen  gewöhnlicb  in  einer  Art  be- 
trieben, weiche  darchaus  fehlerliaft  ist,  und  durch  welche 
das  Fleisch  an  Güte  sehr  verliert.  Dr.  Caraon  hat  zuerst 
auf  diesen  Umstand  aufmerksam  gemacht  in  seiner  iSchrin: 
n  new  metbod  of  slaughtering  anioMb  ior  human  food« 
Lottd,  1339. 

Die  gewdbniicli«  Metbode,  das  Thier  zu  scblacblcn,  ist, 
ihm  eine  grofse  Wunde  beizubringen,  durch  welche  es  sein 
Blut  verliert,  und  sich  nun  todtblutet.  Es  ist  indessen  be- 
kannty  dals  das  blutlose  Fleisch  sich  sehr  wenig  zur  ^aU- 
rung  eignet»  während  das  blulbaltige  Fleisch  aicb  vortrefflich 
dazu  palat  Die  Versuche»  welche  ich  darüber  angestellt 
habe,  sind  dafiSr  sehr  beweisend.  Ich  wusch  ganz  klein  ge- 
hacktes Fleisch  mit  kaliem  Wasser  so  lange  aus,  bis  es  farb- 
los ablief,  und  vollständig  weiises  Fleisch zuiückhels.  l^ic- 
ses  sowohl,  wie  das  Blutwasser  wurde  nun  zu  einer  Suppe 
gekocht  Wählend  das  letztem  eino  sehr  kr|^  Bouillon 
sab»  wurde  aus  dem  ersteren  eine  schwache  ttrühc  cAaiten« 
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Bruce  IftM  M  enigos^ei^^MUteii  G«lmq|y  b«  den  Kbfw^ 
niern  auf  *lic  Spitze  f^elriebeo :  ßle  8chneid#n  aus  dem  leben- 
den Tliiere  Stücke  Fleisches  aus,  weiche  sie,  wonig  zuberei- 
tet, ^eniefsen,  und  die  vortrefflich  schmecken  sollen.  Um- 
ei«  Mkfaes  Miilr«icfaes  Fleisch  so  erhalten,  wie  es 
«eltol  ans  efaiem  gewdboBcb  gestorhenen  Thiere,  auch  ohne' 
Blutverlust,  niemals  erhalten  werden  kann,  mufs  man  ver- 
meiden, dafs  beim  Tode  das  Blut  aus  den  kleinen  Geflifscn 
in  die  gröfseren  zuröckUiit.  Einigermalsen  wird  dieft  achon 
verhindert  bei  Thieten,  welche  MfceUt,  wnI  dann  geaehee« 
aen  werden,  m  dafa  der  Blntverfiiil'|Hp  geringer  \tl&  •  - 
*  Carmn  hat  gefmiden,  dafs  je  länger  die  Lungen  beim 
Sterben  thätig  sind,  desto  mehr  auch  das  Blut  aus  den  klei- 
nen Geräfsen  in  die  groiaen  zurückCrete«  Carson  verbindert 
diea,  indem  er  die  Lunge  des  Thiem  anaahneidet,  Luft  hin» 
emprefat,  wodorcfa  der  Ted  deaatibeii  «ach  3  —  4  AimnUfli 
erfolgt,  ohne  dafa  Bl«l  yerloren  iat      '  •l:  *'**  *  •  . 

Das  Fleisch  wiegt  sodann  7  — 10  J  mehr  als  gewöhnlich, 
ist  schmackhaft,  leicht  xu  kochen^  iat  natürlich  blatreicher,. 
mid  siebt  rölher  ans. 

Diejenigen  Fleiichaorteii,  welche  gekocht  werden,  hebeii 
gewdhnUeh  de«  doppelten  Zweck,  dtffa  aie  eiomai  aelbat  ge- 
nossen werden,  einmal  aber  auch  eine  gute  Brühe  liefern 
sollen.  Ist  dies  der  Fall,  so  müssen  sie  mit  kaltem  Wasser 
angeaetzl,  und  allmälig  erwärmt  werden.  Daa  Wasser  zieht 
sodann  alle  darin  auflöslicben  AWatandlheile  aua,  wiMirend  das 
fiiweifa  swiachen  den  FleiachCaaem  coagnliit  und  xnrftckblelht 
Ana  de»  Faaem  aelhal  whMl  Exlnethvieff  aoagecogen,  wel- 
cher mit  in  die  Brühe  übergeht.  Will  man  nun  diesen  er- 
halten,  so  kann  man  daa  Fleisch  sehr  lange  kochen,  bis  der 
Faaeratoff  eine  Veränderung  erleidet,  die  ihn  ganz  ungeniefs« 
her  macht  Er  ▼erwendelt  akh  m  eint  aigeapihnenähnlich« 
ÜMse,  weiche  gans  miverdaolick  iat. 

Will  man  besonders  starke  Brühe  haben,  so  braucht 
man  gar  kein  Wasser  hinzuiufügen,  sondern  es  genügt,  das 
Fleisch  klein  gehackt  in  einen  schlecht  veracbiossenen  Glas- 
kolben einer  Temperalor  von  100*  anasaaetaen.  DaaFleiach 
kocht  dann  in  ieioem  eigenen  Waaaer,  die  Bi^he  wird  afagC' 
riefst,  und  enthält,  nun  fast  alle  Nahrungsstoffe  in  einer  Form» 
welche  leicht  verdaulich  ist.    Will  man  hingegen  daa  Ficiach 
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allein  benutzen,  so  mufs  man  es  sogleich  in  siedendes  Was- 
ser fauchen.     Dadurch  gerinnt  der   Eiweifsstoft  »n  der 
Oberfläche,  und  verhindert  das  Eindringen  des  Wassers  in 
das  Inoeie,  und  somit  auch  das  Ausaieheo  der  aufloibclm 
Substanzen.    Noch  viel  mehr  ist  dies  der  Fall  bei  niederen 
Thieren,  welche  sehr  reich  an  EiweifsstofT  sind.  Krebse 
müssen  aus  diesem  Grunde  schon  heifs  Übergossen  werden. 
Fische  müssen  mit  hciftem  Wassei(  aufgesetzt  werden,  wenn 
sie  schön  gekocht  werden  sollen,  und  wenn  nch  die  dniebcn 
Miltelscliiditen  blittrig  von  einander  ablösen  sollen.  Wil 
man  indessen  eine  Fischsuppe  kochen,  so  mnfs  msn  den 
Fisch  mit  kaltem  Wasser  anseUen,  wodurch  ein  grofser  'J*heil 
des  Wassers  eindringt,  und  ein  Extract  macht,  während  det 
Fisch  selbst  kurzfaserig  und  wenig  schmackhaft  wird.  Am 
kiaftvoUsten  wird  natüilicb  das  Fleisch,  wenn  man  ca  bratet 
Die  änlsm  Hitze  madit  tnerst  du  Eiwdb  äubetlich  gerin- 
nen; die  Feuchtigkeit  verdampft  an  der  Oberffildie,  und  cf 
wird  eine  undurchdringliche  Schicht  gebildet.    Unter  dieser, 
im  Innern  des  Fleisches,  kocht  dies  nun  in  seinem  eigenen 
Wasser,  und  wird  um  so  schöner,  je  fester  die  obere  Rinds 
ist»  |e  schneller  sie  also  eiliitst  worden  war. 

Aach  ans  den  lOr  uns  onverdanliclien  Knochen,  welche 
Gelatift  enthalten,  ist  man  im  Stande,  Nahrungssubstanz  durch 
Kochen  abzuscheiden.    Vergl.  hierüber  den  Art.  Leim. 

Das  Kochen  det  Pilaozensubstanzen  hat  gleiclifalls  eine 
wesentliche  Verändeinng  derselben  snr  Folge.  Alle  ZcUen, 
welche  in  denselben  enthalten  sind,  werden  gesprengt,  tud 
die  Sobstansen,  welche  frOher  von  einer  nndnrdidrin^ichen 
Hülle  umgeben  waren,  können  nun  leicht  aufgelöst  werden. 
So  ist  es  der  Fall  bei  den  Kartoffeln.  Zugleich  erleidet  das 
Eliweüs  eine  ahnliche  Veränderung  wie  das  thierische  Ei- 
weils)  die  exlradiven  Subslanaen  werden  ausgeiogen,  und 
die  Substanz  selbst  wird,  leichter  «ufUMich,  und  daher  leidi- 
ter  verdauKcb. 

Ebenso  wie  die  wäfsrigen  Extracte  der  thierischen  Sub- 
stanzen leicht  zu  assimiliren  und  zu  resorbircn  sind,  so 
auch  mit  den  Pflanzenextracten.  Die  nfihrenden  Getränke  aus 
dem  Pflanzenreiche,  ßier,  Wein,  Kaffee  o«  e.  w.  enthalten  auf- 
gelöste Substanien,  welche  nnn  leicht  in^den  Körper  Ober* 
gehen  können* 


IUI,  wnikmkAk  66t 
Alle  NahruDgsmiUcI  sind  gewissermarsen  als  Arzncimit" 
Icl  zu  betrachten,  und  es  lä£st  sich  sehr  schwer  eioe  Gränzo 
swischen  Mdcn  lütsMii  toü  Körptrft  xiehen«  In  mchoplUm 
ZmfwJe  itidit  oft  tclion  ciiie  kleine  Mioge  «intr  Speise 
bin,  mn  den'  Mensefaen  nnd  des  Thier  wieder  enficchl  in 
erhalten,  und  es  ist  nicht  die  hinzugefügte  Substanz,  sondern 
es  ist  gleichsam  ein  Reizmittel,  welches  den  Organismus  er- 
hält, und  welches  wohlthoend  auf  ihn  einwirkt.  Getränke 
sind  in  dieser  Besiehnag,  nemenilich  geistige,  nech  wirkse- 
mnr,  nnd  kdnnen  in  solchen  FWen  eis  wirktidie  Atsnämillel 
betrachtet  werden. 

Sind  indessen  die  StofTe,  welche  wir  genicf^en,  als 
solche  iahig,  in  die  Säfte  überzugehen,  z.  B.  Chinin,  wel- 
cbes  nn verändert:  sam  Theil  wieder  ausgeschieden  wird,  so  kön- 
nen wir  sie  nicht  als  Nahningsmillel  betrachtenw  Sie  wirken 
dann  m  oh  nnmttlelbar  anf  das  Nerycnsystem,  ahne  dsfs 
wir  annehmea  k5nnten,  sie  verSnderten  So  Mes^  des  Bln- 
tes  und  der  anderen  Säfte.  Blausaure  tüdtel,  ehe  sie  resor- 
btrt  werden  kann.  Andere  Stoffe  verändern  ihre  Zusammen- 
actznng  auf  Kosten  des  Organismus,  und  treten  Snbstanxen 
von  dem  Ofgenlsmne  eb,  und  geben'  Teripideit  wieder  ab« 
Diese  Artneimitlcl  können,  wenn  sie  an  ktifUg  wirken,  nad 
in  zu  grofscr  Dosis  gereicht  werden,  als  Gift  auftreten^  wäh- 
lend sie  in  kleinen  Gaben  unschädlich  sind« 

Litaralar« 

Thdewmmy  PbjsSologia  des  HaosciMB,  Bd.  3.  aaeh  d.  Titel:  Uo- 
tflirachaiigee  fibcr  das  nahnmgtbedQilbilf,  dea  Nabiaagstrieb  aad  die 
NalNwgniittol  dw  HoncbM.  DuMladt,  183i.  Dtrim  da«  ▼dt- 
atiadiee  LitMatar  Abar  dicaaa  GagBaetead.  —  Jiattvr,  Phjaialogia, 
3.  Aafl.  B.  1.  474.  —  JUaya,  Palliaca  af  kaaun  pbjilolagj  3.  cd. 
lämdoD,  1833.  pag.  15a  ^  BtupmO,  Chimia  aigaaiqua  T.  3.  3636. 
2.  Ed.  —  Bfttrür,  Pfcjdaloeie  der  Ycrdaaaag.  WSnberg,  1834. 
Zfiam-aiaaa,  tob  dar  ErfUveaK.  p.  386.  —  awifti,  Handbadi  der 
CheeOa.  Bd.  2.  pig.  1545.  adi  die  ciliriCB  AbhaadlaageB  Tan  Mm- 
g9»dltf  BmmbtgnU^  MmUttf  MmtAmi  a.  a.  la«        R.  H  —  d. 

NAHT,  anatomisch  (Sutura)  wird  in  der  Anatomie 
diejenige  Art  von  unbeweglicher  Knochenverbindung  (Syn- 
aribrosis)  genannt,  wo  Knochen,  meistens  mit  unebenen  Hiin- 
dem,  durch  eine  dünne  Knorpelschiebt  l^sl  nnd  onveischieb- 
bar  losammengehalten  werdm.  Ee  konwMn  Knecbennibte 
nur  am  Kopfe  vor^  nnd  werden  nach  der  TCfscbiedenen  Be- 
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nader  in  fol§eil4e  IliV|»UH«n  gelbcilt:  ^  *  ' 

1)  Die  wahre  INahl  (Sutura  vera).  Zackige  Ränder 
zweier  benachbarter  Knochen  sind  ao  mit  einander  eingefügt, 
daU  die  Zacken  des  eiocn  sich  in  die  iwischcn 
dM^  Zmtktm  4ts  andm»  mn^/tk^  hibea,  «od  Hi§ilLilnt 
Matt  niwMi  liierron/  nach  dct  Fem  der  ZaektOf  drei  U«* 
terablhcilungen  an:  a)  die  gezähnte  Naht  (S.  denlata),  weQn 
die  Zacken  parallel  laufende,  lange  Spitzen  bilden,  wie  x.  B. 
in  der  Pfeiiaabt  der  Scheitelbeine;  b)  die  Sägenaht  (S.  aar* 
rata),  wenn  die  Zacken  klein  sind,  und  ecbn§s  mik  üuin 
SpStMo  über  eimdct  Hebend,  wie  ungefähr  die  Zikae  einer 
•Söge  genchtet  sind.  Ein  ücifpiel  biena  gtebf  meiafene  der 
mittlere  Thcil  der  kranznaht  (S.  coronalis)  zwisciien  dem 
Stirnbeine  und  den  Scheitelbeinen ;  c)  die  Saumnaht  (S.  hm- 
boaa),  wenn  die  gröfseren  Zacken  des  Knochenrandes  seil« 
wirU  wieder  kJene  Mebenucfcen  haben,  wie  sewShnlicb  in 
der  Lambdanaht,  swiachtn  den  Scbeilelbtiaen  und  dem  Bio* 
terbauplbeine;  d)  die  Sekuppennaht  (S.  squamosa),  wenn 
der  eine  Rand  von  innen  nach  auOsen,  der  andere  von  aufseo 
nach  innen  abgeplattet  ist,  ond  beide  in  der  Verbioduog  so 
liegen,  da[8  der  eine  den  anderen,  acbuppenartig  bedeckt,  wie 
n.  a  iwiachca  dem  ächlifeakeinn  und  dam  Sckeitnlbeine. 

2)  Die  falache  Naht  (Satan  apnria,  &  aelhe  a.  Bar' 
monia),  wenn  die  Knochenrinder  glatt,  oder  nur  wenig 
uneben  sind,  und  doch  unverschiebbar  zusammengehalten 
werden«  Au{  diese  Weise  sind  die  Thränenbeioe  mit  den 
anderen  Knochen  und  die  Nasenbeine  nnler  ninaDder  nnd 
mü  den  OberUefem  verhrnidett. 

Li i erat  Bou,  de  tataramiD  craoü  bomtni  labricationa  et  um.  Up- 
iiae  1765.  S—m. 

^lAIlT,  chirurgisclie,  Sutura  chirurgica,  nennen 
wir  denjenigen  wuodärztlichen  Kunstact,  durch  welchen 
wir  die  einander  gegenttberatehenden  Rander  gewiaaet  Wun- 
den oder  nechaniach  getrennte  Weichlliciie«  Bebnls  ihrer 
schnellen  organischen  Vereinigung,  in  gegenseitige,  genaeesle 
liorührung  bringen,  und  darin  so  lange  erhalten,  bis  ihre  | 
volUländige  Verheilung  zu  Stande  gekommen  ißt.  Wir  be- 
dienen uns  hierzu  entweder  der  ^ladei  und  des  Fadens 
cmnddien  etc*),  womil  wir  nach  gewjuen  fitgeki  der  Kunei 
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Jie  Räoder  zuiammenhcftcn ,  blutige  Nftbli  Sutura  cru- 
raU,  oder  wir  crbaUeD  4ie.  WDii4ffändier  in  gegMeiliger  Benih» 
nuig  mHlelMar  iiml  HdlfiMler  Tcncbiedeiicff  Bandigen,  tro» 
ekene  Naht,  Sntnra  «Icee.  Demgenuirs  würden  wir  die 
chirurgische  Naht  als  ein  Milkt  betrachten,  durch  welches  wir 
eine  Heilung  per  primam  intentionem,  da  wo  dieaeibe  indl- 
ctit  iat,  enielen;  das  Nähere  bietüber  wird  unter  Vnkrae 

^abgeiiandell  werden^  mid  wir  gehen  sogleich  über: 

1)  mr  Sntnra  erben ta,  bkUigen  Mahl,  Vereinigung 
mechanisch  getrennter  Weichgebilde  mittelst  Nadel  und  Fa« 
den  und  dadureh  herbeigeführte  organische  Verwachsung 
derselben,  ist  ein  chirurgiscber  k«uiact|  welehet  ans  den 
fikesten  Zeiten  der  Wandaraneiknnst  herrührt,  aber  sacnl 
vm  €kUw  und  nach  ihm  Ton  Ga!€m  genau  befcbrieben 
worden.  Beide  erörtern  ausführlich  die  Knopf,- Kürschner-Naht, 

-  so  wie  mehrere  Arten  der  Bauch-  und  Darmnaht,  welchen 
im  ISliltclalter  die  umschlungene  Naht  (durch  ÄlndcaMem)^  so 
mit  (durch  Guy  de  Chatdiac)  die  Zapfennaht  zugefügt  Mmr« 
den.  SpMeihin  gab  Jürn^ramoi  eine  Art  ikuchnaht,  Sutura 
latens  an;  auch  war  er  der  erste,  wekher  die  Faden  cur 
Naht,  Heftfäden,  mit  Wachs  bestrich.  Schon  damals  bemühte 
man  aidi ,  die  Encheiresen  bei  der  Sutura  crucota  zu  vercia- 
fiichen  und  diese  selbst  zu  aäubern,  ihre  Indicationen  genauer 
feitsiistellen,  wie  dieses  TonUgUch  duich  ÜKoiils  und  Cf«» 
refigeot,  und  späterhin  durch  le  Hiwn,  Sobofisr,  BeU  nnd 
Richter  u.  m.  A.  geschehen;  schon  zu  jenen  Zeiten  gab  es 
verschiedene,  von  einander  sehr  abweichende  Meinungen  über 
den  Werth  der  blutigen  Nalh  überhaupt  und  ihrer  einzel- 
nen Methoden  tnshesondeR^  wuimn  wir,  um  Wiederholungtn 
sn  vermeiden,  bei  den  cintelnen  üUit« Arten  sprechen,  und 
hier  nur  in  Bezug  der  bloügen  Sutur  überhaupt  anfuhren 
veollen,  dafs  dieselbe  von  Paracelaus  verächtlich  gcmaclit 
und  verworfen  wurde,  weil  er  jede  Wunde  durch  chemisch 
wirkende  Mittel  heilen  wollte.  Im  vorigte  Jahrhunderte 
wire  Pj&me  heinahe  in  denselben  Fehler  gisrathen,  indem 
er,  «ch  über  den  MtMraneh  der  an  hiu%eil  Anwendung, 
der  bluligrn  Naht  beklagend,  zeigen  wollte,  dafs  dieselbe 
durch  die  trockene  Naht  zu  ersetzen  wäre  ( Pihrac  sur  Tabus 
des  sntures  in  m^m.  de  chirurg.  T.  3.,  und  Serre  der  schnell 
«ttd  sicher  heilende  CivU-  nnd  MililaifwundanU  Deutsch 
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Ilmenau  iS31.  pog.  CG  u.  f.,  t'.  Walther ^   in  dessen  und 
t>.  Gräfe 'S  Journ.  Bd.  XXII.  p.  177.  Aphor.  18  u.  11).)  Audi 
im  gegen v\ artigen  Jahrhunderle,  hinter  welchem,  hioikliüs 
der  gründlidieo  FeiUletiung  der  Indicitioften  cor  Anwe»* 
doQg  der  blutigen  Naht,  beiiigUch  der  Veibeasenngen  wmI 
Vereinfechong  der  Verrichtung  derselben, 
tigen  therapeutischen  Würdigung,  das  18.  Jahrhundert  weit 
xurückätcht,  sind  die  IMeinuogco  über  die  Anwendung  der 
fir^licbcn  Sutur  verschieden ;  so  i.  ü.  hall  ate  JLangenheck  \ 
n»  unentbehrlich  hei  der  Ueünng  der  »eisten  Wunden  $ 
▼iele  neuere  franxdsiache  Wundante  dagegen,  so  wie  ^ang^ 
wollen  sie  nur  in  gewissen  wenigen  Fallen  angewendet  ha-  ^ 
bcn.  Lange ithecL',  r.  Gräfe  u.  Rusl  hat  die  Chirurgie  auch  in 
itczug  der  blutigen  INaht  sehr  viel  zu  verdanken,  befiooders 
in  Betreff  ihrer  ilditigen  therapeutiacben  Würdigung  und  ge* 
neuen  Festatellnng  ihier  Indicationen.  Vonilg|lidh  irinl  tragen 
htcxu  bei  die  von  «.  €Mf%  in'a  Leben  gerufenen  und  ver- 
bc8scrlcn  rliinoplastischen  Operationen,  und  überhaupt  der 
organische  VYiederersatz  verloren  gegangener  Körpertheile,  so 
wie  die  von  ihm  erfundene  Gaumennaht;  v.  Gräfe  that  (et- 
'  ner  dar,  wie  mweekmiiaig  und  unentbehrlich  die  biu%e  ^iaht 
bei  Amputatienawunden  wire;  er  aewohl  als  euch  IHeffm- 
hathy  durch  welchen  der  Gebrandi  der  Insectennadeln  bei 
dem  fraglichen  Operationsact  allgemein  wurden,  vereinfachten  | 
besonders  die  Eucheiresen  derselben  (S.  r.  Gräfes  Normen  ' 
der  Gliederablos*,  BerL  1812,  dessen  Hhinoplastik,  Berl.  | 
und  deaeelben  ao  wie  n»  Wakher^s  Jeumal  Bd.  L) 

Die  Mutige  Naht  iat  im  Allgemeinen  tur  Heilung  aller 
solcher  mechanischer  Zusammenhangstrennungen  der  Weich- 
gebildc  angezeigt,  welche  durch  die  prima  intentio  geiieilt 
werden  können,  also  ganz  vorzüglich  bei  Wunden  und  bei 
augelMrenen  Spaltungen  der  Wcicbgebilde,  jedoeh  nur  dann» 
wenn  wir  nicht  mit  der  trockenen  Maht  eine  SchJieCaung 
deraelben  bewirken  k5nnen,  worüber,  so  wie  über  die  be- 
sonderen Anzeigen  zu  ihrer  Anwendung  und  Gegcnanzeigcn 
in  den  Artikeln  Vulous^  Ruptura  und  Gaumenspalte  das  ^'a*  | 
here  zu  finden  ist 

Die  Suturcruentia  ist  ein  chiruigiachea  Mittel,  welches  aich 
vermöge  aeiner  grofaen  EigenaGhaflen  und  Venuge  in  der 
WuMianoeikunat  nnentbcbrikh  gemacht  hat,  und  dessen 
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Machlbcile,  welche  meistens  vermieden  werden  können,  gar 
nicht  in  Beirachi  zu  ziehen  sind;  sie  hat  die  grofsen  V^or- 
ihmhy  dafs  man  duich  «e  eiae  scbntUe  imd  innige  Vcrei- 
nigung  bewirkt»  dafa  aie  eine  aehr  wibedentende  Narbe  snrOeli:- 
läfsU  und  dafa  man  die  betreffenden  Partieen  unverhüilt  vor  sich 
zu  liegen  hat,  und  sie  daher  genau  übersehen  kann.  Ferner 
bewirkt  sie  zugleich,  indem  sie  die  enigegengeaetztcn  Wund- 
Aachen  innig  maanmenbälty  eine  BlnUtiUang,  vnd  lafat  aneb, 
ohne  aUe  Sidrang,  die  Anwendong  anderer  HHtel  sn.  Die  . 
'  fiachiheile,  welche  die  bintige  Naht  beailat,  und  die  in  der 
früheren  Zeit,  zum  grofsen  Schaden  für  dieselbe,  sehr  hoch 
angeachlagen  wurden,  rührten  mehieutbeils  davon  her,  .da£i 
man  sie  nicht  zu  vermeiden  verstaoden  hatte,  snr  Verrich*  - 
toog  der  hlnligeB  Naht  weder  ein  paaaendea  Inatnimentarium 
btaafa,  noch  dabei  ein  zweckmiiaigea  Verfahren  beobachtete. 
Diese  Nachtheile,  welche  man  übrigena  mehr  oder  weniger 
vermeiden  kann,  sind  nun  folgende: 

Schmerz  und  Zerrung.  Der  eralerc  ist  an  sich  schon 
so  gering,  dafa  er  wohl  gpr  mchl  in  Anaehlag  gebracht  wer^ 
den  kann;  er  wird  aber,  wenn  man  aich  paaatnder  Werk- 
zeuge bedient,  und  dabei  nar  einigermafsen  geschickt  yer« 
fährt,  so  geringfügig,  dafs  ihn  der  Kranke  kaum  wahrnimmt. 
£benso  können  wir  die  dabei  vorkommenden  Zerrungen  theiJa 
ganz  vermeiden,  theils  verringern. 

Verwundong«  Sie  iat  zwar  ein  nothwendigea  Beduig* 
nifa  der  blutigen  Naht,  kann  aber  dnrchana  nicht  gegen  den 
grofäcn  Nutzen  in  Betracht  kommen,  den  wir  durch  die  Jutur 
erzielen,  und  ist  auch  zu  unbedeutend,  als  dafs  wir  sie  ao  sehr 
berücksichtigen  aoilten.    Dasaelbe  gilt  von  der 

Entzündung  und  Reizung.  Bei  richtigem  Ver£üireB 
kennen  wir  beide  aehr  leicht  beaeitigen,  ao  wie  die  Blu« 
tung  mchrentheils  vermeiden,  und  wenn  sie  vorkommt  leicht 
stillen.  Wichtiger  als  alle  diese  Zufälle  sind  aber  nachfol- 
gende: 

Ausreifaen  der  Hefte,  Verachwärungen  der 
fiioaticbawnbden  und  Eiteranaammlungen.  Diese 
3  Nachtheile  waren  ea  voitfigüch,  die  man  in  früherer  Zeit 

So  sehr  hervorhob,  um  die  blutige  Naht  in  ein  böses  Licht 
zu  stellen;  die  neuere  operative  Chirurgie  jcduch  hat  dargc- 

ihan,  daia  aie  mehr  dem  Arzte  als  der  bliiligcu  Naht  atUtU 

*  ♦ 
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tur  Last  zu  legen  sind.    Wofern  wir  bei  Anwendung  der 
bkitigen  Sulur  ein  kuiMigerecbleA  Vetfabren  beobachten  und 
cfM  richtig«  lodicalion  tu  siellen  witttR,  werden  wir  di«i«i 
ZnftUeo  ava  dm  W«ge  ^hea  koanen,  wortlbcc  iWigeM 
in  den  ArtiMn  Vulirat  daa  Mibate  gesagt  wM. 

Ehe  wir  mechanisch  pelrennle  Theile  durch  die  UaUge 
Naht  vereinigen,  untersuchen  wir  jene  auf's  Sorgfälligsle;  et- 
wanige  fremde  Kfirper^  vorhandene  Evtravasate,  müsaeo  wie 
^  ▼ofher  beicitigeo»  ebtnao  wenn  die  belrtflEendeo  Parlieen  mit 
llaaien  beactst  aind,  dieae  aorgfaliig  entferaea;  im  Fall  die 
Wundflidien  und  Händer  ungleich,  eingerissen,  gezackt  atod» 
oder  daran  kleine  und  nor  durch  sehr  unbedeutende  Par- 
ticen  mit  ihnen  noch  im  Zusammenhange  slebeode  Fleisch« 
oder  liauUheüe  aich  vortinden ;  so  acbneiden  wir  sie  mitteUt 
einer  Scheere,  «nea  Biatonri'a  «tc  ab,  nnd  wandeln  jene 
tingleiche  Wundfliche  in  eine  ^eichfikoiige  nn.  WM  dmch 
.  irgend  einen  Grund,  x.  B.  durch  starke,  tiefe  nnd  grofae  Nar» 
bcn,  eine  Spannung  der  betrefTcnden,  durch  die  blutige  Naht 
wieder  zu  vereinigenden  Partiecn  verursacht,  so  heben  wir 
diese  dovoh  vorherige  SeiteneinachniUe  aof,  ein» Verfahren»  wnl- 
cbea  arhon  CeUm  angegeben,  nnd  nan  dSer  Hmmr  enpM* 
len  haben,  nnd  deasen  akh  n.  4fr ä/e,  wovon  Refer,  Minfig 
Angenieuge  gewesen,  in  sehr  vielen  Fälleo  mit  grofsem 
Nutzen  bedient,  namentlich  bei  rhinoplastischen  Operationen 
.  und  bei  der  Uranorrhaphie,  und  worauf  auch  DUffenback 
Bitfc  voUem  Bechte  einen  gfofsen  VVeith  legi  (v.  4?r«f/e*e 
nnd  V.  WM$»^9  Jonm.  Bd.  XXI.  pag.  178.  A|iborism.52.). 

Was  min  den  günstigsten  Zeitpunct  anlangt,  wo 
die  blutige  Naht  angelegt  werden  soll,  so  geschieht  dies  im 
Allgemeinen  dann,  wenn  das  lymphatische  Stadium  einrulre* 
len  beginnt  (S.  Artikel  Vubitta);  |edoch  giehi  es  anch  Fäll^ 
wo  dieaer  chimigische  Konalael  sogleich  nach  geschehener 
Verwundung  votgenommen  werden  nrnfs,  wie  s,  B.  bei  der 
Ganmennaht.  —  Hinsichts  der  Anzahl  der  anzulegenden 
Suturen,  so  richtet  sich  dieselbe  nach  der  Grofse  und  Be- 
achaflcnlieit  der  zu  heftenden,  getrennten  Parüeen;  je  £;rö^- 
iKr,  nnregelmafsiger  dieae  Trennung  ist,  um  ao  mehr  Hefte 
werden  aladanu  noihwendig.  Im  Allgemdnen  aber  gilt  die 
Begd,  davon  lieber  in  viel  ab  so  wenig  anxnbringcn,  ao 
»war,  dafa  wir  alle  |— IZolI  eine  Sulur  anlegen.  In  gcrin- 
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gtrer  Entfernung  verrichten  wir  sie  bei  Trennungen  kleine- 
rer Partiecn,  wie  z.  D.  bei  rhiooplMiUclieo  Opentioo«!,  bei 
TarAorrapIiie  etc. 

Sebr  wieb%  itt  Mcb  die  BeffiMltfMlil%mig  iler  EsUcfw 
fiong,  io  wtkheo  nmn  die  eioselaeo  Sotaieo  vea  den  ^iitiA> 

rändern  aus  einslicht;  auch  hier  giebt  es  eine  allgemeine  He- 
gel, nämlich;  die  Entfernung  dieser  Einstichssteile  mufs  der 
Yiefe  der  Wunde  und  dem  Grade  des  Retractions- Vermu- 
feai  der  TMie  eatepreebeo;  jedoch  bleibt  die»  der  Beiwtlieii' 
liM«  des  Wttodetfitee  «elieim  geeleUl  (Neck  JIMler  eeH 
diese  Entfernimg  h5elMleM  i,  nach  Bdi  nie  unter  ^,  nach 
Sharp  ^  Zoll  betragen).  —  Nicht  minder  ist  es  auch  von 
grüfster  Wichtigkeit,  dafä  man  aofi  genaueste  nur  gleichartige 
Theile  znsammenbefteL  Um  dieses  zu  bewerkaleHigen,  mufa 
ineo  diese  PaHaeen  in  eine  eolcbe  Lage  bringen,  dafii  sie  in 
ma^chst  genauer  gegenseitiger  Beriihmng  kommen  könneD, 
weldies  den  UmsUinden  nach  theils  vom  Operateur  selbst, 
theits  vom  Gehülfen  milteist  der  Finger  geschieht  Endlich 
bleibt  uns  noch  die  Frage  zu  beantworten  übrig,  an  welcher 
Stelle,  ob  in  der  Mille  oder  an  dem  einen  oder  enderen 
Ende  der  Wnnde,  ket  Anwendong  mehreeer  Stiiaren,  der 
Anfang  genuckt  werden  seU?  Dieses  ist  vienchieden,  und 
richtet  sich  theils  nach  den  concreten  Fällen,  iheils  nach 
der  Art  der  Mähte,  die  man  anwenden  will.  lici  klaf- 
fenden, liefen  Wunden  fange  man  damit  in  der  Mitte  sn»  ' 
und  gehe  dann  erst  zu  dem  einen ,  und  dscanl  com  enderei 
Wundwinkel  weiter  fort;  bei  Lippenwvnden  dsgegen  legt 
inen  die  erste  Naht  en  die  Steio  des  Ueberganges  der 
dermis  in  dss  Epithelium  an,  etc.  (S.  Labium  leporioum  und 
Vulnus). 

Verband  und  Nachbehandlung.  Was  den  erste-  - 
len  betrifft^  so  ist  derselbe  verschieden  neck  den  emielnen 
oencreten  Fallen. '  Hier  künncn  wir  bUCa  im  Allgemeineo 
bemerken,  dafs  in  vielen  Füllen,  namentÜeh  liei  bogenförmi- 
gen, nicht  geradlinigen,  unregelmäfHig  gestalteten  Wunden  clc. 
die  blutigen  Hefte  durch  dazwischen  gelegle  trockene  Sutu- 
ren  unterslätst  werden  müssen,  vorzüglich  dann,  wenn  starke 
Contraciiooen  voihanden  sind  (&  Beftpflester).  Auch  gpebt 
es  wiederum  Fälle,  in  welchen  wir  die  blutigen  Hefte  duich 
Binden  und  Bandagen  (z.  B.  v.  Gräfe 9  Bandage  hei  der  Uasca- 
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nus)  untcrslülzcn  müssen.  —  Was  die  Nachbehandlung  an- 
langt, welche  im  Allgeineinen  die  AnweiHiung  antipblogisli- 
scher  Mittel  erheischt,  fo  verweisen  wir  in  Beireff  derselbett 
•ttf  den  Artikel  Vdoo«,  und  bemerken  hier  nv,  dab  im 
Fell  eich  an  den  Einetichepancten  Eitemog  bildeo  eoUle,  dw- 
selbe  nach  den  im  obenerwähnten  Artikel  gegebenen  Hegeln 
frühzeitig  berücksichtigt  werden  niuf«,  da  sonst  sehr  üble 
Marben  zurückbleiben,  dafs  wenn  die  Eiterung  nur  oberQäch' 
lieh  ist,  wir  dieselbe  durch  austrocknende  MiUel|  Zinkblamen 
in  Waaser  geloat  etc.  beseitigen  können»  EiaticdLt  aie  sich 
aber  tiefer,  so  suchen  wir  dem  TdlKgen  Dorchtcbneiden  der 
IJefle  durch  Lockermachen  derselben  vorzubeugen;  hilft  diel 
aber  nicht,  so  müssen  wir  sie  ganz  entfernen. 

Koch  bleibt  uns  der  Zeitpunci  lu  besprechen  übrig, 
welcher  xnr  EnlCemnng  der  Hefte  am  geeignetsten  iat  l>ie- 
eer  richtet  sidi  nach  der  Periodei  su  welcher  die  Anaschwit- 
zung  plastischer  Lymphe  schon  so  weit  TorgescbriUen  ist, 
dafs  die  VYundflächen  beider  getrennt  gewesenen  Theile  be- 
reits in  einem  gewissen  Grade  wieder  organisch  vereinigt 
sind,  so  dafs  wir  ihre  völlige  Verwachsung  der  tiockoen 
Naht  und  dem  trocknen  Verbände  überlassen  können.  Säuerst 
entferne  man  Reuigen  Hefte,  welche  an  solchen  Stellen 
angelegt  worden,  die  am  wenigsten  klafften  (die  entbehrlich- 
sten Hefte);  dann  folgen,  den  Umständen  nach  bald  früher 
Imid  später,  die  noihwendigeren.  Im  Uebrigen  sind  bis  jeUt 
noch  die  Meinungen  über  die  Entfernungsaeit  der  Soturen 
verschieden;  nach  Einigen  soH  man  aie  schon  nach  24  Stunden, 
nach  Anderen  nach  4,  6  bis  8  Tagen  beseitigen;  noch  Andere 
stellen  als  Norm  den  Zeitpunct  von  3G  —  72  Stunden  fest- 

Ueble  Ereignisse.  Wir  verweisen  hierüber,  um  Wie- 
derholungen zu  vermeiden,  auf  Artikel  Vulous.  —  Was  die 
OperaUonsakto  seihst  und  den  fnstrumentenbedsrf  anlangt 
so  werden  wir  ihrer  bei  den  cinulnen  Arten  der  Satmen 
Erwähnung  thun. 

Es  gicbt  verschiedene  Arten  der  blutigen  Naht,  weJc/ic 
theils  nach  den  Methoden  ihrer  Verrichtung,  Iheils  nach  den 
Theilen,  an  welchen  man  sie  anwendet,  unterschieden  wer* 
den,  und  auch  endlich,  nach  Chamiime^  nach  ihren  yerschie- 
«*«neD  Wirkungen  (1)  Sutura  incarnativa,  woxu  die  S. 
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nodosa  und  clrcumvolula 5  2)  5ut«ra  restrictiiPft  sangui- 
nis, wozu  die  S.  pcilionum  gehört,  und  :\)  Sutura  serva- 
iiva;  ditae  ^ird  bei  VYiiaden  mit  gröfserem  Substanzver- 
lafft  gesucht»  md  hierzu  können  alle  Arten  blutiger  Naht 
bemilsl  werden.  Ist  die  Wunde  «ehr  klein,  eo  brandU 
Chtmliac  neben  der  trockenen  Sotnr  die  eegenannlen  Pi- 
ciae  triangulatae,  kleine  Pnaslercompressen,  welche  an 
den  beiden  Seiten  der  Wunde  gelegt  und  mit  einander  zu- 
mmniensenähl  werden  (G.  de  ClMuUac  Chirurg,  magn.  Tr.  III, 
D.  1.  0, 1). 

Die  Einibeüung  naeh  den  cinielneB  Theilen  eigiebl  fei- 
ende Arlön: 

1)  Blepharorrhaphia.    S.  organische  Plastik, 

2)  Tarsorr hapbia.    S.  diesen  Artikel. 

3)  Lebrorrbaphia.   S,  Labium  leporinnm. 

4)  Staphylorrhapbia,  e.  Urannrrbapbia,  Uraniecov- 
rhapbia,  Kianorrhaphia,  Velosyntheaia.  S.  GamnensfeelnahL 

5)  Sutura  tracbealis.    S.  Tracbeoloniii. 
G)  Gastrorrhaphia.    S.  Bauchnaht. 

7)  Sutura  inteatinalis.   S.  Vulous  abdominis. 

8)  Snlnra  f  egie«  S»  Heinia. 

9)  Sotura  fiatnlae  Tesico-Taginali«.    S.  Fislnb 

urioaria. 

10)  Sutura  perinaei  rupti.    S.  Ruptura  perinaei. 

11)  Sutura  tendinum.     S.  Huptura  tendinuoi,  und 
AchiUessehne ;  oder  nach  Schregeri 

1)  Heul-  und  Maakelnabt,  wozu  die  geknöpfte,  die 
Zapfen-,  umschlungene  und  Banchnabt  gehdren. 

2)  Flecbsennaht 

3)  Luftröhrennabt. 

4)  Darmnabt. 

a.  Der  Längenwnnde% 
b«  der  Quetwnnden, 
c.  kleiner  Wunden. 

II.  Hasenschartnaht,  • 

III.  Gaumenspaltennabt. 

IV.  Dammriisnaht. 

Difierensen  der  blutigen  Naht,  wie.  sie  au«  der  Art  und 
Weise  der  Verachtung  dieaer  Operation  hervorgehen,  aind 

folgende: 
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i)  Die  Knopf'  oder  unterbrochene  Naht,  Sä* 
tura  nodosa,  inferrupta,  interscissa,  per  puncta,  Sulure  en- 
ticeoupee,  a  points  tcpares,  Engl.  Interrupted,  kooUeü  Su- 
IM,  ieb5fl  M  den  ikeitai  Ktim  blat^r  Mahie,  und  iü 
wmnk  ton  C!alfii»  «attr  der  fieoMmang  Sutora  com  «cni 
und  PiM»,  dyrrl^q,  beschrkbett  worden.    Dm  Wmt  Fi- 
bula kommt  bei  Celsus  an  mehreren  Stellen  vor;   so  beifst 
et  z.  B.  Lib*  V,  C.  26,  Sect  23;  si  vero  in  carne  vuiaoa  est, 

adtrahoniar  antora  qafdem 
aKena  est,  impoDcndae  ycfo  fibnlae  aniit  {^dynr^^  Graed 
mwpiiiaront),  quaa  ataa,  paallitini  lamm,  contrabant,  quo« 
minus  lata  pnstea  cicalrix  sit;  und  ebendaselbst:  comprehendi 
fiutura  vcl  fibula  non  cutem  fantum  sed  ctiam  aliquid  ex 
carne  oportcbit;  loraer  Liö.  Vif,  Cap.  4  fibula  orio  cuii»  iop- 
öonda  csl  u.    w.   Dia  Watt  Fibula  gab  sa  Toracfriedeiioa 
AmlogvagenaeinorBedaoliHigKDlafa;  dioEinen  metiHcD  {Chau- 
liac  I.  c.)  Ptbubioi  eine  ciaenie  Klafniner  gewesen,  dttfdi  wavob^ 
die  blutige  Naht  vorgerichtet  worden^  Andere  behaupten,  Fibula 
bedeute  ia  der  Chirurgie  die  Vereinigung  der  Wundlefzen 
durch  weittäuftiges  Nähen  mit  der  Nadel.  —  Im  Allgeoiei* 
neu  besieht  die  OperalioA  der  KaopfnabI  darn,  da/s  nna 
OMo  fcruflifne  JNadel  Toit  der  emc»  Ml«  der  Wando  ein-» 
sie  aisdann  durch  den  Grund  derselben  in  einer  krummen 
Linie  durch,   auf  der  entgegengesetzten  VVundseite  wieder 
aussticht,  und  hierauf  die  beiden  Fadenendea  oebeo  der 
Wunde  zusammenknüprt.    Nim  abor  giebt  es  rerschiedeiio 
Typen  ditaet  Art  blut%effNaht|  maa  bedBentsich  hionuiiim- 
Kch  entweder  Mob  einer  oder  awo  ler  krummen  Madelo. 

Die  Knopfnaht  mit  einer  Nadel.  Man  zieht  einen 
doppelten,  mit  Wachs  bestrichenen  Zwirnfaden  auf  eine  Na- 
del (S.  diesen  Artikel)  auf,  fafst  diese  nadi  Regel  der  Kunst 
mit  der  rechten  Hand,  setU  sie  sookrocht  auf  die  Haut)  schiebt 
sie  ao  tief  ein,  dafa  sie  im  Grunde  der  Wnado  xnrn  Vor- 
sdiein  kommt,  drückt  ne  dann  etwas  brilftig  und  in  der 
Art  Of^eiter  herab,  Indem  man  dabei  ihr  Oehrcnde  nieder- 
beugt, dais  ihre  Spitze  am  entgegen  gesetzten  Wundrande  zum 
Vorschein  kommt^  worauf  man  die  Nadel  entweder  bloHf  mit 
den  Piogern,  oder  mit  HeihttMe  einer  Nadelhalteiu  (a.  Nadel) 
vftUig  hetansiieht.  Man  aoige  dafür,  dafa  der  Einslidispanel, 
besUglich  der  Entfernung  vom  Wundrandc,  dem  Ausstichs- 
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pmdt  gtiiaii  — ttpffche;  am  dtttnmkhntn  können,  wende 
man  niiltelst  des  Daunions  und  Index  der  linken  Hand  ei- 
nen Gegendruck  an.  Aufser  den  bereiU  eiofterteD  CJauteieo 
•orge  man  dafür,  dafs  alles  Zerren  rermieden  werde,  wie 
man  dadurch  bewirkt,  dafa  man  die  Madel  taseh  nid  gleieih 
mSfeif;  herabdrfickt,  einen  patienden  Gegendruck  anwendet, 
und  sich  nicht  zu  langer  Fäden  bedient,  welche  übrigens  aus 
lestcm ,  nicht  xu  starkem  Zwirn  bestehen,  aod  eo  vorbereite! 
werden  miisien,  wie  bei  dem  Artikel  Ligatur  angegeben  worden» 
Nachdem  man  die  beabaicfatigle  Anaahl  ider  Nähte  angelegt 
hat,  l&lat  man  dorch  emen  Geholfen  die  Wundlelaen  an 
einander  drucken,  vereinigen,  und  knüpft  die  Fäden  zusam- 
men» Man  bildet  nämlich  durch  Umschlingung  der  beiden 
Fadenenden,  welche  man  mäliug  anzieht,  einen  chirurgischen 
Knoten,  vnd  lagert  dieaelben  auf  der  einen  Seite  der  Wnnd* 
Mae  (Verg^.  d.  Artikel  Ligatur). 

Varianten,  ffarangeoi  (Trait^  dea  operat  chir.  Per. 
1748,  T.  1,  Chap.  3)  macht  bei  Anwendung  mehrerer  Hefte 
dieselben  mit  einem  einzigen  forllaufenden  Faden,  und  schnei* 
det  die  awischen  den  Heften  befindlichen  Bogen  desselben 
durch«  —  Lmigembeekf  der  dieselbe  Methode  gebrancfat,  lafsl 
iieide  Wnndlefien  an  emander  hatten,  and  dnrchatichl  beide 
gleichzeitig  mit  einer  geraden  Nadel. 

Die  Knopfnaht  mit  xwei  Nadeln.  Man  zieht, 
nach  Bell  (Chirurg,  ßd.  I,  pag.  21G)  jedes  Ende  dea  Fa* 
dena  in  das  Oehr  der  Nadeln  ein,  und  alicht  erat  die  eine 
der  letaleren  Tom  Grande  ans  nach  aoreen^  und  darauf  ebenso 
die  andere. 

Bei  der  Entfernung  der  Hefte  schiebt  man  die  eine 
ßranche  einer  Scbecre  nahe  an  dem  Knoten  unter  den  Fa- 
den ein,  aerschnetdet  denaelben,  fafst  den  Knoten  mU  einer 
Finoetle,  und  lieht  ao  denjenigen  Theil  dea  Fadens  an«, 
welcher  sich  im  Sticbosnal  beGndet.  Um  ein  Auseinander- 
reiften  zu  verhülen,  hält  man  hierbei  mit  dem  Zeigefinger 
und  Daumen  die  Wundlefzen  ausammcn,  und  sollte  der  Fa- 
den fest  an»  die  Haut  kleben,  so  loset  man  ihn  nivor  mit 
einem  Myrthenblatt  ab.  Man  henutat  die  Knopfnaht  bei  de? 
Vereinigung  der  meisten  Wunden,  so  wie  beim  gespaltenen 
Gaumensegel. 

2)  Die  umschluDgenei  umwundene,  auch  Hasen- 
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•chartaaliC,  Sutura  circomvolat«,  cireamncxa,  i'a- 
ierta»  SuU  eniort.,  Engl«  TwitUd  Sulare,  bt  eineErfinduRg 
des  MitteblCerf ,  von  Btü  als  allgemeine  Wnndnaht  aufge- 

slclil  und  im  laufenden  Jahrhundert  sehr  verbessert  worden; 
sie  besteht  darin,  dafs  man  eine  gerade  Madel  (S.  d.  Art.) 
durch  beide  mit  den  Fingern  fixirte  Wundle&en  durchsticht 
iHid»  damit  dieselben  in  Berührung  bleiben,  um  die  Nadel  ei* 
nen  Faden  aehlingt^  den  man  mafsig  anspanot ;  endlich  wird  der 
Ictxtere  durch  einen  chirurgischen  Knoten  Vereinigt.  Man  be- 
dient sich  die:;er  Naht  zu  Nadeln,  die  sehr  verscliicdcn  constiuirt 
aind  (S.  Artikel  Nadel);  am  beaUn  c^nen  sich  hierzu  ganz 
feine  (KarUbeder)  Stecknadeln.  —  Auch  kann  man  die  Na* 
de!  erst  durch  die  eine,  am  besten  die  redite^  «md  dann 
dttiPch  die  andere  Wondfefae  alecken,  was  in  beiden  Fallen 
3  —  4  Linien  vom  Wundrande  entfernt  geschehen  mufs  (Siehe 
übrigens  die  Artikel   Labium  Icporinuni  und  Nadel,  worin 
das  Uebrige,  bei  dieser  Operation  lu  beobachtende  erörtert  isl). 
Legt  man  mehrere  Hefte  an,  so  kann  man  die  Umachlinguiig 
aller  Nadeln  bloTa  mit  einem  einiigen,  oder  jeder  etnxeloea 
mit  einem  besonderen  Faden  machen;  die  eielet«  Methode 
ist  die  gebräuchlichste.  — 

Man  bedient  sicJi  dieser  Naht  vorzüglich  bei  IrVuodcn 
solcher  'J'heile  (Gesichf,  IIa!.«,  Damm  etc.,)  bei  welchen  eine 
innige  Vereinigung  erfordert  wirdy  die  aehr  beweglidi  sind, 
und  wo  man  eine  (eine  Narbenbildung  erzielen  will. 

3)  Die  Zapfennaht,  Sulura  clavata,  pinnatn,  compo- 
»itn,  cum  conis  s.  stuppis,  Sulure  enchevilleo,  wird  jetzt  mit 
Ausnahme  weniger  Fälle  fast  gar  nicht  benutzt,  da  mc  theiU 
complidrt  ist,  sn  Entuindungen,  lieiaungen  Aolafa  giebt, 
theila  durch  die  bereite  genannten  Suturarten  eraelat  wer^ 
den  kann.  Sie  besteht  darin,  dafa  man  erst  die  Knopfnabt 
.verrichtet,  aber  die  Fadenenden  nicht  miteinander  verkniJpf^ 
sondern  sie  über  kleine,  längs  der  Wunde  gelegte  Cv/inder 
befestigt.  Man  führt,  wie  bei  der  Knopfnabt.  einen  Doppel- 
faden, der  an  seinem  Ende  eine  Schlinge  bildet,  durch  die 
Wnndlefsen;  dieses  wiederholt  man  so  oft,  alj^  man  Hefte 
anzulegen  beabsichtigt,  wobei  jedoch  die  Schlingen  imoier 
auf  einer  Seite  liegen  müssen.  Darauf  bringt  man  durch  alle 
Schlingen  einen  federkielslarke  Cyhnder  aus  Holzhaus  zusam- 
mcngerolUem  Heftpflaster  oder  ein  elastisches  Boogie,  zieht  die 

Faden- 
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Fadenenden  fest  an,  wobei  man  den  Cylinder  gegen  die 
Wunde  dröckr,  legt  auf  gleiche  Wewe  an  der  anderen  Seile 
der  Wando  einen  älinüchen  Cylinder  zwischen  die  freien 
Fadenenden,  und  knüpft  sie  hierauf  fest  zusammen.  —  Ga* 
reugeot  (K  c.)  vereinigte  die  Zapfen-  mit  der  Knopfnahr, 
indem  er  statt  eines  doppelten  einen  dreifachen  Faden  dorch- 
sog;  mit  iwet  Faden  verrichtete  er  die  erster«,  mit  dem  einfa- 
,  chen  die  letztere  Sulur.  —  lluucxowskfj  (chir.  Oper.  p.  47)  legte 
unter  die  Cylinder  noch  Heftpflaster^  und  wendete  hierbei 
auch  noch  Longuellen  an. 

Die  Zapfennaht  wird  vorzüglich  bei  breiten,  penetriren* 
den  Baachwunden,  Hlr  die  sie  ursprünglich  von  Gmy  de  Chtm- 
iiae  bestimmt  gewesen,  angewendet;  ferner  beim  Dammrisse, 
und  mvh  GeJiler  auch  beim  Slcinschnille. 

4)  Die  Schlingennaht,  Sulura  ansata,  Suture  a  anse, 
von  Paifyn  für  Darm  wunden  bestimmt,  besteht  darin ,  dafa 
man  gerade,  runde  Madeln,  wodurch  ein  ungewichster  Faden 
gezogen  ist,  direct  durch  die  Wundlefzen  des  Darmes  zieht, 
und  die  Fadenschlinge  an  die  äufsere  ßaqchwunde  befestigt. 
—  //r?  Dran  (Iraile  des  opcrat.  de  Chir.  Paris  1743)  zieht 
auf  diese  Weise  so  viele  JNadeln,  als  er  flefte  anlegen  will, 
in  einem  Zwischenraum  von  2  Linien  durch,  vereinigt  dar- 
auf afimmtliche  Faden  derselben  Seite  durch  einen  Knoten, 
dreht  sie  alle  Ffiden  zusammen,  legt  den  so  gebildeten 
Strang  in  den  Bauchwundwinkcl ,  und  befestigt  ihn  aufser- 
halb  der  ßauth wunde.  LüJj'Ur  (r.  Gessehvv  von  den  Wun- 
den, Bd.  V,  p.  410)  vereinfachte  diese  Methode  dahin,  data 
er  die  eingezogenen  Fäden  über  der  Darmwunde  kreuztp, 
und  sie  auf  den  Lefzen  der  Bauch  wunde  befestigte«  —  Die 
Schlinp;ennaht ,  am  besten  nach  Lüjflfr's  Angabe,  benutzen 
wir  bei  Liiiigenwunden  der  Üiirrnc,  bei  welchen  jedoch  auch 
andere  Suluren,  namentlich  die  K ürsch nernah t,  Sutura 
pellionum  nach  Garengeoi  und  Bell^  Petü*s  Naht  mit  durch- 
gezogenen Stichen  angewendet  werden,  ao  wie  man  bei 
Darmwonden  Überhaupt  verschiedene  Nähte  benutzt,  die  so- 
genannten Oarmnähte,  Sulurae  intestinorum,  welche  theils 
beim  Arliiicl  After,  der  künslUchc,  bereits  erörtert  worden, 
theils  weiter  unten  bei  Vulnua  abdominia  et  intestinorum 

des  besseren  Zusammenhanges  wegen,  abgehandelt  werden 
sollen. 

»«d.  chir.  Enrycl  XXIY.  Bd.  43 
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Literatur.  Aiilser  den  beicils  erwähnten  Werken  ge- 
hoffen  hierher  noch  folgende:  Barkliausen^  Diaserlat.  de  sii- 
tarif  siods  et  croenlis.  Jen.  178G.  —  Mtemairef  sor  la  re- 
anion  des  playes.  Paris  179U«  —  Lombard,  diniqie  des 
plaies  recentes.  Slraftb.  1799.  Deutech  unler  dem  Titel: 
Klioik  in  Bexug  auf  Wunden.  Freiburg  1800.  —  Dobbelin^ 
Dis8.  de  uniendis  vulner.  oris.  Ilal.  1807.  —  Honten^  Diss. 
de  Tolner.  sulura.  ßerol.  1827.  —  Ferner  die  akiurgi«chen 
Werke  von  Zansg^  GroMthmm^  Blathtt  etc.  Veigl.  Art 
Vulnus. 

5)  Die  trockene  Naht,  Sutura  sicca  s.  vSpuria,  Su- 
ture  faussc,  nannte  man  ehedem  diejenige,  jetit  ganz  aufaer 
Gebrauch  gekommene  Vereinigongamethode,  wo  an  beiden 
Seiten  der  WundlelMn,  mit  Amnahme  dea  einen  Bandea, 
ein,  vtni  Heftpflaster  bestrichener  Leinwandatreifen  gelegt, 
und  die  beiden  unbcslrichenen  Riinder  xusammenocnabl  wer- 
den. Gegenwärtig  aber  bedient  man  sich  bei  der  trockenen 
^aht  der  bloa  einfachen  llefipflasteratreifen  (S.  d.  A.).  Binden 
(Paaciaeonientca)  and  Bandagen  (S.d.  AH.  Vulnua).  Diese  Sulor 
findet  vorzüglich  bei  oberflächlichen  Liogswnnden  der  Haut  und 
Muskeln  Anwendung,  wenn  8olcbc  an  Körperstellen  vorkom- 
men, welche  mehr  eine  gleichförmige  Flache  bilden^  wo  es 
nicht  auf  die  Bildung  einer  starken  Narbe  ankömmt,  dabei 
M  den  Extremitäten;  auch  dient  aie  in  maochen  Fäüen  mr 
Unteistlikinng  der  blutigen  Naht  Bei  tiefen,  so  wie  bei  Ge* 
sichtswnnden  und  bei  Wunden  solcher  Theilc,  wo  ein  star- 
kes Retractionsvermügen  vorb.inden  ist,  erfüllt  die  trockene 
JNaht  nicht  die  Indication,  welcher  die  blutige  Sutur  in  ao 
vollem  MafiM  entspricht  VergL  d.  Art.  Verband  und  Vulnna. 

E.  Gr—«. 

NAKIR  nennt  Schenk  heftige,  sehr  adimenhafte,  von 
einer  Gliedmafa  »ir  anderen  übergehende  Winde.  S.  Fbh 
tulentia. 

NAKKA,  auch  NAKHA,  ein  in  Arabien  vorkommen- 
der, mit  Mundfaule  verbundener  AuasatS|  womit  ein  höchst 
ekeikafUr  Geatank  verbanden  ist   S.  Lepra.  • 

NAKRA,  NACRA  s.  NATA.  Unter  dieser  Benennung 
beschreibt  Twinning  (on  diseases  of  Bengalen.  Lond.  1833. 
pag.  700.  —  S.  auch  Geraon  und  Julius  Magazin.  Oclbr. 
1833.  p.  07)  eine,  in  Bengalen  epidemisch  vorkommende 
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krankheit,  weiche  eine  grofse  Aehniichkcit  mil  unserer  Grippe 
bat.  Sie  erscheint  vorzüglich  xur  Regenzeit,  und  begioat  mil 
mehb  oder  weniger  heftigen  caUrrbalifichen  Affeetioato;  der 
Kranke  leidet  an  Kopfschmerxen,  grofaer  Müdigkeit,  nament- 
lich an  einer  bedeutenden,  mit  Schmerzen  verbundenen  Schwä- 
clic  der  Lnlerexlrcmilälen,  daher  er  nicht  gut  aufsorhalb  des 
Bettes  verweilen  kann;  dabei  ist  aein  Puls  beschleunigt,  je- 
doch voll;  es  befällt  ihn  eine  grofse  Hitse  nnd  Angst,  cc 
hat  heftigen  DunI,  leidet  am  Naaenflalsii  aeint  Augen  rölhen 
meh,  thränen  stark  imd  sind  licbtachen.  Merkwürdig  ist  es^ 
dafs  diese  Krankheit  meist  Einheimische,  höchst  selten  Eu- 
ropäer befällt.  Lebrigens  verläuft  sie  gewöhnlich  in  4  — 5  Ta- 
gen, ist  niclit  gefabrlicb,  und  bedarf  zu  ihrer  Behandlung  in 
der  Regel  keiner  Anaei,  bocfaateni  Antiphbgistica.  Gewöhn- 
lieh hiken  sich  die  Kranken  eioige  Tage  im  Bett,  Und  be- 
obachten eine  blande  DiSt.  E.  Gr — •. 

?sAIMANGIOlTKS,  Saugaderentzündung.    S.  Angioilis. 

rsAM>1EN.  Die  Mineralquelle  bei  Nammen  im  Kreise 
IVIinden  der  Preuisischen  Provinz  VVestphalen,  gehört  zur 
Klaaee  der  kalten  saliniacben  Schwefelffuellen  (-1-  10^  R.  bei 
12^  R.  der  Atmosphäre),  und  wird  ab  Bad  mit  günstigem 
Erfolge  bei  rheumatischen,  gichlischen  nnd  herpetischen  Lei- 
den angewendet.  IJinsichllich  ihrer  chemischen  Mischung 
sehr  ähnlich  der  benachbarten  Schwefelquelle  zu  EiUeu 
(Vergl.  encyclop.  Wörlerb«  Bd.  X  S.  5J51)  enthält  sie  in 
sechszehn  ühxen  Wasser  nach  WUiimg: 


Schwefelsaures  Natron 

1^40  Gr. 

Schwefelsaure  Magnesia 

1,360  — 

Schwefelsaure  Kalkcrde 

13,280  — 

Chloroatrium 

0,0G0  — 

Cblormagnium' 

0,140 

Cblorcaldnm 

0^  — 

KoUensaures  Natron 

0,450  — 

Kohlensaure  Kalkerde 

4,430  — 

Kieselsäure  und  Alaunerde 

(MIÖO  — 

18/JOO  Gr. 

Kohlensäure 

0,062 

Scbwelelwaascrite^gai 

0,196 

Atmosphärische  Luft 

0,0S9  — 

43* 
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Nancy.  Nim. 

Das  Mineralwasser  cnlhult  aurscrdom  noch  Spuren  von 
Jod-  md  ßfonivcibiiidoDßeo,  und  von  kalisalicn. 

Liicr.Tt.  Ver^l.  E.  Otamms  pbyninl.  •Be3.  Daiitellung  Aer  TnA^ 
UeiUioellen.  Tb.  II.  1832-  S.  47i.  —  Bnmän's  AwMt.  2U  Reihe. 
I         _  xikcW«  Repert,  »•  IWlie.  1837.  8.27«. 

NANCY,  im  Departement  de  la  Meurlhc.  vier  Lieues 
Mlidi  von  Touly  fünf  von  Luneville,  drei  und  acbUig  von 
Paris.  To  dieser  Stadl  finden  neb  vier  MifieralqoeUen 
die  von  den  Einwohnern  gewohnWcbes  Getiiok  be- 
nuUt  werden,  und  von  denen  die  bedeutendste  de« 
NamcD  Fontaine  de  Saint- Thibault  führt.  Weniger  als 
Bndy  nebr  als  GeUänk  bennUt,  empGehlt  sie  Baganl 
in  dieset  leUteren  Fnrm  tu  ein  bis  drei  I'inten  läß- 
lich gegen  Cblornse,  Amenortböe,  Leuconhöe,  IctetM  und 
ähnlichen  Krankheiten.  Nacb  der  ▼on  MaXhUM  dt  Hfwir 
h(Lsle  angCÄtelltcn,  aber  ungenügenden  Analyse  cnlhaUen  »edit- 
icbn  Unzen  dieses  Mineralwassers  5,^^."  Gr.  feste  BcsUnidlheilc, 
lehweielsaiife  und  kohlensaure  Kalkerde,  Cblornatrium  und 
kohlensaures  fiiseooxydul}  —  die  BesUmmuDg  des  Ueballes 
on  kohlensaurem  Gas  mangelt 

Lilerntar.   C.  Bapard,   les  eaax  niini'raics  de  TNancy.  Nancy  1763. 

  Mandel,  analyse  d'one  onu  inintTale  nouTellemcnt  drcouvcrlc  a 

Nancy.  Nancy  1772.  —  Malhieu  de  Domhasle,  analysi'  lies  eaux  na- 
turelles par  les  n'actifs.  Nancy  1810.  —  Ph.  Patisiier,  tuanuil  de» 
caiu  mtneralea  de  U  Fraoce.  Paris  1818.  p.422.  o. 

NAPELLUS.   S.  Aconit 
NAPHAE  FLOHES.   S.  Citrus. 
NAPIUHA.    S.  Aelher. 

NAFFA,  NATA,  NATTA,  WASA,  ISASSA,  auch 
NASDA  oder  NASTA  (von  vaoro'«,  ganz  voll,  gedrungen), 
ein  Fleiscbgewachs,  welches  auf  dem  Rücken,  am  Nackeot 
oder  auf  den  Schultern  sitxt,  Rückeuge wichs.  Siehe 

Stealoma.  • 

NAPÜS.    vS.  Brassica. 
NAHBE.    S.  Cicatrisatio. 

NARCß  (Narca,  Narcosis),  Betäubung,  Gefühllosigkeit 
oder  Eralanuog  einzelner  TheUe  oder  des  ganxen  Körpers, 
welche  in  Folge  von  Krampf  oder  Schwache,  von  heftigen 
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psychischen  AoCrtgongeo,  oder  von  iMBkoUscheo  MiilelA  eot- 
stehen  ktnn  (Vergl.  Narcotics).  O^n. 

NARCISSUS.  Eine  Pflanzcngaltung  ans  der  natürlichen 
Familie  der  Aniaryliideae  Br.  und  der  iiex^ndria  IVI*»no^ynia 
des  Linneischen  Systems.  Die  hierher  gehörigen  PÜaoien 
haben  Zwiebeln,  zweizeilig-gestellte  linealische  ßiatter,  einen 
weist  zweisdineidigen  Blumenstiel ,  welcher  oben  eine  oder 
einige,  von  einer  seitlich  sich  öffnenden,  bleibenden  Scheido 
anfangs  eingeschlossene  Blumen  trägt,  deren  röhriges,  gefärb- 
tes Perigon  einen  sechslheitigcn  Rand  hat,  und  am  iSchlunde 
einen  Kranz  (oder  ^iebcnk^one)  xeigt;  die  G  Staubgefälso 
sind  gleich  oder  zweierlei  Länge,  und  dem  Perigon  ange- 
heftet; der  Crifiel  ist  einfa«^,  nnd  die  Fmcht  eine  dreifäche- 
rige,  vielsamige  Kapsel.  Viele  Arten  haben  Sofserst  enge- 
nelim  riechende  Hlumen,  andere  sind  geruclilos,  alle  aber 
scheinen  einen  scharfen,  gifli^en  Stoff  zu  enthalten. 

1)  N.  Pseudonarcissus  (die  gemeine  Narcisse, 
Mänbecher,  Sommerthor).  Diese  auch  mit  vielen  Abände- 
rungen in  unseren  Gärten  als  Zierpflanze  cultivirte  Art  wächst 
durch  einen  grofsen  Theil  des  mittleren  und  sfidlichen  £u« 
ropa  auf  Wiesen,  Grasgärten  und  Wäldern;  sie  bat  Hache, 
länglich -linienförmige  Blätter,  einen  cinblumigen  ßlüthcnsten- 
gel  mit  häutiger  Btülbenscheide;  die  Perigonsipfel  i»ind  ei« 
rund,  gelb,  und  fast  eben  so  hing  wie  der  gloekenlormigei 
aufrechte,  gekräuselte,  und  am  Rande  nnregelmalsig  gekerbte, 
dottergelbe  Kranz;  die  Staubgefäfse  sind  alle  gleich,  am 
Grunde  der  Röhre  befestigt.  Die  Zwiebel  ist  eiförmig,  aufsen 
hellbraun,  innen  weifs,  ohne  besonderen  Geruch,  aber  von 
scharfem  Geschmack.  Die  Blume  ist  geruchlos,  enthält  aber, 
wie  alle  übrigen  Tbeile,  einen  scharfen  Stoff,  welcher  so- 
wohl äufserlich  in  Wunden  gebracht,  wie  auch  innerlich  ge- 
geben, als  ein  narkotisch -scharfes  Gift  wirkt  (S.  Orßlas 
Toxicol.  gen.  II).  Am  slärksten  wirken  Blumen  und  Zwic« 
beln  (Kadix  et  Flores  Pseudonarcissi  s.  ^iarc.  ma« 
joris  s,  Bulbocodii).  Die  erstere  hat  man  auch  an  srs- 
neilichen  Zwecken  empfohlen ,  besonders  in  geringeren  Ga- 
hen  als  krampf widriges  Mittel,  bei  Epilepsie  nnd  Keuchhu« 
sten  von  Dufresnot^  und  l}vslougchamps\  aber  auch  gegen 
Buhr.  Bei  Wechsel-,  iSchlcini-  und  INerveulicbern  wurde 
diese  Pflanze  im  Extract  oder  in  Pulvcilorm  von  Lejemi^ 
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ind  M^edongchmi^  angewendet.  Nach  Charpeniier  enU 
baUea  die  Biamca:  Ean,  Schleim,  ExlracUvstofi;  GcrbeHoi, 
GilfuesSoTt,  aalzMuren  Kilk  und  Faser;  nach  Cavetiiam  ab« 
harzigen  gelben  Faibstoff,  extracüven  gelben  Farbstoff  Gnnmü 

und  Faser. 

2)  iN.  poeticus  L.  (Weiisc  INarcisse,  Josephstift).  Im 
aftdhchan  Europa  wächst  dieae  bei  uns  in  Gärten  sehr  häufig 
knitiyirte,  wohlriechende  Art,  deren  BlaUer  iineabach  flach 
aind,  der  BlütbeDstiel  fast  zweischneidig,  einblomig,  mit  treck«' 
ner,  blafdbräunlicher  ßlülhcnscbeide;  die  ßlume  schneeweifs, 
mit  breit-ovalen  Zipfeio,  die  unten  übereinander  greifen;  der 
Krans  ist  kurz,  am  gekerbten  Rande  roth.  Dies  ist  das 
NcBpsMom«  der  Allen,  die  Blume  in  welche  der  schone  Nar« 
das  vetwandelt  wurde.  Die  Zwiebel  war  den  Alten  ein  ge« 
wühn  liebes  Brechmittel,  auch  inlaeilicli  bei  Wunden  and  Ge- 
achwüren  angewendet. 

3)  N.  Jonquilia  L.  (die  JonquUle).  Ebenfalls  in  Süd- 
Evropa  an  Hause ,  und  bei  uns  eine  beliebte  wohlriechende 
Gartenpflanie,  weit  lierlidier  als  die  Torigen,  mit  halbrandeo» 
priemlichen  und  rinnigen  Bliltem,  mit  einem  3  ^  GUoini- 
gen  Blüthensticl,  die  Blume  gelb,  mit  langer  Röhre  oad  wecb* 
aelod  breitern  Zipfeln,  die  dreimal  Jünger  sind  als  der  becher- 
förmige, sehr  erweiterte^  ungestielte  gelbe  Kranz.  Sprengel 
n.  A«  halten  diese  Pflanze  für  den  BoXßo«  i/üLatatoq  des  Dio* 
aeoridea.    Aua  den  Blälhen  dieser  so  wie  Mdeier  wohlne- 
chender  ähnlicher  Formen:      polyanthus,  stellatns,  ilslicn^ 
so  wie  aus  N.  odorus  wurde  ein  Oel  bereitet,  welches  eben- 
ialis  früher  im  Arzneigebrauch  war.  Sehl  — !• 

KABCÜSIS,  vergl.  INarcotica  u.  d.  Art  üift,  im  Eocyd. 
Wofterb.  Bd.  XIV.  S.  663.  u.  721.  0  -  n. 

NARGOTICA,  betäubende  Mittel,  ?on  va^i,  verglsicbe 
Warce. 

Mit  diesem  iSamen  bezeichnet  man  alle  diejenigen  Ar«- 
neimittel,  welche  eine  eigenthümlidie  Wirkung  auf  dieSpbare 
dea  Mervensyatema,  inahesondere  auf  die  Ceotialorgane  des- 
aelben,  daa  Gehirn  und  Rückenmark  hesitaeiti  die  exceasiv 
erhöhte  Sensibilität  des  Nervensystems  beschrinlEen,  q»>* 
Klativ  veränderte  Sensibilität  umstimmen;  ihre  scbwacDSn 
Einwirkung  wird  bedingt  durch  Ueberreizung  oder  durch  eme 
direct  deprimirande  auf  daa  Neryen-,  Blut-  uad  Muskclsystem. 
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Die  IVÜUei  dieser  Klasse  gehören  zu  den  wichtigsten  der 
gtnsen  Arzneimitlellehre;  —  sie  sind  die  am  befligsten,  aber 
avch  zugleich  am  heilbriogendsteo  wirkenden;  —  entschei* 
dend  in  lebensgefahrlichen  acuten  Krankheiten,  schnell  und 
;ilcher  beruhigend  bei  qu«)lvolIen  Sciniicrxen  und  bcsorgliclica 
krampfhaften  Leiden,  wo  schnelle  ianderung  dringend  erfor« 
dert  wirdy  —  ober  auth  tödtl'che  Gifte,  unvorsichtig,  unwis- 
aeud,  oder  absichüich  in  grofsen  Gaben  angewendet. 

Wenn  mit  Recht  behauptet  werden  kann,  dafs  jedes 
Arzneimittel  in  seiner  \\  irkun«^  .in  sich  ein  cij^enlhümlichcs 
sei,  so  bewührt  sich  dieser  5at^  insbesondere  bei  den  etDitel- 
-  nen  uarcotischeo. 

Die  mtereii  Aera|e  tbeilCea  die  narcotiacfaeii  Mittel  in 
rein  oarcotiache  and  acharf^narcotiache,  —  in  neue- 
rer Zeit  sind  dagegen  nach  den  vorwaltenden  wichtigsten 
iiestandtbeilen  und  diesen  dadurch  bedingten  Wirkungen  von 
Voigt  verschiedene,  diesen  enlsprechendc  Gruppen  und  Unter« 
abtheilongen  unterschieden  worden,  Mohnaaft  und  ver* 
wandte  Arsoeien,  Brechnufa  und  ihr  ähnliche  Atz*  ' 
neien,  Blanaünre  und  ihr  verwandte  Vegetabilien 
und  Belladonna  uncVihr  ahnliche  Arzneien, —  nach 
Andern  direct  lähmende  Narcotica,  erregend  narco- 
tiachc  Mittel  und  bittergiftige  Marcotica;  Pereira 
begreift  dieN,  unter  darClasse  der  Gerebro-Spinantia  u. 
theilt  aie  auf  Ihnlicbo  Weiae  in  die  Opiat-,  Strychnoa-^ 
hydrocyanische-,  und  die  scharf-narcotische  Gruppe 
(Pf^rciras  V^orlesungen  über  Matena  medica,  übersetzt  von 
J.  BeJirend,  Th.  1.  S.  87.). 

Ab  entfernte  Beatandtheile  der  oarcotiscben  Mittel 
betirajchtcte  man  früher  einen  uberwiegenden  Gehalt  von  Koh- 
lenstoff  und  VVasserstoIT  mit  einem  geringeren  von  Stickstoff. 
Die  neuere  Chemie  hat  eine  Menge  dieser  Klasse,  eigenlhüm- 
liche  Bestandtheile  aufgefunden;  mehrere  derselben  sind  als 
eine  höchst  wichtige  Bereichemog  der  practiacfaen  Medicia 
«a  i»etrachten,  wie  s.  B.  die  Blans&ore,  das  Morphium,  das 
Strychnin  u.  a. ;  aufser  diesen  giebt  es  aber  noch  viiele,  deren 
ciuiniöche  Eigenthüinlicbkeitcn  noch  nicht  genügend  fesige- 
bltlit,  ja  deren  wirkliche  Existenz  überhaupt  noch  zweifel- 
haft, und  deren  Wirkung  entweder  noch  uobekaont  oder 
problematisch  ist. 
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ßestanfJlheile  zerfallen  in  basische  SlolTe  (narcolischc  Pflan- 
zenülca/oidcn),    fixer   und   flüclUiger  Art,    wie  IVIorpluum, 
SlrychDW,  Alropin,  II)  oscyaniioi  Coniin,  Amauilin,  DatuiVa 
ik  chemitfch  iodifferente»  neutrale  Stoffe ,  wie  Ergotin, 

Dolannarin  u«  a.,  —  eigenlhumliche  Sauren «  wie  Blautinfe, 
Mekonsäore  o.  a.,  —  und  Stlierische  Oele  oder  kannpheTähn- 
llclic  Stoffe,  wie  (las  ällierischc  Oel  des  öafrao^  der  Tabake- 
kampber,  der  Suiiipfpursclikampher  u.  a. 

Der  nächst«  Grund  der  Wirkung  der  narcoüschen 
Mittel  ist  entweder  in  einem  höchst  wirksamen  ßeatandtlieil 
XU  suchen,  wie  x.  B.  in  der  ßlausaure,  in  den  blanaiurehaU 
Ilgen  Arzneien,  oder  in  dern  Verein  xon  niclirercn  gegensei- 
tig sicfi  inodificircfidcn  SiofTen  in  Einem  MilLelf  wie  Ii.  in 
dem  Opium,  der  rs'ux  voinica  u.  a. 

Wenn  auch  die  Uauptwirkaogen  der  nitcotisd&en  MiiCcJ 
snnacbst  in  der  Sphäre  des  ^iervensyslems  hervorirclen,  so 
werden  sie  doch  keines weges  durch  letiteres  allein  bedingt, 
sondern  auch  durch  das  Blutsyslem  vermittelt  und  vecslärkf. 
Hierdurch  erklärt  sidi  die  rasche  und  mächtig  eingreifende 
Wirkung  vieler  Narcotica  auf  das  üiut  und  die  Mischung 
desselben* 

Ihie  lotensir  slirkere  oder  schwSchete,  ihre  schnellere 
oder  Isngsamere  Wirkung  hängt  daher  zunächst  ab  von  dem 

verschiedenen  Grade  von  SensibiUtät  und  der  gröfsern,  schnef- 
lern  oder  langsamem  Hcsorplionsfahigkeit  der  Organe,  mit 
welchem  Narcotica  in  \Vechselwirkung  treteo,  den  wicbti|;efn 
oder  weniger  wichtigen  Begehungen,  welche  diese  Organe  w, 
den  Centraltheiten  des  Nerven-  und  Blutsystems  besitzen, 
und  endlich  der  liierdurch  bedingten  raschen  oder  weniger 
rasclien  Aufnahme  in  den  Organismus. 

Zu  unterscheiden  sind  hier  folgende  Fälle:  a)  in  die  Ve- 
nen gesprütat  veranlassen  die  ^iarcotica  schon  in  kleinen  i»a- 
ben  eine  sehr  schnellei  heftige  und  allgemeine  Readlon,  — 
b)  in  den  Magen  gebracht  fast  eine  gleich  schnell  allgemeine, 
aber  weniger  heftige  \N  irkung,  —  c)  auf  die  Fläche  des  Mast- 
darms und  des  diesem  zunächst  gelegenen  Darnikanals  in 
Form  von  Klystircn  applicirt,  eine  der  innem  Anwendung 
ähnliche,  nur  langsamere  VVirkung,  —  d)  am  schwächsten 
ist  ihre  Wirkung^  wenn  Marcotica  mit  der  auTseren  lUul  in 
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Wcchsehvirkong  treten,  —  sehr  kräftig  und  allgemein  tlogc- 
gen,  wenn  sie  io  Form  der  endercnaliscken  IVIetbode  ange- 
wendet werden. 

ßei  den  ionern  Gebrauche  der  reinen  Narcatica  aind,  ab- 
hängig von  ihren  grolaeren  oder  geringeren  Gaben,  iinAllge- 
meinen  fulgende  verschiedene  Grade  ihrer  Wirkung  zu  ua- 
terBcheiden : 

a)  Der  niedrigsle  Grad  nach  kleinen  Gaben  spricht  aicb 
ans  in  einer  allgemeinen  Wirkung  auf  das  Nervensyitem  ohne 
vorwaltendes  Ergriffensein  besonderer  Organe^-^die  krankhaft 
erhöhte  oder  krampfhaft  gesteigerte  Ncrventhättgkeit  wird  her- 
abgeslioimt,  beruhigt,  secundär  nur  niiHäig  die  Sv-  und  Kx- 
creiionen  der  äulät  ru  Uäiii  und  der  Sdileimhaule  beliiäliget.  * 

b)  Nach  grölseren  Gaben  erfolgt  der  zweite  Grad  der 
Wirkung*  —  Hier  werden  starker  und  mächtiger  die  Cen- 
tralorgane  ergriffen»  in  ihrem  haraoonischen»  Verhältairs  an 
den  übrigen  Systemen  gestört,  und  hierdurch  eine  Reibe  ei- 
genlhümllchcr  Erscheinungen  bedingt  und  hervorgerufen.  Zu- 
erst spricht  sich  diese  Steigerung  der  narcotittdiea  Wirkung 
aus  In  den  Centraiorganen  des  Nervensystems  in  dem  Ge- 
hirn und  den  Sinnoiganeui  oder  dem  Rückenmark,  durch 
Aufregung,  Schwindel,  ßetäubung,  vermehrter  Scharfe  oder 
Schwäche  des  Gesicli's,  Flimmern  und  Funken  vor  den  Au> 
gen,  Erweiterung  der  Pupille;  —  ferner  in  der  Sphäre  des 
ßiut-  und  Aluskelsy.Htems,  durch  gereizte  raachere  JBiutbewe- 
gung,  schwächende  Einwirkung  auf  letztere  oder  ein  indiffe- 
rentes Verhalten,  —  und  durch  krampfhafte  Bewegungen  der 
willkürlichen  Muskeln; —  und  endlich  in  den  Sc-  und  £x- 

^  cretioneo  vor  allem  durch  Slürungen  der  Centraiorgane  der 
Digestion,  Mangel  an  Appetit,  vermehrter  Durst  und  Gefühl 
von  Trockenheit  im  Ualse,  wefohen  spiter  nach  Verschie- 
denheit der  einaeloen  Narkotica,  secundär  vermehrte  Bethati- 
gung  der  äuläcrn  Haut,  der  Harnwerkzeuge,  der  Resorption, 
Störungen  in  den  Ausleerungen  des  Darmkanals,  —  zuletzt 
Abspannung,  allgemeine  ErschlaiTung,  Neigung  zu  profusen 
Abronderungen  und  aur  Verflüssigung  der  Säfte  folgen« 

c)  Der  dritte  und  höchste  Grad  der  Wirkung  der  Nar- 
cotica  spricht  sich  endlich  aus  in  Form  der  narcotischen  Ver- 
giftung (vergl  Eocycl.  Wörterb.  R.  XIV.  5.  Ciüü.) 


Digitized  by  Google 


682  Naroolfn. 

Bei  sehr  flüchtig  und  schnell  wirkenden  Narcolici«,  wie 
t,  B.  Biau^aure  und  den  blausäurehaltigen  Miltein  kunoeo 
sehr  grofse  Gaben  eine  fast  augenblickliche  Vernichtung  der 
Senaibiliiät  bewirken ,  bei  anderen  werden  dagegen  die  Et- 
achetnungeo  der  VergiOtnng  nach  Verschiedenheit  der  Cen- 
tralorganc  des  Nervensystems  bedingt,  je  nachdem  mehr  das 
Gehirn,  oder  das  Kückenmark  hierbei  in  Anspruch  genommen 
werden. 

Die  ^arcotica,  welche*  daa  Gehirn  vortugaweiae  ergiti- 
len,  bewirken  grofiie  Trockenheit  im  Halse,  Erbrechen,  spa* 

ter  Lfihniung  der  Sphincteren,  unwillkürlichen  Stuhlgang  und 
Harnexcrction,  —  Zittern,  clonische  und  tonische  Krämpfe, 
*  Brausen  und  Klingen  vor  den  Uhren,  Stierheit  des  BUckes, 
Ooppelsehen,  Blindheit,  Erweiterung  der  Pupiiie,  Rölhung 
und  kramplhaftft  BervorUeibnng  dea  Augapfels,  —  ungemeine 
Aufregung  dea  Senaoriuma,  Delinen,  Wahnnnn,  Ohnmadil, 
Sopor  Hiit  wilden  Träumen.  —  Wird  dagegen  bei  ihrer  Wir- 
kung das  Rückenmark  heftig  ergriffen,  so  erfolgen  sehr  früh 
die  heftigsten  tonischen  und  clonischen  Kräuiptc  der  ExUe- 
mitäten,  und  Lähmungen  der  Sphincteren. 

Der  Tod  erfolgt  apoplectiach  unter  den  Erscbeuittogen 
der  Lähmung.  Die  Leichen  gehen  schnell  in  Fäuintfs  Aber, 
das  Blut  ist  von  dunklerer  Farbe  und  sehr  Üüsdig,  das  Ge- 
hirn häufig  mit  Blut  überfüllt. 

Der  längere  Zeit  anhakend  fortgesetzte  innere  Gebrauch 
von  naicotiachen  Mitteln,  auch  in  mäfsigen  Gaben  wirkt 
achwichend  anf  daa  Mervensyatem,  leicht  die  Verdauung  ato- 
rend,  erschlaffend  auf  die  Moskelfaser,  autföaend,  verflüssigend  ^ 
auf  die  Mischung  des  Blutes,  leicht  bydropische  Cachexic 
veranlassend. 

Angezeigt  ist  der  innere  Gebrauch  der  reinen  Narcolica; 
a)  Als  krampfitiUende  und  beruhigende  Mittel  hei  ex« 
ceasiv  erhühter  oder  krankhaft  verstimmter  Sensibih'Iät  der 

Nerven,  —  bei  krampfhaften  Beschwerden  im  Allgemeinen, 
ausgebildeten  Anfalleu  von  tonischen  oder  clonischen  Kräm- 
pfen insbesondere,  schmerzhaften  Leiden,  iNcuralgieen.  —  Ja 
den  häufigsten  Fällen  werden  sie  angewendet,  um  nur  der 
symptomatiachen  Indicalion  an  entsprechen,  und  namentlich 
in  den  Fällen,  wo  die  krankhafte  örtliche  Reisung  gemildert 
^'^etden  soll,  der  Grund  der  Jetatcrn  aber  oft  nicht  cnlierut 
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weiden  kann,  wie  z.  B.  bei  Steiobeschwerdeo ,  Krebs,  sehr 
•chmer^haflen  Operationen,  oder  in  der  Hals*  und  Lungen^ 
sehwindsacbt  II.  ■•;  werden  die  Krenkbeiten  dagegen  nic^iykirch 
mateiielle  Ursaehen  nur  dvtch  Krämpfe  oder  ki^Mnirten 
Erethismus  des  INervensyslems  bedingt,  sind  sie  frei  voa 
andern  Complicalioncn ,  dann  können  ^arcolica  gleichzeitig 
auch  der  Indicatio  radicalis  genügen. 

b)  fiel  Leiden  der  Se-  und  £xcreUonen  ertthischer  Art 
oder  mit  ahnlicheo  krankhaften  Anomalien  dea  Nervenlebena 
curoplicirt,  —  krampfhaften  Uetentionen  und  Suppressionen, 
Retentio  urinac  und  Suppressio  mensium,  Dysmeonorhoea 
apaatica,  Menstruatio  difficilis^  doloriücd,  —  erethisclien  Pro- 
flavien,  Diarrhoe,  Haemorrhagia  uleri^  Haemopide,  Cholera. 

c)  Wenn  bei  Torwaltendem  Erethismna  dea  Nervensy- 
stems, auch  gleichzeitig  die  ThStigkeit  das  irritable  System 
entweder  krankhaft  gesteigert,  wie  bei  congestiv  cntzündiichen 
Leiden  und  ausgebildeten  Entzündungen,  oder  andereracita 
gleichzeitig  das  Blut-  und  Muskelaystem  deprimirt  und  von 
eielhiacher  Schwikhe  eigriffen  iat^  wie  hei  der  Febr.  nervosa 
versatilia;  —  im  erstem  Falle  sind  die  Nareotiea  frigide  ^  im 
zweiten  die  IV.  calida^  namentlich  das  Opium  vor  allen  an- 
gezeigt. 

Die  Gabe  der  N.  wird  bedingt  von  der  Art  der  Krank- 
heity  der  IndividuaUlät  dea  Kranken  und  der  Qaahtftt  der  Mit- 
tel seibat 

Manche  Krankheiten,  wie  s.  B.  Tetanus,  Gemüthakrank- 
heilen  erfordern  sehr  grofsc  Gaben. 

Bei  Kindern  ist  grofsc  Vorsicht  nöihig;  oft  sind  hier 
schon  verhälCniOimalsig  kleine  Gaben  von  sehr  entschiedener 
Wirkoog. 

An  keine  Anneimittel  gewöhnt  sich  der  Organismus  so 

leicht  und  so  schnell  als  an  narcotische,  bei  keinem  mu(s  die 
Gabe  so  rasch  und  oft  so  bedeutend  vermehrt  werden,  um 
nur  die  vielleicht  gewonnene  Besserung  zu  erhalten,  kein  «n* 
derea  kann  daher  allmalig  vermehrt  in  verhältnilamäfaig  so 
grofsen  Gaben  genommen  werden ^  aie  bilden  in  dieser  Beiie* 
hung  den  entschiedensten  Gegensatz  zu  der  der  Iloboranlia  fixa, 
welche,  wie  z.  ß.  China,  Monate  lang  in  gleicher  Gabe  und 
mit  gleich  guter  Wirkung  unverändert  forlgeaetxt  werden 
kann. 
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Aber  endlich  ist  auch  bei  keioer  Klasse  von  Arzneien 
ditQiMÜUIt  der  ctozcioen  Mittel  bo,  wte  bei  vieleoNatcoUcit 
ttoncber,  s.  B.  bei  der  Hb.  Uyoacyamiy  Aconiti,  der  Blra- 
fäore  und  ähnlichen,  die  hierdurch  bedingten  Wirkungen  um 
Theil  so  widersprcLheiid,  dafs  nolhwcndig  deshalb  auch  oft 
sehr  veräcliicdene  Gaben  der  cinzelaeo  Präparate  dieser  Mittel 
erfordert  werden« 
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NARCOl  IN.   S.  Opium. 
NAUDEN.   \  ^      ,  . 
'  NABDÜS.  \  ^' 
NARES«   S.  Gemchaorgan. 

NAHTHECIL.^I.  Eine  PflaniLenü;.aiuii-  aus  der  natürli- 
eben  Familie  der  Liliaceac  oder  Asphodcli  Jusa.  im  Ltouoi- 
achen  Syatem  zur  Hexandria  Monogynia  gehörig;.  Sic  cha- 
raoterisirt  sich  durch  die  bleibende  abstehende  Blüthcnbüilei 
6  deren  ßasis  eingefügte  Staubg^ßrae  mit  wellig  -  haarigen 
Staubfaden,  mit  einfachem  pyramidalistheni  Stempel,  ans 
"Welchem  die  Oeckige  halbdreiklappii^c,  iJfachrigc,  viele  süge- 
spanarlige,  an  beiden  Enden  fadenfürui'g  vcrläogcrle  Saanien 
enthaltende  Kapael  hervorgebt.  Es  giebt  nur  eine  Art,  wel- 
che in  den  nassen  Torfmooren  des  nördlichen  Europa  wäcbst 
ri.ossifragum  Hods.  (Anthericum  ossiliragum  L.)  mit  krie- 
chendem VVurzelstock,  liiicalisch  -  schwerlförmli^eii  BläUcm 
und  einer  vielblumigen  Traube  von  gelben  ßluiiicii.  Mau 
bcuuute  früher  das  Kraut  ah>  Ucrba  üraminis  ossilragi) 
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als  Wundmiltcl,  und  fabelte,  dafs  der  (Jcnufs  desselben  dem 
Vieb  die  Knocbeo  erweiche  und  MibrediUch  mecbe,  daher 
der  Name.  8ehl— I. 

NARTHEX^  Narthec«  auch  Nartheciani,  Benennun-' 
gen,  worunter  man  4)  Beinschiene  versteht  («.  d.  A.  Ferulae), 
2)  eine  Salbenbüdise,  welche  ehedem  aus  dem  Stamme  ei- 
ner Art  Ferula  verfertigt  wurde. 

MAßZAM.  Die  MioemiqueUe  so  Kialawodak  oder  die 
Maraanquelle,  eme  der  bekanalceten  Mtoeralquellen  am 
Kaukasus,  zu  den  Mineralquellen  der  Bescbtaugruppc  gehii- 
rig,  entspringt  zwischen  Ceorgiefsk  und  den  Vorbergen  des 
Kaukasus  (vgl,  Encydop.  Wörlerb.  ß.  XIX.  S.  414). 

Sehr  bemerkenswertb  in  den  Miacliungsverliiiitniisen  die* 
ses  lüneralwasaers  ist  bei  der  grolaen  Menge  von  koblenaaa- 
rem  Gaa  aein  Retcblhom  an  kohlenaanrer  Kalkerde.  Da  daa- 
selbe  in  dieser  Beziehung  die  bekannten  Mineralquellen  im 
westlichen  Europa  übcrlrilTt,  veranstaltete  Dr.  A,  Vctler  in 
der  Trinkanstalt  zu  ßeiliu  eine  ^lachbildung  desselben  und 
zwar  eine  doppelte,  eine  atreng  nach  der  von  Uemnann  an« 
temomnieoen  Analyse  der  Mineralquelle,  und  eine  zweite  mit 
HInweglassung  dea  an  aich  höchst  unbedeutenden  Anlheiles 
von  kohlensaurem  Eisenoxydul,  in  welchem  lelzlern  Falle  es 
unendiicli  leichter  herzustellen  war,  ^  ohne  dala  jedoch  apä* 
terhin  ein  Unterschied  in  den  Wirkungen  von  dieser  ver- 
schiedenen Bereitungsart  wahi^nommen  werden  konnte. 

Innerlich  angewendet  sciehnete  sich  diese  Mineralquelle 
durch  ihre  belebend-reizende  Wirkung  auf  die  Harnwerk%eugc 
aus,  welche  bei  grofser  Empfmdlichkeit  der  Blase  viel  Vor- 
aicht  erforderte,  ja  selbst  ausgeaetU  werden  mufste.  In  eini« 
gen  Fällen  nahm  der  Harn  einen  wahrhaft  penetranten  am- 
moniacaliachen  Geruch  an,  atets  aber  wurde  er  m  grofser 
Alenge  abgesondert,  und  enthielt  Kalksabe  in  seinen  Nie- 
derschlägen. Sliirungen  drr  Verdauung  wurden  nicht  wahr- 
genommen, im  Cicgentheile  verbesserten  sich  in  Fallen,  wo 
Schwäche  und  Erschlaffung  der  Schletmhäote  obwalteten,  öf- 
ters der  Appetit  und  die  Verdauung.  Mit  aehr  günstigem 
Erfolge  hat  Keffer  dieses  Mineralwasser  bis  jetzt  bei  Harn- 
gries und  bei  überwiegender  atoiiischer  Schwache  der  Blase 
und  des  uropoeliscben  Systems  überhaupt  angewendet,  und 
emphehlt  dasselbe  in  den  genannten  Krankheiten  der  Harn* 
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Werkzeuge»  besonders  Blasenleiden  als  eioes  der  kräfügsten 
oad  wirksuMlen  Mineralwasser. 
Lit  HmfibmJTs  Jom.  d.  pracL  UtUJr.  Bd.  LXXXV.  B.  1.  a  2,  €. 

O  —  B. 

NASALES  ARTERIAE,  die  Nasenpulsadern.  Die 
äufsere  ^iase  crbalL  ihre  Arterien  aus  der  aufseni,  die  innere 
JNase  aus  der  inneren  Kieferarterie  (A.  roaxillaris  externa  et 
ktenia)  aulserdtiR  giebl  die  AugeiqHilsader  (A.  ophthalmica)  bei- 
den, der  iiiiaem  und  iniiem  Mase,  Zweige,  welche  mit  de- 
nen, aus  den  Kieferpulsadern  anastomosircn.  Die  aufsere 
iNasc  sowohl  als  die  innere  oder  die  Schleimhaut  der.^eJben 
sind  sehr  gefäfsreich,  weshalb  sie  verletit,  stark  bluteo,  ja 
sehr  oft  entstellt  freiwUl^,  bei  Congestion,  ms  der  inneren 
Nase  ein  mehr  oder  minder  befti^er  Bhitfliilk  (S.  Kieferar- 
terien nnd  Augengefafse.  S  —  m. 

INASALES  MEHVl,  die  ^iasennerveo.  S.  üerucb- 
organ. 

KASCALIA.  S.  Cbarpiebauscb. 
MASEL   S.  Gernchaorgan. 

NASE,  künslliehe.   8.  organischer  Wiederersata. 
•    NASE^AKrEHlEN.    S.  Nasales  artcriae. 

INASEiNBELNüKLCa,  S.  Fwclura. 

NASEINB£IN£  (Osaa  nasi)  sind  kleine  platte,  ländlich 
achmale  Knochen,  weiche  oben  schmaler  nnd  dicker,  onlen 
breiter  nnd  dQnner  sind;  ne  liegen  in  der  Mitte  unter  der 
Stirn  neben  einander,  bilden  die  ISasenwurzel  und  die  obere 
Hälfte  des  Nasenrückens,  verbinden  sich  durch  ein  dickes, 
oberes  Ende  mit  dem  Stirnbein,  durch  ihre  äufseren  Ränder 
mit  den  Oberkierem,  doith  ihre  inaem,  etwas  hreiton  Raa- 
der  «ater  einander  nnd  mit  der  senkreclilen  Platte  des  Sieh* 
beins,  durcii  ihren  untern  dünnen,  nseiätens  gepackten  Hand 
mit  der  knorpligen  Nase.  Sie  sind  auf  der  vorderen  Fläche 
oben  concav,  onten  con?ex,  doch  varürt  dies.  Meistens  ist 
jedes  von  einer  Oeffnnng  dnrchbohrt.  S  m. 

NASENBILDUMG.  S.  organischer  Wiederersati. 

NASENßlJNDE.    S.  Funda. 

NASENBLUTEN.    S.  Blutung  aus  der  Nase. 

NASENENi  ZUENDUNG.   S.  Inflammaiio  nasi. 

NASENFLUEGELu   &  Gcmchsoisaii. 

NASKNFLUSS.  S.  Cstaifhos. 
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NASEINFOKTSAIZ  DES  STIRNBEIT^^.   S.  Sürnbeiih 

INASENGAEN(JE.    S.  Gcruchsorgan. 

NASE^GAUMEi>tM£RV£.   S.  Nasales  nervi. 

NASENHOEHLE.  S.  Gemchsor^n. 

NASENKIEFERPülAF,  Polypus  naso-maxillaris;  so  wird 
tierjenige  kieferhohlenpolyp  (Polypus  sinus  maxillaria)  ge- 
nannt, welcher,  nachdem  er  sich  aus  der  Schleinahaot  der 
Oberkieferhöhle  entwickelt  hat,  diueh  den  Aosfühmngsgang 
derselben  in  die  Nasenhöhle  dringt.  Dieses  Eindringen  des 
Kieferhöhlenpolypen  in  die  Nasenliühle  kann  doppelter  Art 
aein,  indem  er  entweder  mit  seinem  Stiele  und  Körper  in 
der  OberkiefSrhöhle  bleibt,  und  erst,  nachdem  er  diese  gaot 
«usgelüllt  hat,  sich  einen  Weg  in  die  Nasenhöhle  bahnt,  oder 
indem  nnr  der  Stiel  In  der  Kieferhöhle  wurselt  und  darin 
bleibt,  der  Körper  aber  in  die  Nasenhöhle  hineinwficbst,  ein 
Unterschied,  weltlier  für  die  Prognose  und  Therapie  dieses 
Polypen  von  grolser  Wichtigkeit  und  darum  sehr  beachtens- 
Werth  ist  Der  Bildung  der  Kieferhöhleopolypen  gehen  im- 
mer mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochene  Eischeinnn- 
gen  von  Entzündung  der  Schleiaihaul  der  Oberkieferhöble 
voraus;  dabin  gehört  ein  brennender  und  klopfender,  von 
dem  Zahnrande  bis  zur  Augenhöhle  der  leidenden  Seile  sich 
vefbrcitendcr  Schmerz,  der  durch  äufserlichen  Druck  nicht 
vermehrt  wird,  und,  je  nachdem  die  Entsandnng  mehr  acut 
oder  schleichend  verläuft,  sehr  heftig,  anhaltend,  mit  der  Em- 
pfindung von  Wirme  im  Kiefer,  mit  Kopfschmenen  und 
selbst  mit  Fieberbewegungen  verbunden,  oder  so  gering  und 
unbedeutend  ist,  dals  man  ihn  für  die  Folge  einer  leichten, 
catarrhalischen  Affecttoa  hält.  Meistens  folgt  dann,  wenn  die 
Entsündung  sich  nicht  zerthcilt,  ein  hlennorrhoischer  Zustand 
mit  Aufwulstung  der  Sdileimhaul  und  Polypenbildung.  Die 
Diagnose  des  Kieferhöhlenpolypen  unterliegt  aber,  so  lange 
er  noch  im  Entstehen  begriflen  ist,  und  'selbst  dann  noch, 
wenn  er  bereits  eine  nicht  unbedeutende  Grölse  erlangt  hal^ 
groisen  Schwierigkeiten,  da  die  Zufille,  welche  er  erregt,  wie 
Schmers,  der  aieh  wohl  über  die  gense  Halft«  des  Gesichts 
und  Kopfes  erstreckt,  ein  Gefühl  von  Taubheit  oder  Druck, 
Klopfen  oder  Spannen  im  leidenden  Theile,  eine  Empfindung 
von  Reifsen  oder  flüchtigen  Stichen  darin,  besonders  auch  in 
den  Zähnen,  keineswegs  von  der  Art  sind,  dafii  nnm  daians 
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mit  Zovcrl  iT-sf^krit  auf  die  Gegenwart  eines  Polypen  mhUe* 
ben  konnte.   Eisi  später,  wenn  io  Folge  des  Onickei,  wel- 
dien  der  Paijp  md  die  ihn  einschKefimden  und  «mgebcndm 
Tbcile  MMÜbl,  diese  UMncfaerlei  Form-  und  LagcverändemÄ- 
gen  eHadeii,  oder  wenn  der  Abgani^  einer  übelriechenden,  mit 
Blulslreifcn  gemischlcn.  jauchigten  Materie,  von  Blut  aus  der 
Nase  «tatlfmdct,  ist  man  in  den  Stand  geseUl^^  mil  gröfiterer 
Sicherheit  die  Natur  des  Uebels  so  bestimmen.    Io  Fo%e 
des  VYacbstlionis  md  der  Vergt^fserang  des  Poly|>en  wiid 
det  Oberineler  in  Yenchiedenen  Richtungen  au!»gedchnt,  und 
•war  bald  nur  nach  einer,  bald  nach  allen  Richtungen,  so 
dafs  er  bisweilen  einen  aufserordentlichen  UiAlang  erlangt, 
wodurcfa  zu  betiacbdichen  häfsJichen  fintstellofigen  des  Ge- 
sichtes Veranlassvng  gegeben  wird;  die  Wange  wird  aufge- 
tiiehen,  dick,  m^f  oder  wenige?  vorspringend,  das  Gaumen- 
gewdibe  herabgedr&ckt,  der  Mond  yeriogen,  das  Auge  aus 
seiner  Höhle  hcrausgeJränglj   daz.u  kommt  Verstopfung  der 
Nase.  Tfir.incn  der  Augen  in  Folge  des  Druckes  auf  den 
Nasencanal;  später  gesellen  sieb  aoch  Beschwerden  beim 
Schlingen,  Atbmen  and  Kauen  hinzu.   Zuletzt  bahnt  steh  der 
Polyp  einoi  Weg  nach  aufseo,  indem  er  entweder  durch  die 
Kiererh5hfeo0lbuf)g  in  die  Nasenhöhle  dringt,  oder,  naMeni 
die  Zahne  der  kranken  Seite  locker  geworden  und  aufgetal- 
len  sind,  (lurch  die  Höhlen  derselben  heraustritt,  oder  auch 
durch  eine  abnorme  Oeffnong  an  irgend  einer  carids  gewor- 
denen Stelle  des  Oberkieferfcnochens  zum  Vorschein  fcommh 
Bisweilen  dringt  er  die  Knochen  mehr  nach  oben,  so  dnfs 
er  einen  Omck  auf  das  Ohirn  ausübt,  und  dadurch  den 
'J  od  herbeiführen  kann.    INicht  selten  ist  es  auch  der  Fall, 
dofs  der  Oberkieier  in  eine  weiche  ftlasse  entartet,  aus  %rei- 
cher  der  Polyp  m  grofinrer  oder  geringerer  Aosdehnmig  her- 
sualritt   Die  mit  diesen  Voig^iogen  verbundenen  Zufälle  sind 
nulserordentlich  heftige,  quälende  Schmerzen,  profuse  Rlufun- 
gen,  Verschwfirung  der  Maut-  und  Knochengebilde,  heclische« 
Fieber  mit  colliquativen  Zufallen.    Der  Tod  ist  die  gewöhn- 
l'ciie  Folge  aller  dieser  Zufälle,  tritt  aber  auch  bisweilen 
schon  früher  ein. 


üie  Prognose  ist  bei  diesem  üebel  immer  sehr  un- 
gunsi.g,  und  .^^  ^  doppeltem  (.Vunde;  denn  eines  Theils 
^«  es  gemein.gl,ch  erst  dann  erkannt,  wenn  es  berciU  ei- 
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ntn  hohen  Grnd  der  £ntwick«lttDg  erlangt  hat,  andern  Tlieila 
iMfc  «0  wiBCB  Site  in  einer  wenig  Mgänglicheb»  mkkvwm^k»' 
tm  HMde^  in  walolwr  das  Uebcl  angegriflcn  wifdaa  mwhf 
wenn  et  ftr  tminer  btaeitigl  werte  ioli»  Günstiger  gestal- 
tet Aich  die  Prognose,  wenn  das  Uebel  in  seiner  Entstehung 
erkannt  wird,  oder  wenn  nur  der  Stiel  des  Polypen  in  der 
Kieferhöhle  befindlich,  der  Korper  aber  fgm  mlcr  tum  gröla* 
Im  TbeUa  in  die  Maaenhdhie  hineingnwaflbaen  ist.  8m4  4»> 
gegen  die  Hart-  und  Wddigebilde  bereits  aehv  dcgeneriili 
und  haben  sie  beträchtliche  Lageveränderungen  erlitten,  so 
ist  die  Prognose  sehr  une^ünstig;  noch  ungünstiger  ist  sie, 
wenn  bereits  colliquative  Erscheinungen  vorhanden  sind,  in 
wtlehcm  FaMt  an  mm  nrfolgrtiefan  BelMidbing  d«i  Uebda 
knnai  noob  gedachl  werden  kMNk 

Die  Behandlung,  wdeKe  die  gjkiafieiw  Anarolinng  dea 
Polypen  zum  Zwecke  hat,  darf,  sobald  das  Uebel  erkannt 
worden  ist,  nicht  länger  aufgescliuben  werden,  da  mit  der 
Zunahme  desselben  die  Gefahr  wächst.    Sitzt  der  Nasenkie* 
fcrpolyp  nur  mit  aeinem  Slaeie  ui  der  Obetkiefeböble,  wmi 
wU  der  KSrper  in  die  Maaeirfiablt  biiiefa^ wachsen  ,  so  wird 
der  Polyp  abgebunden,  «der  mitlelil  der  Zange  ausgerieaen^ 
das  gegen  ihn  gerichtete  Verfahren  entspricht  demnach  dem, 
welches  der  Nasenpolyp  (s.  d.  Art.)  erfordert.  Schwieri^r, 
und  in  aeioem  Erfolge  sehr  unsicher,  ist  das  VerfabreSi  wet* 
cbta  gegen  den  Maaenkiefeipniypeii  geticblel  werden  amk^ 
der  mil  aeinem  Mrper  in  der  ÜeMibhle  geUieban,  und  nnr 
erst,  nachdem  er  diefte  tngcHlill,  sich  einen  Weg  in  die 
^iasenhöhle  gebahnt  hat;  denn  die  zur  gänzlichen  Ausrottung 
und  Entfernung  dieses  Polypen  nöthige  Anbohrung  des  Ober- 
kiefers (Perfuratio  sinua  masiUaria,  s.  d.  Art.)  iat  eben  an 
•cbwierig  als  gafiibriieh  wegen  der  heutigen  Bintangen,  wnl* 
che  die  Operation  snr  Folge  hat,  nnd  weleho  die  Einsicht 
io  den  beschränkten  Raum  der  Kieferhöhle  noch  mehr  er- 
schweren.   Man  wählt  zu  dieser  Operation  die  Fossa  canina 
oder  diejenige  Stelle,  wo  der  Polyp  einen  Vorspruog  bildet. 
Nur  wenn  er  durch  eine  Zshnbohle  #der  durch  eine  .durch 
Ulceration  in  der  Wandung  dea  Obeikiefers  enUtandene  Oeffi> 
nung  heraujtgetreten,  und  diese  so  beschafifen  ist,  dsfs  sie  tur 
Ausrottung  des  Polypen  benutzt  werden  kann,  bedarf  es  der 
Anbohrung  der  Kieferhöhle  nicht,    Ist  der  Polyp  auf  diese 
Med.  cUr.  £acjd.  JUUY.  B4  44 
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oder  icM  W«fe  sagängKch,  m  wuMtt  witm  Om  «irt#eicr 

»lurch  Aclzmillel,   oder  man  reifst  od«r  schneidet  ihn  ao«. 
Die  Anwendung  der  Actamittel  ist  da  angczeigf,  wo  man 
dem  Polvpen  auf  keine  andere  Weise  beikommen  kann;  mmm 
httdMBi  «ich  doM  der  Spiefegboshtttt«,  dMUoU«»leiM  #dcr 
ÄelxileiM;  min  Meichlet  mit  dncr  «teifcte  AxMemi;  der 
leUtercn  Mittel  Gharpiebäoscfae,  and  legt  diese  in  die  Höhle 
ein.  —  Das  Ausreilsen  des  Polypen  geschieht  raillelst  ei- 
iwr  passenden  Zange,  mit  welcher  man  ihn  mügücbst  nalie 
Ml  Mwr  Wofsel  faisi)  dieses  Verfahren  ist  aber  nur  da  mm^ 
lÜMar,  m  die  Zange  In  die  iüe&di5Ue  so  weit  ab  n&üug 
eingebracht  wefden  ksimi.   Dae  Anssehnetden  findet  dann 
Statt,  wenn  der  Polyp  einen  beträchtlichen  Umfang  gewon- 
nen bat;  das  inerbei  zu  befolgende  V^erfübren  besteht  daEin, 
dafe  man  den  i^Jf  gebfiiig  voniebt,  und  üm  sodann  mit 
dem  Kstonri  ode^  der  Cac^  achcn  Sdmie  aUiig^  N^h 
der  Operation  Mut  man  den  Finger  in  die  H5ble,  nnd  mh- 
tcrsucht,  ob  noch  Reste  des  Polypen  vorhanden  sind,  die 
ebenfalls  xerstört  werden  müssen,  wozu  man  sich  eines  wei/i^ 
gl&henden  Eisens  bedienti  das  man  anoh  nach  Umständen  an 
wiedeiholten  IMalen  abweiMlen  kann.   Dieece  blatctn  VerfrÜ- 
rcn  eilftlil  aneh  gleicliaeitig  noch  einen  bndefn  S^fvodr^  nnd 
zwar  den,  die  nicht  selten  heftigen  Blutungen  im  sliUen,  wcU 
che  die  Operation  der  kieferhoblenpoiypen  nach  sieb  zu  xie- 
beo  pflegt — Eine  andere,  von  den  angegebenen  Operations» 
weisen  abweidende  isl  die  von  WmnUd  emplishlene^  wel« 
die  dem  besleirt,  dds  man  ein  Haaracil,  weÜee  mit  dner 
Auflösung  von  Aetzstcin  oder  Höllenstein,  oder  mit  einer 
Sublimatauflösung  bestrichen  ist,  durch  das  Aftcrproduct  hin- 
durchzieht.   AUein  auch  dieses  Verfahren  bleibt  nicht  selten, 
wie  aMe  übrigen,  okno  £iMg.  —  Daia  mit  der  örtydien  fio* 
bandlung  dse  KiefeifaSUeopolypen.anck  eme  allgemeine  vcr- 
-bnnden,  und  dafs  diese  nach  dem  Gesammtbefmden  des  Kran* 
ken,  nach  dem  Stande  seiner  Kräfte,  und,  wenn  irgend  eine 
Dyscrasie  dem  örLÜchen  Leiden  zum  Grunde  liegt,  aucb  nach 
dieset  aidi  ncblen  ndlase^  mitfibt  eidi  von  eelbsL 
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rurgii$cb. 

NASEMMI  ITEL,  Errhina,  nennen  wir  überhaupt  alle 
solche  Miltcl,  welche  zu  irgend  einem  Ileii/Avecke  in  di« 
Mase  gebracht  werden;  derselbe  ist  im  Allgemeinea  iwkfachec 
Ali»  dtna  cDtwedfer  beabiichtigt  er  die  Bcaeitigiiiig  selcbct 
Uebel,  welche  ihren  Sits  in  der  Nase  und  ihren  Theilen 
selbst  haben,  oder  doch  in  Parlieen,  welche  mehr  oder  we- 
niger entfernt  von  derselben  befindlich  sind.    Hierdurch  wür* 
dea  wir  aämoilÜche  Nasen  hei  Imittel  in  ort  liehe  und  indi« 
rect  wirkende  elntheilen  können.   Indirect  aber  .können  ge- 
wim  in  die  Ihm  eingebrachte  Uetknitlel  anf  andere  Uebel 
als  die  jenes Thobe  wirken,  insofern  sie  dadurch,  dafs  sie  Niesen 
hervorbringen,  den  Gesammtorganismus  überhaupt  und  seine 
einzelnen  l'heile  insbesondere  erschüttern,  und  hierdurch  wie- 
derum die  Circulation  der  verschiedenen  Flüssigkeiten  be- 
schleunigen, fesCsiliende,      dem  Ofgpnismna  ansgcsdMedene^ 
und  in  yerschiedenen  Partien  desselben  angehioAe,  «der  in 
denselben  eingedrungene  fremde  Körper  lösen,  so  dai's  dadurch 
ihre  Enlfernung  aus  dem  Körper  möglich  gemacht  oder  er- 
leichtert wird,  als  endlich  sie  die  Thäligkeit  nicht  allein  der 
Schkeimhant  der  Nase,  aondem  aneh  enlCemlcter  Tbeile  be> 
fördern,. nnd  so  aneh  «nf  Krankheilen  dieser  seihsl  wohithii« 
tig  einwirken. 

1)  Oertliche  Nasenmittel.  Sie  bilden  nachfolgende 
zwei  Uanplklassen: 

44' 


A.  Rem  iii«cfeaiii8«b- wirken  de,  sogenannte  chi- 
rurgiseljc  Errhina.  Hierher  gehören  verschiedene  aciur- 
giicfie  Medien,  aU:  üilataiorieOy  Compreasorien  etc.,  welche  hier 
nicht  abgehandelt  werden  können,  da  sie  bei  den  AimImo 
Waatnilbfhi,  a#  wie  in  dem  Art»  Veitend,  betprochen  wt^ 
den.   Vgl.  auch  den  Art.  Blnttgel. 

ß.  Pharmacodynamische  Errhina.  -Sie  unter- 
scheiden  sich  nach  ihren  besonderen  Eigenschaften  in  erwei- 
chende, adstringirende,  tonische,  reizende  und  erregende  I^a- 
MnauUei,  und  weiden  in  nadutchtodee»  vtiiohaedetttD  Per- 
men  angewendet 

a)  In  Pulvergestalt  (Nasenpulver,  Pulvis  errbi- 
nuei),  in  welciier  man  Errhina  am  gewöhnlichsten  gebrauchl, 
und  zwar  am  häufigsten  in  der  Absicht,  um  a)  die  Naseo* 
schleioihattt  zu  erregen,  und  die  Aussonderung  des  IVasea- 
achletmee  an  befördern,  wie  «.  B.  beim  Stockschnupfen; 
ß)  heftige  Nnsenschleimflfisse  mi  beeeitigen;  y)  um  Nasen^Pls- 
Jypen,  und  S)  Geschwäre  und  verschiedene  andere  Krankheiten 
'in  entfernen,  welche  die  ^tase  und  ihre  Theile  betreffen  koo- 
nen,  wozu  wir  auch: 

b)  £rrhinn  in  Snlbenform  benutaen,  die  irir  au! 
Charpie  gestriefaeo,  «det  millilst  «bm  Piaaeb  in  die  Mast 
bringen. 

c)  In  Form  von  Trochiscen,  vorzuglich  bei  Irockc- 
nem  Nasencatarrh.  Man  wählt  hierzu  erweichende  Stoifr, 
Cacaobtttter,  Allhaeenwurzel ,  Mohrrüben brei ;  bei  heftigem 
Haaenbluten  nufiMr  mechanisch  witkendcn  Truchisoen,  aolche, 
die  mit  einem  blutstillenden  Pttbcr  elc^  versehen  sind. 

'  d)  Nascnmittel  in  flösstger  Form,  werden,  sofern 
sie  Tropfen  betrciTen  oder  Tincluren,  mittelst  eines  Pin5clj)^ 
wenn  es  aber  Aufgüsse  oder  Abkochungen  sind»  mittelst  einer 
6priti«  cMg^bracbt,  oder  die  üecocto  auch  ?om  Kiankso 
edbil  in  die  Na^e  cugeiogcB» 

e)  In  Dampffovm.  Am  besten  Ust  man  medicinisdie 
Dämpfe  mittelst  eines  Trichters  durch  die  Nasenlöcher  in 
die  INasenhöhle  steigen.  — -  In  beiden  ietatgenaonteo  Gestal- 
ten wendet  man  Errhina,  aufser  in  so  verschiedenen  andern 
INasenkraokheiten,  Toratigich  in  aokben  FÜlen  an»  wo  man 
einen  Zuflufs  von  Serum  nach  der  NaaenaohlenniiaBi  beab- 
sichtigen, oder  kanstlichea  r^aseobluten  hervorrufen  will. 
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insbesondere  betridt,  so  haben  sie  «b  solche  nichfs  Eigen* 
thümliches ;  denn  sie  werden  auch  gegen  ähnliche  Krankhei- 
ten in  anderen  Theilen,  nach  ihren  verschiedenen  Ei^jeamdM: 
len,  und  sa  gleichtB  Zwecken  in  Gdmmh  gesegea;  ee 
hSH  sich  mit  ihnen .  ehensDi  wie  mit  den  AngenmÜtehi  (s. 
Materia  mediea  ophthalm.).  —  Wir  wollen  hier  onr  die  wich- 
tigsten solcher  Mittel  und  die  Krankheiten  nennen,  welchen  die 
Nase  am  häufi|;8ten  lusgesetst  ist,  und  wogegen  jene  ange« 
wendet  weiden.  Der  Alan n.  VetmSge  seiner  sdstiingirenden 
Eigenschaft  beiiolsen  wir  ihn  bei  Ersehiaffnngen  und 
ntonisehen  Anf lockern ngen  der  Nasenschleimhaut;  wir 
verordnen  ihn  zu  diesem  Behufc  für  sich  allein,  oder  mit  an- 
dern Mitteln  verbunden,  in  warsriger  Aüflösung  oder  auch 
'in  Polverform,  z.  ß.  Bp.:  Alomin.  Scrupulnm,  Exlract  ra- 
tnnh«  exolid,  CoHic  qmd»  ana  Diachmam.  M.  f.  pul« 
iri«.  WoUen  wir  noch  mehr  insammenaiehend  einwirken, 
so  lassen  wir  den  Alaun  in  nachstehender  Zusammensetzung 
als  Nasenpulver  gebrauchen,  z.  ß.  bei  hartnäckigem  Nasen- 
bluten: Bp.:  Alumin.,  ßoli  armen.,  ana  Drachmam,  San- 
guin.  dnoon.  Orachm»  dimid.»  Fern  oxjdat  mhr.  Drachm. 
9.  t  pnifis.  Oder,  mid  swnr  hei  chronischem,  seropha« 
losem  Nasenschleioifhisse,  Rp;  Alumin.,  Resin.  guajac,  Scrup. 
2,  Cortic.  pcruvian.  Scrup.  3,  Sacchar.  olb.  Scrup.  4.  IM.  f« 
pulvis.  —  In  denselben  Absichten  wenden  wir  auch  China* 
imd  £ieh'eorinden*Pui?er,  so  wie  Ziokblumen  an» 

llercnriaipriparate.  Am  haoGgsten  benntaen  wir 
von  denselben  als  örtliches  Nasenmittel  das  Caiomel,  und* 
namentlich  in  Verbindung  mit  aromalischen  Kräuterpulvern, 
bei  hartnäckigem  Stockschnupfen.  Nächsldem  den  Subli- 
mat, bei  üblen,  syphilitischen  Nasengescbwüren,  Cbaor 
Iwffn  mmk  Mbut  in  lolgendtr  Form:  R^i  Uydraig.  mnria^ 
CMtosiT.  Gnm  3  6,  soIt.  in  Aq.  deslill.  s.  c|*  et  adde  Ex* 
tract  conti  maculat.,  Chamomill.,  ana  Ürachmam,  Tinciur. 
opii  8iinpl.  Saup.  2.  Meli,  rosar«  Unc.  dimid.  M.  —  I^as 
Uydrargyrum  oxydat  riibrnm  am  besten  als  Nasenpul- 
ver in  folgender  Znaammenaetowig:  JRp.:  iiiydrarg*  praecipil^ 
tnbr.  ppt.  Setup.  dimsJ«,  CalomeL  Scrup uium,  Sacchar.  caAr 
dad«  Unc  dimid.  M.  f.  pulvis. 
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Clilorkalk.  Hffferenl  Mg  ihn  häufig  mk  dem  besten 
Erfolge  in  GebffMdi  hei  lUielfiecheiideiii  Aueflone  mt  4er 
IVasc,  thdtt  hl  wiftiigfr  Auflftsung,  oder  In  Verbtodung  mit 
aromatischen  Kräuterpulvern,  ^  Dr.  Chlorkalk  auf  1  Unie 
dieser  Pulver,  wogegen  auch  der  Prciiuaft  des  Pfeffer* 
flifioftkraulea  trefflkbe  üieoste  leistet. 

Der  GrUnipae,  Wir  wenden  ihn  bei  bömtigen  Na- 
sen ge  schwüren,  am  besten  tn  nachstehender  Susammen* 
Setzung  an:  Hp.:  Acrugin.  Gr.  quinque,  ßal8.  peruvian.  Drach* 
mani,  Unguent  ceret  Drachm.  2,  M.  f.  Linimentum. 

Das  Jod  bei  Ulcera  mit  starker  Jauchenabsonderun ^, 
hehn  anhaltenden^  heftigen  Schnupfen,  leistet  es  ToctieUliGlie 
Dienste,  nsmentlioh  in  feiender  Nisdinng:  Rp«:  Jed.  Gran, 
i  -»2,  Kali  hydrejod.  Gc  2—  4,  solr.  m  Aq.  destOI.  Unc 
8.  M. 

Cubebenpulver.  Es  gehurt  dasselbe  xu  dem  wirk- 
samsten Topicam  bei  langwierigen  NasenschleimQüssea,  und 
wird  entweder  lür  sich  aUeini  eder  nach  Pier^mm  (Ueaieriai 
pharmacentiqoe  Mentp.  1834)  nnt  Vsleiiana,  in  gleichen 

'1  heilen,  angewendet.  Endlich  geboren  hierher  noch  die 
verschiedenen  Nasenpolypcnmitlef,  namentlich  das  Opium  afs 
Pinsel ungfl mittel,  das  Ferrum  «ulpKuricum  crystaiiisa* 
tum  (1  Dracbme  auf  1  Unze  Wasser),  das  Marum  verum, 
die  Zinkblume,  die  animalische  KehJe,  nad  eine^  che* 
misch  zwar  unpassend  insammengesetate,  eher  hi  der  That 
sehr  wirksame  Mischung,  des  Höllensteins,  mit  der  Salz« 
und  Schwefelsäure.  Vergleiche  übrigens  den  AitikclNa- 
'  senpolyp. 

Anden  Terhllt  es  sich: 

2)  Mit  den  allgemein,  oder  indireet  wirkenden 
Nasenmitteln.  Es  gehören  hierher,  wie  wir  bereits  aus- 
einander gesetzt  haben,  solche  Mittel,  welche  dadurch,  dats 
sie  Niesen  bervorbriDgen,  auch  und  vorzüglich  auf  Krankhei- 
ten heilsam  wirken,  die  ihren  Sita  in  entfernten  TbcUen  der 
Nase  haben,  nicht  aber  in  derselben  seihst  befindlich  aind.  — 
Durch  sie  suchen  wir  die  Thfitigfaeit  nicht  aMn  der  Schletm- 
haut  der  Nase,  sondern  auch  die  der  Luftwege,  des  Ohres, 
de«  Gehirns  zu  erhöhen,  eine  Erschütterung  in  den  verschie- 
denen Höhlen  des  Körpers,  uod  in  den,  ihnen  iawohnenden 
Tbcilea  hetvorxubrlngen  etc«  wie  wir  dies  bereits  eben  Cf- 
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wähnt  haben.  Daher  wenden  wir  die  aligemeinen  Errhina, 
die,  weil  ihre  HaupLwirkung  ein  ileivorrufen  dos  INiesens  iat^ 
Mtc^enmitltly  SUranUtoiia  gcnanai  wetdeD,  in  weitet 
unten  bemnnten  Felltn  «d* 

Aufeeffdem  gehören  hieriier  noch  die  sogenttinten  Riecb- 
mittel,  Odoramenta,  welche  iheÜs  aus  Analeplicis,  Ihcila 
aus  Irritantibufi  bestehen  (ätherisclic  Gele,  Ammonium  etc.),  und 
die  wii  bei  Sebeiatodteii,  bei  Besinnungslosen,  Asphyclischeiii 
ebUiMii,  eio^riteo.  Bei  iQgebiiiifteQ  ätoflen  io  deo  AUi* 
iBiingsorganeD,  im  KeSlkopfe,  ia  der  Luftröhre,  in  den^ Lun- 
gen, Bronchien,  oder  dahin  gelangten  und  stecken  gebliebe- 
nen, festsitzenden»  fremden  Körpern,  zur  llerausförderung  der- 
fieliieD;  daher  beim  äiQckJH:hnupfeo»  bei  Coryza,  beim  Croup; 
fantr  bei  KopfiMboieneni  wenn,  sio  m  nicbt  von  Congf- 
niinnen  licrrfihitn»  bei  Tnid>heit  uhqe  orgeniecbn  Fehler  und 
die  Ton  Schleimanhiurnng  oder  Stodcungen  in  den  E^ietachi- 
edien  Trompeten,  oder  endlich  auch  von  einem  torpiden  Zu- 
stande des  bctrcfTenden  Nervensystems  herstammt;  bei  .Läh- 
mungen einzelner  Kopftbeile,  der  Zunge,  daher  bei  Amau- 
fOlO}  leiner  bei  Ai^nechwäche,  bei  cbfonischeo,  blennorrhoi* 
•chen  OphtUmieen^  nach  JKarfMn»  (^led.  dnrar.  Handb.  der 
AugenklänUi.  Lemgn  B.  2.  p.  81)  bei  der  ftfydriasia;  Ware 
(s.  weiter  unten)  bah  von  diesen  Miltein  sogar  günstigen  Er- 
folg beim  grauen  Staar.  —  Guvr.se nt  (Diction.  de  uiedecine 
Art.  SterpuUloires)  will  Miesemiitel  auch  bei  Krankheiten 
des  und  der  Lilngeu, .  Bahufa  der  Erforechung  4ti 

Sitsea  von  .SWunaMon  in  jenen  Organan»  angewendet  «riaeen. 

.  Oie-gawöhAliebate  Form,  in  welcher  NieeemiUel  vctord« 
dert  werden,  ist  liie  Pulvergestalt;  sonst  aber  kann  man  sie 
ii#einzelnen  Fällen  in  flüssiger  und  Uampfgestalt  anwenden. 
Wir  wollen  suerst  von  den  INicsepulvern  sprecbao,  und  die 
wirkeamatcn'  und  gebiauchüdialan  Skemutatoria;  nach  ihren 
llaoptbestandtheilen  nannen,  und  mit  demjenigen  anfangen, 
mitderllerba  nicotianae,  welches  das  allergebrüuchlichste 
ist.  Es  ist  der  Taback  bekanntlich  zu  einem  Lu.vusarlikel 
geworden^  dem  fast  alle  V  ölker  des  Erdbodens  huldigen,  und 
womit  aiger  Mifilbrauch  geUieben  wird«  In  ärxtlicher  Bezie» 
huAg  wenden  wir  die  Uerba  Micolianao  ohne  alle  Appretur» 
(hoehstens  den  Spaniel),  die  eo  sehr  mannigfaltig  ist,  an, 
entweder  für  sich  allein ,  —  die  roheO|  getiocknctcQ|  gepul* 


Oigitized  by 


G96  NaMonitttel. 

TMtea  BIfilter, —  oder  in  Verbindung  nül  «romAttschen  Pflan- 
.mit  M«jonO|  Lavmdel,  Mmblumen,  fcnier  mit  Mtiw 
wni  KofnktiUmicnrkMie,  «md  vemrdfieii  bIid  TMcO^Kcb  gegoi 
titrtnackigen  Stecktchnupfen,  s.  B.  Herbi  ofcotiinpi  wk¥iop, 
Majoran,  Melisse,  und  etwas  Calomel. 

A  aar  um  gehört  zu  den  heftigerwirkenden  Medien,  und 
bedarf  daher  grofser  VoiaiobC  £•  bildet  den  Uauptbotond* 
Ihcil  dar  mentt»  Sienratalaria,  mmbUmIi  des  ebedeoi 
iMch  gepriiteM  SfNekmuMi^ichen  Nietimlllab  (Kpwt  Htfk 
asari  JDraehmam,  majoran.,  beton.,  pulegii,  baailic,  mari  aiui 
Drachm.  2,  Flor,  lilior.  conv. ,  dianlhi,  IsTendul.,  rorismar., 
roaar.  rubr.  aa  Drachmam,  Castorei,  Drachm.  3,  5acchar.  alb. 
Uodam.  M«  f.  pulvis),  und  doa  jaUl  mich  ia  Süddeoicchlaiid 
Mbr  gebfioGblklicii  Pnivi«  aleroslaC^risa^  errhiii««i 
«••pitatta,  ceplülkiM,  Sdi.  kmpUk  (ms  Polia  Miti  und  A«dtx 
hellebor.  alb.  ana  bestehend). —  Betonica  in  Verbindung  mit 
Salbey,  Majoran,  florenlinischer  Iris,  Lavendel,  Cubcben  u.a.m. 

üMiaibluineD.    Auch  dieae  bilden  in  den  meiaten  JNieae- 
putvern  cNien  fieatandüieil^  mmiiitlich  das  PaUls  stcroit- 
tatoriya  viridis  (Rp.:  FIwr.Kllor.  ooorallar.  Une.  ^  Smm. 
eoffeae  laevigat  Ufte.  1.,  Saceb.  alb«  iviqmticiam.),  «ind  va« 
ri  egal  US  (Hp.:  Hadic.  caryoph.,  Rad.  irid.  flor.,  ana  Setup.  2, 
bellebor.  nigr,  Scrupuluni,  Herb,  basilic,  betonte.,  rorismar« 
«aa  Dracbnamy  aaiviae  ürachni.  2,  Flor,  rorism.,  bttookii 
aalviae  mm  ScnipiiHuiiy  lavandiil»  Scmp.  4,  Ulior.  ctnvalL 
Dtachm.  3^  t osar.  ivbr»  Scrop.  7.  Mv.  iiaap^  alb.  «it  6er9fh 
6,  Scmio.  piemi.,  Scmp.  2,  caryoph.  Drachm.  G,  cubebar. 
Drachm.  3,  cardani.  minor.  Drachmam,  sacch.  alb.  Scnip.  4, 
Olei  esseot.  caryophyll.,  major«,  anisi.  ana  Gutt«  10«  Moschi 
Gran.  10.  M.  f.  pulvis).  • 

Eophovbia  bedarf  aicbt  mioder  Weges  iiier  heilige« 
WSf kung  grobe  Versieht  Phrqmin  (I.  c.)  empGchH  eie,  2  Scni* 
pely  mit  (>  Scrupeln  weifser  Mief/^wurz. 

HelleboruB  albus  et  niger.  Beide  Arten  der  INicfs- 
wurzcl  gehören,  wie  es  ihr  Marne  schon  andeutet,  mi  deo 
gewöhnkchateii  Stenratatonia,  vnd  fehleo  faat  ito  keinem  xn* 
•tMimeDgeaetUen  Nieaemktei,  aitid  ench  fladptbeitandlheite 
de«  hekauDlen  8ehnceherger  Schnupftabacks.  Beide 
aind  infaerat  heftig  wirkend,  ilio  wcifse  jNicfHwurz  jedoch 
«ftehr  aJa  die  achwarM,  wid  werden  daher  oamcnUidi  bei 
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VtNMBtigen  immer  Vorsicht  ciWsched.  In  finglsDii  bedicnl 
OMD  sich  sehr  hiii6g  des  Ton  MkmmU  acw  sepplemeiil 
tbe  Pfeeraneoptai  of  Lendoo  ete.,  Leodb  angege- 
benen Cephalic  snuff,  enthaltend  Theile  IlcUebor.  alh. 
1  Th.  Asarum  u.  1.  Tb.  Zucker. 

Moschus.  Man  wendet  ihn  als  Niesennuttel  hei  krampC> 
Infteo  AffMÜooenp  bei  Likmimgeii  überhaapt,  naineBU'iüi  der 
Zunge  nad  bei  der  AoMureee  an,  so  wie  bekmereSien  Slepf» 
nebmerz  in  Verbindung  mit  anderen  aromatischen  Mitteln. 
Der  Mo8chu8  bildet  einen  Hauptbestandlheil  des  ebedem  hoch 
gepriesenen  sogenannten  Elaeoaaccharam  cephalicum 
den  Wilfteiiiberg*ecfaen  Phamiaeopoe  (Statt§.  1798),  deseen 
ZaeammciiselMHig  fblgeode  ist:  Rp.:  Ssechar.  alb.  Unc;  i% 
Awkne  gris.,  Moschi  ana  semiscrupuluro,  Olei  essent.  cin- 
nam.,  OJ.  essent.  caryopb.  ans  gult<  15,  Ol.  anisi,  rorisma- 
rini,  lavandul^  majoran.  ana  semidrachmam,  Ol.  essent.  ligni 
lihodü,  aucclni  aoa  ScropuL  L.  üiasolve  ainbraiB  in  oleis  et 
snofchnm  in  oL  rosaram  par?a  qoantitale»  tmic  omoia  cam 
naccharo  comonsce. 

Nicotiana.  Wir  haben  bereits  vom  Taback  oben  ge- 
aprocheoy  und  bemerken  hier  nur,  dafs  erst  jüngst  eine 
MnnogTafhin  übet  den  Taback  (aus  dem  Franzds.  von 
Dr.  AserlesH  ^tt^.  1840)  eiwAienen  ift,  worin  die  Heil* 
Mfte  dieser  Manie,  jedncb  aehr  «a  ibiwLobe,  gesehildctt 
werden. 

Pyre^mm,  nls  Kanmittel  (0.  d.  A.  Masticatonam)  in 
nn  groliem  Rufe  stehend,  wird  dasselbe  auch  als  Sternutato- 
linni  in  aokhen  F&llen  verardnet,  wo  es  daraof  ankömmt, 
die  Ahsonderttfig  des  Nnsenacbieinia  sn  befördei«,  und  den 
gesunkenen  Nervenreis  tn  erheben,  dalicr  heim  tmckenen 
Schnupfen,  bei  der  Amaurose  etc.  Pierquin  (I.  c.)  empfiehlt 
es  in  folgender  Zosammensetxung:  Kp.:  Radic.  pyrethri,  Sc- 
min.  staphidis  agriae,  Zin^ria  ana  DracbmaOi  Piperis  longi 
SenndrachHNiHi.  M.  f.  pnlvia» 

Mercur.  Wird  Siemalafoiwa  xugesetat  in  FHIIen,  wa 
die  Aussonderung  des  Nasenschleims  unterdrückt  ist;  am  be- 
sten eignet  sich  hiezu  Calomel«  Richter  emptiehlt  das  Queck- 
aitber  mit  Nieeennuttaln  tcnetat  bei  Amaurose,  wobei  die 
NascnschUtfhiut  Imken  ist,  ttialicfa:  Bp»i  Mcrcnr.  viti 


Nasenmiltel. 

Gm.  la,  Smsdkv.  alb.  üradiro.  2,  Pulm.  litfir.  iMk,  RmIic 
valir.  SM  Scnip.  l,  ftL  !•  terendo  polm 

Von  Eitm&Ur't  riMepuhrm  bei  Aimmw  mit  fwl- 

währendem  Drucke  an  der  Nasenwurzel,  sah  Referent  sehr 
befriedigende  ^^  irkungen.  Ihre  ZusnmmenseUung  ist  fol- 
genilc:  Hp.:  Pulver,  folior.  major.,  Pulver,  styracis,  ilor.  U* 
vmi.  «iwGffiD  10  M»  L  pnlm.  Rp^:  Palm.  folm.  fad—iCi 
•ilfiie-  und  ndk.  valar.  aoa  Grao.  1(K  M.  f.  pdvii. 

Iponaea  qnomodit  Ltmi.  Die  Wonti  dieaer Pflaow 
ist  eins  der  gebräuchlichsten  INicsemittel  Indiens,  and  soll  den 
Vorzug;  haben,  dal«  aie  nicht  so  heftig  wirkt,  und  demohn^e« 
achtet  leicht  NieM  €at^  (ÜicL  des  acieaoes  moUL  T.  46* 
Paria,  1820.).  . 

Folia  helenti,  von  BmHon  und  SbarU  «mpFeMan; 
letzterer  wendet  aucli  das  Tarp^etbnm  minerale  afa  Nie* 
ßcmiUcl  an.  (Eberle  a  trealise  of  Ihe  maier.  nicdic.  and 
Therapeuüc«.  Philadelphia,  1823.  Vol  2.  C.13.)  und  Ware 
(Mem.  of  Iba  medic.  ao&  of  Lond.  VoL  3.  1792.  Art  14.) 
sah  FfiUe,  wo  graue  Staate  damit  gebellt  wutdeo. 

Diea  wiven  die  vorziiglidMien  Snbatanien,  deren  man 
aidi  als  Niesepulver  bedient;  aufserdem  werden  hierzu  Dovh 
benutzt  lietonica,  Achillca  ptarmica,  der  gewühn/iche  Zucker 
und  mehrere  andere  arafnatischc  Kräuter  und  Wurzeln.  Uie 
preufsische  Pharmacnpoe  entbäk  foigeode^  aefcr  ainiacbe  Vor- 
acfarift  aur  Bereitung  einea  Pnlyia  atemutatoriua«  Rp.i  Her- 
ba«  nafofan.  Uoc.  3,  Herb,  niari  veri,  Flor,  eonwdiariae,  Ra- 
dicis  iridis  Flor,  ana  Unciam  M.  f.  pulvis.  Sonst  empnehU 
sich  ein  Niesepulvei  aus  Majoran,  IVLir.  ver.,  Aaarum,  IMaiblu- 
nien,  Lavendel,  Flor,  iridis  flor.,  Vateciana,  jnii  äUienad^ 
Oeieo  oder  Ammoniom  oarbom  f^rroolaoaDOk 

Mioacmlttel  in  flttaaiger  und  Dampf-Form  aiad 
wie  erwähnt,  seltener  in  Gebrauch,  und  werden  vorzü^licb 
bei  Kindern  in  solchen  Fällen  angewendet,  in  welchen  man 
die  Absonderung  des  Nasenschleimes  befordem»  in  den  Luft- 
wegen angehäuften  Schleim  etc.  entfernen  will,  daher  bei 
Tfoekenbcit  der  ScblainMBambnm,  beim  GaUnh  mit  man- 
gelnder Scblnimabaendfrung,  heia  Croup,  audi  ba  firenidan, 
in  dier^asenhöhle,  in  die  Luftröhre  eingedrungenen  uad  darin 
alecken  gebliebenen  Körpern.  Man  Mai  zu  diesem  Behufc 
Aur^üsse,  Abkochungen  aua  einem  der  genannten  Madien  in 
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die  NateohöUe  einspritM,  feilende»  araatÜBclm  Oeie  klc&» 
seo  Kindern  einpinseln,  alt  s.  fii.  das  Ol.  caryopitvll.  (oder 
auch  eine  Salbe  au9  Majöran  nnd  ßotter  mit  irgend  einem 
der  obenerwähnten  ISiesemittcl  versetzt,  auf  Cliarpie  gestri- 
chen in  die  Masenhöhle  einbriogen),  oder  endUdi  auf  die  be^ 
reita  erwähnte  Weiae,  Oampie  in  die  Mase  akeigeo.  JUeUim 
(die  Uanamittel,  Kempten,  178G.)  enp6ehll  em  Nitaewaaeif 
nui  i  Quenlelien  weifaen  Vitriel,  in  2  Leib  Roatnwaaeer 
ao%elost,  oder  aucii  Dampfe  voo  wamem  Kaffee  und  Tiiee. 
80  wie  Roaaa  eine  Auflösung  von  10  Gran  Manna  canel- 
lat.  in  4  Uac.  Milch  beim  iricaiiirenden  schwarzen  Siaar  in 
die  Naae  an  liehen,  aofem  die'NaaeoadMnilMHil  trooktn  bt 

Sjnon.  Nuenmiltel,  Errbina  von  ei^  und  ^Iv  die  Pjfase,  Franzus. 
£rrhins,  Engl.  Errliioes.  Piiesemittel,  Slernutaturiant,  Slernutamcii- 
tum, SternuUloires,  £ogl.  Soenisg  powdecj  Uoll.  JNies-pocder. 

E.  Gr  — e. 

NASENMUSCHELN.   S.  Gernchaorgan. 

INASENMÜSi^fiiiN  (ftluacnli  naai)  liegen  im  Um- 
lange  der  inaaeiii  Nase,  können  dieselben  erweiCem,  aosam- 
mendrücken,  heben  und  niederziehen,  und  sind  mit  den  be* 
Dachbarten  Lippcnmuskeln  und  dem  Stirnniuskel  verbunden. 

1)  Der  Aufheber  der  Oberlippe  und  des  Naseoüügela 
S.  Levaftor  labii  enpertetia  ei  alae  flasi.  Zieht  die  MMen* 
flOgel  anf-  und.  anfewSrlay  bewirkt  daa  -  sogenannte  Maat» 
ifimpfen* 

2)  %  Der  Znsammendrücker  der  Nase  (M.  compressor 
nasi  8.  triangularis)  ist  platt,  dünn  und  dreieckig,  entspringt 
achmaler  von  dem  hintern  Thcile  des  INasenflügels,  ist  da- 

,  aelbst  mit  den  Torigen  und  dem  Niederzieher  des  r^asenflü- 
gtla  verwachaen,  biekel  seine  Fasern,  indem  er  sieh  im  Anf> 
steigen  %n  dem  Nasent&eken  wendet,  auseinander;  wird  ael»> 
nig,  flicfst  mit  dem  gleichnamigen  von  der  anderen  Seite  in 
der  Mittellinie  zusammen,  t\Qd  zugleich  mit  dem  Muskelbün- 
del der  Stimmuskeln,  das  von  der  Nasenwurzel  herabsteigt, 
und  von  8aMl&rini  Muaciihia  procerna  genannt  werdeaf  ist 
Drßckt,  wenn .  der  Niederaieiiar  des  Naacofliigela  mit  ihm 
wirkt,  die  Nasenflügel  gegen  die  Masenscheidewand,  wodurch 
die  Nasenlöcher  verengert  Vierden. 

3)  Der  ISiederzieher  des  Nasenflügels  (M.  depressor  alae 
nasi)  ist  platt»  längKd^  entspringt  toi  und  neben  dem  Jognm 
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•IvMilaie  dflt  Edtuhm  Oberkkfm,  wendet  sieb  iiacfc 
innen  und  olie»,  ist  Ton  dem  Aofbeber  der  Oberlippe  «4 
de«  Nasenflügels  bedeckt,  und  heftet  sich  an  den  hinteren 
Tbeii  des  Nasenflügels,  wobei  seine  Fiscm  mit  dem  Zusani- 
Meodröcker  der  Nase  sich  vereinig  «od  verautciien.  Ziebt 
den  NMeoflftgel  herab,  ond  yerengeit  omI  dem  YorigeD  m- 
|P«Gb  wirkend  da»  Naaenloeb. 

4)  Der  Niederiieher  der  beweglichen  Nasen  Scheidewand 
(M.  depressor  sepli  mobilis  narium)  ist  platt,  unten  breiter 
als  oben,  bestebt  aus  awci  völlig  in  der  Mittellinie  vardoig- 
-tan  SaücnbilftM,  eniilabi  in  der  Mitte  der  Oberlippe  ron 
der  infaem  La§a  daa  Mnndachliaraara,  ateigl  anfWirU,  und 
heftet  sieb  an  dem  nnteren  Rande  der  beweglieben  Naaen* 
Scheidewand  fest.  Er  zieht  diese  und  die  Nasenspitze  herab, 
kann  auch  xum  Heben  der  ObetUppe  beiUsgen. 

S  —  m.  • 

MASfiNNERVm  &  Maaalea  nervi 
NASENOEPFNUNG.  S.  Gemcbsaifan. 

NASENPOLYP,  Polypös  narium;  er  wnnelt  in  der  Na. 
senschleimhaut,  befindet  sich  meistens  nur  in  einer  Nasen- 
böblei  bisweilen  aber  auch  in  beiden  Nasenhöhlen;  seltener 
Iii  ca  der  Fall,  dafs  mehrere  Polypen  gieichzeittg  in  einer 
«der  in  beiden  Maaanbablan  besteben.  Um  Urapinng  neb- 
mtn  sie  von  den  Winden  der  NaaenbaMe,  mebrentbaila  ran 
der  Schleimhaut,  welche  die  Muscheln  überzieht.  E«  ken- 
nen aber  auch  Polygen,  die  im  Sinus  maxillaris  l^urzefo, 
Mler  fortdauerndem  VVachsthume  in  die  Nasenhöhle  drin- 
gen (a.  d.  Art  Nasenkteferpolyp).  Sie  entwickabi  sieb  ent- 
weder mdir  nacb  vnm,  der  Nasendffnnng  sn,  ndtr  nacb  bin* 
ten  der  Nasenhöhle  -zu  (Nasenracbenpolypen);  im  erstcren 
Falle  werden  sie,  wenn  sie  zu  einiger  Gröfse  gediehen  sind, 
«md  ihr  Stiel  mehr  nacb  vorae  sitzt,  an  der  NasennlTnung 
aicblbar,  beaaodera  wenn  der  init  ihnen  behaftete  Kranke 
■iesty  oder  aicb  aobninst;  im  anderen  Falle  konanan  sie  im 
Bechen  anm  Vnracbein,  bidem  sie  hinter  dem  Ganmenaegcl 
herabsteigen.  Nicht  selten  entwickeln  sie  steh  auch  in  dop- 
pelter Richtung,  sowohl  nach  vorn,  als  nach  hinten,  so  dafs 
sie  sich  von  ihrem  Stiele  sus  gletdiaam  in  zwei  Forl- 
Mzm  tbeilen.  Die  Zufälle,  weklie  aia  rar  Zeit  ibier  EnUte- 
bmig  eiiagcn,  smd  gering  und  vnn  dar  Art,  dali  man  aie  fäf 
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dne  eiMt  Schnupfens  hält;  es  findet  nämlich  eine  vermehrte 
Schleimabsonderung  statt,  das  Nasenloch  der  leidenden  Seite 
Mt  ▼entopli»  das  Atbmen  durch  die  Nase  trschwert  Nach 
w4  dmIi  nuAnm  sieh  die  Zufitflei  nml  iwmt  ia  dem  Giwki 
aie  der  P^^lyp  wfidnt,  Md  Umiiiig  wid  Amdebnan^  ge* 
%vinnt.  Er  füllt  alliuälig  die  ganze  Nasenhöhle  aus,  und  er- 
regt,  wenn  er  sich  gegen  den  Hachen  hin  entwickelt,  und  in 
ihn  hineio  eich  erstreckt,  mehr  oder  minder  beträchtÜche  Re* 
epumtaeM«  «ad  DegkititHNitbefchweffde«}  bieweUeo  entalclil 
hieiMis  sogar  Gefeftur  der  ErelidnMg.  ia  Folge  dee  Drockes, 
^welchen  der  Polyp  auf  seine  Umgebung  ausübt,  erleiden  die 
ihn  einschliefsendcn  Knochen  Dislocationen ,  indem  die  Na- 
eenhöblen wände  nach  eilen  Ricbtaiigen  ausgedehnt,  die  Nase- 
ecbeidewend  aech  der  ealgeyageeeUlen  Seile  gediingC«  and 
deriarcb  dee  gesaade  Waaeoloch  verengt,  endüch  gane  Ter- 
eddeaaen  wird,  to  dafa  die  Respiration  dmdi  die  Neae  gani 
aufhört.  Der  Druck  auf  den  Nascncanal  hindert  den  Durch- 
gang der  Thräoen  durch  diesen  Kanals  und  veranlafst  Thrä> 
aen  der  Augen;  bisweilen  wird  aoger  daa  Auge  der  leidea» 
dea  Seite  eua  aeiner  Hohle  getrieben»  ohne  dele  daram  je- 
deeaiel  die  Sehkraft  dieaea  Augea  ginslicb  verloren  geht. 
Auch  leidet  in  manchen  Fällen,  wenn  die  Euslachiübe  Trom- 
pete verschlossen  wird,  das  Gehör  in  einem  gröfseren  oder 
geringeren  Grade.  Zuletzt  werden  alle  Knochen  aus  ihrer 
Lage  gaddngt,  der  bisher  achleimige,  biaweilea  mit  filatatrai- 
fea  venaiadite  Aualole  ene  der  Neae  wird  aan  jeochigt  and 
8tinken(f,  da  lo  jenen  Erscheinungen  Entzündongszurälle,  Ver- 
achwärung,  Knochenfrafs  u.  s.  w.  sich  hinzugesellen;  auch 
entstehen  bisweilen  beträchtliche  Blutungen »  die  nicht  selten 
bedeateade  fintkreftuag  sar  Folge  haben.  Wird  dem  Veiw 
echwirungi*  aadZereldmngsprooeaae  ia  dea  Heil-  aad  Weich* 
gebilden  nicht  Einheit  gethen,  ao  kann  dea  Uebel  durch  Aof- 
aehrung  der  Kräfte  einen  tÖdtlichen  Ausgang  nehmen. 

Ihrer  innern  Natur  nach  sind  die  Nasenpolypen  entwe- 
der Fleiech-  oder  Schleimpolypea  (fileaenpolypen);  die 
erateren  aind  weich,  roth  and  empfindlich,  ohne  beaondere 
Beechwerdea  «t  erregen;  die  letatciea  dagegen  heben  eine 
lederartige  Beschaffenheit,  blasse  Farbe,  und  sind  mit  einer 
betrachthchen  Schleimabsonderung  verbunden;  was  sie  ober 
bcMmdafe  kenatttch  mechti  aad  voa  dea  Fieiaehpolypen 
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unlcrscheiilet,  isf,  (Iiis  die  \\  iltcrun^  und  Luftbeschaffenheit  «- 
non  aufTalicoden  Einfluls  auf  sie  ausübt,  indem   jen^  Bc- 
■thiirUdffT,  welche  mit  Uirtr  Eotwickelung  verbuadeB  md, 
ii||flftMlilir,«kidler  Wütmiig  siuiebfiieii,  bei  tfockner, 
mer  WüMoigl  dtgegen  geringer  tuid,  wts  bei  den  Fleiscb- 
poivpen  nicht  der  Fall  ist;  auch  pflegen  sie  weni|^er  gefähr- 
lich zu  sein,  da  sie,  sobald  ihrem  Wachslhum  durch  die  sie 
ekigchliefefndeD  Gebilde  Hindernifs  in  den  Weg  gtticgi  wird» 
bcnlai»  und  dem  m  eise  bäatig«  Meset  imwnmffaiicp, 
wMMff  rie  vmk  Nettem  wacbeen.  Huiche  dagegen  haben 
eine 'knorpelartige  Harte,  bluten  bei  der  geringsten  BerÖh* 
■       nmg,  sind  schnierxhaft,  und  werden  leicht  krebshaft.  IVIan 
unterscheidet  darum  auch  die  ^iaaenpolypea  in  gutartige 
uod  bösartige;  zu  den  eretaien  reebnet  man  die,  wekbe 
wcifii,  bbda  oder- biiunbck  iren  Farbe  mmd,  Eur  Zmt  ibicr 
Bnlwtckeliiiig  nsd  andi  spater  bei  der  Berilbrnng  \uSmm 
Schmerzen  erregen;   ferner  rechnet  man  dihin  die,  welche 
von  Zeit  zu  Zeit  mehr  anschwellen,  und  dann  wieder  zusam- 
menfallen, eine  schleimige  Flüssigkeit  absondern,  und  beim 
Scbnämen  bewegkicb  aiad.  Zu  den  bisartigeo  ^iaeenpolypen 
ftebnel  man  die,  welche  eise  heUrothe  oder  Uvide  Farbe 
haben,  sehr  acbmenbafl  aiad,  leicbt  binten,  festsitsen,  ml 
dem  Ausflasse  einer  jauchigen,  stinkenden  Flüssigkeit  ver- 
bunden sind,  und  beim  Husten  und  Scimäuxen  schmersen. 

Die  Ursachen  der  Masenpolypen  liegen  oft  im  Duo- 
bebi;  djecratiache  Zustande  stehen  nicht  sdten  in  einer  nr- 
sichlichen  Benehnng  zu  ihnen.  Calairbaliscbe  LeAen  der 
Naienschleimhant  mögen  wohl  die  häufigste  Veranlassung  xn 
ihrer  Entstehung  sein.  Die  Einwirkung  mechanischer  Schäd- 
lichkeiten auf  die  Schleimhaut  der  Nase,  wie  das  Bohren  mit 
den  Fingern  in  der  Mase,  kann  wohl  ancb  bisweilen  einigen 
Antheil  an  ihrer  Enistehmig  habend  da  sie  sida  aber  m  der 
Regel  sehr  hodi  in  der  Nasenhäde  cnhrlcheltt,  an  Slellefi^ 
welche  eine  Schädlichkeit  der  angegebenen  Art  nicht  (reden 
kann,  so  dürfte  ihr  Eiofluls  auf  die  Polypeobildung  in  der 
riasc  nur  geringe  sein. 

Die  Prognose  hang!  im  Allgemeinen  lon  der  grlUiiem 
•der  geringem  Schwierigkeit  ab,  den  Polypen  ansinfeMsn; 
im' 'Besonderen  wird  sie  durch  die  BeschaiTcnbcit,  den  Sitz, 
diorllauer  und  die  Zerslöruogeo^  weiche  er  bereits  angerich- 
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let  hat  oder  nicht,  ferner  durch  die  Ursachen  und  gleichzet* 
tigtn  Cornpünlioiieo-  de»  Polypen  flMi  aBdeni  KHmkk^KOk 
itSodM  bciKnsf.   Günstiger  isl  die^Mgnon  bei  MäM^f^ 
polypen;  ungünstiger'  bei  denen,  welche  ein  Sttebien  Initt 
krebsbaflcr  Entartung  wahrnehmen  lassen,  weslialb  dieselben 
sobald  als  niöglich  amgeroUet  werden  müssen,  um  jener  bös« 
•Higen  DegencnlMin  vombengen.   Aueh  gestailtl  eich  ün 
Fnijgnoe«  M  desjenigen  Nestnpolypen  g^Mtigtr,  welekn.bn* 
weglich  eind,  en  enier  SteUe  der  Nenmiwjhleimhdnt  wnreel», 
zu  welcher  man  mit  den  zu  ihrer  Ausrottung  nülhigen  In- 
strumenten leicht  gebngen  kann,  wovon  die  leichtere  Entfern- 
berkeife  der  Pelypeo  abhängt.  Je  weniger  die  Stelle,  in  wel« 
*  ebe^  sie  wnreebi,  xuganglidi  fei,  nm  ee  acbwieriger  iel  ibe» 
▼olletindige  Aneroltmig,  nnd  nm  ae  ungünstiger  wiedeim 
die  Prognose,  da  nur  die  gänzliche  Ausrottung  dea  Polypen 
den  günstigen  Erfolg  der  Operation  sichert,  im  cnlgegenge-. 
■etilen  Falle  aber  das  Wiederkehren  des  UebeU  zu  befürch^ 
ten  ist  Polypen,  wekhen  ein  sUgemeines,  dyscrstieefafe  Len 
den,  nemenlliob  Syphilis,  o6ti  eine  in  Folge  nmerdtficktet 
Hsntausschläge  entstandene  Dyecresie,  vuä  Gmnde  liegt,  ma^ 
chen  ebenfalls  die  Prognose  ungünstiger,  als  unter  anderen 
Verhältnisacn;  der  £rfolg  der  Operation  solcher  Polypen  kann 
nur  dadurch  einigerraalsen  gesichert  werden,  dafa  man  dem 
Gmndlelden  dmcb  eine*  paascnde  fiebandlnng  vor  und  naob 
der  Operation  begegnet  — •  Je  weiter  ein  Polyp  in  aeiner 
Entwickclung  vorgeschritten,  je  bedeutender  die  Zerstörungen 
sind,  weiche  er  bereits  iu  den  INachbargebilden  angerichtet  hat, 
um  so  nogiuMtiger  muCs  auch  natürlich  die  Prognose  sein» 
LeUtere  gestaltet  sieb  im  Allgemeinen  günstiger  bei  denenii 
welche  hoch  oben  in  den  Masenbohlenwurxein  nnd  in  ds« 
Rachen  hineingewachsen  sind.    Alle  diese  Momente  hat  man 
sorgfältig  zu  erwägen,  clie  man  mit  Bestimmtheit  über  den 
Erfolg  der  Operation  sich  ausspricht. 

i)ie  Behandlung  mnls  die  ganalicbe  Auarotlun^  des 
Uebels  zum  Zwecke  haben,  wenn  aficbl  eine  Rüokkebr  de^ 
selben  befürchtet  werden  soll.  Die  vollständige  Erreichung 
dieses  Zweckes  kann  nur  auf  operativem  Wege  gelingen,  so- 
bald das  Uebel  bereits  einen  höhern  Grad  seiner  Entwicke- 
Inng  erreicht  bat  Nur  wenn  es  liübaeitig  entdeckt  wiid, 
kann  man,  bssondam  bei  Schleimpolypeo,  die  drtliebe  An- 
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Wendung  pharmacculi«cher  Mittel  versuchen,  um  dadurch  den 
Pd^fpcn  eotwcder  auszutreiben,  oder  auf  chemischem  VVege 
an  umMtm.  Die  liicnn  empfohfeim  Mittel  mud  iowahl 
mmgt,  als  ffe8te»  tüe  fiftstigea  mtdra  «  d»  fiaMiliSik 
igitoifc»  Seke  angesprilst  oder  eingesogen,  oder,  weno 
sie  ätsend  wirken,  zur  Vermeidung  schädlicher  ^«ebenwirkan- 
gen  roiltelst  eines  Pinsels  aufgetragen;  hierher  gehört  daa 
eiskalte  Wasser,  die  Aqae  aalurninai  das  Kalkwamer,  eme 
A«ll9MBg  dee  AflUBonam  muriatieiiiiiy  der  Alaoo,  eebe  rm» 
dünste  Schweielsiare,  eine  Abkochung  ven  Eiebeniindi^ 

■  eine  Auflösung  des  Salpetersäuren  Silbers,  das  Butyrum  an- 
timonii,  besonders  auch  die  Tinctura  opü  crocata,  mit  wel- 
cher man  den  Polypen  täglich  8  —  10  Mal  betupft.     Dia  ' 
fealen  Subatamen  werden  io  Pulvei^eatoie  aogeimidet  ala 
Schaupfpulvcr  «dar  ebcnfiUla  aar  Veihfitang  fibler  Nebenwk» 
Irangen  millclat  ciaaa  Piaaela  aufgetragen;  man  einpriehll 
hierzu  das  Pulver  des  Marum  verum  täglich  3  —  5nnal  zum 
Schnupfen,  ein  Pulver  von  Calomel  oder  Kermes  minerale 
mit  Zucker,  des  rohen  und  gebrannten  Alauns,  des  Bleiwet- 
Jaca^  daa  Zinkc%  der  Granatiiade«  dar  Galiipfel,  dar  SabiB% 
daa  ralhan  Mdpitetea  v.  a.   Biaweilen  gelingt  es,  dwch 
diese  Mittel  und  durch  eine  entsprechende,  allgeaieine  0a- 
bandlung,  durch  welche  die  Beseitigung  der  zum  Grunde  Vic- 
gendeo  Ursache  beabsichtigt  wird,  d^n  abnormen  Vegetalions- 
proceDs  der  Schleimhaut  umanatimaany  nnd  die  bcginnenda 
Palypenbildang  ritek^b^  an  naachan.    Wo  aber  diaaca 
gMckücha  Resokat  dar  phaimaeeutiacben  Behandlung  einaa 
Naaenpolypen  nicht  zu  erwarten  ist,  mufs  man  ungesäumt 
zur  Operation  schreiten.    Die  verschiedenen  Methoden,  deren 
aoan  sich  zur  Ausrottung  der  Nasenpolypen  durch  die  Opa* 
lalaan  bedient,  aind:  daa  Aaareifaen»  die  Abbindung^  die 
Anaachneidnng  und  die  2eratirang  durch  daa  gl8* 
hende  Eisen. 

I.  Das  Ausreifs en  der  Masenpolypen  ist  die  wegen 
ihrer  Einfachheit  und  leichten  Ausführbarkeit  ToriügUchste 
und  auch  gebräuchlichate  Methode.  Sie  ^jgaat  aich  )edocb 
Mchk  fiir  alle  FiUe  ▼OD  Haaanpolypen»  aondern  nur  fiir  difi 
wakhe  nichl  aahr  tief  aüaen,  eine  nicht  aa  breite  und  nicht 
an  feate  Basta  haben;  bei  denen,  welche  einen  breiten  oder 
aehnigeo  Stiel  haben,  ist  aie  conUaindicirt.    Daa  Ausreifsen 
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wird  entweder  mitteUt  einer  Zange  oder  miUdst  der  Liga^ 
tur  bewerkstelligt. 

Der  zum  Aiureifsen  der  Nasenpolypen  ftSlhige  Opan* 
tioosappant  besteht  nach  Umatönden,  die  outen  nShcr  be- 
setchnet  werden,  in  einer  im  Schlosae  zerlegbaren  oder  nicht 
zerlegbaren  Polypenzange  mil  einem  Ringe  zum  Schllcfaen 
oder  ohne  diesen,  mit  ^efenstcrlen,  an  ihrer  inneren  Flüche 
hohlen  und  gezähnten  ßläUern,  deren  Ränder  nicht  acharC 
und  achneidend  sind,  lerner  in  einer  Fiachbeinaondey  einer 
gewöhnlichen  Pincelte,. einer  BeIlocq*achen  Röhre,  oder  in 
Ermangelung  dieser  in  einer  starken  Darmsaite,  einem  star- 
ken, mit  zwei  langen,  fcBlcn  Fäden  versehenen  ßourdonne(| 
einer  Spritze,  kaltem  VVaaser,  einer  AUunauflösung  und  Char 
pie.  iUlto  Operation  des  Auareifaena  mittelat  der  Zange  wird 
anf  folgende  Weise  ausgeführt:  Der  Kranke  aitat  Tor  dem 
Operateur  mit  so  weil  *  zurfickgebeugtem  Kopfe,  dafs  das  Licht 
in  die  Nasenhöhle  fallen  kann ;  ein  Gehülfe  Gxirt  während 
der  Dauer  der  Operation  den  Kopf  des  Kranken,  indem  er 
hinter  ihm  steht,  und  jenen  an  seine  Brust  fest  anlehnt.  Üet 
Operatcnr  untersucht  nun  nochmals  den  Poljrpen,  iheils  um 
sich  nochmals  von  dessen  Sitze  zu  .überzeugen.,  tlieils  um 
etwaige  Adhäsionen,  wenn  deren  vorhanden  sind,  mittelst 
einer  Sonde  oder  des  Myrtenblattes  zu  lösen.  Il^t  sich 
der  Pulyp  zurückgezogen,  so.  achlicfät  der  kranke  den  IMund, 
drückt  daa  Nasenloch  der  gesunden  Seite  zu»  und  sucht  nun 
den  Polypen  durch  Schnauben  nach  vorn  zu  treiben,  worauf 
ihn  der  Operateur  mit  einer  Pincette  festhält,  und  behutsam 
anzieht,  so  dafs  er  etwas  in  die  Länge  gezogen  wird.  Hier- 
auf führt  man  die  Zange  geschlossen  in  die  NasenhühU?  bis 
zur  Polypenwurzel^  fafst  diese,  indem  man  die  Zange  oiTnet^ 
mit  ihren  Branchen  die  Wurzel  dea  Polypen  umgeht,  und 
sie  mittelst  des  Ringes  schliefst,  oder  mit  der  Hand  fest  ge> 
schlössen  hält.  Man  dreht  nun  die  Zange  langsam  und  zu 
^vicdcrholten  Malen  um  ihre  Achse,  und  dreht  und  zieht  sie 
dabei  zugleich  eben  so  behutsam  und  gelind  nach  aufseni 
bis  der  Polyp  in  Folge  des  Drehens  gelöst  ist  M^ch  ver- 
richteter Operation  untersucht  man  die  Nasenhöhle  mit  einem 
Finger  oder  einer  Sonde,  um  zu  sehen,  ob  der  Polyp  an 
seinem  Ursprünge  gelöst  ist.  Findet  man  einen  zurückge- 
bliebenen Kcst,  so  wiederholt  man  die  Operaiion  aogleidu 
Med.  cliir.  Eocyd.  XXIY.  Bd.  .  .  45 
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wem  imui  mdhi  doidi  eine  gefährliche  OMmg»  &  m 

diesem  Falle  zonachst  geslUlt  werden  müfste,  dann  veihia- 
dert  wird.  Die  gänzliche  Ausrottung  des  Polypen  iät  das 
sicherste  Milte),  die  ßluluDg  zu  stillen;  auch  pflegt  dann  die« 
selbe  gerioget  zu,  eeiD,  stärker  dagegen,  wenn  der  Kurper 
Polypen  scrristen,  und  emliliicfc  von  ihm  an  derSchleiin« 
haai  flitsen  geblieben  itt  Doch  k&noen  gefährliche  Blolnn* 
gen  den  Aufschub  der  Entfemong  des  zurückgebliebenen 
Stückes  für  den  Augenblick  nolhwendig  machen,  und  die  An- 
wendung der  weiter  unten  bezeichneten  Mittel  und  Vertah* 
rnngawciscn  zu?  Slülung  der  Blutung  sehlennigst  erfarde». 

Für  Pelypcn,  welche  die  gante  Nasenhöhle  aoaMlen, 
oder  ao  dick  amd,  dafii  eine  gew9hnliche  Polypensange  in 
die  Nasenhöhle  nicht  eingeführt  werden  kann,  eignen  sich 
die  in  ihrem  Schlosse  zerlegbaren  Zangen  zur  Anwendung; 
Eiekter,  Hedemia,  EckhMfy  Sclkreger  haben  solche  Zangen 
angegebea  Man  Ifihii  ein  Jedea  ihrer  BlAltei  für  aicU  m  die 
Maienhöhle  bii  lor  Naaenwnnel,  woianf  nan  hekle  achlielal 
und  übrigens  TcrOlhrt,*  wie  oben  angegeben  wurde. 

Ist  CS  wegen  der  Grufse  des  Polypen  nicht  möglith,  ibo 
zu  fassen,  so  kann  man  einen  Faden  durch  seinen  vorderen 
Theil  ziehen,  und  eine  Oese  bilden,  oder  man  lalst  ihn  mit 
der  Pincetloi  nnd  aiehl  ihn  möglichst  hervor.  —  Gelingt  ea 
nichts  die  Zange  bis  nur  Wuracl  dea  Polypen  zu  bringen,  so 
fifst  man  ihn  so.hodi  als  möglich,  und  versucht,  ihn  auszu* 
reifsen,  da  er  sich  in  solchen  Fallen  bisweilen  an  seiner  Wur- 
zel, bisweilen  aber  auch  nur  theilweise  löst,  in  weichem  lc(z- 
teien  Falle  der  surückgebliebene  Theil  noch  nachher  mit  der 
Zange  abgedreht  werden  mnfs;  oder  man  sohncidet  so  viel 
vom  Polypen  weg,  als  nölbig  ist,  om  mit  der  Zsnge  bis  zu 
seiner  Wurzel  zu  gelangen.  —  Ist  es  ganz  unuiüglich,  die 
Zange  in  die  Mascnhöhle  einzurühren,  so  kann  man,  wie  es 
JDieffenbach  mit  glücklichem  Erfolge  geihan  hat,  den^asca- 
flöge!  der  leidenden  Seile  seiner  Liuige  nach  spallei^  wodurch 
man  der  Zange  Zutritt  tum  Polypen  vemchsflli  die  Nasen- 
wunde,  weld^  man  mit  Nadeln  ansammenheftct,  verrinigt 

sich  bald  wieder. 

Hat  man  es  mit  einem  Nasenrachenpolypen,  der  mittelst 
der  Zange  abgedreht  uod  ausgerissen  weiden  soiiy  zu  thun, 
ao  führt  man  dieZaoge,  nachdem  man  vorher^  um  dea  Mund 
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Kreil  offen  iq  cribtlCeii,  eia  Stuck  H«b  oder  Koik  twisehcn 

die  hinteren  Backcnzühnc  gelegt  hat,  durch  die  Mundhöhle 
in  den  Hachen  ein.  Man  bringt  den  Polypen  milteist  eines 
oder  zweier  Finger  oder  auch  milteist  einer  Sonde  ftwiacboa 
die  BIMker  der  S&uige»  die  |e  Mcb  BediitÜBU«  geiude  oder  ge* 
MflMBt  eeiii  kiBO»  fiilsl  iho  lueniil  eo  hoch  als  möglich,  und 
reifat  ihn  alsdann,  indem  man  die  Zange  nil  der  rechten 
Hand  abwärts  und  mit  dem  linken  Zcigetinger  nach  hinten 
drückt,  unter  drehenden  und  ziehenden  Bewegungen  aus.  in 
manchen  Fällen  kann  man  auch  die  Zange  durch  die  Masen« 
hehle  snm  Bachen  (uhfen,  nad  die  Polypeawnnel  nnler  Lei* 
long  dea  dnrch  die  Mundhöhle  eiogefuhrlen  ZeigeGogers  fiie- 
sen.  —  PelUj  Ueuermann  u.  Manne  spallelen  bei  selir  gro* 
fsen  ^asenrachenpolypen ,  welche  auf  dem  weichen  Gaumen 
liegen,  and  mit  keiner  Zange  zu  fassen  sind,  mit  einem  krum- 
men Bielouri  das  Gaumensegel  neben  dem  Zäpfchen  von  hin* 
ten  nach  ▼am,  worauf  aie  den  Polyp  mit  der  Zange  aueso^ 
gen.  Obgleich  eher  dieeea  Verfahren  mit  Glück  auagelühil 
wurde,  so  hat  man  es  doch  mügUchst  zu  vermeiden ,  und 
nur  im  Mothfall  anzuwenden. 

Polypen,  welche  aich  sowohl  nach  vorn,  als  nach  hinten 
anegedehnl  haheo,  anchC  man  dadnich  auainrottco»  dab  man 
etat  daa  voidera,  aodann  daa  hmtera  Stock  abdreht  und  aoa- 
reilit»  oder  dadnreh,  difis  man  den  Polyp  mittelst  aweier  Zan- 
gen, von  denen  die  eine  in  die  Mund-,  die  andere  in  die  ISa- 
senhühlc  eingeführt  wird,  abwechselnd  nach  vorn  und  nach 
hinten  zieht,  bis  er  sich  löst;  Morand  und  Sakalier  bedien« 
len  sich  snr  AneTohnuig  dea  letzteren  Verfahrena  der  blofeen 
Finger,  indem  aie  den  kkiaen  Finger  der  einen  Hand  in  dio 
Nasenhöhle,  den  Zeigefinger  der  anderen  in  die  Mundb5hle 
einführten  und  durch  wechselnden  Druck  mit  dieseu  Fingern 
auf  den  Polypen  ihn  zu  lösen  suchten. 

2)  Die  Methode  dea  Auareüaena  der  Naaenpolypea  mit- 
lebt einer  Ligatur  oder  Sehlinge  hat  nicht  blofa  keina 
wesentlichen  Vonige  vor  der  Ausreifsong  mittdal  der  Zange, 
sondern  ist  auch  viel  umständlicher,  als  diese,  ^ic  besteht 
darin,  dafs  die  beiden  Enden  eines  ^  1  Linie  dicken  1^'iäch- 
beinfadens  durch  den  Lcvrelsciien  Cylioder  so  hindurch  gc- 
atcckt  werden,  dafii  keine  Schlinge  hmorr^j  daa  eine  Ende 
dea*  Fadena  befealigt  man  an  den  Ring  dea  C^flindcrSy  und 

45* 
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Aibrt  nun  diesen  in  die  Nasenhölile  ein;  hier  läfsi  min  die 
Schtfoge  henroiireteiii  iodem  man  ihr  freie«  Ende  voradiWbt, 
iiiid  eacht,  den  Polypen  amgebend,  seine  Wund  to  fessen. 

ht  nun  der  Polyp  mit  der  Schlinge  gefangen,  so  schiebt  man 
den  Cyhndcr  so  weit  vor,  bis  jener  fest  gefafst  worden  ist, 
worauf  man  ihn  durch  drehende  und  xiehende  ßewegnii^ 
•btüreifaen  sncht 

Daa  Anareifsen  der  Naaentadicnpolypen  mtUelat  der  Li- 
gatur geschieht  entweder  vom  Munde  oder  von  der  Nase 
aus.    Will  man  sie  vom  Munde  aus  ablösen,  so  verfahrt 
man  nach  Theden,  welcher  eidi  dazu  einer  ringförmigen,  mit 
2  VItanig  geatelilen  SÜftdica  am  Ende  versehenen  Zange  be- 
diente, enf  fo%ettde  Weise:   Man  llihrt  die  Schlinge  Tsa 
llnnde  bus  mit  diese?  Zange  an  die  Palfpenwnn^f  Jltot  die 
Zange,  setzt  sie  nochmals  auf,  (afst  die  Schlinge  zwischen 
den  Stiftchen,  und  schliefst  sie  damit;  hierauf  zieht  man  die 
Schlinp^c  mit  einer  Hand  an,  und  drückt  sie  mit  der  Zange 
gleichxeiiig  abwürts,  bis  der  Polyp  sich  lost  —  Vofgd  legte 
eine  Schlinge  von .  dicket  Darmsaite  vom  Munde  ans  snt 
Hülfe  des  ZeigeGngers  uro  den  Polypen,  zog  rie  mit  der 
2V<ef/c/ischen  Zange  fest,  und  rifs  den  Polypen  vms.  —  Sehe- 
ger  führt  die  Enden  einer  starken  Darmsalte  durch  die  Oeff- 
Bungen  seines  Schlingen führers,  mütelsi  dessen  er  die  Schlinge 
vom  Monde  aus  um  den  Polypen  legt,  wonnf  er  sie,  nach- 
dem sie  dufcfa  den  SchlingenfÖhrer  geschlossen  worden  iit| 
nebst  diesem  gegen  sich  sieht,  und  gleichzeitig  mit  seiner  ^ 
bijrnten  Sonde  die  Polypenwurzel  rückwärts  drängt.  —  ^ViIl 
man  von  der  Nase  aus  den  Polypen  ausreifsen,  so  ver- 
fahrt man  nach  Eckkoldi  auf  folgende  Weise:  Man  steckt 
die  beiden  Enden  eines  j-     1  Linie  dicken  Piscfabeioladcns 
so  durch  den  Levrelschen  doppelten  oder  einfschen  Cyltnder, 
dafs  jener  vor  diesem  eine  Schlinge  bildet,  wickelt  hiertof 
das  eine  Fadenende  um  den  Ring  des  Cylindcrs,  und  zielit 
die  Schlinge  so  weit  hervor,  dafo  ihre  Weite  der  Gtöfse  des 
Polypen  entspricht.    Man  legi  nun  die  Schlinge  gegen  den 
Cy linder  turück,  und  fiihrt  diesen  so  weit  in  die  Nase  eiOy 
dafs  die  Schlinge  bis  in  den  Hachen  gelangt ;  sobald  diel  g^ 
echchen,  springt  diese  vermöge  ihrer  Elaslicilät  von  und  um» 
fulöt  den  Pulypcui  worauf  man  den  Cylinder  dicht  an  diesca 
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iKWindik^  dM  Iceie  Ende  der  ScUiBge  itnff  adtieh^  «od 
•o  den  Petypen  ummkt- 

Die  Nachbehandlung  besieht  zunächst  in  Stillung  der 
Blutung»  die  durch  Einspritzungen  von  kaltem  Wasser,  Was- 
ser und.  Essig y  einer  Alaunauflötuog  bewirkt  wird.  Reklil 
die«  aber  lucbt  Mua,  so  drückt  man  mtm  Cliarpietiiiipoii,  der 
kl  mm  adilriiigireiide  FJQssigkeit  getaucbt.  ist,  id  die  bl«- 
lende  SteHe,  und  wenn  aneh  dies  Mittel  seine  Dienste  Ttr- 
•agt,  so  mul's  man  mittelst  der  ßellocqschen  Uühre  die  vor- 
dere und  hinlere  NasenüfTnung  tamponircn.     Das  Verfahren 
hierbei  ist  folgendes:    Man  führt  die   Beliocfjsehe  Röhre 
dnrcb  die  Mase  in  den  Rachen,  schiebt  die  in  ihr  iiefindliche 
Feder  vor,  so  dals  sie  sieb  um  das  Gaumensegel  in  die  Mund* 
bdble  begiebt;  man  befestigt  nun  an  das  Knöpfchen  der  Fe- 
der den  einen  Faden  eines  gehörig  dicken  ßourdonnets,  an 
'welchem  sich  nodi  ein  zweiter  befindet,  um  es  später  wie- 
der ausziehen  su  können»   Indem  man  nun  die  Feder  in  d  e 
Rohre  mutück-  und  diese. ans  der  Nase  heransaiehi,  wird  . 
auch  das  Bonrdonnet  mittelst  des  Fadens  in  die  hintere  Vt^ 
senöiTnung  hineingezogen,  und  diese  dadurch  verstopft.  Hier-  . 
auf  führt  man  auch  in  die  vordere  NaseoOfTnung  ein  ßour- 
donnet  ein,  um  aie  ebeDlalis  zu  verstopfen,  und  knüpft  die 
beiden  Fäden  ilsa .  in  die  hintere  Nasenoffoung  gebrachten 
Bourdonnets,  woTon  der  eine,  inr  Nase,  der  andere  aum 
Monde  heransliängt,.Bnsanmen.  In  Ermangelung  dtt  Bellocq- 
sehen  Röhre  kann  man  sich  eines  elastischen  Katheters  oder 
auch  einer  Darmsaite  bedienen,  indem  man^  sie  durch  die 
Nase  in  den  Rachen  schiebt,  und  so  weit  hervorzieht,  als 
Dothig  ist,  um  den  Faden  des  Bourdonnets  ap  sie  tnknüpfea 
tu  können,  worauf  man  sie  von  der  Nase  aua  auruckzieht»  . 
Die  Bourdonnets  bleiben. 34  —  48  Stunden  liegen;  nach  die* 
ser  Zeit  enlfernt  man  sie,  zuerst  das  vordere,  dann  das  hin- 
tere; letzteres  zieht  man  mittelst  des  im  Munde  bcUndlichen 
Fadens  aus.  Einspritzungen  in  die  Nasenhöhle,  um  das  in  ihr 
geronnene  Blut  zu  entfernefi,  sind  für  die  erste  Zeit  su  Ter« 
meiden,  damit  nicht  Veranlassung  au  einer  neuen  Blutung 
gegeben  werde.   Folgt  Entzündung  und  Eiterung  derExstii^ 
pation  des  Polypen,  so  verfahrt  man  antiphlogistisch,  indem 
man  kalte  Umschläge  auf  die  Nase  machen  laiht  \  übrigens 
sind  die  Zulalie,  die  durch  sie  erregt  werden,  selten  beträchU 
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Kdk  -  fi«  öMcf  Sni^,  wtlditni  im  OpcifalM 
ausgeseUt  md,  Ut  die  nicht  selten  mehnnalige  VYiedcikebr 
des  Polypen ,  die  m  eo  wehttchtinlieber  ist,  je  anvollstän- 
diger die  ExstirpaUon  gelang;  zur  Verhütung  dieses  Ereig- 
nisses empfiehlt  man  Einspritzungen  adstringiiender  Mittel, 
•der  die  Application  von  Äctzontttlni  deren  reisende  VYiiw 
knng  Jedoch  mehr  ecbidet,  als  nttlit  Em  Haettiil  in  dem 
Nacken  leistet  vieNeicht  u  diesem  Zwecke  bessert  Dicnale. 

Entsteht  der  Polyp  von  Neuem,  so  mufs  die  Operation 
wiederholt  werden,  was  mehrniais  niUliig  werden  kenn«  ehe 
sie  einen  bleibenden  Erfolg  bat. 

IL  Die  Abbindang  des  Naecopolypeo»  welche  in  4er 
Zaesramenschnfirong  des  Polypsnstides  mitldst  etois  Faiaaa 
heMeht,  worauf  der  Polyp  ta  Fluhiirs  fihergehf,  la  eine  fenlo 
Jauche  zerschmilzt  und  abfaUt,  bietet  zwar  den  Vortbeif,  dah 
durch  sie  die  Blutung  meistens  verhütet  wird,  aUein  ilire 
Ausftthinng  ist  mcielens  aebr  schwierig,  die  Bcbandlong  nach 
Ankgong  detligetnr  langwierig  dieZnfiUlef  welche  det  Ope* 
ratSon  folgen,  sind  ftr  den  Ktaoken  beschwerlich;  die  noch- 
folgende  Entzündung  und  Spannung  in  der  Nascnschleimbaut 
Tcrursacht  nicht  selten  lebhaHe  Scbineraen.  Uebri^ns  isl 
die  Operation  nicht  in  allen  hälitOp  s.  ß.  nicht  in  dcoeni  wo 
der  Polyp  die  INasenhdhle  gani  ausfulit,  aasfühibar,  wwl 
«Mtti  wie  .in  dem  ang^flkhiten  Beispiela)  dia  ligalar  aichl 
bis  an  die  Wortel  des  Pol]r{ien  bringen  kann.  Im  AllgemcN 
ncn  ist  aber  die  Abbindung,  der  man  einen  Vorzug  vor  der 
Ausreifsung  durchaus  nicht  einräumen  kann,  wie  dies  Einige 
gethan  haben,  bei  Polypen  amI  breiter,  fester  Basis  angezeigt 
lemer  da,  wo  die  Zange  nicht  gal  gehandhabt  wardea  hanof 
auch  ist  de  da  an  ihrem  Orte,  wo  emo  sackRrmige  Henraf» 
treibung  des  inneren  Blattes  der  Schleimhaut  stattfindet,  wel- 
che die  Exstirpalion  des  Polypen  durch  Ausreifsung  nicht  zu- 
iäfst.  Ebenso  empfiehlt  man  die  Abbindung  für  Polypen^ 
weiche  im  Sinns  maKÜlaris  wonebt  nnd  in  die  Nssenh&hia 
hineinragen. 

Die  snr  AnsfUhrnng  dieser  Operation  nftthige  Ugalar 

kann  aus  einem  Draht  von  Capelleosilber  (Levrel),  einer 
hänfenen  oder  seidenen  Schnur,  oder  aus  einer  Darmsaite, 
oder  einem  Fiscbbeinfaden  (Eckkoldi)  bestehen;  aufncrdeni 
braucht  oMin  Z>eeref*e  tkifachen  oder  doppelUn  Cylindtf 
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•  Von  den  vielen  Methoden,  welche  man  xur  Abblndiing 
der  ISasenpolypen  angegeben  bat,  führen  wir  als  die  iweck* 
üMirfligsten  folgende  an: 

iitm£9  Metbode;  mm  rübii  mtHib^  der  getpilteneo 
Emmern  «ioe  Silbetdrahtadilioge  daich  db  fwint  NasenW 
nung  möglichst  hoch  um  die  Worsei  des  Polypen  herum. 
Bei  Nasenrachenpolypcn  schiebt  man  die  Schlinge  durch  die 
Nasenhöhle  bia  in  den  iiachen,  zieht  aie^  wenn  sie  hinter 
dem  GaoiMMCgel  encheinl,  mittelat  eioer  Piocette  in  die 
MvwUiöble,  brdlil  iie  daMibit  <a  eiseni  Otal  aus,  und  lel> 
let  sie  wm  mittelit  des  in  den  Mand  eingeführten  Zeigefio'^ 

gers  der  rechten  Hand  so,  dafa  sie  über  den  Polypen  sireift, 
ziehe  man  ihre  aus  der  Mase  hängenden  Enden  mit  der  lin> 
ken  Hand  an,  und  (iibri  sie  sodann  durch  die  Höhren  des 
D«ppel-Cylinders$  diesen  scbiebt  man  hierauf  bis  sn  die 
Wofssl  des  Foljpen,  wibrend  msn  die  Enden  der  Schlinge 
gegen  neb  siebt;  man  wickelt  nnn  letitert  nm  die  Ringe  am 
unteren  Ende  des  Cylindcrs,  und  läfst  diesen  liegen,  um  die 
Ligatur  täglich  fester  schnüren  zu  können.  Bedient  man  sich 
des  einfachen  LevreUnheti  Cylindcrs,  so  sieht  man,  nscbdem 
die  Schlinge  mn  die  Wnrsel  des  Polypen  geführt  worden  ist, 
wie  oben  sngegebeny  ibre  Enden  durch  ihn,  schiebt  ihn  bis 
xar  Wurzel  des  Polypen,  wibrend  msn  die  Schlingcnenden 
anzieht,  und  dreht  ihn  einige  Male  um  seine  Achse,  so  dafs 
dadurch  die  Fäden  der  Schlinge  zusammengedreht  werden  j 
der  Cylinder  wird  hierauf  entfernt,  täglich  aber  von  Neuem 
tingeflibrfy  am  die  Schlinge  immer  fester  sn  schnüren.  —  Da 
die  Schlinge  beim  Ansiehen  bisweilen  den  Polypen  Tetrehlt^ 
in  welchem  Falle  die  Application  derselben  wiederholt  wer- 
den müftfte,  so  ist  es  rathsam,  an  ihr  einen  Faden  zu  befe- 
stigen, mittelst  dessen  man  sie  in  den  Mund  wieder  zurück- 
«ehen  ksnn;  durch  diese  Vontcbtsmafsregel  wird  msn  in 
dem  Falle,  dafs  die  Schlinge  den  Polypen  Tcrfeblt,  nicht 
der  Noihwendigkeit  ausgesetzt,  dss  Operationsverfahren  von 
Meuem  zu  beginnen. 

Der  Levrerschen  Methode  gleichen  in  der  Hauptsache 
die  Verfahrungswei.ien  Ricktw*s  Und  CalUscn'g,  ChapartM 
und  JUeHmW9.    Die  beiden  ersten  (ttbren  die  Schlinge  mit 
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dem  CylMer  in  die  Nase  ein,  indem  sie  sie  sn  dnicb  den 

Cylinder  ftecken,  defs  sie  eich  gans  in  ibm  soHkkgeiegeo 

befindet,  worauf  sie  nach  Einfohrung  des  Cylinders  in  die 
^ase  die  Schlinge  in  den  Hachen  schieben,  und  dann  so  ver- 
fahren, wie  oben  angegeben  wurde. 

3)  Beym^Sj  t«i  Brmadwr  modificirte  MeÜMide^  wekhe 
■Mttelsl  der  Aetfor^sclien  B$lm  ausgefiahrl  wird,  and  sick 
besonders  (Ür  Nasenrachenpolyen  eignet  Man  schiebt  näm- 
lich diese  Röhre  an  der  einen  Seite  des  Polypen  in  den 
Rachen,  übergtebt  sie,  nachdem  man  ihre  Feder  vorgedrückl 
hat,  einem  Assistenten,  beCesigt  an  ihr  Knopfabea  das  eine 
Bnde  einfr  hänfenen  oder  setdeoett  Schnur,  sieht  die  Feder 
in  die  Röhre  zurfick,  und  mit  ihr  den  Faden  durch  die  Nase 
nach  auFsen,  worauf  man  die  Schnur  von  dem  Knöpfchen 
V£aL  Man  führt  nun  die  Röhre  von  Neuem  ein,  und  iwar 
an  der  anderen  Seite  des  Polypen,  schiebt,  wenn  sie  im  , 
Bachen  angelangt  ist,  ihie  Feder  wieder  vor,  knfipft  das  an- 
dere noch  im  Monde  befindliche  Ende  ]ener  Schnnr  an  sic^ 
und  zieht,  indem  man  die  Rohre  zurückzieht,  ebenfalls  durch 
die  Nase  nach  aufsen.  Man  bringt  nun  die  aus  der  Nase 
bfingenden  Enden  der  angezogenen  Schlinge  in  das  Loch  ei- 
nes Schlingennihrers,  oder  in  einen  flachen  iieerelMhen  Cy* 
linder,  schiebt  diesen  durch  die  Nase  bis  an  die  Wnn^  des 
Polypen,  dreht  ihn  um  seioe  Achse,  und  schnürt  dadurch 
den  Polypen  zusammen.  Der  Schiingenschnürer  bleibt,  mit 
Charpie  umgeben,  in  der  Nase  Kegen«  Hat  man  aber  eine 
Schlinge  von  Draht  um  den  Polypen  gelegt,  eo  kann  man 
den  Schlingenschnfiier  entfernen,  da  fene  Schlinge  his-  . 
reichend  festhält,  C/wlius  bedient  sich  bei  Polypen,  die 
sich  vor  der  oberen  und  hinteren  Wandung  der  Nasenhöhle 
gegen  den  Rachen  entwickeln,  einer  besonderen  Zange  zui 
sicheren  Leitung  der  Schnur.  —  Da  die  hänfene  Schlinge^ 
wenn  sie  nsfs  wird,  nicht  offen  bleibt,  so  sieht  sie  MMoU 
durch  eine  dünne,  von  Gummi  elasticum  gefertigte  Rohre 
von  G —  7  Zoll  Länge;  beide  Enden  werden  an  die  Schnur 
gebunden;  hat  nun  diese  den  Polypen  gefafst,  so  entfernt 
man  die  Röhre  dadurch,  dals  man  das  eine£ttde  der  Schnur 
anzieht,  bis  jenes  zum  Vorschein  kommt  und  gdftst  werden 
kann.  —  Auch  bei  diesem  Ii oi/er-Braador sehen  Verfahren 
isl  es  ratlisam,^  au  die  Schlinge  einen  Faden  zu  befestigeoj 
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ntltelst  detfCfi  mtn  «e  »ifückiieheii  kmuii  im  Fall  sie  den 
Polypea  yerfeblt  bat 

3)  DesattJCa  Methode,  welche  sich  besonders  für  Poly- 
pen im  vorderen  Thellc  der  Nase  eignet.  Man  führt  eine 
ailberae)  oben  leicht  gebogene  Canüle  und  einen  Scidingen- 
tfSger  mit  eiaer  Ligatur,  die  dureh  die  Höhle  der  Canüle 
und  das  Loch  des  Schlingenträgcrs  gezogen  ist,  bis  zur  Wnr- 
xel  des  Polypen;  hierauf  läfat  man  den  Sclilingenträger  von 
einem  Assistenten  unbeweglich  halten,  führt  die  Canüle  und 
mit  ihr  die  Ligatur  rings  um  den  Polypen  herum  bis  zum 
Scblingentrager.  Man  fafat  nun  diesen  mit  der  einen «  die 
Canüle  mit  der  andern  Hand,  und  zwar  so,  dafo  beide  In- 
strumente ^ch  kreuzen,  und  der  an  der  Mündung  der  Canüle 
befindliche  Ligalurlheil  über  den  des  Schlingenlrägers  zu  lie- 
gen kommt  Hierauf  zieht  man,  indem  man  den  Schiingen- 
träger unverrückt  hält,  die  Canüle  von  der  Ligatur  ab,  fübrt 
ihre  beiden  Enden  dnrcb  das  Loch  eines  Schlingenführers, 
oder  durch  JDevref  •  einfachen  Cylinder,  schiebt  diesen  bis 
zur  Wurzel  des  Polypen,  löst  den  Schiingenträger  von  der 
Ligatur  durch  Zurüekzieheu  seiner  äufsern  Röhre,  und  sdmürt 
die  Schlinge  mittelst  des  Schlingenschnürers  zusammen. 

«.  GrS{fe^9  vmstellbares  Ligaturwerkseng,  welches  sich 
eben  so  durch  seme  einfache  Constmction,  als  durch  seine 
leichte  Anwendungsweise  und  Torzüglich  auch  dadurch  sehr 
wesentlich  auszeichnet,  dafs  es  wenig  Raum  einnimmt,  dem 
Kranken  daher  nicht  so  lästig  wird,  und  endlich  sich  für 
alle  solche  Fälle  eignet,  in  webhen  überhaupt  Ligaturen  in* 
didrt  sind,  macht  alle  frühereo  derartigoi  lostrmDeiite  ent- 
behrlich (s.  d.  Art.  Ligatura). 

lät  nun  die  Operation  nach  dieser  oder  jener  IMclhode 
'vollendet,  so  füllt  man  die  Nasenüffnung  mit  yeicher  Char- 
ple  aus,  damit  der  fremde  Körper  nicht  INiesen  errege,  und 
sieht  die  Schlinge  taglidi  fester  zusammen ,  bis  sich  der  Po* 
)y p  ganz  oder  so  weit  gel6st  hst,  dals  man  ihn  mit  der  Zsnge 
ausziehen  kann.  Nach  der  Operation  fängt  er  an  zu  schwel- 
len, und  wird  schmerzhaft.  Die  Anschwellung  kann  bedeu- 
tend werden,  und  bei  r^iaseurscfaenpolypen  sogar  Erstickungsxo- 
lalle  herbeiführen;  man  mufs  m  diesen  Fällen  die  Ligatur  so 
fest  als  möglich  znschnüreo,  und  nöthigenfalls  den  Polypen 
ocariGcireD,  oder  wenn  mau  ilm  mit  der  Pincclte  fassen  kauo, 


Digitized  by  Google 


714  Naseflp«lyp. 

Slicke  ^oip  ite  nil  mm  Scbcm  oder  ohI  ciaem  fiirtMri 

abschneiden  (IHiftfiiO.   Folgt  heftiger  Schmrt  md  EnlAi* 
dung,  80  liiist  man  die  Ligatur  etwas  nach.    Eintretende  ßlu- 
luog  erheischt  fesleres  Zuziehen  der  Ligatur.    Zur  Vermin- 
derung des  übda  Geruchs,  welchen  die  während  de»  Abster- 
ben« dee  Polypen  nhflietiende  Jenche  Ton  eich  giebl«  mocbt 
aMn  oft  Einspritzungen  von  arometiiehett'Abkochaogea  oder 
verdünnten  Säuren.    Ist  der  Polyp  dem  Abfallen  nah^e  so 
muftf  der  Kranke  unter  die  Auft^icht  einer  Person  gestellt 
werden,  welche,  wenn  der  Polyp  in  den  Rachen  fällt,  %m 
Vormeidang  der  in  eolcheii  Fälkn  leicht  möglicfacii'ErstJck un|f, 
ihn  sogleich  mit  einer  Pinoette  oder  Komenge  hemiuftielica 
kinfi.    Weit  sioberer  ist  es  aber  in  solchen  Pillen,  nach 
r.  Criifea  Angabc,  durch  den  Polypen  eine  JVolhschlingc  zu 
lieben,  und  diese  um  das  eine  Ohr  %\\  befestigen  (r.  i^viiji' « 
V.  Wa\lhtr'%  Journal  f.  Chir;  etc.  B.  22.  pag.  12.  u.  f.). 
—  2rtir  Verhütung  der  Wiedereneogong  de»  Polypeo  mnefal 
Mn  noch  längere  Zeit,  aachdem  er  abgeCsllen  ist,  «dstrin- 
girende  Einspritzungen, 

III.    Die  Abschneidung  der  Nasenpolypen  besteht  in 
der  Durcbachneidung  des  Polypenstieies,  und  ist  nur  6a  an- 
suwendetti  wo  man  ihn  mit  der  Scheere  oder  dem  Bistouri 
erreichen  kann,  ohne  iigend  eine  andere  Verletsnng  befürcb- 
len  XU  mOasen;  dies  iai  der  FaU,  we  der  Polyp  in  dem  vor- 
deren Tbeile  der  Nasenhöhle  wurzelt.    Wenn  Nasen po]y[)en 
so  grofs  sind,  dafs  sie  die  Nascnödnung  ganz  ausfüllen,  und 
weder  einer  Zange,  nocii  den  Abbindungswerkzeugen  Zutritt 
«u  ihnee  geilatien,  pflegt  mau  iwar  auch  eioStiioic  mit  den 
Messer  oder  der  Scheere  absutragen;  eileio  man  iifat  in  die- 
sen Flälen  das  AuerelCMU  und  Abdrehen  oder  dieAbbindung 
des  Polypen  folgen.    Das  Verfahren  ist  einfach.*    Man  falst 
den  Polypen  an  seinem  vorderen  Theile  mit  einer  Pincetfe 
oder  mit  einem  Häkchen ,  sieht  ihn  etwas  nach  aufsen,  und 
filhri  eine  alumpf-spitaige  C?os|wrache  Scheere  oder  daa  Pell- 
adie  Bistouri,  daa  bis  auf  6  Linien  von  aeiuem  Knüpfchen 
mit  Heftpflaster  umwickelt  ist,  bis  zur  Wurzel  des  Polypen, 
wo  man  ihn  durchschneidet.     Man  untersucht  nachher  die 
Nasenhöhle,  und  entfernt,  wenn  Reste  anrückgeblieben  sind, 
diese  ebenfalls  mit  der  Scheere, .  nachdem  man  aia  mit  dem' 
^  geblsl  hat  Die  Blutung,  wefche  nachfolgt,  ist  ge- 
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wohnlich  slark;  sie  erheischt  die  Anwendung  blutstillender 
Mittel,  und  kann  selbst  die  des  Glüheisens  nöthig  machen | 
ist  sie  aber  sehr  heftig,  so  mofs  man  sie  erst  stillen,  ehe 
man  sor  Eolfernung  noch  sor&ckgebliebener  Polypeoreste 
schreitet.  Entsteht  der  Polyp  wieder,  was  naeb  dieser  Me* 
thode  besonders  häufig  zu  geschehen  pflegt,  weshalb  ihr  Er- 
folg auch  8elir  unöichcr  ist,  so  suche  man  ihn  durch  ßc« 
tupfen  mit  Höllenstein  oder  mit  Splcfsglaoxbutter,  wobei  man 
aich  vor  einer  Berührung  anderer  Theile  »i  hüten  hat,  su 
xerstören.  —  J.  Bell  bedient  sich,  um  auch  tiefsitiende  Po* 
lypen  im  Zorfickxiehen  abschneiden  zu  können,  eiuea  schma- 
len, sichelf()rmigen  Messers. 

^  IV.  Das  glühende  Eisen;  man  soll  es  bei  leicht  blu- 
tenden Polypen  und  bedeutender  Erschöpfung  des  Kranken 
durch  wiederholte  Blutungen  anwenden*  Eine  mit  feuchlef 
Leinwand  umwickelte  Yroicartröhre  wird  bis  zum  Polypen 
gef&hrt,  der  Raum  zwischen  ihr  und  der  Nasenwand  mit 
feuchter  Charpic  ausgefüllt,  hierauf  ein  weifs  glühentler  Troi- 
cart  so  tief  eingestofsen,  dafs  er  in  seinem  gröfsten  Durch- 
messer davon  getroffen  wird.  Die  Folge  hiervon  ist  eine 
heftige  Entzündung  und  Eiterung,  in  Folge  deren  der  Polyp 
aufgekehrt  wird.  S^r  Hinderung  der  Zufalle  spritzt  man  er* 
weichende  Abkochungen  in  die  Nase,  wodurch  diese  zugleich 
gereinigt  wird.  Ist  der  Schmerz  und  die  Entzündung  sehr 
heftig,  so  sind  kalte  Umschläge  und  Opiate  nützlich.  —  Blei- 
ben kleine  PolypeniesU  zurück,  so  betupft  man  sie  anit  Vi- 
triol, Spiebglanabutler  oder  ildUenetein. 

L  i  f  e  r  a  t  u  r. 
Glandorp  ^  TracUtus  de  Poljpo  nariam,  Brem.  1628.  —  B.  et  J.  Jt 
Jussieu,  Dias.  Ergo  ex  ligatura  polypi  narium  lutior  curalio.  Varls, 
1734.  —  Lcvrctj  Obscrvalions  sur  la  eure  radicale  des  pluaieurs  po- 
Ijpes  de  la  matrice,  de  la  gorge  et  du  nez,  operee  par  de  noavoaux 
mojens  invcnl«-s.  Paris,  1749.  —  Pallucci,  ralio  facili«  altjuc  lula 
narium  curandi  polypös.  Viennae,  1763.  —  Polt^  Bemerkungen  über 
die  Nasenpolypcn;  in  dessen  chir.  Werken  B.  II.  S.  4-lG.  —  t^er, 
über  die  Pulypen  der  CebärmuUer,  der  Nase  und  des  Ohres;  in  den 
cfair.  nedic.  Beobacht.  Tb.  I.  S.  95.  —  B.  Bell,  LebrbegrilT  der 
WendafsaeUronst  ß.  VI.  S.  547.  —  Neue  Bemcrkangen  u.  Errahroa« 
gen  tor  Bcraidüning  der  WaiMUrsoeikon«t.  B.  II.  S.  175.  Taf.  III. 
Fig.  1—2  {TMtm'i  Zange).  —  Dtsauli,  Abbandl.  abse  fifl  Ligi- 
^  tir  der  Poljrpeo  ia  den  vcrseUedeacn  Cafititco)  io  dessen  cbirurg. 
Nacblasi«  B.  Ii  Tb.  2.  $.  218.  —  Klug,  Diis.  Üslaria  lastraaieBto* 
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fHi  «i  poljpofoi  «BlirpatiAaeia  eocnmcpie  im  diSrorgicm  Bibai 
1797.  Bett.  Diit.  ^  lastnumnUmnii  poljpot  milnB,  mSmi^ 
oetopbagi  el  blMt.  ncti  cnUipnilM  «tu  üixmfgm.  Balat^  1797  — 
Krtysig,  DitMft  de  pol^p»  oarioiB.  Vilenb.  1802.  —  JD^jefta^, 
^  Tratte  nladiei  des  Coüct  naaalct  et  de  lean  «dim.  Peiig,  180i 
Deotwh  TM  D&w,  StBttg.  1805.  —  Wkatet^t  Cnct  of  twe  «. 
tnefdinaij  Poljpee  remored  from  the  oow,  the  om  hf  eidiia» 
fvith  ■  Devr  iintmineBf ,  the  elW  by  impnrred  fereepe.  Land.  18Q& 
—  uf.  T.  HHi/iUr,  Ccachichte  chea  iaiagrat  preaaeft  Ra^enpolypen, 
dmak  die  üetaibiadiiiig  aoagerellet,  ndwt  aHgciDeiiieo  Bcmariniag^ 
Aber  die  AnaroUmig  der  Raabenpbljpca  fiberfaaopt  In  v.  IMMt 
CUfPB.  B.  III.  S.  315.  Tab.  y.  —  Mi'Badd,  CenaidiraÜeea  m 
lea  poljpea  dea  foaaea  oaaaUa,  et  lea  m»pm»  enEqeela  joifa^  en 
a  ev  Heom  ponr  lenra  goeriaoii.  Paria,  1815.  —  JMel»,  Ptoapeal« 
tlona  aor  diftfaea  partiea  de  l*art  de  gpierir.  Paria,  1818.  —  U 
BmitB  Hagaao.  Bd.  Vll.  8.  339l  F^g.  1.  ^  Chethu,  fibcr  die  Em- 
ttcbtmg  der  cUmrg.  Klioik  za  Heidelberg.  1820.  T.  L  Fig;  2,  3. 
Gnmer^  Diaaert.  de  pol/pla  in  eavo  aarimn  obriia.  Cnm  Tab.  Vf, 
Dpa.  1625.  —  Aoaaeidem  die  flandbftdier  fhber  OpecatienikhaB  Tea 
Zttmgt  BlatiM$9  GratMktbm,  Be  —  r. 

INASENPOLYPENZ\NGE.    S.  Forcepa. 

]SASEiNSCH£IÜ£VVAiNU.  8.  GeruduorgaiL 

NASENSCHLEUDER.   S.  Fond». 

NASEiNSCHMERZ,  ist  nicht  der  Begriff  einer  besondem 
Krankheit,   sondern  nur  dns  Symptom  irgend  eines  iimeren 
oder  äulsercn  Leidens  der  Nase.    Dieser  Scbmerx  findet  sich 
daher  mehr  oder  minder  bei  V«r«vuoduiigeny  ConlusSonen 
bei  Enisündong  ood  deren  krankbtften  Folgen ,  bei  Krebs 
^  Flechte,  Polyp,  Beinfrsfs,  Ozaena  der  Nase,  so  wie  bei  an- 
deren inncrn  auf  die  INasc  rcflectirten  Krankheiten,  als  C.i- 
tarrh,  Kose,  Syphilis  etc.     Auch  mechanisch  durch  fremde 
Körper  in  der  Nase,  besonders  insofern  Kinder  anvorsichU- 
ger  Weise  sie  hineinstecken ,  kann  solcher  Schmers  entste- 
hen. Die  Beseitigung  des  Nasenschmerzes  ist  von  der  des  ihn 
erzeugenden  Dcbels  bedingt,  und  gicbl  zur  besonderen  Cur 
keine  Indicalion.     Nur  in  Hinsicht  der  fremden  Körper,  die 
ihrer  besondern  Eorm  und  ihrer  stallfmdcnden  Vergröfserung 
wegen  (z.  B.  aufquellende  Erbsen),  mitunter  schwer  zu  ent- 
fernen sind,  ist  ein  eigen Ihümliches  Verfahren,  nemlich  die 
Extraclfon  Tcrmiltelst  der  Piocelle,  oder  im  Falle  der  Kör- 
per sehr  grolt»,  mit  vorangehender  Zcr^Lückelung  nf)t)iig. 

PI  —  r. 

N A5£N5PliACH£|  nennt  man  eine  AnomaUe  der  Sliaime 
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beim  Sfcedben,  weldie  vm  eiDer  SldniBg  dtt  frfiMi  Lull- 
ilurchganges  doidi      Naie  lienOhrl,  wekhe  wiedmin,  and 

in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  sich  von  Ursachen  herleitet,  die 
in  djr  Mase  selbst  und  den  ihr  benachbarten  Theilen  befia«^ 
Ucb  8ind,  oder,  and  dies  in  weit  eeltnern  Fällen ,  sfm* 
ptomaüfcb  hervorgebracht  wird.   2m  )faea  GanMÜmoinenlMi 
gehSten  Tencbiedene  KrankMles  der  Neie,  ihrer  eintehwa 
Theile  und    der   in  der  Rachenhöhle  befindlichen  Partieen; 
so  fehlt  die  ^iasenspraohe  niemals  bei  bedeutenderen  Entzün* 
düngen  der  Schleimheut  der  ^aae,  des  Mundes  und  der  R»> 
ehenhdhle,  bei  Anechwelioogea  der  Neae  eelhst  und  ihrer 
Theile,  ond  bei  allen  solchen  Uebelo,  welche  die  Nasenhöhle 
verstopfen,    daher   Angustia  narium,  Rhinostenosisi 
Rhinangia,  Verstopfung  der  Nase  veranlassen;  hierher  ge- 
hören auch  in  ihre  Höhle  eingedrungene,  daseibat  festsi- 
txende  fremde  Körper,  verdickter  Naaenachleiniy  ferner  Auf« 
Ireibung  der  Naaenachleimhaut,  der  Naaenknorpel  und  Kno- 
chen, Nasenpot3rpen  (a.  den  Art.)  und  andere  Aftergebilde} 
ebenso  Versch wärungen  in  der  Nase,  worunter  die  so  häufig 
vorkommenden  sypbiUiischen  Geschwüre;  nicht  minder  be« 
merken  wir  aie  inuntr  bei  hefügfm  Schnupfen,  Stockachnn- 
pfen  etc^  hei  welchen  aie  niemala  und  eben  ao  wenig  fthM^ 
ala  bei  Spaltungen  und  Durchlöcherungen  dea  weidien  ond 
harten  Gaumens  (daher  beim  Labio  leporino),  bei  Entzün- 
dungen desLarynx  und  Pharynx  und  der  Uvula,  beim  ^ni-  ^ 
liehen  oder  auch  nur  tbeilweiaen  Fehlen  deraelben,  und  ao 
manchen  andeien  AllMStioncn  der  Partieen,  wekbe  ifamn 
Sita  in  der  Mond«  mid  Radienhöhle  haben.    Nicht  aelten 
finden  wir  die  Nasensprache  bei  Krankheiten  des  Gehirnes, 
wobei  seröse  Ausschwitzungen   in  demselben  statt  finden, 
ebenso  bei  anhaltenden,  heftigeren  ßlutcongestionen  nach  dem 
Kopfe,  Cerner  bei  nerröeen  Fiebern,  beimScharUch  und  den 
MaaamJ  und  überhaupt  bei  allen  aolohen  Krankheiten,  bei 
welchen  die  Schleimhäute  allgemein  und  in  allen  Theilen 
angegriffen  werden,  welche  von  der  Nase  entfernt  ihren  Sitz 
haben I  in  allen  diesen  Fällen  wird  die  Nasenschleimhaut 
conaenauell  in  Mitleidenacbaft  geaogtn,  ond  ao  können  wir 
nna  daa  Vorkommen  der  Maaeoapracha  hei  den  lelatgenann« 
ten  üebeln  aowohl,  als  auch  bei  heftigen  Entzündungen  dea 
Oh  res  und  der  Augen  erklären. 
Med.  cbir.  Encgrd.  lülLlV.  Bd.  4G 
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Was  tom  die  Prof^nose  und  die  Bebendliifig  be« 

IrifTf,  die  wir  bei  der  Masenspraclic  aufstellen  und  einsthla- 
geo,  so  gebt  aas  dem  bisher  Gesagten  genügsam  hervor,  dafs 
ißte  efstere  Ton-der  Bedeutsamkeit  der  vcranlasseodeii^M«»- 
mcnte  ebhangt,-  und  die  leUtere  sich  auf  die  EAtfenning  dcf- 
eelben  bescIwSaken  nnl«. 

'  Synon.    Nasitas,  Vox  s.  Paraphonia  nasalis,  ri'sanans,  Mjott  rophania, 
PaellUmos,  ISasitas,  Rhinophonia,  ^Niiselo,  ?sicseln.      £.  Gr  —  e. 

INASEiNWlINKELGESCnWüLST.   S.  Ancby^ps. 

NASEINVVUMOE.   S.  Vulani. 

NASI  OSSA.   S.  Naseobeine* 

INASITIS.    S.  Inflammatio  nasus. 

ISASOCILTARIS  NERVUS.    S.  Trigcminus. 

NASOPALATIiNUS  NERVUS.    S.  ISasales  nervi 

NASTA,  IN  ATTA,  Speckgeschwulsi,  welche  ihien  8iU 
tm  Mtcken  oder  Rücken  hat   S«  Stealoma« 

NASTURTIUM.  Eine  PflaniengaUiiDg  ans  der  naturli. 
chen  Familie  der  Cruciferae  Juss.,  bei  Linne  in  der  Telrady- 
namia  Siliquosa  befmdlich.  Die  Charactere  dieser  Gatloag 
sind:  eine  linealische  oder  ellipliscfae  Schote,  deren  Klappen 
mehr  oder  weniger  convez,  aber  nerveolos  sind,  deren  Saa* 
men  in  jedem  Fache  unregetmifsig  zweireihig  liegen,  und 
einen  seitenwurzeligcn  Keim  haben.  Die  Biälter  dieser  V^ftanie 
sind  iiederspaltig,  die  Blumen  weils  oder  gelb.  Sonst  gc* 
hörte  die  Gattung  bei  Litme  ao  Sisymbrium. 

R  officinale  K*  Brown  (Sisymbrium  Nast.  L.,  Carda- 
mi ne  fontana  Laoik.).  Die  Brunnen kresse  wachst  in  sie* 
henden  und  (liclsendcn  Gewässern  durch  einen  grofscn  Theil 
von  Europa»  und  >vird  auch  hier  und  da  cuiüvirt  (wie  bei 
ErfoH).  Ihre  im  Wasser  oder  Schlamm  mederlicgeoden  Sten- 
gel treiben  an  den  Gelenken  lange  VVnrxelfasem,  erheben 
sich  1^2  Fürs  hoch,  sind  istig  und  beblättert  Die  gefie» 
dertcn  Blätter  bestehen  aus  einem  unpaaren  gröfsern  und 
2  —  7  Paar  kleinerer  Blältchen,  welche  dicklich,  dunkelpün, 
elliptisch  oder  cy förmig,  unten  auch. wohl  herzförmig,  am 
Bande  geschweift  aind.  Die  Trauben  ycrlSogem  sich  taliaia- 
lig^  die  Blumenstiele  stehen  nach  den  BIflthen  wagrecbt  ab, 
und  sind  ^  Zoll  lang,  die  Blumen  sind  weifs;  die  iJcholen 
liiiealisch,  dicklich,  ein  venig  gebogen,  wenig  länger  als  ihr 
SUelchcn^  mit  kurzem  Grifiiel  und  kleiner  stumpfer  Narbe. 
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Npslnrtium  horlcnsc.  Nalnam.  719 
Man  benutzt  das  frische,  etwas  bitlerlich  und  scliirf,  kressen- 
arttg  schmeckende  Kraut,  thcils  in  Form  von  Salaten,  als 
•ine  sehr  gesunde,  blolreimgeode,  kühlende  SpeUe,  Iheib  den 
frisch  ausgeprersteri  Saft  desselben  (Saccus  r«c.  expr; 
herb,  ^asturlii  aquatici)  als  ein  antiscorbutisches  auflö- 
sendes,  etwas  harntreibendes  Mittel.  Auch  eine  Conscrve 
und  ein  Syrup  wurde  daraus  bereitet.  Scbl  — I.  » 

Die  Bfunnenkresse  gebort  su  den  scharfen  Pflansen- 
miltuln  aus  der  Reihe  der  löfielkraniaitigeD,  und  steht  djesem 
Kraute  an  Wirksamkeit  nahe.  Sie  sowohl,  als  die  verwandten, 
Gartenkresse,  türkische  Kresse  u.  s.  w.  werden  vori^üglich 
ihrer  antiscorbutischen  Eigenschafcen  wegen  benutzt;  aU  Mit- 
tel bei  scorbiilarüger  Scblailbeit  u.  s.  w.  des  Zahnfleisches 
stehen  sie  dem  neuerdings  >o  beliebt  gewordenen  Spilantbus 
•lereceus  (Paraguay -Roux)  nahe.  Ihre  Wirksamkeit  liegt  in 
dem  scharfen,  flüchtigen  Princtp,  welches  durch  Kochen  ver- 
stört wird,  daher  man  sich  am  Beslen  des  frischen  Krautes 
oder  des  frisch  ausgeprefslen  Saftes  bedient.  Man  sucht  diese 
Heilkraft  iu  Conscrven  und  Tincluren  zu  bewahren;  die 
Witoser  so  wie  dss  Eztract  haben  keinen  Werth«  Das  Mit- 
tel ist  diiteüsch  sehr  brauchbar,  nach  der  frisch  geprefste 
Saft  in  Verbindung  mit  Molken,  zu  4  bis  6  Loth  auf  1  — 
1^  Quart,  curmäfsig  getrunken  ein  kräftiges  Auliscorbulicum. 

Y  -  I. 

NASTÜRTIUM  HORTEINSE.   S.  Lepidium  sativum. 

NASTüBTUiM  ilNDlCÜM.    S.  I  ropacolum  maius. 

NASTÜRTIUM  PRAT£INS&  Eine  ältete  Benennung 
der  Cardamine  pratensis. 

INASTUHTIUM  SYLVESFI^E  ] 

INASr^RTIüM  VEKULCAUIUM   [   S.  Sencbiera. 

NASTÜRTIÜM  VERRUCOSÜM  J 

MASUS.  S.  Mase. 

MATES  CEREBRL  S.  Enccphalon. 

INATRIÜM  (Sodiuni,  Matronium,  Natronmetall).  Davy 
zerlegte  im  Jahre  1S(I7  raillcUt  Galvanismus  das  Oxyd  die- 
ses Metalles,  das  sogenannte  INatron,  in  derselben  Art,  wie 
er  kurz  vorher  aus  dem  Kali  das  Kaliummctall  erzeugt  hatte. 
Die  Darstellung  einer  grofiseien  Menge  geschieht  aus  einem 
Gemische  von  kohlensaurem  Natron  und  Kohle,  ganz  wie 

i 
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730  I^atrium. 

die  Mnfluniftiige  DanttHimg  des  KiKoine  dem  kohkn* 
•mrai  Ktfi. 

Das  ISatrium  bat  eine  silberweiric  Farbe,  und  starken, 
metallisdien  Glanz,  ßci  gewöhniicher  Temperatur  hat  es 
Wecksconsisteo^  bei  etwa  50^  erweicht  es,  bei  +  90* 
iü  es  ▼oUkovMDea  flftssigi  «ad  m  der  RothgliiMiiUe  isl  ce 
fl&chtig,  QQter  dem  Gefrierpmikte  ist  es  semiUicli.  Es  ist 
etwas  leicbter  als  Wasser,  doch  schwerer  als  Kalium,  denn 
das  spec.  Gewicht  ist  nach  Daty  —  0,934,  und  nach  Ga^- 
JLmtme  =  0,972«  Die  Verwandtschaft  des  Natriums  zum 
Seaersloff  isi  sehr  grofs,  aber  doch  kieioer  als  die  des  Ka- 
liams«  Nach  i».  tkmtämf  oxydirt  es  in  troekaer  L«ft 
nicht,  wohl  aber  in  feuchter,  in  der  es  sich  mit  einer  Rinde 
von  Matronhydrat  überzieht.  Die  Entzündung  des  ^eihWs 
erColgi  erst»  wenn  es  bis  nahe  zum  Glühen  erbilzi  'ist,  dann 
vetbremit  es  mit  gelber  Ferbe.  Reines  Wasser  wird  duiok 
Nalrinm  miter  heftiger  Wasscfstofigasealwiekelang  serselily' 
aber  ohne  Feuererscheinung,  die  indessen  statt  findet,  wenn 
dem  Wasser  etwas  Gummi  beigemischt  ist,  wodurch  die  iNa- 
triumstückchen  länger  an  einem  Punkte  festgehalten  werden, 
und  durch  den  Zersetzungsproeefs  die  snr  EoUundang  des 
Metalls  erforderliche  Hitxe  entsteht,  ^  Wirft  matt  Malnom 
Quecksilber,  so  wird  es  von  diesem  miter  einer  mit  Licbl 
und  Wärme  begleiteten  Explosion  zurückgestofscn.  Das  che- 
mische Zeichen  des  Melalles  ist  Na,  seine  Zahl  =  290,897. 

Ffir  sich  hat  dies  Metall  in  der  Pharmacie  noch  keine 
Anwtndmig  gefonde«»  in  der  analjtisdieD  diemie  wird  es 
wie  Kalium  gebraocht.  In  der  SchOnebeckor  Fabrik  kostet 
jetzt  die  Unze  dieses  Metalls  G  Thaler. 

£s  giebt  drei  Verbindungen  mit  Sauerstoff; 

1)  Das  S  u  b  o  X y  d,  dessen  quantitative  Znsammeiisetxuog 
noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  ist 

2)  Das  basische  Oxyd  oder  Natron  (s.  d.  Aft> 

3)  Das  Super ox yd,  welches  ein  halb  mal  mehr  Sauere 
hloS  besitzti  als  das  basische  Oxyd«  v,  Scbl-^l.  ' 
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Xettmann.  Mulitas. 

Oaaa«.  Montabaar.  Montalceto.  Nontbarri.  MoDtbri8«n.  MoBtovr« 
Hontecatiiü.  MoaUnoa*  Moat-Lignon.  Montmtrail.  MonlnKirencT. 
MoMbercer  Bad.  Morba.  St.  Norilz.  MorUgone.  Msoo.  Mähl- 
dorf.    MofterbMg.    Saiat  •  Mjoii.    ümmmb.    Manqr.  riarcotica. 

Narzan. 

Bemmack.    NSgel.  ,  m  l 

V.  Sehhehimdmi.  Borcliel.  Moringa.  noras.  Moschai.  ffloscboi 
artiflcialis.  MvcaDa.  M^'rica.  Myrislica.  Mvroxvlaiii«  Jfjnu** 
Mjrius.  Narcissns.  riartheciiiia.  Nasiartiuni.  fCatrniB» 

Steinthul.    Myelitis.  , 

ücklemm.  Mjoloci«.  NMknmnldtt.  Nahlt  «MlMk  IlaMiiaHMNi* 
Vlmmmr,   HotUrkra«.   HalterspiegeJ.  «  ^ 

Valemlim,    Mnakelbewecnng.  Muskeln. 

re//er.  Morbus  Brighui.  Morus.  Moschus  (pkacmakodja.).  JlaUcia- 
mos.  Mjrriatica.  ttjrozjlam.  NaalarUam. 
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